\ 


^v 


?k<i.v>ofVov,.  \\«.'3,^oX>\\C'vrTi.ne.Yn«.\rv«»\0Vvi 


SAMMLUNG  WISSENSCHAFTLICHER  KOMMENTARE 
ZU  GEIECHISCHEN  UND  RÖMISCHEN  SCHRIFTSTELLERN 


DIE  PSEUDOXENOPHONTISCHE 

A0HNAI2N  nOAITEIA 

EINLEITUNG  •  ÜBERSETZUNG  •  ERKLÄRUNG 

VON 

ERNST  KALINKA 


VERLAG  VON  B.  G.TEUBNER  IN  LEIPZIG  UND  BERLIN  1913 


ALLE  BEOHTE,  EINSCHLIESSLICH  DES  ÜBEKSETZUNGSRECHTS,  VORBEHALTEN. 


<*«nnaiT 


VORWORT. 

Wenn  heute  einem  von  uns  ein  Papyrusblatt  mitten  aus  dem  po- 
litischen Kampfgewühl  der  athenischen  Parteien  des  fünften  Jahr- 
hunderts zugeflogen  käme,  wie  würde  sich^s  der  Glückliche  schätzen, 
mit  wie  liebevoller  Sorgfalt  würde  er  seine  Sprache  beobachten,  all 
seinen  Äußerungen  nachgehen.  Die  kleine  Schrift  aber  aus  dem  An- 
fang des  peloponnesischen  Krieges,  die  seit  jeher  durch  handschrift- 
liche Überlieferung  bekannt  ist,  hat  nicht  solche  Gunst  erfahren. 
Vielmehr  hat  man  lange  Zeit  die  widerspenstige  zerzaust  und  zerfetzt 
und  vergewaltigt,  hat,  wo  ihr  Zeugnis  wertvoll  schien,  es  unbeküm- 
mert aus  dem  Zusammenhang  gerissen,  an  einzelnen  Punkten  hin  und 
her  gezerrt,  den  Wortlaut,  wenn  er  sich  nicht  sofort  fügen  woUte, 
mit  Konjekturen  verschüttet.  Die  jüngsten  Kommentare  (von  L.  Din- 
dorf  1866,  von  Müller-Strübing  1880  und  von  Belot  ebenfalls  1880) 
liegen  ein  Menschenalter  weit  zurück  und  ließen  schon  damals  im  ein- 
zelnen wie  für  ein  tieferes  Verständnis  der  gesamten  Schrift  recht  viel 
zu  wünschen  übrig.  Dankbarer  ist  mancher  Einzelbeiträge  zu  gedenken, 
die  das  Verständnis  des  Werkes  schrittweise  gefördert  haben.  Waren 
es  auch  nicht  lauter  Treffer,  selbst  aus  Fehlern  läßt  sich  manchmal 
lernen;  überhaupt  ist  es  in  wissenschaftlichen  Fragen  nicht  immer  so 
leicht  wie  auf  der  Scheibe,  sofort  festzustellen,  was  Treffer,  was  Fehl- 
schuß ist.  Gerade  ein  Schriftwerk  von  so  eigener  Art  wie  die  'A0r|- 
vaiujv  TToXiTGia  wird  sich  allezeit  noch  mehr  als  jedes  andere  subjektive 
Beurteilung  und  Behandlung  gefallen  lassen  müssen.  Darum  hielt  ich 
es  für  geboten,  in  weiterem  Umfange,  als  es  sonst  ein  Kommentar 
wohl  verträgt,  abweichende  Ansichten  zu  Worte  kommen  zu  lassen 
und  nach  Möglichkeit  und  Bedarf  darzutun,  was  an  ihnen  unhaltbar 
scheint. 

Da  die  'AGrivaiuüv  TToXiieia  nicht  wie  Geschichtswerke  oder  wie 
ein  Handbuch  von  der  Art  der  Aristotelischen  *A0r|vaiu)v  TroXireia  ihren 
Gegenstand  zur  Belehrung  darstellt,  sondern  ihn  als  bekannt  voraus- 
setzt, so  stößt  die  Erklärung  überall  dort,  wo  Erscheinungen  berührt 
sind,  die  wir  nicht  genau  kennen,  auf  die  größten  Schwierigkeiten. 
Dieser  Umstand  legt  in  erhöhtem  Maße  die  Pflicht  auf,  nicht  allein 
den  Wortsinn  schlecht  und  recht  zu  erfassen,  sondern  die  Vorstellun- 
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gen  aufzuspüren,  die  den  Wortlaut  bedingt  und  bestimmt  haben.  Die 
Aufgabe  ist  doppelt  schwer,  wo  auf  den  Text  kein  Verlaß  ist,  aber 
auch  doppelt  lohnend  an  einem  Werke,  dessen  Sprache  noch  unver- 
kennbar weniger  von  den  starren  Regeln  einer  äußerlichen  Redekunst 
abhängt  als  von  der  unwillkürlich  zwingenden  Gewalt  des  augenblick- 
lichen VorsteUungskmses.  Daß  es  mir  in  jedem  Falle  gelungen  ist, 
diese  feinsten  Fäden  bloßzulegen,  glaube  ich  selbst  nicht;  das  aber 
glaube  ich  behaupten  zu  dürfen,  daß  ich  nicht  einfach  die  älteren 
Studien  über  die  Schrift  „auf  den  heutigen  Stand  der  Forschung  er- 
hoben", sondern  auf  Schritt  und  Tritt  gezeigt  habe,  wie  erst  der  psy- 
chologischen Betrachtungsweise,  die  in  unseren  Tagen  sich  endlich 
Bahn  gebrochen  hat,  auch  dieses  archaisch  herbe  Erzeugnis  altattischer 
Prosa  seine  verborgenen  Reize  enthüllt,  seine  Hintergedanken  verrät 
und  damit  eine  ungeahnte  Fülle  von  Belehrung  erschließt. 

Beigabe  einer  tlbersetzung  schien  mir  zur  Erleichterung  des  Ver- 
ständnisses unerläßlich.  Übertragung  eines  literarischen  Kunstwerkes 
aus  einer  Sprache  in  eine  andere  auch  nur  zu  versuchen,  ist  ein  Genuß: 
man  fühlt,  wie  die  innersten  Kräfte  und  die  Ausdrucksmittel  der  bei- 
den Sprachen  miteinander  ringen,  bis  das  Zerrbild  der  wörtlichen 
Umsetzung  sich  in  ein  stilvoll  ebenmäßiges  Abbild  wandelt.  Aber  die 
'A0r|vaiujv  TroXiieia  ist  kein  Kunstwerk.  Zwar  entlehnt  sie  der  dama- 
ligen Rhetorik  ein  paar  Flitter;  doch  lassen  diese  nur  um  so  greller 
die  ungelenke  Schwerfälligkeit  der  Sprache  hervortreten.  Ein  Fehler 
der  Übersetzung  wäre  es,  das  Holprige  abzuschleifen,  die  Sprünge  zu 
verkleistern.  Da  zog  ich  es  vor,  mich  dem  Original  möglichst  nahe 
zu  halten,  um  nicht  den  Schein  einer  sprachlichen  Vollendung  oder 
etwa  einer  gefälligen  Plauderei  zu  erwecken,  wovon  die  'AGrivaiuJV 
TToXiTcia  gleich  weit  entfernt  ist. 
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EINLEITUNG. 

VERZEICHNIS  VERKÜRZTER  TITELANGABEN. 

V.  Arnim  =  Hans  von  Arnim,  Leben  und  Werke  des  Dio  von  Prusa  1898. 
V.  Arnim  Theorien  =  H.  v.  A.,  Die  politischen  Theorien  des  Altertums  1910. 
Bake  =  AI.  B.,  Commentatio  critica  de  libellis  qui  Xenophontis  nomine  ferun- 

tur  de  republica  Atheniensium  et  de  vectigalibus  (Nova  acta  liter.  societa- 

tis  Rheno-Traiectinae  IV)  1831. 
Becker-Göll  =  Charikles,  Bilder  altgriechischer  Sitte  entworfen  von  W.  A.  Becker, 

neu  bearbeitet  von  H.  Göll  1877/8. 
Beloch  =  B.,   Die  attische  Politik  seit  Perikles  1884. 
Belot  =  Xenophon,    La  republique    d'Athenes,    lettre   sur  le  gouvernement  des 

Atheniens  adressee  en  378  avant  J.-C.  par  X.  au  roi  de  Sparte  Agesilas  par 

E.  Belot  1880. 
Blaß  I  =  F.  Blaß,  Die  attische  Beredsamkeit  V  1887. 
Böckh  (-Fränkel)  =  Aug.  B.,  Die  Staatshaushaltung  der  Athener,  3.  Auflage  von 

M.  Fränkel  I.  II.  1886. 
Brodaeus  =  loannes  B.,  In  omnia  Xenophontis  opera  annotationes  1559. 
Brylinger  =  Xenophontis    phiiosophi    ac    historici    excellentissimi    opera    quae 

quidem  extant  omnia  tarn  Graeca  quam  Latina,  Basileae  apud  N.  Brylin- 

gerum  1545. 
Burs.  =  Jahresbericht   über  die  Fortschritte  der  klass.  Altertumswissenschaft, 

begründet  von  C.  Bursian. 
Busolt  =  B.,  Griechische    Geschichte    IP  1895.    III  1    (S.  1—592)    1897.    III  2 

(S.  591  fif.)  1904. 
Camerarius  =  Xenophontis  Atheniensis  de  forma  reipublicae  Lacedaemoniorum, 

eiusdem  de  forma   reipublicae  Atheniensium,    eiusdem  de    praefectura  et 

disciplina  equestri  Über  quae  omnia  nunc  primum  in  latinum  sermonem 

a  loachimo  Camerario  conversa  fuerunt  1543. 
Castalio  =  Xenophontis  oratoris  et  historici  opera  quae  quidem  graece   extant 

omnia  nunc  primum  a  Seb.  Castalione  a  mendis  quam  plurimis  repurgata 

et  quam  fieri  potuit  accuratissime  recognita,  Basileae. 
Christ*  =  W.  Chr.,   Geschichte  der  griech.  Literatur  (Iw.  v.  Müllers  Handbuch 

VII)  4.  Aufl.  1905. 
Christ-Schmid  =  W.  v.  Christs  Gesch.  der  griech.  Lit.    5.  Aufl.^  bearbeitet  von 

W.  Schmid  I  1908. 
Christian  =  Griech.  Prosaiker  in  neuen  Übersetzungen,  herausgegeben  von  Tafel, 

Osiander  und  Schwab.  LXIX:  Xenophons  von  Athen  Werke  X,  Lobrede  auf 

Agesilaus,    Staatsverfassung    der  Lacedämonier    und    Staatsverfassung    der 

Athener,  übersetzt  von  A.  H.  Christian  1830. 
Cobet  =  C,  Variae  Lectiones,  Mnemosyne  1858  VII  386  ff. 
Cobet  N.  L.  =  C,  Novae  Lectiones  1858. 

Daremberg-Saglio  =  D.  et  S.,  Dictionnaire  des  antiquites  grecques  et  romaines. 
Didot  =  Xenophontis  scripta  quae  supersunt  graece  et  latine,  Paris  Didot  1861. 
Dindorf  1866  =  Xenophontis  opuscula  politica  equestria  et  venatica  ex  rec.  et 

cum  annot.  L.  Dindorfii,  Oxonii  1866. 
Dindorf  1883  =  Xenophontis  scripta  minora  repogn.  L.  Dindorfius  '1883. 
Drerup  =  D.,  Die  Anfänge   der  rhetorischen  Kunstprosa  (Jahrb.  f.  klass.  Philo- 
logie XXYll   Supplementband  1902,  219  ff.). 

Kaiinka:  pseudoxen    Athenaion  Politeia.  1 
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Dufour  =  Mederic  D.,  De  libello  qui   Xenophontis  fertur  'AGrivaiiwv  troXiTeia 

1896. 
Faltin  =  F.,  Quaestiones  de  libello  'AGrivaiujv  TroXixeia  1872. 
Faltin  1882  :=  F.,  Über  Geist  und  Tendenz  der  pseudoxenophonteischen  Schrift 

vom  Staate  der  Athener  (Gymn.-Progr.  Barmen  1882). 
Faltin  1884  =  F.,  De  locis  nonnullis   libelli  qui  inscribitur  'AGrjvaiiüv   iroXiTcia 

(Commentationes  philologae  in  honorem  Aug.  Reiffers  eh  ei  dii  1884  Iff.). 
Faulmüller  =  G.  F.,  Der   attische  Demos  im  Lichte   der  aristophanischen  Ko- 
mödie 1906. 
Fuchs  =  Aug.  F.,   Quaestiones   de  libris   Xenophonteis  de    republica  Lacedae-'^ 

moniorum  et  de  republica  Atheniensium  1838. 
Gail  «=  (Euvres  completes  de  Xdnophon  par  Gail  (I  1814). 
Gilbert  =  G.,  Handbuch  der  griechischen  Staatsaltertümer  I  1881.    II  1885. 
Gilbert  Beiträge  =  G.,  Beiträge    zur   inneren   Geschichte  Athens    im  Zeitalter 

des  peloponnesischen  Krieges  1877. 
Gomperz  I  =  Th.  G.,  Griechische  Denker  P  1903.  P  1911. 
V.  Gutschmid  =  A.  v.  G.,    Zu    Pseudo-Xenophon   de  re    publica  Atheniensium, 

Rhein  Mus.  1876  XXXI  632  ff.  (=  Kleine  Schriften  IV  188  ff.). 
Heindorf:  nach  Angaben  der  Ausg.  Schneiders  (persönliche  Mitteilungen?). 
Heinrich:  nach  Angaben  G.  A.  Sauppes  (in  dessen  Ausgabe  1866  und  1869). 
Heibig  =  H.,  Alkibiades  als  politischer  Schriftsteller    (Rhein.  Mus.  1861    XVI 

511  ff.). 
Hempel  =  H.,  Quaestiones  de  Xenophontis  qui  fertur  libello  de  republica  Athcr 

niensium  1882. 
K.  Fr.  Hermann-Blümner  =  K.  Fr.  H.,  Lehrbuch  der  griech.  Antiquitäten  IV: 

Privataltertümer  3.  Aufl.  von  Blümner  1882. 
K.  Fr.  Hermann-Droysen  =  K.  Fr.  H.,  Lehrbuch   der   griech.  Antiquitäten  II  2: 

Heerwesen  und  Kriegführung,  von  Droysen  1889. 
Hertlein  1861  =  H. ,  Konjekturen    zu    griechischen    Prosaikern     (Lyzealprogr. 

Wertheim  1861). 
Herzog  =  E.H.,  Tendenz     und     Zusammenhang     der    pseudoxenophontischen 

Schrift   über  den  Staat  der  Athener  von  Kap.  2,19 — 3,13    aus    betrachtet 

(Doktoren-Verzeichnis  der  philosophischen  Fakultät  Tübingen  1892). 
G.  Hofmann  =  G,  H.,  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  der  pseudoxenophon- 
tischen  'A0r]vaiuüv  iroXiTeia   (Progr.  des  kön.  Maximilians-Gymn.   München 

1907). 
Kergel  =  K.,  De  tempore  quo  scriptus  sit  libellus  qui  vulgo  fertur  Xenophon- 
tis de  republica  Atheniensium  1846. 
Kern  =  Joh.  Henr.  Casp.  Kern,   Specimen  historicum  exhibens  scriptores  Grae- 

cos  de  rebus  Persicis  Achaemenidarum  monumentis  collatos  1855. 
Kirchhoff  =  Xenophontis  qui  fertur  libellus  de  republica  Atheniensium  ed.  K.^ 

1889. 
Kirchhoff  1874,  1878  =  Philol.  und  histor.  Abhandlungen  der  kön.  Akademie 

der  Wiss.  zu  Berlin  1874  (K.,  Über  die  Schrift  vom  Staate  der  Athener), 

1878  (K.,  Über  die  Abfassungszeit  der  Schrift  vom  Staate  der  Athener). 
Krueger  =  K.,  Dionysii  Halicamassensis  Historiographica  1823. 
Kühner-Blaß  ==  K.,  Ausführl.  Gramm,  der  griech.  Sprache  P:  Elementar-   und 

Formenlehre  von  F.  Blaß  I  1890.  II  1892. 
Kühner-Gerth  =  K.,  Ausführl.  Gramm,  der  griech.  Sprache  11":    Satzlehre  von 

B.  Gerth  I  1898.  II  1904. 
Lange  I,  II  ==  L.  L  ,  De  pristina  libelli  de  republica  Atheniensium  forma  resti- 

tuenda  commentatio  1  (Index  lectionum  Lips.  1883).    II  (Leipziger  Studien 

zur  klass.  Philologie  V  1882,  396 ff.). 
Leo  =  Friedrich  L.,  Quaestiones  Aristophaneae  1873. 
Leunclavius  1596,  1625  =  EevoqpOüvToc  Tct  eöpiCKÖiaeva  ed.  L.  1596  (Francofurti), 

1625  (Lutetiae  Parisiorum). 
Linder  =  L.,  De  rerum  dispositione  apud  Antiphontem  et  Andocidem  1859. 
Lipsius  =  Justus  Herm.    L.,    Das    Attische    Recht   und    Rechtsverfahren    1905 

bis  1908. 
Luebke  =  Herm.  L ,  Obaervationes  criticae  in  historiam  veteris  Graecorum  co- 

moediae  1883. 
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Maaß  =  E.  M.,  Parerga  Attica  (Index  scliolarum  Gryphisw.  1889). 

Meier-Schömann-LipBms  =  Der  attische  Prozeß  von  M.  H.  E.  Meier  und  G.  F. 
Schömann,  neu  bearbeitet  von  J.  H.  Lipsius  1883—1887. 

Meisterhans-Schwyzer,  Gramm,  der  attischen  Inschriften  von  Meisterhans,  3.  Aufl. 
von  Schwyzer  1900. 

E.  Meyer  III,  IV  =  E.  M.,  Gesch.  des  Altertums  m.  IV  1901. 

E.  Meyer  Forschungen  ==  E.  M.,  Forschungen  zur  alten  Geschichte  II  1899. 

Morel  ==  M.,  Quaestiones  de  libello  qui  dicitur  Xenophontis  de  republica  Athe- 
niensium  1858. 

Morus:  nach  Angaben  älterer  Ausgaben  (Weiske,  Schneider  u.  a.)  vermutlich 
aus  Animadversiones  ad  Graecos  auctores  I — V  1757 — 1766  (mir  nicht  zu- 
gänglich). 

E.  Müller  1891  =  Emil  M. ,  Wer  ist  der  Verfasser  der  älteren  Schrift  von  der 
athenischen  Verfassung?  (Zur  Gedächtnisfeier  der  Begründer  milder  Stif- 
tungen am  Gymn.  zu  Zittau  1891). 

Müller- Strübing  ==  'AOr^vaiujv  iroXiTeia  die  attische  schrift  vom  Staat  der  Athe- 
ner: Untersuchungen,  neue  textrecension  und  paraphrase  von  Herm.  M.-Str. 
(Philologus  IV.  Supplementband  1880,  Iff.). 

Mure  =  M.,  A  critical  history  of  the  language  and  litterature  of  ancient  Greece 
V  1857. 

Navarre  =  N.,  Essai  sur  la  rhetorique  grecque  avant  Aristote  1900. 

Nestle  =  W.  Nestle,  Euripides  der  Dichter  der  griechischen  Aufklärung  1901. 

Nistler  =  N.,  Die  Gedankenabfolge  in  der  pseudoxenophontischen  'AOrivaiuuv 
TToXiTeia  und  die  ümstellungsversuche  (Wiener  Eranos  1909,  55  ff.). 

V.  Orelli  =  Joh.  Kasp.  v.  0.  in  der  Ausgabe  der  Rede  des  Isokrates  uepi  dvxi- 
böcetuc  von  A.  Mustoxydes  1814. 

PLG  =  Poetae  lyrici  Graeci, 

P.-Wiss.  =  Pauly-Wissowa,  Realenzyklopädie. 

Pankovvr  =  P.,  Zu  der  Schrift  (Xenophons)  vom  Staate  der  Athener  (Gymn.- 
Progr.  Gnesen  1866). 

Pertz  1857,  1862  =  P.,  Quaestionum  Lysiacarum  caput  I  1857,   caput  II  1862. 

Platen  ==  P.,  De  auctore  libri  Xenophontei  qui  est  de  republica  Atheniensium  1843. 

Pöhlmann  =^  P.,  Geschichte  des  antiken  Kommunismus  und  Sozialismus  I  1893. 
n  1901. 

Fr.  Portus  =  Franc.  P.,  Commentarii  in  varia  Xenophontis  opuscula  1586. 

Reisch  =  R.,  De  musicis  Graecorum  certaminibus'  1885. 

Rettig  1877,  1883  =  R.,  Über  die  Schrift  vom  Staate  der  Athener  (Zeitschrift 
f.  die  österr.  Gymnasien  1877  XXVIII,  1883  XXXIV). 

Richards  =  H.  R.,  Critical  notes  on  the  minor  works  of  Xenophon  (Class.  re- 
view  1897  XI  229  ff.). 

Richards  Notes  =  H.  R.,  Notes  on  Xenophon  and  others  1907,  48 ff. 

Röscher  =  Wilh.  R.,  Leben,  Werke  und  Zeitalter  des  Thukydides  (Klio  1842  I); 
vgl.  Gott.  gel.  Anz.  1841,  409  ff. 

Roth  =  Leben  und  Erstlingsschriften  W.  Roths  1862,  5 ff.  (Examen  libri  de 
Atheniensium  republica). 

Ruehl  =  Xenophontis  Scripta  minora  ed.  Ruehl  1912. 

Sauppe  1834  ==  G.  A.  S. ,  Quaestionum  Xenophontearum  particula  II:  Xeno- 
phonteus  de  republica  Atheniensium  libellus  in  disceptationem  vocatur 
(Jahrb.  f.  Philol.  III.     Suppl.  1834,  264  ff.). 

Sauppe  1838  =  Xenophontis  opuscula  politica  equestria  venatica  ed.  G.  A. 
Sauppe  1838  (=  EevocpujvToc  xd  ciuZ;ö|neva  rec.  lo.  G.  Schneider  VI). 

Sauppe  1866  =  Xenophon  ed.  Gust.  Sauppe  V  1866. 

Sauppe  1869  =  G.  S.,  Appendicula  ad  Xen.  editionem  stereotypam  1869. 

H.  Sauppe:  nach  Angaben  der  Ausg.  Wachsmuths  (persönliche  Mitteilungen?). 

K.  Schenkl,  Xen(ophonti8che)  Studien  II,  III  =  Sitzungsberichte  der  philos.- 
histor.  Klasse  der  kais.  Akademie  der  Wiss.  in  Wien  1875,  1876. 

M.  Schmidt  ==  Mor.  Schm.,  Memoire  eines  Oligarchen  in  Athen  über  die  Staats- 
maximen des  Demos  1876 

Schneider(-Sauppe)  s.  Sauppe  1838. 

Scholl  =  Rud.  Seh.,  Die  Anfänge  einer  politischen  Literatur  bei  den  Griechen 
(Festrede)  1890. 
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Schoemann-Lipaius  =  Griechische  Altertümer  von  Sch.v  4.  Aufl.  von  J.  H.  Lipsiua 
I  1897.  II  1902. 

Schvarcz  =  Jiil.  Schv.,  Die  Demokratie  von  Athen  1891. 

Schwab  =  Schw.,  Hist.  Syntax  der  griech.  Komparation  I,  II,  III  (==  Beiträge 
zur  hist.  Syntax  der  griech.  Sprache  XI  1893.  XII  1894.  XIII  1895). 

Schwartz  =  Ed.  Schw.,  De  Thrasymacho  1892. 

AI.  Schwarz  =  [EevoqpOüvroc]  'ASrivaiujv  TroXixeia  ed.  Schw.  Moskau  1891  (rus- 
sisch) 8.  Sobolewski. 

Siegel  =  S.,  Zur  pseudo-xenophontischen  'AGrivaiuüv  iroXiTeia  (Wiener  Studien 
1910  XXXII  194  flf.). 

Sobolewski  =  S.:  [-evocpAvTOc]  'AGrivaiuiv  iroXireia  ed.  AI.  Schwartz  (Mnemo- 
syne  1893  XXI  182  ff.). 

Speck  :=  E.  Sp.,  Handelsgeschichte  des  Altertums  II  1902. 

Stahl  =  St.,  Quaestiones  grammaticae  ad  Thucydidem  pertinentes^  1886. 

H.  Stephanus  1561  =  Xenophontis  omnia  quae  extant  opera  .  .  .  annotationes 
Henrici  Stephani  1561. 

H.  Stephanus  1581  =  ZevoqpOüvroc  rot  ciuZiöiLieva  ßißXia  .  .  .  annotationes  Hen- 
rici Stephani  multum  locupletatae.     Editio  secunda  1581. 

Tauchnitz  =  Xenophontis  opera  VI  (Opuscula  politica  equestria  et  venatica) 
editio  stereotypa  Lipsiae  Tauchnitz  1818  (ed.  Schneider?). 

Thumser  =  K.  Fr.  Hermann,  Lehrbuch  der  griech.  Antiquitäten  I:  Staatsalter- 
tümer 6.  Aufl.  von  Thumser  1892. 

Voigtländer:  (=  V.,  Observationes  in  Xenophontem  I — V  1821 — 1827?  mir  nicht 
zugänglich)  nach  Angaben  Sauppes  1838  Add. 

Voß(?)  =  (Rand)bemerkungen  in  der  aus  der  Bibliothek  des  Isaak  Vossius 
stammenden  Aldina  Xenophons  1525  (jetzt  Leidner  Bibliothek  756  B  6). 

Wachsmuth  =  C,  W. ,  Commentatio  de  Xenophontis  qui  fertur  libello  'AGr]- 
vaiwv  TToXireia  (Universitätsprogramm  Göttingen  1874). 

Wacker  =  Xenophons  Republick  derer  Athenienser  griechisch  und  teutsch  mit 
Anmerckungen  von  Joh.  Heinr.  Wackern  1744. 

AVeiske  =  Xenophontis  Atheniensis  scripta  commentariis  illustrata  a  B,  VVeiske 
VI  1804. 

Wells  =  Xenophontis  opera  quae  extant  omnia,  Oxonii  1703. 

Wells -Thieme  ==  Xenophontis  opera  graece  et  latine  ex  recensione  Eduardi 
Wells,  accedunt  dissertationes  et  notae  virorum  doctorum  cura  Caroli  Aug. 
Thieme  I  1763. 

v.  Wilamowitz  I,  II  =  U.  v.  Wilamowitz-Moelleüdorff,  Aristoteles  und  Athen  1893. 

Wilhelm  =  A.  W.,  Urkunden  dramatischer  Aufführungen  in  Athen  1906. 

Zeune  =  Xenophontis  opuscula  politica  equestria  et  venatica  rec.  et  expl.  lo. 
Gar.  Zeunius  1778. 


I.  ENTSTEHÜNGSZEIT. 

Die  'A9r|vaiujv  iroXireia  führt  die  Glanzzeit  Athens,  in  der  es  mit  fast  un- 
beschränkter Machtfiille  an  der  Spitze  des  ersten  Seebundes  stand,  als  gegen- 
wärtig vor  Augen,  vgl.  namentlich  I  11  vauTiKr]  60va,uic  ^ctiv,  15,  II  1,  7,  11  f.; 
selbst  die  Gerichtsbarkeit  der  Bundesgenossen  war  in  weitem  Umfange  auf  den 
Vorort  übergegangen,  so  daß  sie  bouXoi  xoO  br\}io\)  tOüv  'AGrivaiuuv  KaGecTÖci  juäX- 
Xov  (I  18).  Daraus  hat  mit  aller  Zurückhaltung  Manso  Sparta  II  (1802)  496^,  zu- 
versichtlich Gail  VII  2/2,  60  und  Schneider  88,  98,  100,  125  den  Schluß  gezogen, 
daß  die  Schrift  vor  dem  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  entstanden  sei;  und 
Platen  15  ff.,  Roth  29,  Dindorf  1866  XV f.  u.  a.  rückten  sie  folgerichtig  vor  das 
sikelische  Unglück  (413)  hinauf.  Ein  unwiderleglicher  Beweis  dafür,  daß  nur 
der  erste  Seebund  gemeint  sein  kann,  ist  der  Name  cpöpoc  (II  1,  III  2,  5)  für  die 
Beiträge  der  Bundesstädte,  die  413  durch  die  eiKOCTri  ersetzt  wurden;  den  cuv- 
xdHeic  des  zweiten  Seebundes  hat  niemals  ein  Zeitgenosse  jenen  verhaßten  Namen 
beigelegt.  ^)  Muß  somit  in  der  Tat  das  Jahr  413  als  unterste  Zeitgrenze  festge- 
halten werden,  so  bestimmt  sich  die  obere  damit,  daß  der  Artikel  in  den  Worten 
Trepi  ToO  iroX^iaou  (III  2),  wie  Kirchhoff  1878,  8  erkannt  hat,  auf  einen  andauern- 
den Kriegszustand  deutet^,  in  dessen  Gefolge  Verheerungen  Attikas  (II  14)  ein- 
getreten waren  ^);  dies  weist  im  Zusammenhalt  mit  II  1  tujv  |li^v  iroXeiuiuuv  fJT- 
Touc  T6  cqpäc  auTOiJC  i^YoOvxai  elvai  Kai  öXeiZiouc,  wo  unter  den  Feinden,  denen 
die  Athener  zulande  nicht  gewachsen  sind,  selbstverständlich  nicht  jeder  Gegner, 
sondern  nur  ein  bestimmter,  der  ihnen  eben  zu  schaffen  macht,  verstanden  werden 
kann,  auf  den  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges  mit  den  Jahr  für  Jahr  sich 
wiederholenden  Einfällen  der  Lakedaimonier. 

Eine  engere  Grenze  nach  unten  zog  Röscher  529,  der  darauf  aufmerksam 
machte,  daß  die  Worte  toic  be  Kaxd  yr]v  (äpxouciv)  oux  oiöv  re  dirö  Tf)c  cqper^- 
pac  auTUiv  direXöeiv  iroXXiuv  ^iiuepüjv  öböv  (II  5)  keinesfalls  nach  dem  berühmten 
Zuge  des  Brasidas  (Hochsommer  424)  geschrieben  sein  können.  Diese  scharf- 
sinnige Beobachtung  begegnete  nur  vereinzeltem  Widerspruch.  Heibig  522 
meinte,  daß  cqpex^pa  aÖTÜJv  nicht  wörtlich  genommen  werden  müsse,  sondern 
alles  Freundesland  umfasse;  doch  legte  schon  Faltin  53  gegen  diese  Ausdehnung 


1)  Schon  in  der  Stiftungsurkunde  des  zweiten  Seebundes  (IG  II  1733)  heißt 
es  jLir)T€  qpöpov  qp^povri.  Hiegegen  beweist  Ailian  V.  H.  II  10  ebensowenig  wie  Xen. 
HeU.  VI  1,  12  TrdvTa  fap  önirou  xa  kOkXlu  qpöpov  qp^pei  öxav  xa^eOriTai  xa  Kaxot 
GeTxaXiav  oder  Isokr.  XII  116  cuvxdSeic  Kai  cpöpouc  OTroxeXeiv  und  was  Bake 
135,  Belot  23  sonst  beibringen;  vgl.  Böckh  I  495^,  Platen  19,  Roth  15f.,  Fran- 
cotte,  Le  musee  beige  1907  XI  67 f.,  189 f.,  Harpokration  s.  v.  cuvxaHic:  ^'XeTov  bt 
Kai  xouc  qpöpouc  cuvxdEeic  ^ireibri  x^XeirOüc  Icpepov  ol  "€XXTivec  xö  xOüv  qpö- 
pu)v  övo|aa  KaXXicxpdxou  oiixuü  KaX^cavxoc  üjc  q)Y]ci  GeÖTroiUTroc  iv  i  OiXiTnriKÜJv. 

2)  Vgl.  TTOxxöv  TTÖXeiuov  CIG  1511  und  dazu  Fränkel,  Rhein.  Mus.  1902  LVII 
534  ff. 

3)  Müller-Strübing  32  f. :  „Auf  die  Perserkriege  kann  sich  dies  dem  ganzen 
Zusammenhang  nach  nicht  beziehen,  andre  mit  Verheerung  des  landes  verbundene 
einfalle  sind  bis  zum  anfang  des  archidamischen  krieges  nicht  vorgekommen.  .  .  , 
Jedoch  die  weise,  wie  unsre  schrift  von  diesen  dingen  spricht,  deutet  doch  an, 
daß  der  Verfasser  nicht  blos  an  einen,  also  diesen  ersten  einfall  denkt,  sondern 
daß  er  deren  mehrere  erlebt  hat".  Schon  F.  Delbrück,  Xenophon  1829,  144: 
„Nimmt  man  hiezu  die  Kriegsvorfälle,  auf  welche  als  jedermann  gegenwärtige 
angespielt  wird,  so  entsteht  die  Vermutung,  daß  die  Schrift  dem  ersten  Jahrfünft 
des  peloponnesischen  Krieges  angehöre". 
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des  Begriffes,  die  hier  um  so  weniger  zulässig  ist,  als  gleich  darauf  6id  qpiXiac 
folgt  (vgl.  Thuk.  V  47,  5  bici  Tf\c  yf\c  Tr\c  cqpex^pac  outOjv  koI  tOüv  Sumudxuuv), 
Verwahrung  ein.  Belot  (33  und  zu  II  5)  ergriff  die  verzweifelte  Ausflucht,  daß 
der  Zug  des  Brasidas  mit  absichtlicher  Entstellung  der  geschichtlichen  Wahrheit 
totgeschwiegen  sei.  Wenn  endlich  Kergel  16  und  Müller-Strübing  36 f.  in  jenem 
Zuge  geradezu  eine  Bestätigung  des  Ausspruches  der  'AOrivaiuJv  iroXixeia  er- 
blickten, so  haben  sie  ebenso  wie  Bergk-PeppmüUer,  Griech.  Literaturgeschichte 
IV  (1887)  238  und  Emil  Müller  1891,  S.  17  übersehen,  daß  hier  eine  solche  Unter- 
nehmung nicht  etwa  bloß  als  schwierig,  sondern  als  unmöglich  hingestellt  wird  ^) ; 
Brasidas  rühmte  sich  ihrer  denn  auch  mit  Worten*),  aus  denen  das  Hochgefühl 
hervorleuchtet.  Unerhörtes  geleistet  zu  haben. 

Es  darf  daher  mit  aller  Bestimmtheit  ausgesprochen  werden,  daß  die  Schrift 
zwischen  430  und  Sommer  424  entstanden,  also  das  älteste  erhaltene  Literatur- 
denkmal in  attischer  Prosa  ist.  Die  Versuche,  ihre  Entstehungszeit  in  noch 
engere  Grenzen  einzuschnüren,  haben  nicht  zu  unzweifelhaften  Ergebnissen  geführt. 

So  fand  W.  Herbst  (Progr.  des  königl.  Friedrich- Wilhelm-Gymn.  Köln  1861, 
18),  dem  Kirchhoff  1878,  12  u.  a.  zustimmten,  in  I  15  eine  unzweideutige  An- 
spielung auf  die  Unterdrückung  des  lesbischen  Aufstandes  (Hochsommer  427)  und 
folgerte,  daß  die  'AGrivaiuJV  TroXireia  nicht  früher  als  426  und  gewiß  auch  nicht 
lange  danach  anzusetzen  sei.  Sosehr  mir  aber  diese  Zeitbestimmung  zusagt,  es 
muß  doch  mit  der  Möglichkeit  gerechnet  werden,  daß  andere  Erscheinungen  ähn- 
licher Art  den  Anstoß  zur  Äußerung  gegeben  haben. 

Ebensowenig  muß  II  13  (irapot  iräcav  fJTreipöv  ^ctiv  f\  Akty]  rrpoijxouca  fj 
vfjcoc  TrpoK€i|u^vri  f\  cxevÖTropöv  ti,  üjcre  IHecxiv  ^vxaüGa  ^qpopiuoöci  xoic  xfic  9a- 
AdxxTic  äpxouci  XujßäcGai  xoOc  xr]v  fiireipov  oiKoövxac)  gerade  auf  dies  und  jenes 
ganz  bestimmte,  uns  aus  Thukydides  bekannte  Ereignis  der  ersten  Jahre  des 
peloponnesischen  Krieges  bezogen  werden,  so  groß  auch  die  Versuchung  dazu 
ist,  s.  Komm.  Insbesondere  die  berühmten  Vorfälle,  die  sich  Mitte  des  Jahres 
425  auf  der  aKji]  irpouxouca  von  Pylos  und  der  vfjcoc  TrpOKei|a^vr|  Sphakteria 
abspielten,  können  dem  Verfasser  kaum  vor  Augen  geschwebt  sein,  weil  es  sich 
damals  um  etwas  ganz  anderes  handelte  als  Xu)ßöc9ai  xouc  xr^v  fjireipov  oikoöv- 
xoc  (s.  Busolt  III  610f.  Anm.,  1086);  und  wenn  auch  später  nach  der  Befestigung 
von  Pylos  Messenier  Raubzüge  von  diesem  Stützpunkt  aus  unternahmen  (Thuk. 
IV  41,  2,  V  14,  3),  so  ist  das  kein  Beleg  dafür,  daß  ^Secxiv  evxaOOa  ^cpopinoöci 
xoic  xf|c  eaXdxxr]c  dpxouci  XujßdcOai.  Dennoch  stützten  sich  Röscher  536,  Kirch- 
hoff 1878,  14  u.  a.  auf  dieses  geschichtliche  Beispiel,  um  die  Entstehung  der 
Schrift  auf  das  halbe  Jahr  vom  Ende  425  bis  Mitte  424  festzulegen. 

Während  aber  dafür,  daß  sie  möglichst  nahe  an  den  Zug  des  Brasidas 
(Hochsommer  424)  herabzurücken  oder  doch  nach  427  entstanden  sei,  sich  wenigstens 
Wahrscheinlichkeitsgründe  geltend  machen  lassen^,  sind  die  Beweise  für  einen 
Ansatz  nahe  dem  KJriegsanfang  ganz  hinfällig.*)  Ausgegangen  ist  diese  Richtung 
von  A.  V.  Gutschmid,  der  Jahrb.  f  Philol.  1867  XCV  749  =  Kleine  Schriften  IV 
211  in  Anlehnung  an  Bemays  den  Vorwurf  ^vioi  övxec  ijuc  dXriGÜJC  xoO  br^^ou 
xf]v  q)Ociv  Ol)  briiuoxiKoi  eici  (II  19)  auf  Perikles  gemünzt  glaubte  und  daraus  den 
übereilten  Schluß  zog,  daß  die  Schrift  vor  seinem  Tode,  also  430/29  entstanden 
sei.  Weiter  ausgesponnen  wurde  der  Gedanke  von  Faltin  61,  M.  Schmidt  VIII  f 
und  Schvarcz  231,  638.  Schmidt  fährte  noch  mehr  angebliche  Anspielungen  auf 
Perikles  ins  Feld  (II  14,  III  4)  und  bezweifelte  überdies,  daß  mehrere  Jahre  nach 


1)  Vgl.  Faltin,  Philol.  Rundschau  1881  I  1235,  Susemihl,  Index  scholarum 
Gryphiswald.     1884  p.  XX. 

2)  Thuk.  IV  85,  4  kiv5uvöv  x€  xocövöe  dveppiipaiaev  öid  xf^c  dXXoxpiac  ttoX- 
Xu)v  i^iLiepOüv  Ö6ÖV  lövxcc. 

3)  S.  oben  (daneben  auch  Kommentar  zu  II  4  und  13),  besonders  aber 
S.  10  und  12,  wo  ISTeujahr  424  als  spätester,  Frühsommer  426  als  frühester  Termin 
erschlossen  ist.  Innerhalb  dieses  Zeitraumes  mag  man  immerhin  mit  Busolt  III  610  f. 
Anm.  eine  noch  engere  Grenze  damit  abstecken,  daß  die  Athener,  seit  sie  im 
Spätsommer  425  die  Besatzung  von  Sphakteria  in  ihre  Gewalt  bekommen  hatten, 
nicht  mehr  Einfälle  der  Lakedaimonier,  wie  sie  nach  'AGi"|v.  iroX.  II  14  zu  drohen 
scheinen,  ernstlich  zu  fürchten  hatten. 

4)  Vgl.  auch  Susemihl,  Jahrb.  f  Philol.  1877  CXV  799*1 
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dessen  Tode  jemand  viel  Aufhebens  gemacht  haben  würde  von  den  feindlichen 
Einfällen  (II  14  ff.),  die  bereits  427  ihr  Ende  erreicht  und  den  Kriegszweck  recht 
wenig  gefördert  hätten;  aber  das  ist  alles  unhaltbar,  wie  sofort  Kirchhoff  1878, 
18 ff.  überzeugend  ausführte;  auch  426  war  ein  Einfall  geplant,  der  nur  wegen 
eines  Erdbebens  unterblieb  (Thuk.  III  89,  1),  und  noch  425  fand  einer  wirklich 
statt  (Thuk.  IV  2,  1),  vgl.  außerdem  Thuk.  IV  41,  1. 

Lange  spielte  der  Komödienparagraph  (II  18  Kai|uiu5eiv  b '  au  Kai  kokOüc 
XeTeiv  xöv  |u^v  bf||uov  ouk  ^Oüqv  i'va  iut^  auroi  dxouujci  KaKUJC,  ibi^  bt  KeXeuouciv 
ei  TIC  Tiva  ßoüXeTai)  in  den  Untersuchungen  über  die  Zeit  der  'ABrivaiuJv  uoXi- 
Teia  eine  maßgebende  Rolle,  nicht  ganz  mit  Unrecht.  Schneider  98  erklärte,  daß 
der  Satz  KUüjULubeiv  .  .  .  töv  ju^v  bfiiuov  ouk  ^ujciv  nicht  nach  den  Lenaien  des 
Jahres  424  geschrieben  sein  könne,  an  denen  die  'iTrirfic  des  Aristophanes,  die 
den  Demos  selbst  als  komische  Figur  einführten,  mit  dem  ersten  Preis  ausge- 
zeichnet worden  waren.  Th.  Bergk  hingegen  (A.  Schmidts  Zeitschrift  für  die 
Geschichtswissenschaft  1844  II  210  =  Kleine  philologische  Schriften  II  458  Anm. ; 
vgl.  Bergk-Peppmüller,  Griechische  Literaturgeschichte  IV  238^,  s.  unten  S.  16) 
gründete  seine  Zeitbestimmung  unter  anderm  darauf,  daß  gerade  ein  Anlaß  wie 
Kleons  angebliche  Klage  wegen  der  Ritter  (s.  unten  S.  9  f.)  leicht  eine  derartige 
Äußerung  herausfordern  konnte.  Böckh  jedoch  (I  392  Anm.)  wies  darauf  hin, 
daß  Aristophanes  schon  in  den  Babyloniern  (aufgeführt  an  den  Dionysien  des 
Jahres  426)  übel  vom  Staate  gesprochen  hatte  und  deswegen  von  Kleon  ange- 
griffen worden  war;  und  Faltin  55*)  erblickte  hierin  sogar  eine  Bestätigung 
seiner  Ansicht,  daß  die  'A0rivaiu)v  iroXiTeia  bereits  430/29  entstanden  sei  (s.  oben 
S.  6).  Pedantisch  ist  der  Einwurf  Roschers  532,  daß  es  etwas  himmelweit 
Verschiedenes  sei,  den  Staat  anzugreifen,  wie  es  in  den  Babyloniern  geschehen 
war,  oder  den  Demos,  den  Souverän  selbst,  worauf  die  'ASiiv.  ttoX.  anspielt,  und 
nun  gar  in  eigner  Person  ihn  auf  die  Bühne  zu  bringen;  vgl.  Aristoph.  Ach. 
502 f.:  ou  Y(ip  M^  vuv  ye  biaßaXei  KX^ujv  öti  H^vuuv  Trapövxuiv  xr^v  ttöXiv  KaKOüc 
Xetuu  und  630f.  5iaßaXXö|U€voc  b'  Otto  xuJv  ^x9puJ"v iajc  KUJ|Liujb€i  xtP^v  ttö- 
Xiv i^iuojv  Kai  xöv  bfjinov  KaöußpiZiei,  Böckh  I  392  Anm.,  Faltin  54f.,  Müller- 
Strübing  40.  Zustimmung  aber  verdient  Roschers  auf  Schneider  zurückkommende 
Äußerung:  „Kannte  der  Verfasser  die  Ritter,  so  durfte  er  nimmermehr  so  schrei- 
ben, ohne  als  Lügner  offenbar  zu  werden".^  Doch  ist  damit  noch  nicht  die  Haupt- 
frage beantwortet,  Vras  zu  jenem  Auss^Druch  der  'Aer]v.  ttoX.  geführt  und  berech- 
tigt haben  mag. 

Während  des  Archidamischen  Krieges  kann  in  Athen  weder  ein  auf  Gesetz 
oder  einfachen  Volksbeschluß  gegründetes  Verbot  xöv  bf|fiov  fjLX]  Kojjuujbeiv  auch 
nur  kurze  Zeit  bestanden  haben,  noch  ein  für  die  Dichter  maßgebender  Wider- 
wille des  gesamten  Volkes  ^)  gegen  alle  derartigen  Angriffe  hervorgetreten  sein. 
Zeugnis  dessen  die  damaligen  Komödien,  die  immer  wieder,  namentlich  noch 
die  CqpfiKCC  des  Aristophanes  (422)  und  die  TTöXeic  des  Eupolis,  Einrichtungen, 
Maßregeln  und  Vertreter  der  athenischen  Demokratie  ungestraft  zur  Zielscheibe 
ihres  Spottes  nahmen.*)    Darauf  konnte  sich  bequem  stützen,  wer  die  'A6r|v.  ttoX. 


1)  Vgl.  Philol.  Rundschau  1881  I  1233;  zugestimmt  hat  ihm  Roquette,  De 
Xenophontis  vita  1884,  100. 

2)  ÄhnHch  F.  Delbrück,  Xenophon  1829  S.  144,  Platen  24  ff.,  H.  Schrader 
Philologus  1877  XXXVI  411,  AI.  Schwarz  <^  Sobolewski  188. 

3)  Auch  das  könnte  in  ouk  ^Oüciv  liegen,  s.  Faltin  55  und  1882,  12,  Kirch- 
hoff 1878,  16  f  und  unten  S.  12. 

4)  Vgl.  Platonioa  TTepl  biaqpopäc  KUJ|uiubnjuv  (Com.  Gr.  fragm.  ed.  Kaibel  1 1,  3) 
2 :  kux  xOüv  'Apicxoqpdvouc  Kai  Kpaxivou  Kai  €ÜTröXiboc  xpövuüv  xd  xf|c  brijuoKpaxiac 
^Kpdxei  Trap'  'AOr|vaioic  Kai  xr^v  ^Eouciav  cü|UTracav  ö  bf|fioc  eixev  .  .  .  xf|C  icr)- 
fopiac  ouv  Träciv  Oirapxoücric  äbeiav  oi  xdc  KUJ|LiLubiac  cuYTPö<povx€C  elxov  xoö 
CKiOiTxeiv  (mit  rhetorischer  Steigerung  Themistios  VIII  110b:  xf|C  x^x^l^  aöxiu 
[dem  Eupolis]  biboucrjc  xou  ckuOtixciv  xi^v  dbeiav  ^k  xOuv  vö|aujv)  Kai  cxpaxr]- 
Youc  Kai  biKacxdc  .  .  .  .;  6:  ckottoO  'fäp  övxoc  xrj  äpxaiq.  KUJjutubia  xoO  CKuü-rrxeiv 
brm<^oxiK?)>ouc  Kai  biKacxdc  Kai  cxpaxriyouc  .  .  .  .;  10:  uiroO^ceic  |u^v  ydp  xfic 
TiaXaiäc  KU)|utubiac  fjcav  auxai  ■  xö  cxpaxriYoic  ^Tnxi|uäv  Kai  biKacxaic  .  .  .  . ;  Diou 
Prus.  XXXII  (XV  V.  Arnim)  6  ('A0r|vaToi)  xok  Troir|xaic  ^ir^xpeTTOv  ^ii^  |UÖvov 
xouc   Kax'  dvbpa   eXe^x^^v   dXXd   Kai   KOivfj  xr)v  ttöXiv   ei  xi  pii]  KaXtuc  ^irpaxxov; 
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ins  vierte  Jahrhundert  verlegte.  Ein  Wandel  bereitete  sich  erst  nach  der  Mitte 
des  peloppnnesi sehen  Krieges  vor;  auch  in  den  Komödien,  die  dann  noch  das 
Feld  der  Politik  berührten,  wagte  sich  die  Kritik  nicht  mehr  unverhüllt,  sondern 
nur  in  dichterischer  Verkleidung  hervor.^) 

Unleugbar  tritt  demnach  die  Behauptung  der  'AGriv.  ttoX.  in  Widerspruch 
mit  den  Zeitverhältnissen.  Ihn  suchte  Faltin  55  (1882,  12)  durch  die  Annahme 
zu  beseitigen,  daß  in  der  Zeit  vor  dem  Auftreten  des  Aristophanes,  in  die  er 
die  Schrift  verlegte,  poetae  comici  magis  privatam  quam  publicam  vitam  sibi 
arrogare  sint  soliti*);  allein  diese  Annahme  hängt  in  der  Luft  und  wird  durch 
das  Wenige,  was  wir  von  d^  ältesten  Komödie  Athens  wissen,  keineswegs 
empfohlen.')  F.  Leo  37  ff.  wollte  unter  bfi|uoc,  weil  ihm  ibia  =  ibiuüxac  dvGpiü- 
TTOUC  entgegengesetzt  wird,  nur  die  Behörden  verstanden  wissen,  qui  populi 
auctoritatem  teneant  ut  si  eis  male  dicatur  populo  male  dicatur,  und  berief  sich 
auf  andre  Nachrichten  über  ein  Verbot,  Behörden  zu  verspotten  (s.  unten  S.  14)*); 
aber  der  Wortlaut  KUüiatubeiv  .  .  .  töv  |u^v  bf||uov  oiik  ^tuciv  läßt  diese  künstliche 
Deutung  nicht  zu  (vgl.  auch  Schrader,  Philol.  1877  XXXVI  410  und  Luebke  14f.), 
und  überdies  ist  sie  schwer  vereinbar  mit  dem  individualisierenden  Subjekt  des 
angeschlossenen  Finalsatzes  iva  jui?)  auxol  dKouuici  KaKiuc. 

In  jüngster  Zeit  glaubten  drei  bayrische  Forscher  (Roemer,  Abhandl.  der 
bayr.  Akad.  1905  XXII  643,  Faulmüller  59 f.,  G.  Hofmann  38),  denen  Nistler  68 
zustimmt,  6fi|Lioc  auf  den  Begriff  des  demokratischen  Prinzips  einschränken  zu 
dürfen^),  das  in  keiner  Aristophanischen  Komödie  angegriffen  oder  bloßge- 
stellt sei.  Nun  steht  es  ja  fest,  daß  das  fünfte  und  vierte  Jahrhundert  bfjiuoc 
nicht  selten  mit  freier  Abstraktion  schlechthin  für  den  Träger  der  politischen 
Macht  im  Volksstaate  setzte,  z.  B.  töv  bfiiuov  KaTaXüeiv®);  aber  immer  ist  es  der 
Zusammenhang,  der  eine  solche  Auffassung  unzweideutig  fordert,  und  niemals 
hat  sich  der  konkrete  Sinn  des  Wortes  so  verflüchtigt,  daß  damit  das  Prinzip 
der  Demokratie  im  Gegensatze  zur  herrschenden  Volksmasse   selbst  hätte  be- 


XXXIII  (XVI  V.  Arnim)  9  'A6r|vaioi  yap  eicüGöxec  dKOÜeiv  kokujc  kqI  vr\  Aia  in 
auTÖ  TOÖTO  cuviövT€C  elc  TÖ  G^arpov  ujc  Xciboprier^cöiuevoi  ....  'ApicToqpdtvouc 
H^v  fJKOuov  Kai  Kpaxivou  xal  TTXdTUJvoc  Kai  toütouc  oub^v  koköv  ^Troiricav;  Iso- 
krates  VIII  14  bri|uoKpaTiac  oucrjc  oOk  ^cti  irappricia  TrXriv  ^v9dbe  |u^v  toTc  dcppo- 
vecxdTOic  Kai  |ur]b^v  ujuOüv  qppovxiZ^ouciv,  ^v  bi  xuj  Gedxpuj  xoic  Ka»|uujb«bibacKd- 
Xoic,  ö  Kai  udvxujv  ^cxl  b€ivöxaxov  öxi  xoic  }iiv  ^Kcp^pouciv  eic  xouc  dXXouc  "€X- 
Xr^vac  xd  xfic  TiöXeujc  d|uapxri|aaxa  xocaijxriv  Ixere  xäpiv  6cr]v  ovbi  xoTc  eö  ttoi- 
oöci;  Wachsmuth,  Hell.  Altertumskunde  P  610  f. 

1)  Vgl.  Wachsmuth,  Hell.  Altertumskunde  P  832,  Bergk,  Über  die  Be- 
schränkungen der  Freiheit  der  älteren  Komödie  zu  Athen  1844  =  Kl.  philol.  Sehr. 
II  461  f.,  Luebke  19 f.,  Kaibel,  P.-Wiss.  II  980,  Platonios  (Com.  Gr.  fragm.  ed. 
Kaibel  I  1,  4)  3:  xf^c  brijuoKpaxiac  ÖTroxujpoiJcric  ijttö  xOuv  Kaxct  xdc  'AGrivac 
xupavviubvxujv  Kai  Kaeicxa|Li^vr]c  öXiYapxiac  Kai  laexainTrxoiJcric  rf\c  ^Houciac  xoö 
briiuou  eic  öXiYouc  xivdc  Kai  Kpaxuvo|a^vr|c  rf\c  öXiYapxiac  ^v^irmxe  xoic  iT0ir|xaic 
cpößoc,  9,  12. 

2)  Ebenso  Bake  130  (apparet  vetustissimam  comoediam  plane  innoxiam  et 
castigandis  privatorum  moribus  civitati  saluberrimam  fuisse)  und  Bergk,  Kl.  philol. 
Sehr.  II  458  Anm. 

3)  Vgl.  das  Gesetz  aus  dem  Jahre  440/39  (s.  unten  S.  13),  das  Ausschrei- 
tungen der  Komödie  notwendig  voraussetzt;  Müller- Strübing  39 ff;  Zielinski,  De 
lege  Antimachea  scaenica  (Journal  des  russ.  Ministeriums  für  Volksaufklärung 
1884)  If... 

4)  Ähnlich  Fuchs  89,  Morel  6,  Zielinski,  De  lege  Antim.  13  f.  u.  a. 

5)  Ähnlich  schon  Maur.  H.  Ed.  Meier,  Opuscula  academica  I  1861,  194^'^'' 
(non  ad  populi  sed  ad  popularis  imperii  irrisiones  ex  odio  malignoque  animo 
profectas  referam)  und  Kirchhoff  1878,  17. 

6)  Beispiele  dafür  Faulmüller  67.  Besonders  grell  Dittenberger,  Sylloge  P 
150  (333/2)  Z.  3f.  TToXixeoiuia  bk  elvai  ^v  Xilu  bfj^ov;  vgl.  Komm,  zu  III  10  und 
V.  Schoeffer,  P.-Wiss.  V  154,  wo  als  fünfte  Bedeutung  von  bf|juoc  geradezu  jene 
Verfassungsform  angeführt  wird,  bei  der  de  iure  das  gesamte  Volk  herrschen 
sollte  auf  Grund  der  Icovojuia  und  icr^Yopia,  tatsächlich  aber  infolge  des  nume- 
rischen Übergewichtes  die  unteren  Volksklassen  regieren. 
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zeichnet  werden  können  (s.  auch  Kommentar  zu  I  2).  Es  geht  daher  nicht  an, 
die  Stelle  der  'Aöriv.  iroX.  so  zu  deuten,  daß  ausschließlich  Verspottung  des  de- 
mokratischen Prinzips  verboten  gewesen  sei,  nicht  aber  des  demokratischen  Ge- 
walthabers, des  öfiiaoc  TÜpavvoc  von  Athen,  von  dem  doch  soeben  die  Rede  ge- 
wesen war^),  eher  das  Gegenteil.  Auch  schließt  sich  der  Finalsatz  iva  lui")  auroi 
(jtKoüujci  KttKUÜc  viel  glatter  an,  wenn  bf^iuoc  nicht  eine  unkörperliche  Staatsform, 
sondern  die  leibhafte,  köpfereiche  Menge  bedeutet,  in  deren  Händen  die  Gewalt 
liegt.  ^ 

Ich  kann  mich  darum  auch  mit  dieser  Lösung  nicht  befreunden;  und  da 
somit  jede  allgemeine  Gültigkeit  der  Worte  KU))aiub6iv  ....  töv  |u^v  bf||uov  ouk 
^ujciv  mit  der  üngebundenheit  der  Komödien  jener  Zeit  schlechterdings  unver- 
einbar ist,  so  sehe  ich  keinen  andern  Ausweg  als  Beziehung  des  Verbotes  auf 
einen  einzelnen  Fall,  dessen  typischer  Charakter  zu  einem  allgemeinen  Urteil 
zu  berechtigen  schien. 

Eine  Grundlage  hiefür  zu  bieten,  waren  die  'lirirrjc,  auf  die  Bergk  (s.  o. 
S.  7)  verwies,  ganz  besonders  ungeeignet.  Scharf  genug  wird  in  ihnen  der  Demos 
hergenommen  (bes.  V.  41ff.,  1349);  und  E.  Meyer,  der  nur  darauf  achtete,  „wie 
peinlich  in  den  Rittern  der  personifizierte  Demos  behandelt,  ihm  seine  Überlegen- 
heit gewahrt  und  fingiert  wird,  daß  er  Kleon  völlig  durchschaue"  (Forschungen 
II  406),  scheint  sich  ebensowenig  wie  Kirchhofi"  (1878,  17)  und  Müller- Strübing 
39 f.  ein  Bild  davon  gemacht  zu  haben,  wie  komisch  der  greisenhaft  dämliche 
Demos  mit  seiner  gelegentlichen  Polterei  gewirkt  haben  muß.  Trotz  dieser 
Rücksichtslosigkeit,  womit  der  Demos  lächerlich  gemacht  wird,  trug  das  Stück 
den  ersten  Preis  davon  und  seinem  bibdcKaXoc  keinerlei  hochnotpeinliche  Ver- 
folgung ein,  sondern  nur  hohe  Ehren  (C(pf|Kec  1023:  dpeeic  bk  \JLeyac  Kai  xiiiiri- 
Geic  djc  oiibeic  irujTroT'  ^v  ij|liiv);  denn  über  die  rätselvollen  Verse  Ccp^Kec  1284  ff. 
urteilte  schon  ein  verständiger  und  wohl  unterrichteter  Gewährsmann  der  Scho- 
llen zutreffend:  äbriXov  TTÖxepov  Tf^c  KaWiCTpdTOU  €ic  Trjv  ßouXi^v  eicaTUUTnc  Kai 
vöv  |ui|Livr^CK€Tai  ÖTi  auTÖv  KX^iuv  eicr]yay€.v  (gemeint  ist  die  Klage  wegen  der 
BaßuXuüvioi  8.  unten  S.  10 ff.)  f\  ^T^pac  Kax'  auxoO  fevoiLi^vric  'ApiCToqpdvouc  Kai 
|ui^  elcatuJYnc  dXXd  d7r€iXf|C  tivoc  öirep  Kai  luöXXov  ^jucpaivexar  ^Keivd  xe  yctp 
dvairoXeiv  dpxaiöxepa  Icxai  vOv  xe  ibc  Trepl  aOxoö  X^y^^-')     Ich  halte  dafür,  da.ß 


1)  Roemer  643  scheint  die  Gewaltsamkeit  einer  solchen  Erklärung  gefühlt 
zu  haben  und  suchte  ihr  dadurch  die  Wege  zu  ebnen,  daß  er  den  vorausgehen- 
den Schlußsätzen  von  II  17  (öv  |a^v  xi  KaKÖv  dvaßaivr)  dirö  tuv  6  bf||uoc  ^ßou- 
X€ucev,  aixidxai  ö  öfi|uoc  uuc  öXiYOi  övepuJiToi  auxtu  dvxnrpdxxovxec  bi^qpGeipav 
ddv  6^  XI  dYciOöv,  ccpiciv  auxoic  xr^v  alxiav  dvaxiO^aci)  den  Gedanken  an  das 
demokratische  Prinzip  unterlegte;  er  umschreibt  sie  so:  „Geht  ein  Volksbeschluß 
nicht  glücklich  hinaus  und  ist  damit  zweifellos  ein  wichtiges  Kriterium  für  die 
Bedenklichkeit  und  Unzulässigkeit  der  demokratischen  Verfassung  gewonnen,  so 
helfen  sie  sich  mit  der  angeführten  Ausrede  ....  geht  es  aber  gut  hinaus,  dann 
ist  damit  ein  leuchtendes  Beispiel  für  die  einspruchslose  Zulässigkeit  und  Be- 
währung der  demokratischen  Verfassung  gegeben"  und  fährt  fort:  „in  diesem  Zu- 
sammenhang muß  man  nun  an  unsern  Satz  herantreten";  jedoch  die  Einschübe 
Roemers  sind  nicht  bloß  willkürlich,  sondern  widersprechen  sogar  dem  Zusammen- 
hang, vgl.  Einleitung  III. 

2)  Wer  bfjiaoc  rein  abstrakt  auffaßt,  kommt  schwer  um  die  geschraubte 
Erklärung  G.  Hofmanns  39  herum:  „Der  begründende  Satz  will  meines  Erachtens 
besagen,  daß  der  Demos  sich  mit  seiner  (demokratischen)  Verfassung  völlig 
identifiziert,  daß  er  einen  Angriff  auf  diese  als  persönliche  (aOxoi)  Beschimp- 
fung und  Beleidigung  empfindet". 

3)  Vgl.  K.  Fr.  Hermann,  Index  lectionum  Marburg.  1835  p.IHff.,  1842  p.  VIII, 
F.  V.  Fritzsche,  Quaestiones  Aristophaneae  1835,  303  ff.,  Passow,  Zeitschrift  f  Alter- 
tumswissenschaft 1839  VI  173,  179f,  Bergk,  Kl.  philol.  Sehr.  II  457,  Petersen, 
Jahrb.  f  Philol.  1862  LXXXV  656,  der  ebenso  wie  Luebke  17  und  Croiset,  Ari- 
stophane  1906,  144  ff.  die  Verse  auf  die  vielberufene  ypacpi]  Heviac  bezog,  W.  Rib- 
beck in  der  Ausgabe  der  'iTrirfic  1867  S.  303  ff.,  Müller- Strübing  42  und  Aristo- 
phanes  und  die  historische  Kritik  608  Anm.,  wo  an  eine  Ypaqpn  dcxpaxeiac  ge- 
dacht ist.  Zacher,  Philol.  1890  XLIX  333,  Roemer,  Studien  zu  Aristophanes  und 
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Kleon  seinem  persönlichen  Ärger  über  die  '\mif\c  durch  eine  Klage  Luft  gemacht 
habe,  die  vielleicht  in  einen  Vergleich  auslief  (s.  Leo  34*),  keinesfalls  schlimme 
Folgen  für  Aristophanes  hatte;  undenkbar  ist  es,  daß  das  Stück  den  Anstoß  zu 
der  Bemerkung  KUi)iiuJÖeiv  .  .  .  töv  |u^v  bfijuov  ouk  ^üjciv  gegeben  hätte.  Im  Gegen- 
t€il:  die  Athener  konnten  ihre  unbefangene,  von  jeder  Engherzigkeit  freie  Sinnes- 
größe nicht  in  helleres  Licht  setzen  als  durch  ihr  Verhalten  gegenüber  dieser 
Komödie.  Es  ist  demnach  fast  unabweislich,  daß  jener  Vorwurf  vor  Aufführung 
der  '\mif\c  gefallen  ist;  und  ich  will  mich  trotz  der  Einwände  Böckhs  I  392 
Anm.  und  Kirchhoffs  1878,  17  nicht  der  Folgerung  entziehen,  daß  die  'AGr^vaiuiv 
iroXireia  spätestens  um  Neujahr  424  entstand,  so  schwer  es  anderseits  fällt,  die 
verlockende  Beziehung  von  II  4  Anf.  und  II  13  auf  die  Besetzung  Kytheras 
(Mitte  424)  preiszugeben;  s.  S.  6  und  Komm. 

Es  müssen  also  ältere  Erfahrungen  gegenteiliger  Art  zu  dem  Ausspruch 
der  *A6r|v.  iroX.  geführt  haben.  Von  solchen  Erfahrungen  eines  Komödiendichters 
hat  sich  Kunde  erhalten.  In  den  Babyloniern  (426)  hatte  Aristophanes  die  ego- 
istische Politik  Athens  gegen  die  Bundesgenossen,  die  wie  Sklaven  in  der  Tret- 
mühle des  athenischen  Demos  zu  arbeiten  hätten,  an  den  Pranger  gestellt.^)  Die 
Aufführung  eines  solchen  Stückes  am  großen  Dionysosfeste  in  Gegenwart  von 
Abgesandten  der  Bündner  war  eine  staatsfeindliche  Handlung,  die  an  Hochverrat 
grenzte^),  zumal  da  gerade  damals  infolge  des  kurz  vorhergegangenen  Strafge- 
richtes gegen  die  Mytilenaier  tiefste  Erregung  herrschte.  Nichts  spricht  dafür, 
daß  es  den  ersten  oder  auch  nur  den  zweiten  Preis  erhalten  habe^);  vielmehr 
strengte  Kleon,  der  damalige  Leiter  der  athenischen  Politik,  eine  öffentliche  Klage 
an,  die  sich  gegen  Kallistratos  richten  mußte,  weil  dieser  offiziell  als  bibdcKaXoc 
des  Stückes  aufgetreten  war.*)  In  den  Acharnern  377 ff,  sagt  Dikaiopolis,  dessen 
Rolle  inmierhin  Kallistratos  gegeben  haben  kann*^),  um  sich  über  seine  seit- 
herigen Erlebnisse  auszusprechen:  auTÖc  t  ^juauröv  uirö  KX^ujvoc  äTraöov  ^iri- 
CTOfiai  6id  Tr\v  u^puci  KU)|LiLuö(av  eiceXKucac  ydp  |u'  ^c  t6  ßouXeuxr^piov  bi^ßaXXe 
Kai  ipeubfi  KaTeTXcÜTTiZ;^  |uou  KdKUxXoßöpei  KäirXuvev  üjcx'  öXiyou  irdvu  dirujXöiuTiv 
ILioXuvoirpaYiaovouiuevoc  und  502 f.:  ou  fäp  jue  vöv  f£  biaßaXei  KX^u)v  öti  Hvvjv 
TrapövTUJv  Tr]v  rröXiv  KaxOuc  Xdyuj;  vgl.  630  f.  (Parabase):  öiaßaXXöjuevoc  b'  (jirö 
TUJv  ixQpdiv  ev  'AGrivaioic  TaxußoOXoic  tue  KUJjLiLubeT  Triv  iröXiv  rmOüv  xai  töv  br]- 


den  alten  Erklärern  desselben  I,  1902,  119ff.,  Faulmüller  löf.,  18,  v.  Wilamowitz, 
Hermes  1909  XLIV  453. 

1)  Bergk,  Kl.  phil.  Sehr.  II  455,  Gilbert,  Beiträge  148  ff.,  Schrader,  Phil.  1884 
XLII  579f.,Kaibel,P.-Wiss.  II  975,  Busolt  III  1061,  Hugo  Weber,  Aristophanische 
Studien  81  ff.;  vgl.  auch  v.  Wilamowitz,  Hermes  1909  XLIV  453  und  Sitzungsber. 
der  Berliner  Akad.  1911,  462;  dagegen  Zuretti,  Atti  del  congresso  intemaz.  di 
scienze  storiche  1903  II  333f.  und  Croiset,  Aristophane  1906,  65f. 

2)  Gilbert,  Beiträge  154,  Zacher,  Philol.  1890  XLIX  321. 

3)  Croiset,  Aristophane  1906,  69,  Wilhelm  111,  113;  den  zweiten  Preis  ver- 
liehen ihm  Petersen,  Jahrb.  f.  Phil.  1862  LXXXV  653  und  H.  Schrader,  Philol. 
1877  XXXVI  398. 

4)  K.  Fr.  Hermann,  Index  lect.  Marburg.  1835  p.  X,  1842  p.  XII,  Passow  Zeit- 
schr.  f.  Altertumswiss.  1839  VI  174ff.,  Petersen,  Jahrb.  f.  Phil.  1862  LXXXV  655, 
Müller  -  Strübing  41,  44  und  Aristophanes  und  die  historische  Kritik  607  ff., 
Schrader,  Philol.  1877  XXXVI  395f.,  Briel,  De  Callistrato  et  Philonide  1887,  22 ff., 
Bergk-PeppmüUer,  Griech.  Literaturgesch.  IV  119* i*.  Zacher,  Philol.  1890  XLIX 
323ff.,  Bodensteiner,  Burs..  1900  CVI  152,  Roemer,  Studien  zu  Aristoph.  I,  1902, 
121  ff.,  FauhnüUer  6,  Reisch,  P.-Wiss.  V  405,  Wilhelm  111  ff.,  Lipsius  200  und 
Rhein.  Mus.  1910  LXV  161,  v.  Wilamowitz,  Sitzungsber.  der  Berliner  Akad.  1911 
462;  mit  Scheingründen  dagegen  F.  V.  Fritzsche,  Quaest.  Aristoph.  1835,  310 ff., 
Leo  27  und  Rhein.  Mus.  1878  XXXHI  400ff.,  Hiller,  Philol.  Anz.  1887  XVH  361  ff., 
Kaibel,  P.-Wiss.  II  973f.,  Busolt  III  1060^  Croiset,  Aristophane  1906,  73ff.,  Capps 
Che  amer.  journ.  of  philol.  1907  XXVIII  187  ff.  Doch  ist  die  Frage  ohne  Belang 
für  die  Beurteilung  der  allgemeinen  Folgen  der  BaßuXiüvioi  un'd  für  die  Auffassung 
der  Stelle  der  'AGriv.  ttoX. 

5)  K.  Fr.  Hermann,  Index  lect.  Marburg.  1835  p.  VIII,  H.  Schrader,  Philol. 
1877  XXXVI  396f,  Briel,  De  Callistrato  et  Philonide  18ff.,  Bodensteiner,  Burs. 
1900  CVI  152. 
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^ov  Ka0ußpi2:€i,  wozu  das  Scholion  ad  378,  dessen  Wert  Leo  35,  Schrader  Philol. 
1877  XXXVI  412 f.,  Kaibel  P.-Wiss.  II  975  überschätzten,  nichts  wesentlich  Neues 
beibringt:  ToOc  BaßuXuuviouc  X^yei,  toutouc  fcip  irpo  tOüv  'Axapveujv  'ApiCToqpdvric 
(ungenau)  thiba^ev  •  .■  kv  oic  iroWouc  KaKOüC  eltrev,  ^KUüiuiubrice  yoip  xdc  xe  KXripujTdc 

Kai   xeipoTovrirdc   dpxdc   Kai  KX^uiva  uapövTOJv  tuuv  Sgvujv Kai  6id  touto 

opYicÖeic  6  KX^uuv  tTpaiyaro  auxöv  dbiKiac  eic  xouc  TroXirac  lüc  eic  lißpiv  toö 
bY]}JLOV  Kai  Tf\c  ßouXfic  Taura  TreiroiriKÖTa ;  vgl.  Oxyrhynchos  Papyri  VI  157  n.  856: 
T'f]v  Trepu[a  KUJ|uuu]i6{av  eic  touc  Baßi}Xujvio[uc]  ....  xoüc  tOuv  'AGrivaiuuv  Kai 
-neb  ....  [uJttö  KXeuJVOC  öiktiv  ^q)u[Yev,  ferner  Scholion  zu  503  und  'ApiCToqpd- 
vouc  ßioc  ed.  Dübner  S.  XXVII  Z.  29  f.  Diese  vor  den  Rat  gebrachte  Klage  war 
zweifellos  eine  Art  eicaYTtXia  ^) ;  man  darf  sie  näher  wohl  als  eine  Tpci9>*l  <iöi- 
Kiac  irpöc  TÖv  öfiiuov  umschreiben  ^)  und  vermuten,  daß  sie  sich  unter  Hervor- 
hebung des  staatsgefährlichen  Begleitumstandes  H^vujv  TrapövTUJv  auf  das  Pse- 
phisma  des  Kannonos  stützte  (Xen.  Hell.  I  7  20  tö  KavvujvoO  v^;r]qpic|nd  kcriv  Icxu- 
pÖTaxov  ö  KeXeüei  Mv  Tic  töv  'AGiqvaiujv  bfiiaov  d6iK^  Ö€5€|u^vov  dirobiKeiv  ^v  Tili 
brmuj  Kai  käv  KaTa-fvujcGrj  dbiKeiv  diroGaveiv  eic  tö  ßdpaGpov  ^|ußXr|8^vTa  Td  bk 
XpniLiaTa  auToO  br||Li€u6f|vai^).  Drohte  so  furchtbare  Gefahr,  so  war  es  vollauf 
berechtigt  auszurufen  öXiyou  irdvu  dTrujXöjUTiv  (Acharn.  381  f.).  Eingebracht  wurde 
solche  Klage,  auch  wenn  sie  vor  dem  Volke  verhandelt  wurde,  beim  Rat*); 
so  kommt  auf  alle  Fälle  der  Zusatz  eiceXKUcac  t^P  l^'  kc  tö  ßouXeuTripiov 
(Acham.  379)  zur  Geltung,  der  vielleicht  sogar  auf  Verhaftung  schließen  läßt. 
Das  Urteil  fiel  jedoch  nicht  im  Sinne  des  Klägers  aus;  doch  auch  gänzlicher 
Freispruch,  den  Leo  34  annahm,  scheint  nicht  erfolgt  zu  sein,  sonst  hätte  Ari- 
stophanes  gewiß  den  Mund  voller  genommen;  vgl.  Acharn.  375 f.  tu)v  t'  au  ye- 
pövTUJv  oiba  Tdc  vpuxdc  öti  oOb^v  ßX^-rrouciv  dXXo  irXriv  vvnqpiu  öaKCiv,  630  ^v 
'AGr^vaioic  Tax^JßouXoic  und  v.  Wilamowitz,  Sitzungsber.  der  Berliner  Akad.  1911^ 
462.  Der  Rat  kann,  ohne  daß  es  erst  zu  einer  Verhandlung  vor  dem  Volke 
kam,  im  eigenen  Wirkungskreis  beispielsweise  auf  eine  Geldstrafe  erkannt  haben  ^), 
wie  sie  über  Phrynichos  für  seine  MiXi^tou  dXujcic  verhängt  worden  war;  aber 
die  Erwähnung  der  auf  Verurteilung  erpichten  -f^povTec  (Ach.  375 f.)  läßt  doch 
durchblicken,  daß  das  Volk  den  Fall,  weil  es  ihn  nicht  so  ungewöhnlich  schwer 
fand,  wie  Kleon,  an  die  ordentlichen  Richter  weitergegeben  habe,  die  dann  wohl 
einen  milden  Strafantrag  des  Angeklagten  zum  Beschluß  erhoben. 

Die  Wirkung  des  Prozesses  war  jedesfalls,  daß  Aristophanes  nicht  bloß  in 
den  Acharnern  sich  gegen  die  Zumutung  verwahrte,  den  Staat  anzugreifen  (nam. 
5 16  f.  ouxi  T)iv  iröXiv  Xeyvj  dXX' dvbpdpia  luoxGr^pd),  sondern  auch  in  den  späteren 
Komödien,  wenigstens  in  den  für  die  großen  Dionysien  bestimmten,  sich  größerer 
Zurückhaltung  beflißt);  und  auch  den  andern  Komikern  mußte  das  Schreckge- 
spenst einer  gerichtlichen  Untersuchung,  nachdem  es  einmal  greifbare  Form  an- 

1)  Vgl.  oben  S.  9  das  wertvolle  Scholion  zu  CqpfiKec  1284  Tfjc  KaXXiCTpdTOU 
€ic  Ti^v  ßouXi*)v  elcaYUUYfic,  Meier-Schömann-Lipsius  314  ff.,  Croiset,  Aristophane  78. 
U.  V.  Wilamowitz,  Sitzungsber.  der  Berliner  Akad.  1911,  462*:  „Den  Kallistratos 
kann  Kleon  in  der  Volksversammlung  ^v  Aiovticou  gleich  nach  den  Dionysien 
durch  TrpoßoXri  belangt  haben;  er  kann  ihn  beim  Rate  als  der  Polizeibehörde 
denunziert  haben." 

2)  Vgl.  das  Scholion  zu  Acharn.  378  ^ypoiMiaTo  auTÖv  döiKiac  eic  touc  tto- 
XiTac  und  dazu  H.  Schrader,  Philol.  1877  XXXVI  407,  409,  412,  während  Faul- 
müller 61  gar  an  eine  Klage  wegen  KaTdXucic  toO  bri|uou  dachte. 

3)  Vgl.  dazu  A.  v.  Bamberg,  Hermes  1878  XIII  509  ff.,  Meier-Schömann- 
Lipsius  426,  G.  Rose,  Comm.  philologicae,  Monachii  1891,  83flF.,  Lipsius  43,  182. 

4)  Busolt  IP  439,  III  273,  Lipsius  195f,  203f ;  Gilbert,  Beiträge  154f.  über- 
sah das  und  bestritt  demzufolge  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Ypaqpr]  döiKiac 
rrpöc  TÖV  öfifiov. 

5)  Vgl.  Busolt  m  270  ff.,  Lipsius  201  f. 

6)  Leo  31,  Müller- Strübing  45f,  Kaibel,  P.-Wiss.  II  975,  Faulmüller  11  ff., 
Croiset,  Aristophane  '^9f ;  dagegen  Luebke  18 f.:  si  fabulae  Dionysiis  datae  Nubes 
Pax  Aves  pauUo  mitiores  et  remissiores  videntur  quam  quae  Lenaeis  actae  sunt 
Acharnenses  Equites  Vespae  non  certa  hoc  ratione  a  poeta  institutum  esse  con- 
tendo  sed  casui  debere(!)  id  quod  nemo  negaret  si  plures  aliorumque  poetarum 
comoedias  fatum  nobis  servasset. 
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genommen  hatte,  zur  "Warnung  dienen^):  KUDiuujbeiv  .  ,  .  töv  |h^v  6f||aov  ouk  ^ujciv 
konnte  unter  ihnen  geflügeltes  Wort  werden. 

Viel  weiter  ging  Müller-Strübing,  der  43  ff.  (nam.  46)  zwar  nicht  ein  allge- 
meines Verbot  töv  bfj|nov  |ut^  KUJ|aiu5eTv  anzunehmen  wagte,  aber  doch  ein  aus- 
drückliches, durch  Strafandrohung  eingeschärftes  „verbot  des  verspottens  der 
Btaatseinrichtungen  und  der  ganzen  Verwaltung  an  den  städtischen  dionysien  in 
gegenwart  der  zahlreichen  fremden  und  besonders  der  tributsgesandtschaften 
aus  den  bundesstädten."  Ich  will  nicht  fragen,  ob  unter  solchen  Umständen  ein 
Anfänger  wie  Aristophanes  und  sein  erfahrner  Berater  Kallistratos  es  sich  hätten 
in  den  Sinn  kommen  lassen,  durch  ein  Stück  wie  die  Babylonier  den  gerechten 
Zorn  eines  Staatsanwaltes  heraufzubeschwören;  aber  nicht  einmal  infolge  der 
Babylonier,  wie  Kaibel,  P.-Wiss.  II  975  vermutete,  kann  eine  solche  Verfügung 
erlassen  worden  sein,  deren  oflFenkundiger  Zweck  es  gewesen  wäre,  zu  verhindern, 
daß  „an  dem  frühlingsfest,  zu  dem  nicht  nur  eine  menge  fremder  aus  allen 
hellenischen  städten  in  Athen  zusammenströmten,  an  dem  bei  der  jetzt  wieder 
geöffneten  Schiffahrt  sich  die  fremden  gesandten  einzustellen  pflegten,  an  dem 
aber  auch  die  bundesstädte  außer  durch  Privatleute  noch  officiell  durch  ihre  den 
tribut  überbringenden  beamten  vertreten  waren"  (Müller-Strübing  44),  die  staat- 
lichen Einrichtungen  und  Maßregeln  Athens  bloßgestellt  würden.  Dieser  Sach- 
verhalt, der  das  vermeintliche  Verbot  auf  die  Dionysien  beschränkt  hätte,  wäre 
in  der  'A6r|v.  ttoX.  ebenso  witzlos  wie  sinnwidrig  verdreht,  da  dort  im  Finalsatz 
iva  \ii\  auToi  dKOÜuuci  KaKOuc  jeder  weitere  Zusatz  fehlt.  Deshalb  kann  ich  auch 
in  dem  Scholion  zu  Ccpf^Kec  1291  ^vjjriqpicaTO  yäp  ö  KX^mv  lur^K^Ti  beiv  KUJiutubiac 
^ttI  tu)  öedTpuj  elcdY6C0ai  öti  bi]  H^vujv  uapövTUJv  TroXiTac  ^ckujtttov  nicht  ein- 
mal einen  guten  Kern  mit  Leo  31  anerkennen.^  Konnte  denn  nicht  die  wirksame 
Verurteilung  der  schrankenlosen  Ausschreitungen  der  BaßuXuüvioi  einem  Oligarchen^ 
der  dem  Volk  etwas  am  Zeug  flicken  wollte,  genügen  zu  dem  Ausspruch  kuj|uiu- 
beiv  .  .  .  Tov  }jLäv  bfjiLiov  OUK  ^ujciv  iva  juri  aiJToi  dKoOujci  KaxOuc? 

Es  ist  nicht  einmal  notwendig,  mit  Röscher  532,  Kirchhoff  1878,  16 f.,  Bu- 
solt  III  561  ^f.  u.  a.  OUK  ^Ouciv  in  dem  milderen  Wortsinne  der  bloßen  Abwehr 
oder  Ablehnung  wie  I  6,  9,  II  12  aufzufassen.  Im  Gegenteil:  das  folgende  ibio. 
bt  KeXeüouciv  ist,  wie  schon  der  Zusatz  €i  Tic  Tiva  ßoOXeTai  beweist,  nicht  im 
eigentlichen  Sinne  gemeint^,  sondern  offenbar  nur  um  des  Gegensatzes  zu  oOk 
lOüCiv  willen  gewählt;  wahrscheinlich  ist  also  wenigstens  ouk  IOüciv  so  scharf  zu 
nehmen,  daß  es  den  Gegensatz  KeXeüouciv  herausfordern  konnte*);  und  es  ist 
auch  so  keine  starke  Übertreibung,  weil  es  doch  nicht  im  Worte  liegt,  daß  das 
Verbot  staatsrechtliche  Form  angenommen  haben  muß,  im  Gegenteil  das  Subjekt 
nicht  die  Volksgemeinde  zu  sein  scheint,  sondern  der  in  ihr  maßgebende  große 
Haufe  (s.  Komm.).  Demgemäß  darf  es  als  wahrscheinlich  bezeichnet  werden,  daß 
die  'A6riv.  ttoX.  nach  den  großen  Dionysien  des  Jahres  426  und  vor  den  Lenaien. 
des  Jahres  424  (s.  oben  S.  10)  entstanden  ist. 


1)  Damit  erklärt  und  erledigt  sich  aufs  einfachste,  was  E.  Meyer,  Forschungen 
II  405 f.  u.  a.  an  Vorsicht  und  Rücksicht  der  Komiker  beobachtet  haben;  vgl. 
übrigens  Dion  Prus.  XXXIII  (XVI  v.  Arnim)  9:  ^kcivoi  (Aristophanes,  Kratinos,, 
Piaton)  iiiv  fäp  Oqpopuuiuevoi  Kai  beöiÖTec  töv  6fj|Liov  die  6ecTrÖTr|v  eOiüiTeuov  rip^- 
|Lia  bdKvovTCC  Kai  |ueTd  y^Xuütoc. 

2)  Gegen  Leo  auch  Luebke  15:  absurdissime  enim  ex  Aristophanis  loco 
commentum  esse  apparet.  Meiners,  Quaestiones  ad  scholia  Aristophanea  historica 
pertinentes  =  Dissert.  Hai.  XI,  1890,  380,  Faulmüller  8. 

3)  Vgl.  TTepl  Tf|C  KUJ|ULubiac  (Com.  Gr.  fragm.  ed.  Kaibel  I  1,  13  b)  tö  )uev 
qpavepujc  KuujLiujbeiv  ^KuüXucav,  ^K^Xeucav  b^  aiviY|aaTU)5üjc,  wo  die  Absicht,  ein 
Wortspiel  zu  erzielen,  zutage  liegt;  wesentlich  anders  (ebenda)  eK^Xeucav  toüc 
d6iKOU|Li^vouc  ^irl  \i^cr]C  dYopöc  touc  dbiKrjcavTac  Kuu|nujbeiv  neben  rjvdyKacav  Kai 
dirl  GedTpou  touto  Troieiv  (Com.  Gr.  fragm.  ed.  Kaibel  I  1,  13  a). 

4)  Psychologisch  nicht  rechtfertigen  läßt  sich  die  Auffassung  Schraders^ 
Philol.  1877  XXXVI  411  und  Busolts  HI  56l2f.:  „Die  Worte  oük  ^Ojciv  .... 
stehen  im  Gegensatze  zu  dem  im  allgemeinen  Sinne  gehaltenen  KeXeüouciv  (sie 
wünschen,  fordern  förmlich  dazu  auf)  und  haben  daher  offenbar  auch  nur  die 
Bedeutung:  sie  lassen  es  sich  nicht  gefallen,  sie  dulden  nicht". 
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Für  die  nachträgliche  Abwehr  von  Angriffen  einer  Komödie  auf  die  athe- 
nische Demokratie  konnte  das  starke  ouk  Iüjciv  um  so  eher  gebraucht  werden, 
als  Verbote  auf  diesem  Gebiet  des  öffentlichen  Lebens  damals  nicht  mehr  etwas 
Unerhörtes  waren.  Unter  den  Nachrichten  hierüber  macht  durch  die  sachkundige 
Bestimmtheit  der  Angaben  den  günstigsten  Eindruck  das  Scholion  zu  Acham.  67 
(^tt'  6u6u|uevouc  ctpxovxoc):  Oöxöc  kxiv  6  äpxujv  eqp'  ou  KareXuGri  tö  vyriqpiciua 
TÖ  Trepi  ToO  |uf]  KUijutubeiv  Ypaqp^v  ^m  Mopuxiöou  (440/39)  icxuce  b^  ^kcTvöv  t€ 
TÖv  ^viauTov  Kai  bvo  toöc  kif\c  ^m  rXauKivou  t€  Kai  Oeobuüpou  |U69'  oöc  e-rr'  €u9u- 
lu^vouc  (437/6)  KaT€\ij9r].^)  Vorweg  ist  der  Gedanke  abzuweisen,  KUD|aujb€iv  habe 
jemals  die  Bedeutung  gehabt:  überhaupt  Komödien  aufführen.  Zudem  erfahren 
wir  aus  IG  XfV  1097  (s.  A.  Körte,  Rhein.  Mus.  1905  LX  434f.  und  Capps,  Class. 
philology  1906  I  201  ff.),  daß  der  regelmäßige  Komödien-Agon  auch  unter  den 
Archonten  Morychides  (439)  und  Theodoros  (437)  stattfand.  Ein  Sieg  unter  dem- 
selben Archon  Theodoros  steckt  nach  Dobrees  allgemein  gebilligter  Verbesserung 
in  der  Angabe  des  Anonymos  TT€pi  KUJ|Litu5iac  8:  <t>€p€KpdTr|C  'A0r|vaioc  viKcl  ^tti 
öedrpou.-)  Wie  immer  so  heißt  auch  in  jenem  Psephisma  Kuu)utu6eiv:  in  der 
Komödie  vorführen,  verspotten,  karikieren  (s.  Komm,  zu  II  18);  aber  in  der  all- 
gemeinen Form  \xi]  Kuufiiubeiv,  die  den  Charakter  eines  titelartigen  Schlagwortes 
trägt  ^),  wäre  das  Verbot  für  einen  Volksbeschluß  viel  zu  unbestimmt  und  unklar 
gewesen.  Überdies  legt  der  weitwendige  Ausdruck  tö  v|;r)q)iC|Lia  tö  irepi  toO  iut^ 
KUü|Liuj6eiv  den  Schluß  nahe,  daß  der  Volksbeschluß  die  Objekte  des  }ii]  KUü^iubeTv 
genau  anführte  und  begründete,  nicht  etwa  nur  mit  dem  allgemeinen  Tivd,  das 
Wachsmuth,  Hell.  Altertumskunde  P,  1844,  831  unter  Beziehung  auf  persönlichen 
Komödienspott  hinzudachte*),  auch  nicht  mit  der  Einschränkung  övo|aacTi,  für 
die  zuerst  Böckh  I  392  Anm.  eintrat,  indem  er  Nachrichten  irepi  toO  iut^  öeiv 
KuuiuLubeTv  k^  övö^aToc,  die  auf  etwas  spätere  Zeit  deuten  (s.  unten  S.  15  f.),  mit 
jenem  Volksbeschluß  verquickte.  Denn  övojaacTi  o.  dgl.  könnte  selbst  in  dem 
wortkargen  Auszugsstil  des  Scholions  nicht  fehlen,  da  es  die  Hauptsache  enthält, 
auf  die  allein  sich  die  Negation  bezieht,  weshalb  es  Kaibel  (Comicorum  Graeco- 
rum  fragmenta  I  1,  80)  frischweg  einsetzte.  Ein  allgemeines  Verbot  persönlichen 
Komödienspottes  aber  hätte  zwar  der  alten  Komödie  nicht  das  Leben  gekostet^); 
doch  stünde  es  in  schroffem  Widerspruch  zu  allem,  was  wir  von  ihr  wissen,  da 
das  gesamte  Volk  vielmehr  seine  helle  Freude  daran  hatte,  wenn  einzelne  aufs 
Korn  genommen  wurden.^)  Außerdem  wäre  es  unerfindlich,  wodurch  sich  das 
Volk  zu  einer  so  tief  einschneidenden  Maßregel  hätte  bestimmen  lassen  sollen. 
Nicht  minder  unannehmbar  ist  die  willkürliche  Vermutung  MüUer-Strübings  (43), 
es  sei  vielleicht  der  Chor  und  die  zur  Aufreizung  besonders  geeignete  Parabase 
zeitweise  unterdrückt  worden.  Vollkommen  recht  aber  hat  er  mit  seiner  Ein- 
reihung dieses  Volksbeschlusses  in  den  Zusammenhang  der  Ereignisse  (S.  43): 
„Dies  psephisma   ward   also    erlassen  zur  zeit  des  abfalls  der  insel  Samos,  und 


1)  Aus  einer  gütigen  Mitteilung  K.  Zachers  schöpfe  ich  die  Überzeugung, 
daß  dies  die  erreichbare  Vollgestalt  des  Scholions  war;  ^ctiv,  tö  irepl,  hä  stammt 
lediglich  aus  dem  Ravennas,  in  dem  die  Worte  ^Keivöv  te  töv  ^viauTÖv  Kai  bOo 
ToOc  ^Hf|c  und  |U€8'  oöc  ^tt'  EOGuju^vouc  KaTeXOG^  ausgelassen  sind;  vgl.  Zacher, 
Berliner  philol.  Wochenschrift  1905,  982:  (im  Wortlaut)  ist  der  Rav.  meist  viel 
korrekter. 

2)  Com.  Gr.  fragm.  ed.  Kaibel  I  1,  8,  Wilhelm  110,  248. 

3)  Vgl.  des  Aristeides  XXIX.  (XL.)  Rede:  irepi  toö  \ii]  beiv  KUJjLiujbelv. 

4)  Vgl.  Piatons  strenge  Vorschrift  Leg.  XI  13  p.  935  E:  iTOir]Tri  hi]  kuj|lilu- 
biac  fj  Tivoc  id)ußujv  f|  ilioucOuv  |U€\Lubiac  *|Uri  ^S^ctuj  |uriTe  Xöylu  |uriT6  e'iKÖvi  lurixe 
6u|lIuj  |Lir]T€  dvei)  0\j|lioö  |ar|ba|uujc  |iir|b^va  tOuv  ttoXitOuv  KUJjULubeiv. 

5)  Er  könnte  in  manchen  Komödien  des  Aristophanes  (Eipnvr],  AuciCTpdTri, 
*€KKXr|cid2[oucai)  ohne  Schaden  gfl.nz  fehlen,  fehlte  vielleicht  wirklich  in  Stücken 
des  Krates  und  Pherekrates,  ja  selbst  in  einigen  des  Kratinos;  vgl.  Aristot.  Poetik 
V  'A9rivr)ci  KpdTric  TtpOuToc  fjpSev  dcp^iuevoc  Tf\c  iainßiKfic  Ib^ac  Ka9ö\ou  iroieTv 
AÖYouc  Kai  |uu9ouc,  Anonymus  Estensis  (Com.  Gr.  fragm.  ed.  Kaibel  I  1,  8)  8  (t>e- 
peKpdTTic  ....  TOÖ  |u^v  Xoibopeiv  dir^CTri ,  Platonios  (Com.  Gr.  fragm.  ed.  Kaibel 
I  1,  5)  12. 

6)  'A9riv.  TToX.  II  18  Ibiq.  be  (Kuujuijubetv)  KeXeuouciv  e'i  Tic  Tiva  ßoOXeTai,  Ari- 
steides XXIX  (XL)  4,  Platonios  (Com.  Gr.  fragm.  ed.  Kaibel  I  1,  3)  2. 
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hatte  ohne  zweifei  den  zweck,  den  dichtem  zu  verbieten,  die  aufregung  unter 
den  übrigen  bundesgenossen,  die  damals  bedeutend  gewesen  sein  muß,  durch 
rücksichtslose  Verhöhnung  der  Staatsverwaltung,  und  namentlich  durch  aufreizende 
darstellung  des  Verhältnisses  der  regierenden  stadt  zu  den  bundesstädten  noch 
zu  erhöhen".  Jene  Zeitverhältnisse  führen  darauf,  daß  als  Objekt  des  vom  Volk 
beschlossenen  Spottverbotes  die  staatliche  Verwaltung,  die  öffentlichen  Einrich- 
tungen und  Vorgänge,  der  Demos  und  seine  Beamten  genannt  waren. ^)  Das  war 
ein  schwerer  Schlag  für  die  Komiker  -),  und  in  Erinnerung  daran  konnte  die  'AGriv. 
iroX.  den  Rechtsfall  der  Babylonier  noch  viel  eher  mit  dem  Ausspruch  KU^juiuöeTv  .  . . 
TÖv  |n^v  bf^iLiov  oOk  ^Oüciv  charakterisieren  und  verallgemeinem. 

Höchstens  als  einen  Nachklang  jener  dreijährigen  Einschränkung  der  Ko- 
mödienfreiheit kann  ich  die  vereinzelte  Anspielung  auf  ein  Verbot,  den  Archon 
zu  verspotten,  betrachten,  die  sich  in  einem  einfältigen  Scholion  findet.')  Das 
Zeugnis  am  Schlüsse  der  Didaskalie  zu  den  Neqp^Xai  (ai  be  beOxepai  Neqp^Xai 
dirl  'A|ueiviou  äpxovTOc)  verführte  offenbar  einen  Erklärer,  den  Vers  31  xpeic 
livaT  bi(pp{cK0u  Kai  xpoxoiv  *  A|Liuvia  auf  den  Archon  des  Jahres  423/2  zu  beziehen. 
Die  Verschiedenheit  der  zwei  Namensformen  aber  forderte  eine  Begründung: 
H^iuvrixai  b^  auToO  Kai  ^v  toic  CqpriHi  (74  'A|uuviac  ju^v  ö  TTpovdTrouc,  1267)-  vuv 
b^  oÖK  ^Keivou  KaGdujacGai  ßouXöjuevoc  |uvr||aov6ijei  aOroO,  dXXd  xöv  xöxe  dpxovxa 
biacOpeiv  irpoaipouiuevoc  xr)  ^kcivou  irpocriYopia  ^xP^l^^c^'^o  •  xöxe  fäp  r^px^v  'A|uei- 
viac  xoö  TTpovdTrouc  (?)  uiöc*  ^irel  oöv  xouc  'AÖtivatouc  rrpöxepov  KUJ|aiuöeiv  xöv 
öpxovxa  ö  vö|Lioc  ^Ku;XvJ€v  ....  'Ajuuviav  auxöv  emev  dvxl  xoO  'Ajueiviav.  Auch 
aus  dem  Scholion  zu  Acharn.  378  (s.  oben  S.  11)  kann  man  bei  gutem  Willen 
herauslesen,  daß  es  einmal  verpönt  gewesen  sei,  xdc  xe  KXripuuxdc  xai  xeipoxovri- 
xdc  dpxctc  Kuu|uujbeiv,  desgleichen  aus  dem  Scholion  zu  Bdxpaxoi  501:  icujc  bä 
6x1  f\px^  ^ici  xoöxo  oÖK  d)vo|udcGri.*)  F.  Leo  39  gründete  auf  alle  diese  Andeu- 
tungen und  auf  Nachrichten  über  Verbote  namentlicher  Verspottung  (s.  unten) 
seine  Überzeugung,  daß  ein  eigenes  Gesetz  bestand,  das  namentliche  Verspottung 
aller  Beamten  des  Volkes  untersagte.  Aber  die  Grundlagen,  auf  die  Leo  baute, 
sind  zuwenig  fest;  und  staatsgefährlichen  Ausschreitungen  konnte  man  jederzeit 
auch  ohne  eigenes  Verbot  beikommen;  übrigens  ist  wenigstens  für  das  vierte 
Jahrhundert  Strafverschärfung  bezeugt  für  den  Fall,  daß  der  Archon  getroffen 
war.^) 


1)  Ähnlich  Luebke  7;  vgl.  auch  Bergk  in  Fritzsches  Quaest.  Aristoph. 
1835,  319. 

2)  Mit  Rücksicht  darauf  mußte  die  85.  Olympiade  (440 — 437)  geradezu  als 
Epoche  im  Leben  der  Komödie  betrachtet  werden.  Sollte  sie  da  wirklich  nur 
durch  den  Zufall  einer  Textverderbnis  in  die  Nachricht  des  Anonymos  irepi  koi- 
^tubiac  6  (Com.  Gr.  fragm.  ed.  Kaibel  I  1,  7)  KpaxTvoc  'AOrivaioc  viKot  uexd  xriv 
Tie'  'OXv^xTiiäba  geraten  sein?  Kaibel  bemerkt  dazu:  tt'  vel  rra'  coniciunt.  Wer 
das  glaubt,  übersieht,  wie  seltsam  die  Zeitbestimmung  ^exd  xr]v  .  .  'OXu|uiTidba 
für  einen  Sieg  ist.  Es  empfiehlt  sich  daher,  das  Jahr  des  ersten  Dionysiensieges 
des  Kratinos  (am  ehesten  452),  das  mit  einiger  Zuversicht  den  Angaben  der 
Chronik  des  Eusebios  entnommen  werden  darf  und  durch  seine  ständige  Ein- 
reihung vor  Krates  und  vor  Kallias  gesichert  wird  (Wilhelm  107,  110,  248,  19  f.» 
V.  Wilamowitz,  Gott.  gel.  Anz.  1906,  623^,  631),  einzuschalten  und  den  Ansatz  |uexct 
xr)v  ire'  'CXuiuiridba  auf  ein  anderes  Ereignis  im  Leben  des  Kratinos  zu  beziehen, 
dessen  Zeit  den  alexandrinischen  Forschem  nicht  gerade  aufs  Jahr  bekannt  sein 
mußte.  Vielleicht  hieß  es:  vikö  (^^Trl^Apicxwvoc  dpxovxoc  Kai  xöv  xpixov  (jtto- 
Kpixi^v  eic  xrjv  KU)|Liujbiav  elcriviKe>  luexd  xi'iv  ue'  'OXu^Tridba;  vgL  Tzetzes  trepl 
Kiu)LiUjbiac  P  16  (Com.  Gr.  fragm.  ed.  Kaibel  I  1,  18):  ö  Kpaxivoc  Kax^cxrice  ju^v 
TrpOuxov  xd  ^v  xrj  Kiwiaoibicji  irpöcuiira  |U^xpi  xpiOuv  und  Wilhelm  253. 

3)  Vgl.  Luebke  13,  Meiners  Quaestiones  1890  (s.  oben  S.  12*),  391. 

4)  Als  unterscheidendes  Merkmal  der  neuen  Komödie  wird  das  unbedingte 
Verbot,  Beamten  zu  verspotten,  in  den  Schollen  zu  Dionysios  Thrax  hingestellt 
(Com.  Gr.  fragm.  ed.  Kaibel  I  1,  15):  ^xi  bk  Kai  kizl  xö  ttX^ov  -rrpoioücric  Kai  ^tti- 
xpaxoücric   xf]c   KaKiac   ^KUuXüOricav   xoO    Kai  aivifMaxuubuJc  iXtfx^w  Kai  ußpiZieiv 

xouc  Kpaxoövxac  Kai  dpxovxac  xfic  iröXeiuc ¥\  bä  (KaXeixai)  v^a  y]  juriböXujc 

Toöxo  iroioöca  (^X^YXO^ca)  uXr^v  ^-rri  boiiXiuv  f\  Ikvwv. 

5)  Dem.  XXI  32,  33,  XXV  50. 
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Wiederholt  werden  Verbote  namentlicher  Verspottung  erwähnt.  Das  Scho- 
lion  zu  Acharn.  lloOf.  ^)  (^bÖKei  b^  ö  'AvTi)uaxoc  outoc  v|ir|qpic,uä  ireTTOiriKevai 
ixY]  beiv  KuufiLuteiv  ii  övö|uaToc  Kai  eiri  toutlu  -rroWoi  tujv  iroiriTÜJv  ou  TrpocfjXeov 
Xrii|jö|uevoi  töv  xopöv  Kai  öfiXov  öxi  iroXXoi  tOüv  xopeuxOüv  ^ireivujv.  exopriY^i  ^^ 
ö  'AvTi)uaxoc  TÖTE  ÖT6  elcr]veYK€  xö  njriqpicjua) ,  das  eine  unmögliche  Erklärung 
der  Dichterworte  versucht,  verknüpft  zu  diesem  Zweck  willkürlich,  wie  ^böxei 
verrät,  ein  solches  Verbot  mit  dem  Namen  Antimachos.  Auf  dieselbe  Zeit  kurz 
vor  den  Acharnern  (425)  weist  ein  Scholion  zu  Aristeides  (ed.  Dindorf  III  p.  444) : 
KarriYopricavToc  bk.  toö  KXeuivoc  'ApiCToqpdvouc  üßpeuuc  ex^Gri  vö|uoc  |LiTiK€xi  ^Eei- 
vai  KU))uujöeiv  övo,uacxi,  eine  plumpe  Erfindung,  der  vermutlich  die  Klage  wegen 
der  BaßuXuüvioi  (s.  oben)  zugrunde  liegt.  Nicht  glaubwürdiger  ist  das  teilweise 
entstellte  Scholion  zu  "Opv.  1297  (=  Com.  Attic.  fragm.  ed.  Kock  I  377f.  n.  26): 
boK€i  b^  (CupaKÖcioc)  Kai  vpriqpicjua  xeGeiK^vai  |ui^  KUü|uiuöeic9ai  övoiuacxi  xiva 
lue  <t)puvixoc  Iv  MovoxpÖTTUJ  (anfangs  des  Jahres  414)  qprici*  vjjüjp'  ^x^  CupaKÖciov, 
eTn(pavr]C  y«P  cxuxiü  Kai  ,u€Ya  xuxor  dqpeiXexo  y«P  KUJjuujbeTv  oüc  ^ireGujuouv.  biö 
TTiKpöxepov  auxuj  upocqp^povxai.")  Bergk  (in  Fritzsches  Quaest.  Aristoph.  318 
und  Kl.  philol.  Sehr.  II  460)  u.  a.  führten  den  Antrag  des  Syrakosios  auf  Alkibi- 
ades  zurück.  Aber  es  ist  nur  zufällige  Übereinstimmung,  daß  einige  Zeugnisse 
im  Anschluß  an  die  Legende,  nach  der  Alkibiades  den  Eupolis  wegen  seiner 
BdTTxai  (415)  ertränkt  haben  soll  (Wortspiel  mit  dem  Titel  des  Stückes?^)),  ein 
Verbot  namentlicher  Verspottung  gleichfalls  in  jene  Zeit  verlegen.^)  Indes  scheint 
aus  Hermogenes  irepl  xojv  cxdceuuv  11  (Rhetores  Graeci  ed.  Spengel  II  171:  övo- 
Macxi  kiu|uuj6€iv  ö  vÖ|uoc  CKUiXucev^))  hervorzugehen,   daß  dieses  Verbot  ein  Ge- 


1)  Der  erste  Satz  gleichlautend  mit  Suidas  unter  'Avxijuaxoc,  in  der  Haupt- 
sache auch  mit  [Diogenian]  VIII  71  oo  Apostolios  XVIII  5,  1;  zweifellos  gehen 
diese  sekundären  Zeugnisse  in  letzter  Linie  auf  dasselbe  Oiröjuvrifia  zu  Aristo- 
phanes  zurück  wie  das  Scholion. 

2)  Fest  steht  trotz  des  Einwandes  Kocks,  daß  die  Worte  dq)eiX€xo  Y^p  kuj- 
^ujöeiv  oöc  ^ireGOiuouv  den  Schluß  und  den  Kern  des  Zitates  bilden,  das  erst 
durch  sie  den  erforderlichen  Beleg  für  die  an  der  Spitze  stehende  Behauptung 
erbringt.  Aus  demselben  Grunde  darf  man  nicht  mit  Luebke  21  die  zwei  Hälften 
des  Zitates  zwei  ganz  verschiedenen  Dramen  zuteilen.  Wer  in  den  Versen  eine 
Bestätigung  des  ihm  offenbar  schon  bekannten  v|;riq)iC|ua  |ur)  KUü|Liuj&eic0ai  övo|Lia- 
cxi  xiva  erblicken  zu  dürfen  glaubte  (ÖOKei!),  muß  die  Worte  oöc  ^ireeuiLiouv 
ganz  allgemein,  den  Satz  gewissermaßen  als  Gegenstück  zu  der  Nachricht  iroiri- 
xdc  ^xaSav  ^tri  xotixiu  KUJjaujbeiv  8v  ßoüXoivxo  dKUiXuxujc  (Com.  Gr.  fragm.  ed. 
Kaibel  I  1,  13  b)  aufgefaßt  haben.  Aber  im  Zeugnis  des  Phrynichos  müssen  sie 
ganz  bestimmte  Gruppen  von  Bürgern  im  Auge  gehabt  haben.  Leo  25  verstand 
darunter  im  Zusammenhalt  mit  andern  Nachrichten  (s.  oben  S.  14)  behördliche 
Personen  (ähnlich  schon  Bergk  in  Fritzsches  Quaest.  Aristoph.  1835,  317 ff.); 
Droysen,  Rhein.  Mus.  III  161,  IV  58ff.,  dem  die  meisten  folgten,  brachte  beste- 
chende Gründe  bei  für  ein  Verbot,  auf  die  Hermokopiden  ausdrücklich  anzu 
spielen. 

3)  Vgl.  den  angeblichen  Zuruf  des  Alkibiades:  Bdirxec  <(^)>|u*^v  Gu)u^Xr|Civ, 
€YUJ  be  c^  KU|uaci  uövxou  ßaTrxiJujv  öXdcu)  vd|aaci  iriKpoxdxoic  (Aristeides  ed.  Din- 
dorf III  p.  444),  Bdirx'  i}JLi  cu  eu|u^Xaic,  if{h  b^  c^  dX|u\jpoTc  libaci  KaxaKXucu) 
(Com.  Gr.  fragm.  ed.  Kaibel  I  1,  20). 

4)  Platonios  TTepl  biacpopdc  Kuu|uujbiOjv  (Com.  Gr.  fragm.  ed.  Kaibel  I  1,  4)  3 ff.; 
Scholion  zu  Aristeides  (ed.  Dindorf  III  444):  dXXoi  bk  X^YOUCiv  öxi  ^KUü|uibbouv 
övo^acxi  xouc  övbpac  M^xpic  EuttöXiöoc,  irepieiXe  bk  xoOxo  'AXKißidftr|C  ö  cxpaxr]- 

YÖc  Kai  (!)rixuup,  KUJ)LiLu6ri0eic  Ydp  uapct  EOiröXiöoc  ^ppiv|jev  auxöv ;  ganz  dreist 

Tzetzes  (Com.  Gr.  fragm.  ed.  Kaibel  I  1,  20):  i^  irpuuxri  K(jü|auj6ia  fjc  xd  CKUümuaxa 
cpavepd  Kaxd  Trdvxuuv  fjcav  ttoXixujv  m^XP*  €uTröXiboc  biripKCcev.   ^irei  bk  oöxoc  eic 

'AXKißidör|v   üßpicev   övxa  xöx€  cxpaxr)YÖv  Kai  öieXoibopi^caxo    auxCu \\)y\- 

(pic|ua  IGexo  'AXKißid^ric(!)  inriK^xi  <pav€pd)c  dXXd  cu|ußoXiKÜJC  KuuiuLubeiv;  der- 
selbe ebenda  28. 

5)  Vgl.  Aristeides  XLVI  Tirep  xOüv  xexxdpujv  117  (196):  Gauiud^uu  bk  €i  kuu- 
ILiujbiav  |u^v  ^Eecxi  iroieiv  köv  |ur]  övoiuacxl  KUJ^ujöeiv  ^Hrj,  TTicxoöcGai  bk  ouk  kvY]y/ 
TÖV  XÖYov  €1  |ur]  Tivac  eme  KaKÜuc  övojuacxi;  TTepi  ty]C  Kujuujbiac  (Com.  Gr.  fragm. 
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meinplatz  war.  Ausschreitungen  nach  dieser  Richtung  sind  in  der  älteren  Ko- 
mödie oft  genug  vorgekommen  und  mögen  nicht  bloß  einmal  zur  Abwehr  ge- 
drängt haben.  Aber  gerade  im  Jahre  440,  in  das  diejenigen  das  Verbot  ver- 
legen, die  es  auch  in  das  Scholion  zu  Acham.  67  hineinlesen  (s,  oben  S.  13), 
hatten  die  Athener  schwerere  Sorgen,  als  die  Empfindlichkeit  einzelner  gegen 
Karikatur  in  Schutz  zu  nehmen.  Überhaupt  kann  es  niemals  mehr  als  ein  Schlag 
ins  Wasser  gewesen  sein;  nicht  einmal  jene  Komödien,  die  in  die  angebliche 
Zeit  seiner  jeweiligen  Einschärfung  fallen,  lassen  eine  Einwirkung  verspüren; 
s.  Leo  26  f.,  40  ff.  und  Luebke  9.  Keine  befriedigende  Lösung  des  Rätsels  ist 
es,  das  Verbot  namentlicher  Verspottung  auf  die  Beamten  einschränken  zu  wollen, 
wie  es  schon  Bergk  (in  Fritzsches  Quaest.  Aristoph.  319),  Fuchs  89  und  noch 
Chrisf^  383°  getan  haben.  Denn  selbst  wenn  Leo  40  ff.  den  Nachweis  erbracht 
hätte,  daß  in  den  kümmerlichen  Überresten  der  dpxctia  keinerlei  namentlicher 
Spott  auf  Beamte  zu  entdecken  sei  ^),  so  muß  es  doch  bedenklich  stimmen,  daß 
nach  keinem  einzigen  der  älteren  Zeugnisse  über  namentliche  Verspottung  ge- 
rade die  Beamten  davon  verschont  gewesen  sein  sollen.  Auch  die  öfters  be- 
liebte Ausflucht,  es  sei  lediglich  verboten  worden,  jemanden  auTO-rrpocujiTUJC  mit 
Nennung  seines  Namens  auf  die  Bühne  zu  stellen,  nicht  aber,  Seitenhiebe  unter 
Namensnennung  auszuteilen,  ist  nicht  gangbar.  Denn  sie  ist  mit  dem  Wortlaut 
der  Nachrichten  kaum  vereinbar;  überdies  hätte  ein  derartiges  Verbot  seinen 
eigentlichen  Zweck,  gegen  boshafte  Ausfälle  der  Komödie  zu  sichern,  nur  ganz 
unvollkommen  erreicht;  vor  allem  aber  scheint  die  alte  Komödie  selbst  auch 
nur  einen  solchen  Zwang  sich  niemals  auferlegt  zu  haben.  Freilich  reicht  das 
Wenige,  was  sich  von  ihr  erhalten  hat,  nicht  hin,  um  für  jedes  Jahr  den  in- 
duktiven Gegenbeweis  zu  erbringen;  aber  es  ist  unwissenschaftlich,  in  Lücken 
der  Überlieferung  seinen  Anker  zu  senken.  Weit  eher  halte  ich  es  für  möglich, 
daß  wiederholt  Anträge,  die  auf  die  Abschaffung  namentlicher  Verspottung  hin- 
zielten, gestellt,  aber  niemals  vom  Volke  angenommen,  sondern,  wenn  nicht  aus- 
drücklich abgelehnt,  so  doch  immer  wieder  vertagt  wurden.^  Immerhin  mag 
durch  solche  Vorfälle,  die  einer  Verwarnung  gleichkamen,  die  Sitte  der  cu|ußo- 
XiKCi  CKd)|U)uaTa  in  Schwung  gekommen  sein:  Kleon  als  Paphlagonier,  Nikias  und 
Demosthenes  als  untergeordnete  Sklaven  in  den  'lirirfic,  Hyperbolos  im  MapiKäc 
des  Eupolis;  vgl.  auch  B.  Keil,  Jahrb.  f.  Philol.  1887  CXXXV  101. 

Lediglich  aus  dem  Dichterwort  mißgeboren  ist  das  Scholion  zu  Aristoph. 
€ipr)vri  648:  oök  fjv  ^2öv  xeOvriKÖTac  ku)|uluö€Tv,  das  Leo  25  beleuchtet  hat;  An- 
griffe auf  Tote  z.  B.  gerade  €ip.  606  ff.  (Perikles)  und  648  ff.  (Kleon),  Bdxp.  569  f. 
(Kleon),  Eupolis  TTöXeic  208  K.  (Kimon);  über  ein  altes  Verbot,  Tote  zu  schmähen, 
8.  Meier-Schömann-Lipsius  630. 

Die  Forscher,  die  den  im  Zuge  des  Brasidas  (Hochsommer  424)  gelegenen 
terminus  ante  quem  nicht  anerkannten  (s.  oben  S.  5  f.),  waren  zumeist  in  dem 
Wahne  befangen,  daß  untrügliche  Anzeichen  auf  eine  jüngere  Zeit  weisen;  vgl. 
Heibig  513  ff.  und  Müller- Strübing  50  ff.  Nichts  weniger  als  zwingend  ist  z.  B. 
die  Beziehung  von  III  5  auf  die  Hermokopiden  und  den  gleichzeitigen  Mysterien- 
frevel, von  III  12  auf  die  infolge  dieser  Verbrechen  eingetretenen  Ächtungen, 
worauf  gestützt  Bergk-PeppmüUer,  Griech.  Literaturgeschichte  IV,  1887,  238  die 
'AGriv.  TToX.  ins  Jahr  415/4  verlegte.  Weit  vorsichtiger  drückte  sich  E.  Meyer, 
Forschungen  II  404,  406  aus,  der  II  17  „auf  das  Verhalten  Athens  zu  dem  von 
Nikias  und  Laches  vermittelten  Frieden  und  Bündnis  mit  Sparta",  II  18  fin.  auf 
Sokrates  bezog. 

Selbst  nachdem  sich  die  Erkenntnis  Bahn  gebrochen  hatte,  daß  der  Inhalt 
der  Schrift  nur  zu  der  Zeit  des  ersten  attischen  Seebundes  stimme,  fuhren  nicht 
wenige  Forscher  (zuletzt  Belot  und  J.  J.  Hartman,  Analecta  Xenophontea  nova 
1889,  293  ff.)  immer  noch  fort,  sie  einer  jungem  Zeit  zuzuschreiben.  Sie  suchten 
die  schweren  Bedenken,  die  sich  gegen  solche  Gewaltsamkeit  erhoben,  mit  der 
Erklärung   zu  beschwichtigen,    daß    der    Schilderung    absichtlich   di«  vergangene 

ed.  Kaibel  I  1,  12b):  övo|uacTl  fäp  kuj|ulu6€iv  ö  vÖ|uoc  ou  bibujciv;  mit  maßloser 
Verallgemeinerung  die  2.  iL)Trö9€Cic  zu  den  "OpviGec. 

1)  Dagegen  Luebke  9  f.,  Zielinski,  De  lege  Antim.  12. 

2)  Vgl.  Fritzsche,  Quaest.  Aristoph.  307. 
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Blütezeit  der  athenischen  Demokratie  untergeschoben  sei,  deren  Kenntnis  ledig- 
lich aus  älteren  Büchern,  namentlich  denen  des  Aristophanes  und  Thukydidea 
stamme.  Die  Handhabe  dazu  schien  die  Xenophontische  AaKeöaijUOviuuv  iroXi- 
xeia  zu  bieten  mit  ihrem  Nachsatz  XIV  1 :  ei  bi  Tic  |ae  ^pcixo  ei  Kai  vOv  ?ti  |uoi 
60K0ÖCIV  oi  AuKOLipYou  vöjioi  dxivriToi  öian^veiv  toöto  |uä  AC  ouk  dv  Sri  Qptx- 
c^Uüc  eiTTOiiai;  aber  hier  handelt  es  sich  um  ausdrückliche,  noch  gültige  Vor- 
schriften ,  die  nur  nicht  mehr  strenge  befolgt  wurden  ^),  in  der  'A0r|v.  ttoX.  um 
geschichtliche  Tatsachen  und  Erscheinungen,  die,  wenn  sie  einmal  der  Ver- 
gangenheit angehörten,  nicht  mehr  als  gegenwärtig  dargestellt  werden  konnten. 

II.  PERSON  DES  VERFASSERS. 

Da  die  'AÖrivaiuuv  TroXireia  vor  Sommer  424  entstanden  ist  (s.  oben  S.  5  f.), 
kann  sie  nicht  von  Xenophon  verfaßt  sein,  der  430  geboren  wurde  *) ;  ja  niemand 
kann  weniger  den  Satz  II  5  toic  hä  kotci  ff]\  (öpxouciv)  oux  oiöv  re  dTro  xfjc 
ccpex^pac  aurOüv  dtreXGeTv  iroXXüjv  r)|u€pu)v  öööv  geschrieben  haben  als  ein  Mit- 
leiter des  Rückzuges  der  Zehntausend.  Unbefriedigt  von  dem  negativen  Ergeb- 
nisse, riet  man  auf  andere  Athener  jener  Zeit,  so  Röscher  248 ff.  auf  den  Ge- 
schichtschreiber Thukydides.  ^)  Auch  Morel  24  suchte  wegen  Übereinstimmung 
mehrerer  Stellen  den  Verfasser  im  Kreise  desselben  Thukydides,  ebenso  Rud. 
Scholl  (S.  26);  und  noch  Croiset  (Aristophane  1906,  104  Anm.)  stand  unter  dem 
Eindruck,  daß  beide  Naturen  miteinander  eng  verwandt  seien.  Zu  einer  Gleich- 
setzung gibt  in  der  Tat  die  Thukydideische  ^v^fpacpf]  abgesehen  von  der  Ähn- 
lichkeit einzelner  Gedanken,  die  nichts  beweist,  weil  sie  eine  natürliche  Folge 
der  Gemeinsamkeit  des  Zeitalters,  des  Vaterlandes,  teilweise  auch  der  Partei  ist, 
nicht  den  geringsten  Anhaltspunkt.*) 

Ein  leeres  Spiel  der  Phantasie  war  die  Vermutung  M.Schmidts  S.  Xf.,  daß 
der  ältere  Thukydides,  „der  Sohn  des  Melesias  selbst,  nächst  Perikles  der  rede- 
gewandteste Mann  seiner  Zeit,  der  Freund  der  Bundesgenossen,  der  Gegner  der 
Perikleischen  Bauten,  der  tüchtige  Seemann,  recht  wohl  selbst  der  Verfasser  des 
Memoires  gewesen  sein"  könnte;  „wo  nicht",  sagt  er,  „wird  derselbe  wenigstens 
in  seiner  nächsten  Umgebung  ...  zu  suchen  sein  ...  Ja,  es  könnte  der  Rhetor  Xeno- 
phon des  Titels  immerhin  ein  Namensvetter  des  Historikers  Xenophon  gewesen 
sein,  wie  denn  gleich  Androtion  unter  den  bcKa  tOuv  ^v  CdjULu  als  achten  Stra- 
tegen den  Melitenser  Xenophon,  Sohn  des  Euripides,  erwähnt."  Die  Möglichkeit, 
diesen  oder  einen  noch  weniger  bekannten  Xenophon  jener  Zeit  für  die  'A9ti- 
vaiujv  TToXixeia  verantwortlich  zu  machen,  bleibt  natürlich  offen;  gab  es  doch 
genug  Athener  dieses  Namens,  s.  Kirchners  Prosopographia  11296 — 11317  und 
Diogenes  Laertios  II  6,  16  §  59.  Wissenschaftlich  zu  rechnen  aber  wäre  mit 
dieser  Möglichkeit  nur  dann,  wenn  man  der  Gleichnamigkeit  bedürfte,  um  die 
Einreihung  der  'A9r|vaiujv  TroXixei'a  unter  die  Schriften  Xenophons  zu  erklären; 
hierzu  genügte  jedoch  vollauf  die  Erinnerung  an  die  Xenophontische  Aanebai- 
ILiovicüv  TroXix€ia,  der  die  'Aörivaiuuv  iroXixeia  augenscheinlich  gegenübergestellt 
wurde,  wie  sie  denn  auch  in  allen  erhaltenen  Handschriften  auf  sie  folgt.  Sogar 
Morels  Hilfshypothese  (27 f.,  vgl.  unten  S.  19^),  daß  die  Schrift  im  Nachlasse 
Xenophons,  der  sie  von  einem  lakedaimonischen  Freunde  erhalten  habe,  vor- 
gefunden und  infolgedessen  dann  als  Xenophontisch  herausgegeben  worden  sei, 
ist  entbehrlich. 


1)  Vgl.  U.  Köhler,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1896  S.  366. 

2)  Nur  wenn  er  spätestens  430  geboren  war,  kann  er  410  nach  Vollendung 
des  20.  Lebensjahres  und  damit  der  Ephebie  an  dem  Zuge  des  Thrasylos  teil- 
genommen haben;  das  Geburtsjahr  höher  hinaufzurücken,  widerraten  die  in  der 
Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1905,  397  dargelegten  Gründe. 

3)  S.  252:  „Mit  Einem  Worte:  der  Verfasser  jener  kleinen  Broschüre  gehört 
zu  den  nächsten  Geistesverwandten  des  Thukydides.  Daß  er  mit  diesem  identisch 
gewesen,  behaupte  ich  nicht;  wollte  ich  es  behaupten,  man  würde  mich  schwer- 
lich direct  widerlegen  können." 

4)  Vgl.  Platen  32,  Vischer,  Zeitschr.  f.  d.  Alterthumswiss.  1843,  788,  Roth 
49  ff.,  Müller-Strübing  24  ff.,  Hempel  28,  Dufour  57  ff.,  Croiset,  Hist.  de  la  litt, 
grecque  IV  350. 
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lö  EINLEITUNG. 

Unter  den  Politikern  jener  Zeit  sticht  keiner  so  stark  hervor  wie  Alkibia- 
des.  Die  Versuchung,  ihm  die  Schrift  zuzuweisen,  war  daher  besonders  groß; 
ihr  erlag  W.  Heibig,  der  S.  522  die  Schrift  ins  Jahr  413  verlegte. 

Ein  wirklich  beachtenswerter  Vorschlag  geht  auf  Wachsmuth,  Hell,  Alter- 
tumskunde II  1,  441  (1829)  =  P  798  (1844)  zurück,  der  allerdings  mit  der  Be- 
merkung „Kritias  Sohn  des  Kalläschros  ob  Verfasser  der  beiden  Politien  unter 
Xenophons  Namen?"  weit  übers  Ziel  schoß.  Ohne  von  dieser  Anregung  Kennt- 
nis zu  haben,  nahm  1843  Platen  32  ff.  das  Büchlein  auf  Grund  einer  Vermutung 
Schneiders  (87),  daß  es  wegen  des  abgerissenen  Anfanges  einer  Serie  von  Ab- 
handlungen über  Staatsverfassungen  entstammen  dürfte,  für  denselben  Kj-itias  in 
Anspruch,  der  iv  ttj  ör)|U0KpaTia  -rrdvTUJV  )Liico5r||uÖTaTOC  war  (Xen.  Hell.  II  3,  47) 
und  nachweislich  TTo\iT€iai  geschrieben  hatte.  Diese  Ansicht  erneuerte  wenige 
Jahre  später  Böckh  (2.  Jänner  1850  in  F.  v.  Raumers  Antiquarischen  Briefen  52 
und  in  der  2.  Auflage  seiner  Staatshaushaltung  I  433 f.  Anm. ;  s.  3.  Auflage  I  390f. 
Anm.,  dazu  II  75*  .529  und  76*533),  nachdem  er  1817  in  der  1.  Auflage  48  Anm. 
und  344  Anm.  noch  für  die  Möglichkeit,  daß  Xenophon  der  Verfasser  sei,  ein- 
getreten war,  und  führte  zur  Bekräftigung  Pollux  VIII  25  an:  6  6'  auTÖc  (Kpi- 
Tiac  äcpr])  Kai  biaöiKd^eiv  xö  bi'  öXou  toO  ^touc  biKdZieiv;  aber  er  verknüpfte 
nicht  dieses  Zeugnis  mit  dem  in  der  'AGrivaiujv  iroXiTeia  III  5  f.  viermal  über- 
lieferten biabiKdJeiv  zu  einem  direkten  Beweismittel,  sondern  stellte  vielmehr 
überhaupt  in  Abrede,  daß  bia6iKdZ!eiv  für  sich  allein  jemals  die  Bedeutung  bi' 
ÖXou  Toö  ^Touc  öiKd2eiv  haben  könne,  nur  sei  'AGr^v.  itoX.  III  6  el  5'  aö  ö|uoXo- 
YeTv  bei  diravTa  XP^"^oti  biabiKdZ;eiv  äväyKY]  bi'  ^viauToO  uuc  oub^  vöv  bi'  eviauroö 
biKdZ[ovT€C  ()Trdpxouciv  üjcte  ktX  ungemein  geeignet  gewesen,  als  Unterlage  für 
eine  Glosse  biabixd^eiv  bi'  ^viauToO  =  bi  öXou  toO  ^touc  bind^eiv  zu  dienen,  deren 
flüchtige  Wiedergabe  bei  Pollux  anzuerkennen  sei.  Obwohl  also  von  einem 
Böckh  nachdrücklich  gestützt,  wurde  die  Vermutung,  Kritias  sei  der  Verfasser, 
von  den  damaligen  Gelehrten  fast  einhellig  abgelehnt,  und  sie  schien  damit  be- 
graben, bis  sie  in  unseren  Tagen  ihre  Auferstehung  feierte,  indem  sie  vor  allen 
E.  Müller,  mit  einiger  Zurückhaltung  Blaß  P  280,  Drerup  313  und  ['Hptubou] 
trepi  iroXiTeiac  S.  110,  Nestle  (Neue  Jahrb.  für  d.  klass.  Altertum  1903  XI  188) 
wieder  ans  Licht  zogen. 

Von  vorne  herein  ist  es  nicht  eben  wahrscheinlich,  daß  das  Werk  eines  so 
berühmten  Mannes,  das  auch  ohne  sein  Vorwissen  sich  durch  private  Abschriften 
verbreiten  konnte,  verhältnismäßig  bald,  als  andere  seiner  Schriften  und  sogar 
solche  verwandten  Inhalts  noch  lange  gelesen  wurden,  ohne  erheblichen  Wider- 
spruch in  eine  ganz  andere  Schriftensammlung  geraten  konnte.  Dafür  wenigstens, 
daß  im  letzten  vorchristlichen  Jahrhundert  die  'AGrivaiujv  TtoXireia  bereits  unter 
Xenophons  Schriften  stand,  besitzen  wir,  wenn  nicht  alles  trügt,  ein  mittelbares 
Zeugnis:  Diog.  Laert.  II  6,  13  (§  57)  cuv^Ypa\|;e  b^  (Eevoqpujv)  ßißXia  -rrpöc  rä 
TexTapdKovxa  öXXuuv  dXXujc  biaipoOvxiuv  xrjv  x'  'Avdßaciv,  f\c  Kaxd  ßißXiov  |u^v 
liroirice  irpooijuiov  öXr|C  bä  oi5,  xai  Kupou  traibeiav  Kai  '€XXr|viKd  Kai  'ATro|uvr||ao- 
veujuaxa  Cu|uitöciöv  xe  Kai  Oikovo|liik6v  Kai  irepi  ittttiktic  koI  Kuvri^exiKÖv  Kai 
'iTTTrapxiKÖv  diroXoTiav  xe  CujKpdxouc  Kai  irepi  Tröpujv  Kai  'l^pujva  f]  TupavviKov 
^kfY]ciXa6v  x€  Kai  'AGrivaiujv  Kai  AaKebaijuoviuuv  troXixeiav  fiv  qpriciv  ouk  elvai 
Zevoqpüjvxoc  ö  Mdyvric  ATi|ur|xpioc.  ^)  Wer  die  Worte  vorurteilslos  liest,  muß  die 
Athetese  auf  die  AaKebaijuoviuüv  TroXixeia  beziehen,  deren  Echtheit  ja  auch  in 
unserer  Zeit  Anfechtungen  erfahren  hat^j;  und  ich  wüßte  nicht,  was  sich  gegen 
diese  natürliche  Auffassung  ernstlich  einwenden  ließe,  wenn  wir  auch  die  Gründe 
des  Demetrios  oder  vielmehr  seines  Gewährsmannes  (Kallimachos  TTivaKec?)  nicht 
mehr  erraten    können.  ^)     Aber  die  Überzeugung  von   der  Echtheit  der  AoKebai- 


1)  Nach  einer  liebenswürdigen  Mitteilung  Herrn  Professors  Martini  wird 
dieser  Text  Cobets  (1862)  durch  die  besten  Handschriften  bestätigt. 

2)  Noch  J.  J.  Hartman,  Anal.  Xenoph.  novä  1889  S.  268  ff. 

3)  U.Köhler,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1896,  376:  „Die  TToXi- 
xeia  AoKebaijuoviuJv  steht,  was  die  Klarheit  der  Gedanken  und  des  Ausdrucks 
anlangt,  hinter  anderen  Schriften  Xenophons  zurück.  Dieser  nicht  zu  verken- 
nende Unterschied  muß  es  gewesen  sein,  welcher  den  Kritiker  Dionysios"  (sie) 
„Magnes  bewogen  hatte,  die  Schrift  Xenophon  abzusprechen".  Nach  E.  Schwartz, 
P.-Wiss.  IV  2816  geht  Demetrios  überhaupt  auf  das  Sensationelle  aus.    So  hatte 
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jLioviujv  TToXiTeia  und  der  Unechtheit  der  'AGrivaiiwv  iroXiTCia  machte  geneigt,  die 
Stelle  des  Diogenes  im  Sinne  dieser  Erkenntnis  umzudeuten.  Am  bequemsten 
war  es,  dazu  eine  Umstellung  oder  eine  Verwechslung  seitens  des  Diogenes  ^) 
oder  seines  unmittelbaren  Gewährsmannes,  der  zwischen  ihm  und  Demetrios  ein- 
zuschieben ist^,  anzunehmen.  Sprachlich  besser  begründet  ist  die  Interpretation, 
daß  Diogenes  mit  dem  Singular  'AGrivaiuuv  Kai  AaKe6ai)uoviiJuv  iroXiTeia  eine  ein- 
zige, beide  Abhandlungen  umfassende  Schrift  bezeichnet  habe^),  aber  zwingend 
ist  auch  sie  nicht;_  und  angenommen,  nicht  zugegeben,  daß  in  einem  abgestor- 
benen Zweig  der  Überlieferung  eine  Zusammenfassung  der  zwei  grundverschie- 
denen TTo\iT€iai  stattgefunden  hätte,  so  müßte  darin  die  'AGrivaiuuv  iroXiTeia  wohl 
schon  wegen  ihres  Anfanges  Tiepl  b^  Tf\c  'A6r]vai(juv  TroXiTeiac  die  zweite  Stelle 
eingenommen  haben,  wie  sie  auch  in  allen  erhaltenen  Handschriften  auf  die 
AaKebaijLioviujv  iroXiTeia  folgt.  Somit  scheint  die  in  jedem  Betracht  auffällige 
Nachstellung  der  AaK€6ai|uoviujv  iroXiTeia  bei  Diogenes  gerade  darin  ihren  Grund 
zu  haben,  daß  jene  kritische  Bemerkung  lediglich  auf  sie  zielen  sollte.  Wenn 
also  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht,  daß  Demetrios  nur  die  AaK€Öai|uoviujv 
TToXiTCia  dem  Xenophon  abgesprochen  hat,  so  ergibt  sich  daraus  unbefangener 
Betrachtung,  daß  er  die  'Aörivaiuuv  iroXiTGia  für  Xenophontisch  hielt.  Böckh  frei- 
lich mußte,  um  diesen  gefährlichen  Einwand  gegen  seine  Hypothese  zu  entkräf- 
ten, daraus  schließen,  „daß  sie  zu  der  Zeit  des  Demetrios  noch  nicht  unter  den 
X^nophonti sehen  stand  und  daher  ein  Zweifel  an  ihrem  Xenophontischen  Ur- 
sprung gar  nicht  von  ihm  geäußert  werden  konnte",  ein  bedenklicher  Schluß  ex 
silentio;  denn  vergebens  fragt  man  sich,  wann  dieses  Schriftchen  dem  Xenophon 
unterschoben  worden  sein  soll,  wenn  nicht  in  den  Jahrhunderten  der  um- 
fassenden Sammlung  und  Katalogisierung  des  gesamten  literarischen  Erbes  der 
großen  Vergangenheit.  Sicherlich  ist  demnach  die  anonym  in  die  Bibliotheken 
gelangte  'AGr|vaiuüv  iroXiTeia  schon  im  dritten  oder  spätestens  zweiten  Jahrhun- 
dert dem  Xenophon  beigelegt  worden;  s.  auch  Wachsmuth  11  f.  Ja  Lincke  (Her- 
mes 1882  XVII  280  f)  glaubte  sogar,  daß  sie  bald  nach  Xenophons  Tode  mit 
dessen  AaKcbaiiuoviujv  iroXireia  verbunden  ward.  *)  Jedenfalls  muß  die  Verknüp- 
fung der  'AGr^vaiujv  iroXiTCia  mit  Xenophons  Namen  frühzeitig  kanonisches  An- 
sehen gewonnen  haben;  denn  nicht  nur  alle  erhaltenen  Handschriften,  sondern 
auch  die  wenigen  Zeugnisse  der  antiken  Literatur,  in  denen  sie  unzweideutig 
angezogen  wird,  kennen  sie  ausnahmslos  als  Werk  Xenophons^);  in  zweifelhaften 


er  auch  dem   Deinarch  die  Rede    gegen  Demosthenes    abgesprochen    (s.  Rader- 
macher, Philol.  1899  LVIII  161),  Dionys  dem  Andokides  die  dritte  Rede. 

1)  Pierleoni  in  der  Ausgabe  der  Aqk.  ttoX.  1905  S.  1:  suspicatur  Diels  trans- 
positis  Demetriani  catalogi  verbis  AaKe6ai|uovia)v  Kai  'AGrivaiiJuv  et  pristinum  or- 
dinem  restitui  et  Demetrii  damnationem  explicari ;  vgl.  Richards  232  =  Notes  55  f. 

2)  Nietzsche,  Rhein.  Mus.  1869  XXIV  201,  207,  Covotti,  Studi  italiani  di 
iilol.  class.  1897  V  65,  Maaß,  Philol.  Untersuchungen  III  1880,  U.  v.  Wilamowitz 
ebenda  S.  145  und  IV  335  oben,  Schwartz,  P.-Wiss.  V  740fF.,  Martini  ebenda 
800  f,  Crönert,  Kolotes  und  Menedemos  (Wesselys  Studien  VI  1906)  133  ff. 

3)  Fuchs  52, 106,  Sauppe  1838  p.  XLI,  Kergel  3f,  Roth  8,  Croiset,  Xenophon 
1873,  265 f.,  Henipel  34,  Lincke,  Hermes  1882  XVII  280,  Roquette,  De  Xenophon- 
tis  vita  1884,  34,  0.  Frick,  Xenophontis  quae  fertur  Apologia  Socratis  num  ge- 
nuina  putanda  sit  1903  (1909)  S.  7. 

4)  Vgl.  Bergk-Peppmüller,  Griech.  Literaturgesch.  IV  1887,  313:  „Endlich 
wird  er  (Xenophons  Sohn  Diodor)  auch  die  Denkschrift  über  die  Verfassung 
Athens,  die  er  in  Xenophons  Nachlasse  vorfand,  der  Sammlung  einverleibt  haben^ 
indem  er  darin  eine  Jugendarbeit  seines  Vaters  zu  erkennen  glaubte";  auch 
Diels,  Gott.  gel.  Anz.  1894,  298  vermutete,  wie  schon  Morel  28,  daß  sie  aus  Xeno- 
phons Nachlasse  stamme. 

5)  Pollux  IX  43  Kai  bi]  Kai  tö  Trapct  TTXdTUüvi  duoburripiov  Kai  oi  uapa 
-evoqpOüVTi  ^v  'AGrivaiujv  TToXiTeiqt  (II  10)  XouTpüJvec  dqp'  oTc  Kai  uaXaiCTpai  Kai 
bpö|uoi  HucTOi  (so  FS,  dagegen  ABCL  nach  freundlicher  Mitteilung  Bethes  Kai  uüc 
ö  TTXdxuuv  Tä  dirobuTripia  Kai  uüc  EevoqpOüv  oi  XouxpOüvec  ^qp'  oTc  Kai  iraXaiCTpai 
Kai  bpö|uoi  EucTOi);  VII  167  irpocriKOi  b'  öv  ßaXaveiuj  Xouxpöv  Kai  XoücGai  küI 
XouTpujvec  UÜC  EevocpOuv;  loannes  Stobaios  IV  43  irepl  iroXiTCiac:  50  EevoqpOuvxoc 
^K  Tf^c  'AGrjvaiuüv  TToXireiac  (I  14)  öti  |uiceicGai  |a^v  dvdYKri  töv  öpxovxa  uttö  toö 

2* 
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Fällen  aber  pflegten  wenigstens  die  alexandrinischen  Bibliothekare  vorsichtiger 
zu  Werke  zu  gehen  und  nicht  unrechtes  Gut  ohne  weiteres  mit  falscher  Flagge 
zu  decken.  *)  Demgemäß  darf  man  es  als  Tatsache  hinstellen ,  daß  das  ganze 
Altertum  seit  dem  Anbeginn  einer  philologischen  Beschäftigung  mit  der  grie- 
chischen Literatur  die  'AGrivaiujv  iroXireia  für  Xenophontisch  hielt.  Keinesfalls 
kann  das  Zeugnis  des  Diogenes,  auch  wenn  man  es  noch  so  sehr  verdreht  und 
auf  den  Kopf  stellt,  für  Kritias  verwertet  werden;  denn  die  Fassung  fiv  q)r|civ 
oiJK  elvai  Eevo9U)VTOC  ö  Mdrvric  Ar||uriTpioc  läßt  deutlich  erkennen,  daß  die 
Schrift,  der  das  Urteil  des  Demetrios  galt,  nur  dem  Xenophon  abgesprochen, 
aber  keinem  bestimmten  Verfasser  zugesprochen  wurde.  Wie  sollte  unter  solchen 
Umständen  inmitten  der  Kaiserzeit  jemand  die  'AGrivaiuJv  iroXireia  mit  so  dreister 
Zuversicht  für  ein  Werk  des  Kritias  ausgegeben  haben,  daß  er  daraus,  wie 
E.  Müller  meint,  getrost  Schlüsse  auf  dessen  Leben  und  Charakter  zog?  Um  der- 
artiges zu  glauben  und  beispielsweise  Herodes  Attikos,  der  den  verschollenen 
Prosaiker  wieder  ans  Licht  zog*),  dafür  verantwortlich  zu  machen,  bedürfte  es 
angesichts  der  entscheidenden  Tatsachen  der  gesamten  sonstigen  Überlieferung 
ganz  anderer  Gründe,  als  welche  E.  Müller  und  Genossen  vorgebracht  haben. 

Selbst  die  Voraussetzung,  daß  Kritias  überhaupt  eine  'A9T]vaiujv  TroXixeia 
hinterlassen  habe,  hängt  in  der  Luft');  bezeugt  ist  nur,  daß  er  eine  AaKeöai|ao- 
viujv  und  eine  0€TTaXuJv  TroXixeia  schrieb,  und  sogar  die  letztgenannte  wollte  ihm 
U.  Köhler  (Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1896,  367)  abstreiten.  Aber 
wenn  man  ihm  auch  eine  'A0r]vaiujv  -rroXiTeia  zugesteht,  so  ist  es  fast  unver- 
meidlich, einiges  von  dem,  was  in  seinen  Fragmenten  sich  auf  Attika  bezieht, 
in  sie  zu  verlegen*),  so  die  Nachrichten,  daß  Themistokles  und  Kleon  sich  auf 
Staatskosten  bereichert  haben,  und  daß  Kimon  es  war,  der  die  Interessen  seines 
Vaterlandes  durch  den  Hilfszug  gegen  die  Messenier  preisgegeben  habe  (dagegen 
'A9r)v.  TToX.  III  11  ganz  unpersönlich  öxe  eiXovxo  AaKe6ai|Lioviouc  dvxi  Meccrjviujv, 
^vxöc  öXiYou  xP^^vou  AaK€baifiövioi  Kaxacxpei^idiaevoi  M€ccr|viouc  ^ttoX^iuouv  'Aör]- 
vaioic,  vgl.  Müller- Strübing  93),  ferner  mehrere  Glossen  des  Pollux  (s.  U.  v.  Wi- 
lamowitz  I  176  Anm.,  Diels,  Fragm.  der  Vorsokratiker  II  1*  622  n.  30);  und  von 
alledem  ist  nichts ,   gar  nichts  in  der  erhaltenen  'AGrivaiuJv  ttoXixgiq  zu  finden.  ^) 

Doch  halt!  Pollux  VIII  25  Kpixiac  bk  dirobiKdcai  äcpr]  xr]v  5{Kr|v  xö  diro- 
Xöcai  f|  viKUJcav  dTroqpfivai  ujc  dv  f||Li6Tc  diroiiiriqpicacGai,  ö  6'  auxöc  Kai  biaömd- 
2€iv  xö  öi'öXou  xoö  gxouc  5iKd2;6iv  wurde  von  Böckh  und  andern  (s.  oben  S.  18) 
auf  'AGriv.  iroX.  III  6  ei  b'  au   ö|uoXoT€iv  öei  dtravxa    XP^*^«!   öiabiKd2€iv   ävä^KX] 


dpxo|Li^vo\j,  61  bk  icxücouciv  ci  ttXovjcioi  Kai  icxupoi  (nur  A  oi  icxupoi)  ev  xaic  ttö- 
Xeciv  öXiYicxov  xpövov  ^  dpx>*l  Icxai  xoö  6r]|Liou,  6id  xaOxa  xouc  }iiv  xP^^'^oOc 
dxi.uoOci  Kai  xP'IMO'.xa  dqpaipoövxai  Kai  ^EeXauvovxai  (nur  S  ^HeXaüvouci)  Kai  dTro- 
Kxeivouci  xouc  bä  irovripouc  aöHouciv;  51  ^v  xauxuj  (II  20)  5ri|U0Kpaxiav  b' ^toi  ai>xi|) 
ju^v  xuj  bniuiu  cuYTiviOcKuu,  ^auxöv  |li^v  fäp  e\5  7roi€iv  udvxr|  cuYYvujjLir)  ^cxiv,  öcxic 
5e  |ur]  ujv  xoö  6r]|Liou  eiXexo  ^v  6ri|uoKpaxou|u^vri  ttöXgi  oiKeiv  ludXXov  f|  öXiYapxou- 
luevr)  döiKeiv  irapecKeudcaxo  Kai  ?Yvui  öxi  ludXXov  olöv  xe  biaXaGeiv  KaKiu  övxi  ev 
5i-)|LiOKpaxou)aevT;i  iröXei  f|  ^v  öXiYapxou lu^vr). 

1)  Vgl.  Dziatzko,  P.-Wiss.  III  414. 

2)  Vgl.  Blaß  P  271. 

3)  Vgl.  Patrick,  De  Critiae  operibus  43,  Dümmler,  Hermes  1892  XXVII  264 
==  Kleine  Schriften  II  421. 

4)  Vgl.  N.  Bach,  Critiae  tyranni  carminum  aliorumque  ingenii  monumen- 
torum  quae  supersunt  1827  S.  98,  Dümmler,  Hermes  1892  XXVII  264^  =  Kleine 
Schriften  II  421 S  A.  v.  Gutschmid,  Kleine  Schriften  IV  327  f. 

o)  Wenn  Nestle  a.a.O.  187  mit  Dümmler  glaubt,  daß  der  „Gedanke  von 
der  größeren  Stärke  und  Gesundheit  eines  Agrikulturstaates  gegenüber  einer  See- 
macht von  Piaton  dem  Kritias  im  Anschluß  an  dessen  wirkliche  Überzeugung  in 
den  Mund  gelegt  ist,  und  daß  man  also  wenigstens  dieses  Grundmotiv  für  seine 
'AGiqvaiujv  troXixeia  in  Anspruch  nehmen  darf'',  so  kann  man  daraus  im  Gegen- 
satze zu  Nestle  nur  zu  dem  Schlüsse  kommen,  daß  die  erhaltene  'AGr^vaiujv  iro- 
Xixeia  nichts  mit  Ki-itias  gemein  hat;  denn  in  ihr  wird  mit  so  ernstem  Nach- 
druck die  Überlegenheit  der  Seemacht  über  die  Landmacht  gepriesen  (nam.  II 
2—6,  11 — 13),  daß  ein  gut  Stück  Vorurteil  dazu  gehört,  in  all  diesen  Äuße- 
rungen lediglich  Ironie  zu  erblicken. 
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fci'  ^viauTOÖ  tue  oube  vOv  bi'  eviauToö  biKÖJ^ovrec  uirdpxouciv  üjcte  ktX  bezogen. 
Aber  selbst  ein  ungewöhnlich  stumpfsichtiger  Grammatiker  mußte  sehen,  daß 
hier  nicht  biabiKÖZieiv  mit  öi'  eviauxoO  biKÖZieiv  erklärt  wird,  sondern  zu  äväjKY] 
h\  ^viauToO  wiederum  biabiKciZieiv  hinzuzudenken  ist,  woraus  unzweifelhaft  her- 
vorgeht, daß  hier  nicht  der  Begriff  der  zeitlichen  Ausdehnung  in  biabiKdleiv  liegt 
(s.  auch  Böckh  a.  a.  0.  und  Drerup  313);  vielmehr  ist  das  einfache  6i'  ^viauxoö 
biKdZiovTec,  das  unmittelbar  folgt,  durch  oi)bä  vöv  in  scharfen  Gegensatz  zu 
biabiKd2[eiv  gestellt  (s.  Komm.).  Augenscheinlich  liegt  also  eine  ganz  andere 
Stelle  zugrunde,  in  der  Kritias,  dem  sprachliche  Neuerungen  nicht  fremd  waren  *), 
tatsächlich  dem  Worte  ömöiKOt^eiv  einen  sonst  nicht  gebräuchlichen,  aber  sprach- 
lich immerhin  gerechtfertigten  Sinn  unterlegte;  der  Zusammenhang  muß  es  ge- 
zeigt haben,  daß  das  Wort  ausnahmsweise  die  Bedeutung  hatte  „Jahr  und  Tag 
richten"  (so  U.  v.  Wilamowitz  a.  a.  0.)*);  vgl.  das  Scholion  zu  Thuk.  VI  91,  7 
(rfic  dirö  tOuv  HujUjudxujv  Trpocööou  rjccov  biaq)opou|u^vr]c)  tout^cti  TrefiTroiuevric, 
feir)v6K0uc  (p€po|Li^vr)C.  Die  geringe  Wahrscheinlichkeit,  daß  die  Bemerkung  des 
Pollux  auf  'ÄGriv.  iroX.  III  6  geht,  wird  dadurch  noch  verringert,  daß  Pollux  an 
derselben  Stelle  berichtet,  welche  Bedeutung  diroöiKdcai  bei  Kritias  hatte,  ita 
ut  veri  simile  sit  dtroöiKdcai  et  biabiKd2[€iv  eodem  Critiae  loco  reperta  esse  (Pa- 
trick 47,  vgl.  Müller- Strübing  92  f.).  Nicht  der  Schatten  eines  einwandfreien  Be- 
weises läßt  sich  somit  erbringen,  daß  Kritias  der  Verfasser  der  'AGr^vaiLUv  ttoXi- 
Teia  gewesen  sei  oder  auch  nur  zeitweise  dafür  gegolten  habe;  mit  unwahr- 
scheinlichen Möglichkeiten  aber  hat  die  Wissenschaft  sich  nicht  abzugeben. 

Anknüpfend  an  die  Kritias-Hypothese  hat  Müller- Strübing  die  Verfasser- 
frage mit  gewohnter  Kühnheit  behandelt.  Er  erblickt  in  der  'AGrivaiuuv  iroXireia 
die  in  einer  oligarchischen  Klubversammlung  vorgetragene  Entgegnung  auf  einen 
vorausgegangenen  Xöyoc  trpöc  touc  ^xaipouc  mit  friedlichen  Reformvorschlägen, 
den  er  dem  Kritias  als  dem  einzigen  Oligarchen  jener  Zeit,  der  zugleich  politi- 
scher Schriftsteller  war  und  daher  zu  so  doktrinären  Anschauungen  am  ehesten 
geneigt  sein  mochte,  zuschreibt  (S.  90);  die  angebliche  Antwort  darauf,  die 
'AGrivaiuuv  iroXiTeia,  müsse  natürlich  auch  auf  ein  hervorragendes  Mitglied  der 
Partei  zurückgehen,  aber  der  saloppe,  durchaus  banausische  Stil  schließe  Anti- 
phon aus  und  passe  auf  Phrynichos.  Zustimmung  fand  diese  phantasievolle  Aus- 
malung des  Ursprungs  der  'AGrjvaiuuv  TToXiTeia  nur  bei  G.  B.  (Lit.  Zentralblatt 
1881,  611),  teilweise  auch  bei  E.  Meyer,  Forschungen  II  403  \'^) 

Kurz,  alle  Versuche,  den  Schleier  zu  heben,  der  über  dem  Verfasser  der 
Schrift  liegt,  schlugen  fehl;  und  ich  teile  die  Überzeugung,  daß  solche  Bemü- 
hungen nach  der  ganzen  Sachlage  keine  Aussicht  auf  Erfolg  haben.  Sicher  bleibt 
trotz  des  Einspruchs  von  Richards  233  ==  Notes  56  f.  nur,  daß  er  athenischer 
Bürger  und  Oligarch  war;  nur  als  athenischer  Bürger  konnte  er  I  12  sagen  icrj- 

Yopiav  Kai  xoTc  öoüXoic  irpöc  touc  ^XeuGepouc  ^iroiricaiaev Kai  roic  juexci- 

Koic  eiKÖxuuc  xrjv  icriYopiav  ^iroirjcaiuev,  II  11  ^H  auxüuv  jli^vxoi  xouxujv  koI  bi] 
vf]lc  juoi  elci  und  II  12  ^yuj  |li^v  oub^v  iroiOuv  ^k  xf^c  ff\c  irdvxa  xaOxa  ?x^  ^ici 
TY]v  GdXaxxav,  und  seine  Zugehörigkeit  zur  oligarchischen  Partei  verrät  der  ganze 
Inhalt  der  Schrift.  Dagegen  muß  es  dahingestellt  bleiben,  ob  er  sich  damals 
außerhalb  Athens  aufhielt;  denn  ebensowenig  wie  aus  II  20  öcxic  b^  \JLi]  Oüv  xoO 
brijaou  eiXexo  ^v  bri|aoKpaxou|a6vr)  uöXei  oIk€Tv  juäXXov  f|  ^v  öXiYapxouiu^vri  dbiKcTv 
TTap€CK€udcaxo  läßt  sich  dies  aus  dem  wiederholten  Gebrauch  des  Adverbs  aOxöGi 
(s.  Komm,  zu  I  2)  erschließen.  Eine  genauere  Bestimmung  seiner  Anschauungen, 
seines  Charakters  und  seiner  Bildung  ergibt  sich  von  selbst  aus  einer  eingehen- 
den Analyse  der  Schrift;  s.  Abschnitt  IV  der  Einleitung,  nam.  S.  69 ff. 


1)  Vgl.  Patrick,  De  Critiae  operibus  12,  30  ff.,  Blaß  P  273,  ü.  v.  Wilamo- 
witz I  175f.'8,  Diels,  Fragmente  der  Vorsokratiker  IP  628  n.  54ff. 

2)  Natürlich  war  der  Jahresbegriff,  an  dem  Böckh  so  schweren  Anstoß 
nahm,  nicht  durch  die  Präposition  bid,  sondern  einfach  dadurch  bedingt,  daß 
die  Bestellung  der  athenischen  Richter  immer  nur  auf  ein  Jahr  erfolgte,  weshalb 
auch  'AGriv.  ttoX.  III  6  steht  ei  b'  au  ö|aoXoY€iv  bei  äiravxa  XP^vai  biabiKdCciv 
dvdxKri  bi'  ^viauxou. 

3)  Vgl.  dagegen  H.  J.  Reynders,  De  vita  Phrynicbi  1883,  84  ff. 
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Der  Gedankengang  in  der  'ABrivaiuuv  iroXireia  ist  unleugbar  sprunghaft, 
die  Ordnung  ungemein  locker,  ja  stellenweise  scheinbar  verworren :  eng  Zusammen- 
gehöriges ist  auseinander  gerissen,  ganz  Verschiedenartiges  nebeneinander  ge- 
stellt, das  Ende  klingt  abgebrochen,  entbehrt  jedenfalls  der  formellen  Abrundung, 
die  eingangs  angekündigte  Zweiteilung  des  Gegenstandes  ist  nicht  festgehalten; 
auch  ist  der  StoflF  nichts  weniger  als  erschöpft:  viele  haben  die  Erwähnung  des 
Ostrakismos  vermißt  ^),  manche  die  der  öeujpiKd.  ^)  Es  ist  kein  Wunder,  daß 
diese  Mängel  zu  den  schwersten  Bedenken  und  Anfechtungen  den  Anstoß  gaben; 
und  wenn  auch  heute  die  besonnene  Anerkennung  des  handschriftlichen  Tatbe- 
standes immer  mehr  durchdringt,  so  scheint  es  doch  geboten,  in  die  Irrgänge 
der  früheren  Forschung  hineinzuleuchten,  auf  die  der  unbefriedigende  Zustand 
der  Schrift  immer  wieder  zu  verlocken  droht.") 

Als  man  anfing,  in  Sinn  und  Zusammenhang  der  Schrift  tiefer  einzudrin- 
gen, suchte  man  seine  Zuflucht  in  der  Annahme,  daß  sie  ganz  zerstört  und  ver- 
stümmelt sei*),  daß  Anfangt)  upid  Schluß^),  vielleicht  auch  noch  andere  Teile 
fehlen  ^),  daß  das  Ganze  aus  einem  größeren  Werke  herausgeschnitten  sei.  *) 
AUein  es  ist  äußerst  unwahrscheinlich,  daß  vor  dem  überlieferten  Anfang  etwas 


1)  Noch  Lange  I  7  und  Dufour  7;  dagegen  s.  Faltin,  Philol.  Wochenschrift 
1883,  III  454:  „Was  leidlich  gesund  erhalten  ist,  zeigt  eine  so  willkürliche  und 
ungebundene  Art  der  Behandlung,  daß  weder  die  Dinge,  welche  der  Verfasser 
besprochen  haben  könnte,  noch  die  Grenzen,  innerhalb  deren  er  seine  Auslassung 
gehalten  hat,  sich  festsetzen  lassen",  Rettig  1883,  582-*,  K.  Schenkl,  Burs.  1888 
LIV  122. 

2)  Dies  noch  Faltin  25;  vgl.  auch  M.  Schmidt  10,  der  die  Anführung  des 
juiceöc  ^KKXriciacTiKÖc  forderte. 

3)  Vgl.  E.  Müller  1891  S.  6,  Schvarcz  644,  Dufour  7 ;  noch  Xenophontis  opu- 
6cula  ed.  Pierleoni  1906  p.  I:  „libelli  reliquias  de  Atheniensium  Republica." 

4)  Weiske  55ff.,  63f.;  Schneider  87,  101  (insbesondere  gehöre  I  13  zu  II  9f.), 
102  ad  I  1,  129  ad  III  1  (wo  er  den  ersten  Satz  von  III  1  als  ursprünglichen 
Schluß  des  Ganzen  bezeichnet,  „quae  deinceps  sequuntur,  a  loco  suo  divulsa' 
alienum  occuparunt  librarii  socordia");  Bake  112,  114,  144,  228  (wo  er  gleich- 
falls den  Anfang  von  III  1  ans  Ende  des  Ganzen  verlegt),  235  (III  10 — 11  .  .  . 
pertinent  potius  ad  I  14);  Fuchs  96;  nach  Platen  29  gehört  nicht  bloß  I  13  zu 
II  9 f.  und  der  Anfang  von  III  1  ans  Ende  des  Ganzen,  sondern  auch  I  19  zu 
II  11;  Morel  31  versetzt  ebenfalls  II  19— III  1  nach  III  13  und  hält  I  10—12  u.  a. 
für  interpoliert,  immerhin  erklärt  er  33  libellum  non  ita  mutilum  et  corruptum 
esse;  Sittl,  Literaturgesch.  II  87;  Hartman,  Anal.  Xen.  nova  287,  299;  U.  v.  Wi- 
lamowitz,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1900  S.  416:  „Die  Schrift 
vom  Staat  der  Athener  in  dem  zerfahrenen  Zustand,  in  dem  wir  sie  lesen,  ist 
nur  als  zufälliger  Annex  von  Xenophons  Lakonerstaat  erhalten  worden." 

5)  Schneider  87  fF.,  Platen  29,  32,  Morel  30,  Dindorfl866  p.  XV,  Hempel25; 
und  auch  Nestle,  Neue  Jahrb.  für  das  klass.  Altertum  1903,  XI  186  behauptet 
noch,  daß,  wo  nicht  das  M  am  Anfang  der  Schrift,  so  doch  toötov  töv  Tpöirov 
auf  eine  ursprünglich  vorausgegangene  Erörterung  hinweise  (s.  Komm,  zu  I  1), 
ja  vgl.  selbst  Christ-Schmid  I  451  (==  P  477). 

6)  Röscher  248,  539:  „Unsere  Schrift  ist  offenbar  ohne  Anfang  und  ohne 
Schluß",  ebenso  Heibig  530,  Roth  33,  56,  W.  Vischer,  Neues  schweizerisches 
Museum  1862,  II  146  und  Croiset,  Aristophane  1906,  104;  Bergk-PeppmüUer, 
Griech.  Literaturgesch.  IV  239:  „Am  Anfang  wird  nichts  fehlen,  wohl  aber  fehlt 
der  Schluß,  der  absichtlich  entfernt  zu  ßein  scheint." 

7)  Noch  R.  Scholl  15,  E.  Müller  1891,  9,  Dufour  17. 

8)  Schneider  87,  101,  102  ad  I  1  setzte  ein  umfassendes  Werk  de  diversis 
rermn  publicarum  in  Graecia  statibus  inter  se  comparatis  voraus;  Platen  32 ff. 
dachte  an  die  TToXireTai  des  Kritias,  ebenso  E.Müller  1891  S.  8;  Luebke  60  (Xeno- 
phontis qui  fertur  libellus  de  republica  Atheniensium  pro  fragmento  libri  nescio 
cuius  optimatis  'de  optima  reipublicae  forma'  habendus  est);  Croiset,  Aristophane 
1906,  104;  vgl.  auch  Kirchhoff  1874,  50. 
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fehle,  weil  gerade  in  den  Eingangssätzen  das  Programm  der  Schrift  und  die 
Zweiteilung  ihres  Stoffes  angekündigt  sind;  und  die  Zugehörigkeit  zu  einem 
größeren  Werke  ist  schon  deshalb  unglaublich,  weil  es  nicht  eine  darstellende 
Abhandlung  ist,  der  sich  gleichartige  anreihen  könnten,  sondern  eine  ausge- 
sprochene Parteischrift,  die  Erörterung  einer  ganz  bestimmten,  für  sich  allein- 
stehenden Frage.  ^) 

Den  Schein  methodischer  Ermittlung  des  ursprünglichen  Zusammenhanges 
erweckte,  nachdem  zuerst  Christian  eine  gründliche  Umordnung  versucht  hatte  *), 
Faltin  1872,  S.  38 ff.  mit  der  vermeintlichen  Entdeckung,  daß  die  einschneiden- 
den Textverderbnisse  und  Lücken  sich  in  gleichmäßigen  Abständen  wiederholen 
und  dadurch  die  ganze  Schrift  in  21  ungefähr  gleiche  Stücke  zerfalle.'')  Daraus 
folgerte  er,  daß  sie  im  Archetypus  21  Blätter  gefüllt  habe,  die  hauptsächlich  am 
oberen  und  unteren  Rande  beschädigt  waren.  Aber  nicht  genug  damit;  es  müssen 
auch,  meint  er,  einzelne  Blätter  losgerissen  und  an  falscher  Stelle  eingelegt  wor- 
den sein.  Damit  hat  er  sich  die  Bahn  frei  gemacht,  um  die  Gedanken  der 
Schrift  in  seinem  Sinne  zu  ordnen.  Der  Ausgangspunkt  dieser  Anordnung  ist 
die  Zweiteilung  in  der  Einleitung  der  'AO^v.  iroX. :  6(5  biaciu^ovrai  ti^v  TroXireiav 
Kai  TäWa  öiaTrpdxTOVTai.  Den  ersten  Punkt,  die  Erhaltung  der  demokratischen 
Staatsform,  behandelten  nach  seiner  Meinung  zwei  Abschnitte,  deren  einer  die 
inneren  Angelegenheiten  (I  2 — 9,  II  18—20,  I  10—13  bis  auf  den  Schlußsatz, 
II  9 — 10,  I  13  Schlußsatz,  III  12 — 13),  der  andere  die  äußeren  und  insbesondere 
die  Stellung  der  Bundesgenossen  betreffe  (I  14 — 18,  III  10 — 11,  II  17);  die  Aus- 
führung des  zweiten  Programmpunktes  liege,  soweit  die  Seeherrschaft  in  Betracht 
kommt,  I  19—20,  II  2— 5,  13—16,  11—12,  6—8  vor.  Endlich  werden  III  1—9  jene 
Einrichtungen  besprochen,  die  zwar  unbedingt  tadelnswert  seien,  sich  jedoch 
ohne  Abschaffung  der  Demokratie  nicht  verbessern  ließen;  doch  habe  diese  Aus- 
führung, wie  die  allgemeine  Schlußwendung  toutujv  toivuv  toioutujv  övtujv  du 
qpTilLii  oiöv  t'  elvai  öXXujc  ^x^iv  xä  -rrpcxYluaTa  'A6rivr]civ  f^  üjcirep  vOv  ^xei  verrate, 
früher  einmal  viel  weiter  ausgegriffen.  Sonst  aber  sei  entweder  gar  kein  Blatt 
verloren  gegangen  oder  nur  wenige,  die  sich  auf  die  Gerichte,  wie  der  Schluß- 
satz von  I  13,  und  auf  die  Kolonien,  wie  der  Anfang  von  I  19  bezogen  haben 
mögen. 

Auf  gleichen  Pfaden  wie  Faltin  wandelte  Kirchhoff,  der  1874  die  'AGrivaiuuv 
iroXiTeia  einer  scharfen  Analyse  unterzog  und  in  19  Bestandteile  zerlegte,  für 
die  er  in  dem  Bestreben,  der  in  der  Einleitung  angekündigten  Zweiteilung  eini- 
germaßen   gerecht    zu    werden,    unverbindlich    folgende    Anordnung    vorschlug: 

I  1—3,  III  12—13,  I  4—5,  größere  Lücke,  II  9—10,  I  13,  größere  Lücke,  I  6—9, 

II  17—19  (bis  Kai  toövovtiov),  I  10—12,  gi-ößere  Lücke,  II  6—8,  11—12,  I  19 
—II  5,  II  13—16,  III  10—11,  I  14—18,  III  1  Mitte— 2  (bis  Tr]v  bk  ßouX^v),  Lücke, 
4 — 8  Mitte,  größere  Lücke,  2 (von  x^v  bk  ßouXi^v  an) — 3,  8 Mitte  —  9,  größere 
Lücke,  II  19  (von  Kai  xouvavxiov  an) — III  1  Mitte.  Die  Entstehung  der  Unord- 
nung erklärt  er  ähnlich  wie  Faltin;  nur  nimmt  er  mit  Rücksicht  auf  den  ge- 
ringen Umfang  der  meisten  Partikeln  als  Urhandschrift,  durch  deren  Zerstücke- 
lung die  Verwirrung  angerichtet  worden  sei,  lieber  eine  Papyrusrolle  an,  deren 
Kolumnengröße  er  den  kleinsten  seiner  Fetzen  gleichsetzt. 


1)  Vgl.  A.  V.  Gutschmid,  Kleine  Schriften  IV  328. 

2)  A  „Erhaltung  der  Demokratie"  (I  1—9,  14—20,  II  18—20,  III  10—13), 
B  „Verteidigung  der  Athener  gegen  Vorwürfe"  (I  10—13,  II  9 — 10, 1—8,  11—17, 
III  1—9). 

3)  I  1—2,  danach  Lücke,  3—5,  danach  Lücke,  6—9,  10—12,  13  und  14» 
beide  stark  verstümmelt  am  Anfang  und  am  Ende,  danach  Lücke,  15 — 18,  da- 
nach Lücke,  19 — II  1,  in  deren  Mitte  Bindeglieder  verloren  gegangen  seien,  da- 
nach Lücke,  2 — 5,  6—8,  9 — 10  außer  jedem  Zusammenhang,  11—12  am  Anfang, 
in  der  Mitte  und  am  Ende  lückenhaft,  13 — 16  ohne  Zusammenhang  nach  hinten 
und  vorne,  17  ganz  zusammenhanglos  und  zerrüttet,  18—20  außer  jedem  Zu- 
sammenhang, III  la  karger  Überrest  des  Schlußblattes,  Ib— 3,  danach  Lücke, 
4 — 6,  7 — 9  mit  einer  Lücke  vor  xouxujv  xoivuv  vermutlich  am  Schlüsse  der 
Vorderseite  des  Blattes,  nach  9  Lücke,  10 — 11  fehlerhaft,  12  —  13  zusammen- 
hangsloses Bruchstück. 
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M.  Schmidt  versuchte  durch  eine  neue  Umordnung  die  Zweiteilung  noch 
strenger  durchzuführen  (s.  bes.  S.  19):  A)  I  1,  2,  4,  5,  11,  12,  10,  6—9,  3,  13  .  .  . 
(Ausfall  eines  Blattes,  worin  u.  a.  der  |uic6öc  ^KKXr)ciacTiKÖc  besprochen  war) 
II  9,  10  .  .  .  (größere  Lücke,  die  Schmidt  S.  11  zu  füllen  sucht)  17—20,  III  la, 
B)  III  Ib,  2  (bis  Tfiv  bä  ßouXi^v)  .  .  .  4—7,  8  (bis  TOÜTUiv  Toivuv)  ...  2  (von 
Ti]\  bl  ßouXi^v  an),  3  .  .  .  12,  13,  8 (von  toOtujv  toivuv  an)— 11,  I  14 — 18,  II  1, 
I  19,  20,  II  2,  3,  13,  4—6,  11,  12,  7,  8,  14—16. 

Belot  wies  dem  ersten  Teile  der  Schrift,  der  die  politischen  Maßregeln 
Athens  zur  Erhaltung  der  Demokratie  darstelle,  folgende  Stücke  zu:  I  1 — 3,  III 
12—13,  I  4—12,  II  9—10,  I  13,  III  10—11,  I  14—18,  II  17,  I  19—11  3,  II  11—12, 
6 — 8,  4 — 5,  13 — 16,  II  18 — III  1;  den  zweiten  Teil,  Angaben  über  die  demokra- 
tische Ausgestaltung  der  Gerichte  und  der  Verwaltung,  beschränkte  er  auf  III 
1 — 9.  Die  trotzdem  verbleibende  UnvoUkommenheit,  insbesondere  die  kunstlosen 
Übergänge,  die  Ungleichheit  der  Ausführung,  Wiederholung  mancher  Worte, 
suchte  er  damit  zu  erklären,  daß  die  Schrift  nur  ein  erster,  flüchtiger  Entwurf  sei. 

Zum  fünften  Male  binnen  eines  Jahrzehntes  umgebaut  wurde  das  Gefüge 
der  'AGr^vaiojv  iroXiTeia  von  L.  Lange:  Propositio  II,  A)  I  2 — 13,  B)  (Härte  ge- 
gen Bundesgenossen)  I  14—18,  III  Ib— 9,  C)  II  1—8,  I  19—20  ...  II  11—16, 
D)  III  10—11  .  .  .  12—13  ...  II  17  .  .  . ,  E)  II  9—10  ...  18,  Peroratio  II  19—20, 
Epilogus  III  la. 

Geraume  Zeit  später  (1890)  tauchte  noch  ein  Nachzügler  dieser  Gruppe  auf, 
R.  Scholl.  Wenigstens  liegt  seiner  Darlegung  des  Gedankenganges  (S.  15  ff.)  eine 
von  der  überlieferten  ganz  verschiedene  Reihenfolge  zugrunde:  I  1,  2, 11 — 13,  4,  3, 
6—9,  III  10—11,  I  14,  16—18,  15  (Kleruchien),  II  6—8,  11—12.  I  19—20,  II  1—4, 
13,  5,  14—16,  9—10,  18,  17,  III  Ib— 9,  12—13,  II  20,  III  la. 

Die  einander  widersprechenden  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  de  pri- 
stina  libelli  forma  restituenda,  die  nach  subjektiven  Anforderungen  an  den  Ge- 
dankenfortschritt die  vorliegenden  Bestandteile  kaleidoskopartig  durcheinander 
rüttelten  ^),  führten  schließlich  zur  Überzeugung,  daß  auf  diesem  Wege  ein  wissen- 
schaftlich gesichertes  Ziel  nicht  zu  erreichen  sei.  Wie  eine  Erlösung  von  Will- 
kürherrschaft  wirkte  es  daher  schon,  als  Rettig,  der  zum  ersten  Male  (1877,  242 ff., 
401  ff.,  561  ff. ;  1883,  563  ff.)  durch  sachgemäße,  wenn  auch  bisweilen  oberflächliche 
Erklärung  die  überlieferte  Ordnung  im  ganzen  und  großen  zu  rechtfertigen 
euchte,  sich  mit  zwei  Umstellungen  begnügte:  er  schloß  die  Schrift  mit  III  9  ab 
und  versetzte  III  10 — 11  vor  III  Ib  (In  b^  Kai  räbe)  zur  Eröffnung  des  zweiten 
Hauptteiles,  andererseits  III  12 — 13,  wo  von  den  äxiiuoi  gehandelt  ist,  nach  I  9, 
wo  gleichfalls  der  Ausschluß  von  bürgerlichen  Rechten  zur  Sprache  kommt.  Da- 
gegen versetzte  Dufour  1896  S.  23 f.  nur  III  la  (bis  ^ir^öeiHa)  an  den  Schluß  des 
Ganzen,  was  1891  auch  Emil  Müller  4  gefordert  hatte;  vgl.  oben  S.  22*. 

Von  ganz  anderer  Seite  suchten  Pankow  und  C.  Wachsmuth  dem  Kern  der 
Schrift  beizukommen.  Zuerst  hatte  Cobet  387  =  N.  L.  738  (vgl.  706)  den  Ge- 
danken hingeworfen:  „mihi  in  excutiendis  explorandisque  laceris  istis  antiqui 
operis  laciniis  subnata  suspicio  est  ex  aliquo  Dialogo  haec  esse  depromta  in  quo 
de  Atheniensium  rep.  duo  inter  se  sie  collocuti  essent  ut  alter  eam  graviter  re- 
prehenderet  cui  alter  ita  responderit  ut  ea  omnia  iure  reprehendi  fateretur  sed 
aliter  quam  sie  democratiam  constare  non  posse  demonstraret  .  .  .  CoUoquii  ob- 
scura  quaedam  vestigia  cemere  mihi  videor  in  his:  I  8  ...  et  10  ...  et  11  ..  . 
et  II  11  ...  et  12  ...  et  19  et  20  et  III  5  et  aliis  locis".  In  der  Tat  schien 
diese  Hypothese  verhältnismäßig  einfach  den  immer  wiederkehrenden  Gegensatz 
von  Anerkennung  und  Tadel  athenischer  Einrichtungen,  von  Vorwürfen  und  Ent- 
lastungsgründen, den  Wechsel  der  ersten  und  zweiten  Person,  das  Ungleich- 
mäßige und  Sprunghafte  in  Gedanken  und  Ausdruck  zu  erklären.  So  baute  denn 
auf  ihr  Pankow  weiter.  Da  er  jedoch  den  Anfang  für  abgerissen  erklärte,  über- 
dies den  Schlußsatz  von  I  13  hinter  die  Worte  touc  6'  Ivavxiouc  diroXXuouciv  ^v 
TOic  biKacTTipioic  (I  16)  und  II  9  f.  nach  II  16  zu  verlegen  empfahl,  ist  ersichtlich, 
wie  wenig  ihn  selbst  seine  Lösung  des  Rätsels  befriedigte.  Dennoch  ließ  sich 
C.  Wachsmuth  nicht  abschrecken,  in  seine  Fußtapfen  zu  treten;  nur  verwarf  er 
die  Annahme  eines  Auszuges  aus  einem  Dialog  und  meint  (S.  10)  exhiberi  reli- 
quias  dialogi  inter  amicum  et  inimicum  Atticae  democratiae  habiti  und  (S.  11) 


1)  Schon  Sauppe  1838  p.  XXXIII  hatte  das  geahnt. 
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ab  eo  qui  haec  tarn  infeliciter  copulavit  mutatam  prorsus  esse  principalem  libri 
formam;  das  sei  natürlich  schon  in  alexandrinischer  Zeit  geschehen  (S.  12).  Zu- 
stimmung fand  die  Dialog-Hypothese  noch  bei  J.  J.  Hartman,  Anal.  Xen.  nova 
295  f.  und  Bauer  Historische  Zeitschrift  XLIX  485;  vgl.  auch  Croiset,  Aristophane 
1906,  104.  Allein  sie  ist  in  jeder  Form  äußerst  gewaltsam  und  unzulänglich 
begründet;  zumal  die  Widersprüche,  die  Wachsmuth  zu  ihrer  Rechtfertigung  in 
der  'AOr^vaiUiv  iroXiTeia  aufgedeckt  zu  haben  glaubt,  fallen  in  sich  zusammen, 
wenn  man  sich  nur  die  Mühe  nimmt,  auf  den  Vorstellungskreis  und  die  Ab- 
sichten des  Verfassers  einzugehen.  ^)  Die  Hypothese,  der  Faltin  1  f.  und  Richards 
233  =  Notes  58  auch  innere  Gebrechen  nachwiesen,  wurde  denn  auch  von  Blaß 
P  276  und  Croiset,  Hist.  de  la  litt,  grecque  IV  350  (une  pure  reverie!),  von 
Sittl,  Gesch.  der  griech.  Literatur  II  88,  Hirzel,  Dialog  I  52  und  Christ-Schmid 
I  451  (P  478),  die  mit  Recht  an  der  Hinaufdatierung  der  dialogischen  Kunstform 
in  so  frühe  Zeit  Anstoß  nahmen,  mehr  oder  weniger  entschieden  zurückgewiesen. 
Noch  weniger  Beifall  hat  die  Interpolationstheorie  gefunden,  deren  Spur 
sich  bis  auf  Gottfried  Hermann  und  G.  A.  Sauppe  zurückverfolgen  läßt.  In  dem 
Bestreben,  wenigstens  einen  Teil  der  Schrift  für  Xenophon  zu  retten,  „cum  con- 
sentaneum  sit  Xenophontem  aut  totum  librum  non  conscripsisse  aut  non  totum" 
(Sauppe  1834,  271),  schieden  sie  folgende  Stellen  als  unechte  Zusätze  aus  (s.  Sauppe 
1834  271,  1838  XXXV):  I  1  5iä  TÖÖe  — oOk  ^Traivu),  2  toOto  kpw  6ti,  koI  Tap  oi 
Kußepvfixai  —  Tf)  TTÖXei,  3  xpiicxal  oOcai  Kai  piX]   xpY]cra\,   ouxe  tOüv  CTpaxriYiKUJv 

—  tOuv  lirirapxiujv,  6  ävöpujrroc  7rovr]pöc,  7  ganz,  8/9  ö  yäp  cv  —  elc  öouXeiav 
Kaxair^coi,    10  oö    ö'  ^veKev  —  eTräxaSev  öv,    11/12  öttou  b'  eici  —  6id  xoOxo  oöv, 

12  biöxi  beixai  i^  ttöXic  luexoiKUJv,  biä  xoöxo  oöv  —  ^Troir^cajuev,  13  yvouc  öxi  ou 
buvaxd  xauxd  kxiv,  20  ^|neX^xricav  —  elcßdvxec  eic  vaOc,  II  7  Kai  6  xi — Tf\c  Öa- 
Xdxxric,  11  irXouxei  iröXic  iroi  —  Kripöc,  12  Kai  iyOj  ju^v — x6  b^  xrj,  17  oi  ye  xd 
cuYKei|U€va  — briiLiLu,    18  öXiyoi    he    xivec  —  Kuu|uiubou)n^vouc,    III  2    ^v    b^    xaOxaic 

—  xf|c  iröXeujc,  6  XPH^  auxöei  biabiKdZ;ec0ai,  10  ^v  ^Kdcxr)  uöXei  eövouv  xiu  bri|uuj. 
Achtungsvoller,  als  es  verdient,  wurde  dies  willkürliche  Verfahren  von  Heiland, 
Zeitschrift  f.  die  Altertumswissenschaft  1848,  431  abgelehnt. 

E.  Herzog  (1892  S.  19)  verband  mit  der  Annahme  von  Interpolationen  die 
eines  Exzerptes.  Nach  seiner  Auffassung  liegt  eine  oligarchische  Parteischrift 
zugrunde,  aus  der  ein  späterer  Schriftsteller  durch  Streichung  von  Anfang  und 
Ende  und  durch  mehrfache,  selbst  sinnstörende  Kürzungen  die  II  20  angedeutete 
Tendenz,  eine  Massenauswanderung  der  Oligarchen  herbeizuführen,  ausmerzte, 
um  eine  historische  Darstellung  der  athenischen  Demokratie  zu  gewinnen;  aber 
noch  vorher  seien  III  1—8  und  III  10 — 11  von  fremder  Hand  an  den  Rand  ge- 
schrieben worden,  beides  Abschnitte,  in  denen  früher  Erwähntes  (I  16 — 18,  II  9, 
I  14)  weiter  ausgeführt  wird,  jedoch  ohne  jede  Tendenz,  in  objektiver  Verwer- 
tung unparteiischer  Beobachtungen.  Während  Herzog  S.  20  ausdrücklich  er- 
klärte, daß  sich  in  den  zwei  ersten  Kapiteln  Interpolationen  nicht  nachweisen 
lassen,  behauptete  gleichzeitig  Alex.  Schwarz,  aus  dessen  russischer  Bearbeitung 
der  'AOrivaiujv  iroXixeia  (1891)  Sobolewski,  Mnem.  1893,  XXI  182  ff.  einen  latei- 
nischen Auszug  veranstaltet  hat,  daß  durch  die  ganze  Schrift  Bemerkungen  ver- 
streut seien,  die  durch  ihre  volksfeindliche  Färbung  mit  dem  akademisch  ruhigen 
Grundton  der  Abhandlung  auffällig  kontrastieren,  den  grammatischen  Zusammen- 
hang unterbrechen  und  mit  einem  zeitlichen  Ansatz  der  ganzen  als  einheitlich 
betrachteten  Schrift  vor  424    unvereinbar  seien.    All  diese  Bemerkungen  (I  3,  5, 

13  von  iv  xaTc  xop^T^aic  an,  15,  II  9—10,  17—19,  III  8,  10 — 11)  seien  in  den 
Text  gedrungene  Randglossen  eines  von  Haß  gegen  das  Volk  erfüllten  Oligarchen, 
der  vielleicht  erst  nach  der  Wiederherstellung  der  Demokratie  die  von  einem 
gemäßigten  Parteigenossen  verfaßte  Schrift  gelesen  habe. 

Sicherlich  wirft  es  auf  die  Annahme  von  Interpolationen  kein  günstiges 
Licht,  daß  ihre  beiden  Vertreter,  Herzog  und  Schwarz,  diametral  entgegengesetzte 
Ansichten  aufstellten,  indem  die  tendenziösen  Partien  für  den  einen  das  Ursprüng- 
liche, für  den  andern  der  Zusatz  sind.  Keiner  konnte  einen  ernsten  Beweis  für 
seine  Behauptung  antreten,  und  man  muß  daher  eher  dem  Worte  M.  Schmidts 
(S.  23)  zustimmen,  daß  nicht  die  leiseste  Spur  von  Interpolationen  zu  erkennen  sei. 


1)  Dufour  11:  Scriptor  enim  ipsam  rei  publicae  rationem  reprehendit,   sed 
Athenienses  collaudat  quod  illa  disciplina  instituti  eam  incolumem  servent. 


2e  EINLEITUNG. 

Das  mildeste,  aber  auch  unwirksamste  Mittel  zur  Erklärung  der  vermeint- 
lichen Unordnung  ist  die  Annahme,  daß  die  'AGrivaiujv  rroXiTeia  in  der  über- 
lieferten Form  bloß  ein  Konzept  vorstelle,  das  nur  erst  an  wenigen  Stellen  aus- 
geführt war.  Nachdem  schon  Heinrich,  gestützt  auf  I  12,  13,  III  11  daran  ge- 
dacht hatte  (s.  G.  Sauppes  Stereotyp-Ausgabe  1866,  V  177),  führte  Fuchs  98 
diesen  Gedanken  weiter  aus;  ihm  folgte  Sauppe,  der  anfangs  (1834,  271)  im 
Hinblick  auf  manche  Breite  und  Weitschweifigkeit  des  Büchleins  nichts  davon 
hatte  hören  wollen,  1838  aber  p.  XXXIIIf.,  von  dem,  was  er  nach  Streichung  zahl- 
reicher Wörter  und  Sätze  übrig  gelassen  hatte  (s.  oben  S.  25),  noch  immer  nicht 
befriedigt,  zugab,  es  sei  libri  primam  designationem,  qua  ille  ut  fit  in  rebus 
quam  in  verbis  curiosior  neque  de  ordine  admodum  sollicitus  res  quas 
expositurus  esset  conscripsit  alia  breviter  significans  alia  statim  cum  aliqua  copia 
persequens.  Den  lahmen  Einwurf  Platens  31  f.,  daß  die  Zumutung  eines  Kon- 
zeptes der  Griechen  unwürdig  sei  (so  noch  Hempel  22),  wies  sofort  Heiland, 
Zeitschrift  f.  d.  Altertumswissenschaft  1848,  433  zurück.  ^)  Was  Wunder,  daß  nun 
mit  vielen  anderen  Werken  des  Altertums  auch  die  'ASrivaiujv  iroXiTeia  als  un- 
fertig hinterlassenes  Schriftstück  galt.*)  Namentlich  Müller- Strübing  71,  dem 
Rühl,  Philol.  Anz.  1880,  X  331  zustimmte,  griff  die  Vermutung,  sie  sei  nichts 
als  ein  Konzept,  gierig  auf_  und  kannte,  wie  seine  Übersetzung  zeigt,  für  die 
Freiheit  in  Einfügung  von  Übergängen  und  Füllseln  keine  Schranken.  Solche 
Willkür,  die  selbst  zwischen  völlig  zusammenhangslosen  Sätzen  jede  beliebige 
Verknüpfung  herzustellen  vermöchte,  brachte  die  ganze  Hypothese  in  Verruf, 

Nachdem  alle  Versuche,  eine  ursprünglich  bessere  Gestalt  der  Schrift 
wiederherzustellen,  teils  an  inneren  Widersprüchen  und  anderen  Bedenken  ge- 
scheitert, teils  durch  gegenseitige  Übertrumpfung  ad  absurdum  geführt  waren, 
verschaffte  sich  die  warnende  Stimme  besonnener  Vorsicht  Gehör,  die  schon 
früher  leise  erklungen  war.  Immer  mehr  griff  der  Zweifel  um  sich,  ob  die 
Schrift  überhaupt  jemals  wesentlich  anders  ausgesehen  habe,  und  in  den  Wiener 
Studien  1896  XVIII  27 ff.  habe  ich  es  unternommen,  in  der  überlieferten  An- 
ordnung den  allmählichen  Gedankenfortschritt  bloßzulegen  und  auch  alle  Fugen 
des  Zusammenhanges  psychologisch  zu  rechtfertigen.  Voraussetzung  hierfür  ist 
nur,  daß  an  die  'AGrjvaiujv  iroXiTeia,  da  sie  noch  vor  der  epochemachenden  Ent- 
wicklung der  Rhetorik  am  Ende  des  fünften  und  in  der  ersten  Hälfte  des  vierten 
Jahrhunderts  entstanden  ist,  nicht  der  Maßstab  einer  kunstgerechten,  wohldurch- 
dachten, übersichtlich  gegliederten  Komposition  angelegt  werden  dürfe;  und  die 
Berechtigung  dieser  Voraussetzung  läßt  sich  erweisen. 

Eine  Kunstlehre  von  der  Rede  muß  naturgemäß,  um  ihre  praktische  Be- 
rechtigung zu  erweisen,  künstliche  Mittel  erschließen,  die  tieferen  Eindruck,  stär- 
kere Wirkung  als  die  ungekünstelte  Rede  des  täglichen  Verkehrs  hervorzurufen 
und  sicherer  zu  überreden  und  zu  überzeugen  imstande  sind,  als  wenn  man  die 
Tatsachen  für  sich  allein  sprechen  ließe.  Unmittelbar  leuchtet  es  ein,  daß  es 
von  entscheidender  Wichtigkeit  ist,  die  Hörer  gleich  vom  Anfang  der  Rede  an 
günstig  zu  stimmen;  und  wenn  schon  von  Korax  erzählt  wird  (CuvaTiwTi^  xexvAv 
comp.  Spengel  25)  ek€\6djv  o\5v  ^v  ttj  ^KxXiida  ev  fj  ö  Träc  cuvr^GpoicGTi  öfjjLioc 
fjpHaTo  Xifeiv  (lies  Xöyoic)  irpörepov  eepaneuTiKoic  Kai  KoXaKeuriKOic  rriv  ^kkXti- 
dav  Kai  tö  GopußOubec  Kaxa-rrpaüvai  toO  ör)|Liou,  so  ist  das,  wenn  nicht  wahr, 
so  doch  gewiß  sachgemäß  erfunden;  vgl.  Kroll,  Rhein.  Mus.  1911  LXVI  165 f. 
Demzufolge  mußte  der  Redelehrer  seine  Schüler  vor  allem  in  die  Kunst,  mit 
wirksamen  Eingangssätzen  die  Hörer  zu  gewinnen,  einweihen.  Am  leichtesten 
konnte  er  dieser  Aufgabe  gerecht  werden,  indem  er  sie  eine  größere  Zahl  von 
ihm  selbst  sorgsam  ausgearbeiteter  Trpooijuia,   die  auf  alle  in  Betracht  kommen- 

1)  Vgl.  Blaß  I'  27  oben  und  35,  v.  Premerstein,  P.-Wiss.  IV  727  (commen- 
tarii). 

2)  M.  Schmidt  20  und  23 f.  gestand,  daß  auch  nach  Vornahme  seiner  Um- 
stellungen (s.  oben  S.  24)  nicht  der  Eindruck  eines  abgeschlossenen  Kunstwerkes 
erzielt  werde,  sondern  nur  der  von  flüchtigen  Aufzeichnungen,  die  ohne  Zusätze 
und  Änderungen  von  Freundes  Hand  der  Öffentlichkeit  preisgegeben  worden 
seien.  Belot  51:  nous  n'en  avons  qu'un  brouillon,  un  premier  jet.  Auch  Blaß 
P  280  erklärt,  „daß  sie  zur  Herausgabe  weder  bestimmt  war  noch  fertig  ge- 
stellt ist". 
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den  Fälle  berechnet  waren,  auswendig  lernen  ließ,  damit  sie  im  Ernstfalle  sie 
entweder  unverändert  anbringen  oder  mit  leichter  Abwandlung  den  besonderen 
Yerhältnissen  anpassen  konnten.  Ich  zweifle  daher  nicht,  daß  schon  die  älteste 
T^X'vri,  die  Teisias  als  Schüler  des  Korax  niedergeschrieben  zu  haben  scheint 
und  seinem  Unterrichte  zugrunde  legte,  eine  Sammlung  solcher  Trpooi|uia  enthielt, 
ebenso  sicherlich  die  T^xvai  des  Gorgias,  wie  ja  TTpooiuia  des  ältesten  attischen 
Rhetors  Thrasymachos  aus  Chalkedon  (Athenaios  X  9,  p.  416)  und  ATi,uriYOpiKd 
iTpooi)Liia  des  Ki-itias  (Hermogenes  irepl  tbeüjv  ß'  XI,  Spengel,  Rhetores  II  416) 
-ausdrücklich  erwähnt,  für  Antiphon  TTpooi|Uia  Kai  ^ttiXoyoi  bezeugt  sind;  vgl.  die 
Reste  der  dorischen  Techne  Oxyrhynchos-Pap.  III  410.  ^)  Die  zu  vollem  Be- 
wußtsein gelangte  Erkenntnis  von  der  Selbständigkeit  und  Wichtigkeit  des  Pro- 
oimion  mußte  bald  dazu  führen,  auch  andere  Teile  der  Rede  abzusondern,  vor 
allem  den  Schlußteil,  der  in  Gerichts-  und  Volksreden  gleichfalls  von  unermeß- 
licher Bedeutung  für  den  bleibenden  Eindruck  der  ganzen  Rede  war.  Zweifeln 
kann  man,  ob  schon  die  Texvr|  des  Teisias  über  ihn  eingehende,  von  Beispielen 
begleitete  Vorschriften  enthalten  habe;  aber  Schwartz  5  hat  in  den  "EXeot  des 
Thrasymachos  eine  solche  von  theoretischen  Anweisungen  eingeführte  Sammlung 
von  ^TTiXoYOi  erkannt,  die  das  Mitleid  der  Richter  erwecken  sollten;  vgl.  Süß, 
Ethos  2 14  f.  Was  zwischen  Trpooi|uiov  und  ^ttiXoyoc  lag,  blieb  zunächst  eine  un- 
gegliederte Masse.  Mit  guten  Gründen  trat  Navarre  15  f.  dafür  ein,  daß  Korax  und 
Teisias  diesen  Hauptteil,  der  in  Gerichtsreden  hauptsächlich  xd  Trpöc  töv  dvxi- 
^iKov  umfassen  mußte,  ä^wv  genannt  und  noch  nicht  weiter  zerlegt  haben  ^,  ob- 
wohl die  vom  sizilischen  Lokalpatriotismus  des  Timaios  angesteckte  Überliefe- 
rung^) die  Scheidung  zwischen  bir|Y1<^ic  und  dyi^v  (iricxeic),  Erzählung  und 
Beweisführung  in  der  Gerichtsrede,  auf  Korax  und  Teisias  zurückführte  und 
.auch  die  oben  erwähnte  dorische  Techne  Vorschriften  für  die  biriTr^cic  erteilt; 
doch  fehlt  sie  in  der  ersten  Tetralogie. 

Natürlich  haben  schon  damals  erleuchtete  Geister  wie  Empedokles,  der 
Begründer  der  Rhetorik,  und  Perikles,  der  Meister  des  Wortes,  die  Gedanken 
ihrer  Reden  nicht  in  einer  lediglich  durch  den  Zufall  subjektiver  Verknüpfung 
bedingten  Reihe,  sondern  in  einer  innerlich  begründeten,  für  jedermann  faßlichen 
Anordnung  wiedergegeben;  aber  für  die  Kunstlehre  war  es  in  ihren  Anfängen 
ein  ebenso  unlösbares  Problem,  hierfür  allgemein  gültige  Regeln  an  die  Hand 
•zu  geben  wie  eine  ausreichende  Zahl  unmittelbar  verwendbai-er  Musterbeispiele 
zur  Verfügung  zu  stellen,  weil  der  eigentliche  Gegenstand  von  Fall  zu  Fall 
völlig  wechselte.*)  Einige  Hilfe  bot  da  die  Eristik  des  Zenon  und  Protagoras, 
deren  bewundernswerter  Scharfsinn  Gelehrige  daran  gewöhnte,  ja  vermutlich 
in  eigenen  Übungen  (s.  Navarre  45 ff.)  dazu  anleitete,  die  gegnerischen  Gründe 
in  ihre  Elemente  zu  zersetzen  und  in  nichts  aufzulösen,  im  besonderen  Maße 
aber  die  zweifellos  von  dieser  Dialektik  befruchtete  Lehre  vom  eiKÖc'^)  mit 
ihren  Sammlungen  typischer  xöiroi,  wie  sie  namentlich  für  Protagoras  und  Gor- 
gias bezeugt  sind.  ^)    Mit  diesen  Waffen  ausgerüstet,  vermochten  die  Jünger  der 


1)  Dazu  Fuhr,  Berliner  philol.  Wochenschrift  1903,  1473  ff.  und  Roberts, 
Olass.  review    1904,  18 ff.,  der  ihre  Beziehungen   zu  Korax  und  Teisias  verfolgt. 

2)  Vgl.  Linder  13,  Blaß  P  18^  Süß,  Ethos  74. 

3)  Radermacher,  Rhein.  Mus.   1897,  LH  413  ff. 

4)  Alkidamas  irepl  coqpicxdtv  14:  -rrepl  Trdvxwv  ju^v  y^P  f^J^v  TrpaYlndxujv  y€- 
Y"pa|Li,u^vouc  ^iricxacGai  Xöyouc  €v  xi  xüüv  dbuvdxujv  ir^qpuKev,  25 ;  vgl.  Süß,  Ethos  44. 

5)  Schwartz  3,  Navarre  18  f,  Thiele,  Hermes  1901  XXXVI  242,  Wendland, 
Hermes  1901  XXXIX  ölOff.  (=  Anaximenes  1905,  31  ff.).  Süß,  Ethos  3ff.,  9ff., 
74 f.,  113 ff.,  228,  Kroll,  Rhein.  Mus.   1911  LXVI  164f 

6)  Cic.  Brutus  46f :  scriptasque  fuisse  et  paratas  a  Protagora  rerum 
illustrium  disputationes  quae  nunc  communes  appellantur  loci,  quod  idem  fecisse 
Gorgiam  quem  singularum  rerum  laudes  vituperationesque  conscripsisse;  Aristo- 
teles irepl  coqpicxiKuuv  ^X^yX^v  33,  183b f:  Xöyouc  YCip  o\  |aev  ^rixopiKOUc  oi  öe 
^pu)xrixiKOÜc  ^biöocav  ^K|Liavedveiv  eic  oi3c  irXeicxdKic  d|uiriirxeiv  ibriOncctv  ^Kdxepoi 
xouc  dXXrjXuuv  Xöyouc.  öiöirep  xaxeia  |Liev  dxexvoc  ö'  fjv  i^  öiöacKaXia  xoic  |aav- 
"Gdvouci  irap'  aux&v  ou  y^P  t^X^y]v  dXXd  xd  dirö  xfic  x^x^n^  öiöövxec  iraibeueiv 
\)ireXd|ußavov  üjcirep  dv  ei  xic  ^Tricxrijuriv  qpdcKUJv  irapabuuceiv  eirl  xö  ilu-jö^v  iroveiv 
Touc  TTÖöac  eixa    CKUxoxojuiKriv  fiiv  |ufi   öiödcKOi    nr]b'  ö0ev    öuvrjcexai   iropiZ^ecGai 
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neuen  Kunst  ihren  Gegnern  Schritt  vor  Schritt  an  den  Leib  zu  rücken,  wenn 
es  galt,  eine  fest  bestimmte  Frage,  einen  scharf  abgegrenzten  Gegenstand  zu 
erörtern;  war  aber  die  Angelegenheit  vielfach  verwickelt,  bewegte  sie  sich  außer- 
halb der  gewohnten  Bahn,  schwoll  der  Stoff  unter  den  Händen  an,  so  versagten 
jene  Kunstgriffe,  jener  Schatz  eingelernter  loci  communes,  und  nicht  ein  wohl- 
gefügter Redekristall  kam  dann  zustande,  sondern  ein  haltlos  rohes  Aggregat^) 
—  falls  nicht  eine  glückliche  Naturanlage  über  die  Schwierigkeiten  mehr  oder 
weniger  glatt  hinweghalf.  *) 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  Attika  an  allen  Fortschritten  der  Redekunst 
von  Anfang  an  teilnahm,  da  der  rege  Austausch  wirtschaftlicher  und  geistiger 
Güter,  der  zwischen  Athen  und  Sizilien  mindestens  seit  dem  Anbeginn  des  fünften 
Jahrhunderts  herrschte,  auch  die  Errungenschaften  der  Syrakusaner  Korax  und 
Teisias  bald  übers  Meer  getragen  haben  muß  (s.  Navarre  21  ff.  und  schon  Suse- 
mihl.  Neue  Plat.  Forsch.  I  1898  S.  9);  also  nicht  erst  seit  dem  Auftreten  des 
Frotagoras  und  des  Thrasymachos  oder  gar  seit  der  Gesandtschaft  des  Gorgias 
(427)  datiert  in  Athen  der  Einfluß  der  Rhetorik  auf  die  öffentliche  Rede.  Unter 
solchen  Umständen  ist  es  nicht  verwunderlich,  daß  Euripides,  praeter  Antiphon- 
tem  summu^  orator  Atticus  (Schwartz  7),  dessen  ganze  Natur  den  Neuerungen 
jener  Zeit  mit  kongenialem  Verständnis  entgegenkam,  schon  in  älteren  seiner 
Tragödien  die  ^rjceic  kunstmäßig  mit  Beachtung,  wenn  auch  nicht  mit  sklavischer 
Befolgung  der  Kunstlehren  des  Korax  und  Teisias,  später  auch  des  Thrasymachos 
aufbaute'),  und  daß  die  Apologie  der  Heilkunst,  die  von  einem  jüngeren  Zeit- 
genossen des  Frotagoras  zu  stammen  scheint,  einheitliche  Disposition  aufweist.  *} 
Ebenso  erklärlich  aber  ist  es,  daß  groß  angelegte  Reden  jener  Zeit,  in  denen 
vielerlei  zur  Sprache  kommt,  uns  mit  ihrer  Anordnung  nicht  befriedigen  können: 
selbst  einem  Fachmann  wie  Antiphon  wuchs  mindestens  in  der  fünften  Rede  der 
Stoff  über  den  Kopf^);  selbst  einem  Thukydides  fiel  es  in  den  längeren  Reden 
seines  Geschichtswerkes  schwer,  der  Fülle  der  Gedanken  Herr  zu  werden;  selbst 
die  Programmrede  des  Alkidamas  läßt  noch  systematische  Entwicklung,  logische 


TCi  Toiauxa  hoir]  b^  iroWa  yivr]  uavTobairOüv  iJ-rrobniLidTUJv;  vgl.  Blaß  P  26  f.^ 
Gomperz  P, «  379f.,  Gercke,  Hermes  1897  XXXII  348f.,  356ff.,  Susemihl,  Neue 
Platonische  Forschungen  I  1898,  11  ff.,  Thiele,  Hermes  1901  XXXVI  240,  Süß, 
Ethos  18,  60f.,  Kroll,  Rhein.  Mus.  1911,  LXVI  166,  168. 

1)  PI.  Phaidros  XLVII  p.  264  B:  oO  x\)bY]v  boxet  ßeßXficOai  ra  xoö  \6you; 
f]  (paivexai  t6  beOrepov  eipiULidvov  ^k  tivoc  dvdYKric  beOrepov  5eiv  xeOf^vai  fj  ti 
äXXo  TuJv  ^Y]QevTDJv;  s.  dazu  Süß,  Ethos  92. 

2)  Dies  scheinen  die  attischen  Redelehrer  seit  jeher  eingesehen  und  offen 
einbekannt  zu  haben,  und  Isokrates  (XIII  10,  15,  XV  189)  zieht  gegen  die  eitlen 
Prahler  los,  die  augenscheinlich  nur  um  der  Konkurrenz  willen  auf  natürliche 
Begabung  ihrer  Schüler  verzichten  zu  können  erklärten;  vgl.  Süß,  Ethos  29, 
33,  226. 

3)  Blaß  P  44,  Schwartz  4,  13  ff.,  B.  Keil,  Hermes  1894  XXIX  341,  Suse- 
mihl, Neue  Platonische  Forschungen  I  1898,  9,  Dieterich,  P.-Wiss.  VI  1273» 
Süß,  Ethos  255 f..  Kroll,  Rhein.  Mus.  1911  LXVI  165. 

4)  Th.  Gomperz,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  1890  CXX  IX  94» 
Apologie  der  Heilkunst^  1910,  86;   vgl.  auch  Gercke,  Hermes    1897  XXXII  353. 

5)  Dies  erhellt  deutlich  aus  den  Dispositionsversuchen  Linders  47  ff.  und 
Schwartz  12.  U.  v.  Wilamowitz,  Hermes  1887  XXII  209  legt  der  ersten  Rede 
Antiphons  hohen  Wert  bei,  „nicht  bloß  weil  sie  ein  Erzeugnis  der  Jugendzeit 
ist,  wo  die  Beredsamkeit  noch  nicht  in  die  spanischen  Stiefel  der 
Rhetorik  eingezwängt  war,  sondern  weil  sich  bei  einiger  Aufmerksamkeit^ 
erkennen  läßt,  was  den  Redner  zu  seiner  seltsamen  Anordnung  zwang";  der- 
selbe erklärt  in  den  Sitzungsberichten  der  Berliner  Akademie  1900,  410,  daß  die 
einzelnen  Teile  der  sechsten  Rede  Antiphons  zwar  in  sich  abgerundet  sind,  aber 
unvermittelt  oder  ganz  äußerlich  angereiht  nebeneinander  stehen.  Auch 
Reuter,  Hermes  1903  XXXVIII  489 f.  gibt  zu,  daß,  wer  an  die  strenge  Folge- 
richtigkeit der  Redeteile  gewöhnt  ist,  wie  sie  die  spätere  Rhetorik  verlangt,  von 
Antiphontischen  Reden  zunächst  den  Eindruck  einer  gewissen  Anarchie  emp- 
fange, daß  sich  allerdings  bei  näherem  Zusehen  eine  Symmetrie  erschließe,  die 
darum  nicht  minder  reizvoll  sei,  weil  sie  sich  verbirgt. 
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Scheidung  und  Ordnung  der  Argumente  sowie  ihre  Verknüpfung  miteinander 
vermissen;  Andokides  achtet  zwar  streng  auf  Trpooi|aiov  und  ^ttiXoyoc,  scheidet 
auch  die  größeren  Abschnitte  scharf  voneinander,  läßt  sich  aber  im  übrigen, 
unbekümmert  um  technische  Regeln,  von  seinem  gesunden  Sinn  für  die  Erfor- 
dernisse der  Verteidigung  leiten  und  vom  Fluß  natürlicher  Beredsamkeit  tragen 
ähnlich  der  unter  die  Reden  des  Lysias  geratenen  Anklage  des  Mannes;  die 
um  400  dorisch  geschriebenen  Aiccoi  Xö^oi  (Fragmente  der  Vorsokratiker  ed. 
Diels  II  1',  635  ff.)  weisen  ein  ebenso  lockeres  Nebeneinander  von  Gedanken  auf 
wie  die  'A0r|vaiujv  iroXireia ;  für  Teile  der  Schrift  irepi  d^pujv  öbdxujv  töttojv  weist 
Jacoby,  Hermes  1911  XL  VI  564,  für  den  Xenophontischen  Kynegetikos  Mewaldt 
ebenda  82  Mangelhaftigkeit  der  Disposition  nach;  und  sogar  der  späteren  Zeit 
voll  entwickelter  Redekunst  sind  größere  Kompositionen  nur  in  Ausnahmefällen 
wohl  gelungen.  ^) 

Unter  den  älteren  Lehrern  der  Redekunst  scheint  zuerst  Grorgias  auf  stren- 
gere Anordnung  und  Abgrenzung  der  Gedanken  gehalten  zu  haben  *) ;  wenigstens 
weist  nicht  bloß  seine  Helene  scharfe  Gliederung  und  scharfe  Grenzen  der  Ab- 
schnitte auf,  sondern  auch  der  Palamedes^),  nach  deren  Muster  sich  die  im 
Hippokratischen  Corpus  überlieferte  epideiktische  Schrift  irepl  (pucOüv  richtete.*) 
Weiter  ausgebaut  haben  die  Lehre  von  der  Disposition  Theodor  von  Byzanz  und 
Isokrates  nebst  seinem  Sc^iüler  Theodektes  ^) ,  und  in  den  rhetorischen  Lehr- 
büchern des  Anaximenes  unä  des  Aristoteles  (s.  Süß,  Ethos  193  ff.)  hat  die  xdHic, 
wie  wir  sehen,  selbständige  Behandlung  erfahren.  Doch  stets  blieb  dieser  Teil 
der  Rhetorik  recht  dürftig,  da  sich,  wie  natürlich,  allgemein  gültige,  abstrakte 
Regeln  darüber  nur  in  beschränktem  Umfang  aufstellen  ließen  und  daher  die 
Anordnung  lieber  in  Verbindung  mit  dem  Gedankenmaterial  innerhalb  der  €Ö- 
pecic  abgehandelt  wurde. ^)  Immerhin  haben  Redner  und  Schriftsteller,  seit  Lehre 
und  Beispiel  des  Gorgias  und  Isokrates  Wurzel  gefaßt  hatten,  sich  ernstlich  um 
logische  Anordnung  der  Gedanken  bemüht,  wenn  gleich  jene  Steifheit  der  Dis- 
position, die  in  unsern  Schulen  gelehrt  wird,  dem  ganzen  Altertum  fremd  war; 
wirre  Ordnungslosigkeit  der  Gedankenfolge  blieb  fortan  eine  Ausnahme.  Gorgias 
aber  kam  erst  427  nach  Athen,  und  es  ist  fraglich,  ob  er  gleich  damals  außer 
seinen  Klangspielereien  auch  die  Mahnung  zu  strengerer  Gliederung  der  Rede 
auf  sein  Programm  setzte.  In  der  'A6r]vaiuiv  TroXixeia  also,  die  426/5  entstand, 
ist  noch  keine  Einwirkung  des  Gorgias  auf  die  Disposition  zu  erwarten,  zumal 
da  sie  eine  solche  Fülle  mannigfaltigsten  Stoffes  verarbeitet,  daß  es  selbst  für 
die  ausgebildete  Technik  nicht  leicht  geworden  wäre,  ihn  logisch  anzuordnen. 
Die  älteren  Lehren  der  Rhetorik  jedoch  sind  auch  an  ihr  nicht  spurlos  vorüber- 
gegangen'): sie  geht  nicht  sofort  in  medias  res  ein,  sondern  setzt  ein  deutlich 
abgegrenztes  TrpooijLiiov  an  die  Spitze,  das  sich  als  regelrechte  upöGecic  darstellt, 
die  Inhalt  und  Einteilung  der  folgenden  Untersuchung  angibt;  ein  Epilog  aber, 
ja  überhaupt  ein  merklich  abgesetztes  Schlußwort  fehlt  am  Ende  des  Ganzen,  da 
er  damals  nur  für  Gerichtsreden,  die  aus  praktischen  Gründen  sich  allein  der 
Fürsorge  der  ältesten  Redelehrer  erfreuten,  verbindlich  gewesen  zu  sein  scheint  ^) ; 

1)  Vgl.  Diels,  Göttinger  gelehrte  Anzeigen  1894,  306  f 

2)  Maaß,  Hermes  1887  XXII  566,  574,  Norden,  Kunstprosa  386  f*,  Süß 
Ethos  74 f 

3)  Maaß  a.  a.  0.  und  577,  Schwartz  7f,  Reuter,  Hei-mes  1903  XXXVIII  481. 

4)  Ilberg,  Studia  pseudippocratea  1883,  23,  Maaß  a.  a.  0. 

5)  Blaß  P  260,  H^  llOf,  186 ff.,  263,  U.  v.  Wilamowitz  I  319,  Wendland, 
Hermes  1904  XXXIX  516  f  (=  Anaximenes  von  Lampsakos  1905,  37  f),  Isokr. 
XIII  16:  TdSai  Kaxd  xpöirov,  PI.  Phaidros  XL VII  p.  264  C:  öeiv  udvxa  Xöyov 
ujcirep  Zujov  cuvecxdvai  cujjud  xi  ^xovxa  auxöv  aOxoO  lücxe  |ar]xe  dw^qpaXov  elvai 
^rjxe  ÖTTOUv  dXXd  ju^ca  xe  äxeiv  kqI  ÖKpa  Trp^irovx'  dXXr^Xoic  Kai  xuj  öXuj  y^TpOM- 
ju^va,  Alkidamas  uepi  coqpicxOuv  33. 

6)  Volkmann,  Rhetorik^  16f,  310f ;  vgl.  Süß,  Ethos  192. 

7)  Vgl.  Maaß     S.  Xl,  Schwarz-Sobolewski  193,  Drerup  310  ff. 

8)  Isokr.  XII  266,  PI.  Lysis  XVIIl  p.  222  E:  ö^0|Liai  oöv  ÜJCirep  oi  coqpoi  ^v  xoU 
biKacxripioic  xd  eipr^^va  diravxa  dvaTreiu-rrdcacGai,  Arist.  Rhet.  f  13  p.  1414b, 
Schwartz  13,  15,  v.  Wilamowitz,  Hermes  1887  XXII  207,  209  (Ant.  I  hat  entweder 
gar  keinen  Epilog  oder  noch  einen  Abschnitt  nach  ihm),  v.  Wilamowitz,  Sitzungs- 
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Anlehnung  an  rhetorisch-dialektisclie  Vorbilder  könnte  darin  erkannt  werden, 
daß  die  Abschnitte  der  Abhandlung,  in  so  lockerm  Zusammenhang  sie  auch 
stehen,  meist  wenigstens  durch  Partikeln  oder  Formeln,  die  den  Übergang  kenn- 
zeichnen, gegeneinander  abgesetzt  sind.  Die  scheinbare  Ordnungslosigkeit  der 
Gedankenfolge,  deren  Verbindungsfäden  sich  allerdings  sorgsam  nachgehender  Ver- 
tiefung auch  jetzt  noch  zu  erkennen  geben,  ließe  sich  freilich  noch  weit  leichter 
begreifen,  wenn  außerdem  das  Ganze  eine  Stegreifrede  wäre,  in  der  die  Ge- 
danken natürlich  nicht  wie  in  einer  im  voraus  ruhig  überlegten  Abhandlung 
nach  dem  Gesetz  ihrer  innern  Zusammengehörigkeit  sich  einzustellen  pflegen  ^) ; 
vgl.  Abschnitt  IV  der  Einleitung  S.  55  f. 

In  den  einleitenden  Worten  erklärt  der  Verfasser,  beweisen  zu  wollen,  daß 
man  den  Athenern,  nachdem  sie  sich  nun  einmal  für  die  demokratische  Staats - 
form  entschieden  haben,  die  er  selbst  durchaus  nicht  billige,  wenigstens  die  An- 
erkennung nicht  versagen  könne,  daß  sie  mit  Geschick  sie  sich  zu  erhalten  und 
alles  andere  durchzuführen  verstünden.  Hier  sind  deutlich  zwei  Punkte  unter- 
schieden, die  Erhaltung  der  Volksherrschaft  und  TÖWa  (€Ö;  biaupdxTovxai  ö'  60- 
KoOciv  ä|LiapTdveiv ,  also  gewissermaßen  wie  in  der  Helene  des  Gorgias  und  im 
Buseiris  des  Polykrates  tYKUJ|aiov  und  dnoXoYia,  obwohl  in  der  Ausführung  auch 
das  ^YKU)|Liiov  eher  zur  dtroXoTia  wird.  Wirklich  enthält  das  erste  Kapitel  fast 
lauter  Einrichtungen,  die  entweder  unmittelbar  auf  die  Erhaltung  der  Volks- 
herrschaft abzielen  oder  durch  Förderung  des  Einflusses  und  Wohlbefindens  der 
breiten  Schichten  der  Bürgerschaft,  des  Trägers  der  Volksherrschaft,  (vgl.  I  1 
xaOG'  ^\ö|iievoi  eUovTO  touc  irovripouc  öjueivov  TrpdxTeiv  f\  touc  xP^ctoOc)  zu 
ihrer  Befestigung  beitragen:  I  4  ^v  aÖTUJ  toutuj  9avoövTai  Tr]v  6Ti|U0KpaTiav 
biacüjJ^ovTec,  8  1^  brmoKpaTia  judXicx'  dv  cat2[oiTO  oÜTUic,  auröc  dirö  toOtou  icxuet 
ö  bf^iuoc  Kai  ^XeiiGepöc  ^cxiv,  9,  13  iva  aÖTÖc  t€  ^X^  '«^^  oi  ttXoOcioi  Tr€v^CTepot 
TiTvujvxai  ^),  14,  16  kv  toOtuj  ?vi  dyaed  tuj  bri.uiu  tuj  'AGrivaiujv  und  Schlußsatz» 
18,  selbst  I  10  und  noch  II  9  f.  TrXeiiu  toütujv  dTroXaOei  6  öxXoc  f|  oi  6X1701  xal 
oi  €u6a{|uovec;  und  wenn  sogleich  zu  Anfang  (I  3)  das  Zugeständnis  auftaucht, 
daß  die  durchgängige  Bevorzugung  des  Demos  durchkreuzt  wird  von  dem  der 
Volksherrschaft  scheinbar  widerstreitenden  Grundsatz,  zu  den  verantwortungs- 
vollsten Ämtern  nur  touc  buvaTUJTdxouc  heranzuziehen,  die  nicht  zur  Masse  des 
Volkes  gehören,  so  soll  damit  ofi'enbar  von  vorne  herein  einem  Haupteinwand 
begegnet  werden,  indem  auch  hierin  geradezu  eine  kluge  Maßregel  zur  Erhaltung 
der  bestehenden  Staatsform  nachgewiesen  wird:  ^lyviücKei  fäp  ö  bfi|uoc  öti 
TrXeiuj  iIi<peX€iTai  iv  tuj  |uri  auTÖc  dpxeiv  TauTac  Tdc  dpxdc.  Wenn  also  auch 
zunächst  unleugbar  Belege  für  den  ersten  Programmpunkt,  die  Erhaltung  der 
Volksherrschaft,  vorgeführt  werden,  so  klingt  doch  schon  hier  gelegentlich  der 
zweite  in  Wendungen  durch,  die  auf  Tadel  oder  Verwunderung  der  andern 
Griechen  anspielen:^)  I  4  ö  ^vioi  9au|ud2ouav,  6,  7,  9,  15,  16  boK€i  öe  6  &f]|aoc 
6  'A9r|vaiujv  Kai  ^v  Tiij&e  kqkOüc  ßouXeüecGai ;  und  die  allgemeine  Verwunderung 
über  Wohlstand  und  Wohlleben  athenischer  Sklaven  (I  11  f.)  wird  nur  mit  dem 
Hinweis   auf  das   praktische  Bedürfnis  beantwortet,  ohne  daß  die  Erhaltung  der 


berichte  der  Berliner  Akademie  1900,  401  (Ant.  VI  schließt  mit  einer  Aposiopese; 
Navarre  122^  hält   Ant.  VI  wegen    des   mangelnden  Schlusses   für  verstümmelt). 

1)  Navarre  370".;  v.  Wilamowitz  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie 
1900,  410  rühmt  die  „Anakoluthie  der  Improvisation"  in  Antiphons  sechster  Rede; 
Wendland,  Göttinger  gelehrte  Anzeigen  1906,  364:  „die  lose  Komposition  ist  ja 
eigentlich  für  Staatsreden  natürlich,  da  der  Redner  einige  Gedanken  von  Hause 
mitbringt,  andere  ihm  durch  die  Debatte  und  die  Reden  der  Gegner  an  die 
Hand  gegeben  werden";  Alkidamas  -rrepl  coq)iCTU)V  20;  Isokr.  XIII  9:  x^ipov  ypd- 
qpovTec  TOUC  Xö^ouc  fj  tOüv  iöhjdtüjv  tiv€c  auTOCxeöidZiouciv. 

2)  Maaß  XIII  rechnet  I  13  zu  den  Belegen  dafür,  düc  €u  .  .  .  xdXXa  öiairpdT- 

TOVTOl. 

3)  Zuweit  geht  M.  Schmidt,  der  S.  2  f.  darin  ein  sicheres  Kennzeichen  der 
Zugehörigkeit  zum  zweiten»  Programmpunkt  sieht ;  denn  tatsächlich  finden  sich 
solche  Ausdrücke  auch  dort,  wo  nur  der  erste  Programmpunkt  in  Betracht  kommt, 

namentlich  14:    ö  ^vioi    0au)ad2ouciv  öti ^v    aÖTU)   toütlu   qpavouvToi   ti^v 

5ri]U0KpaTiav  biactu2[ovT6C,    von   Lange   I  10    allerdings    gemäß    seiner   grundsätz- 
lichen Auffassung  (s.  S.  31)  auf  beide  Programmpunkte  gemeinsam  bezogen. 
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Volksherrschaft  in  Frage  käme.  Schließlich  wird  der  erste  Programmpunkt  ohne 
eigentliche  Abgrenzung  verlassen,  und  nach  einer  kleinen  Abschweifung  I  19  f., 
die  eine  unbeabsichtigte  Folgeerscheinung  des  überseeischen  Besitzes  Athens 
anführt  (\eXr]Gaci  juavödvovTec) ,  die  dem  athenischen  Volke  nach  keiner  der 
beiden  Seiten  hin  als  Verdienst  angerechnet  werden  kann,  kommt  ein  Vorwurf 
zur  Sprache  (II  1  tö  bk.  öttXitiköv  auToic  ö  fiKicxa  ÖOKeT  eO  '^x^iv  'AGr^vriciv  outud 
Ka6ecTT]K€v),  der  augenscheinlich  zum  zweiten  Programmpunkt  gehört.  Seine- 
Widerlegung  gibt  den  Anstoß  zu  einem  ausführlichen  Bericht  über  die  Vorzüge 
der  athenischen  Seemacht,  der  unmittelbar  weder  auf  den  einen  noch  auf  den 
andern  Programmpunkt  sich  bezieht,  sondern  über  die  durch  die  irpöGecic  ge- 
zogenen Grenzen  hinaus  zu  einer  V^ürdigung  der  militärischen  und  wirtschaft- 
lichen Lage  Athens  sich  erhebt.  Nur  II  9  f.  greift  mit  dem  Schlußsatze  uXeiur 
ToÜTUJv  diToXauei  ö  öxXoc  f|  oi  öXi^oi  kqI  oi  €i)öai|nov€C  auf  den  ersten  Punkt  zu-^ 
rück  (s.  oben  S.  30).  Dagegen  fügt  sich  II  17  eher  dem  zweiten  ein  (s.  dagegen 
Nistler  73*).  Unmittelbar  voraus  geht  die  Bemerkung  (II  16),  daß  die  Athener 
im  Falle  einer  von  auswärtigen  Feinden  unterstützten  Erhebung  der  Oligarchen 
das  Land  preisgeben  öxi  €i  auxriv  ^Xer^couciv  ^x^pujv  dTaöüJv  |ueiZ:6vuiv  CTeprjcov- 
rai;  das  geht  wieder  auf  den  Bestand  der  Volksherrschaft  (s.  Komm.),  wie  auch 
die  II  18  f.  angedeutete  Begünstigung  der  Männer  des  Volkes  in  dieselbe  Rich- 
tung weist.  Wenn  es  daher  im  Anschluß  daran  III  1  mit  unverkennbarer  Be- 
ziehung auf  die  irpöGecic  heißt  €u  |uoi  öokoüci  bmcibZecGai  tttiv  örmoKpaTiav  toO- 
Ttu  TU)  TpÖTTUJ  xpwJ|Lxevoi  ijj  ifw  dir^beita,  während  der  für  die  Oligarchen  schmerz- 
liche Zusatz  Kai  xdXXa  öiairpaTTCcGai  hier  fehlt,  so  ist  dies  um  so  begreiflicher, 
als  tatsächlich,  wie  dieser  Überblick  gezeigt  hat,  in  der  Beweisführung  der  zweite- 
Programmpunkt  ganz  hinter  den  ersten  zurücktritt,  ähnlich  wie  in  der  Helene^ 
des  Gorgias  das  ^yk^M10"v  ^^Id  S^^^  fallen  gelassen  wird  und  im  Epilog  neben 
der  d-noXoTia  keine  Rolle  mehr  spielt.  Es  drängt  sich  somit  die  Vermutung  auf, 
daß  von  vorne  herein  der  zweite  Programmpunkt  nur  als  nebensächliches  An- 
hängsel gedacht  war;  und  in  diesem  Sinne  fasse  ich  auch  den  Singular  toöt' 
dTTobeiHuj  (I  1)  auf.*)  Für  irrig  halte  ich  die  Meinung,  die  in  dem  Singular  toOt' 
die  einheitliche  Zusammenfassung  beider  Punkte  zu  einem  Ganzen  erblickt,  da 
keineswegs,  wie  Lange  I  9 f.,  Maaß  Xlllf.,  Dufour  22 f.  behaupteten,  beide  von 
Anfang  an  gemeinsam  abgehandelt  sind,  sondern  zunächst  fast  ausschließlich  der 
erste  zur  Sprache  kommt  und  auch  später  immer  wieder  sich  zum  Worte  meldet, 
während  der  zweite  nur  ausnahmsweise  gestreift  wird,  und  da  femer  die  Fassung 
von  III  1,  die  eben  den  zweiten  Programmpunkt  völlig  vernachlässigt,  mit  dieser 
Auslegung  unvereinbar  ist.  Aber  für  ebenso  irrig  halte  ich  die  Meinung,  daß 
III  1  nur  den  ersten  Teil  abschließe,  und  daß  nun  erst  der  zweite  folge;  denn 
um  davon  abzusehen,  daß  dann  ein  entsprechender  Abschluß  des  zweiten  Teiles 
fehlen  würde,  und  daß  überhaupt  das  Folgende  großenteils  gar  nicht  zum  Thema 
stimmt,  so  ist  ja  schon  vorher  von  Erscheinungen  die  Rede  gewesen,  die,  wenn 
überhaupt  eine,  zu  den  dXXa  gehören  ä  boKoöciv  d|uapTdv€iv  toic  dXXoic  "6XXtici. 
Jedesfalls  steht  fest,  daß  eine  strenge  Sonderung  der  beiden  Programmpunkte  in 
ihrer  Ausführung,  wie  sie  nach  der  TrpöGecic  erwartet  werden  könnte,  kaum  ernst- 
lich angestrebt  und  gewiß  nicht  erreicht  ist;  am  allerwenigsten  freilich  wäre 
es  in  einer  Stegreifrede  auffällig,  wenn  die  angekündigte  Einteilung  nur  eine 
kurze  Strecke  lang  festgehalten  und  dann  vom  natürlichen  Fluß  der  Gedanken 
hinweggeschwemmt  wird. 

Was  auf  jenen  ^ttiXoyoc  III  1  folgt,  ist  ein  Anhang.^  Allerdings  enthält 
auch  er  III  10 f  noch  einen  Abschnitt  über  die  auswärtige  Politik  Athens,  der 
sich  ungezwungen  dem  zweiten,  ja  zur  Not  auch  dem  ersten  Programmpunkt, 
angliedern   läßt   und  als  weiteres  Anzeichen  der  losen  Komposition,  wie  sie  zu- 


1)  Das  Verdienst,  diesen  Singular  schärfer  angefaßt  zu  haben,  gebührt  Lange 
(I  9).  Ganz  ähnlich  wie  ich  urteilten  über  die  Frage  K.  Schenkl,  Burs.  1888 
LIV  122  und  Nistler  70  f  und  73  f,  der  nur  darin  zuweit  geht,  daß  er  unter 
rdXXa  lediglich  Einrichtungen  versteht,  die  sich  als  Folgen  der  demokratischen 
Verfassung  ergeben;  aber  s.  z.  B.  I  11  und  II  1. 

2)  Vgl.  Wacker  282,  Pankow  8f,  Wachsmuth  11,  Blaß  P  276,  Nistler  75f  ^ 
ähnlich  führt  v.  Wilamowitz,  Hermes  1887  XXII  207,  209  aus,  daß  Ant.  I  nach 
dem  Abschluß  noch  ein  Abschnitt  mit  nebensächlichen  Dingen  folgt. 
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mal  einer  Stegreifrede  ansteht,  gelten  könnte  ^) ;  aber  die  beiden  andern  Ab- 
schnitte III  1—9  und  12  f.  treten  aus  dem  in  der  TrpöGecic  gesteckten  Rahmen 
heraus.  Die  Überlastung  des  Rates  und  der  Gerichte  und  die  dadurch  bedingte 
Langsamkeit  des  Geschäftsganges  (III  1 — 9)  setzt  die  üblen  Folgen  der  starren 
Durchführung  demokratischer  Grundsätze  in  helles  Licht;  sie  dient  natürlich 
nicht  zur  Erhaltung  der  Volksherrschaft,  wie  Maaß  XII  behauptet,  sondern  ist 
eben  unvermeidlich,  solange  diese  in  ungeminderter  Kraft  besteht;  nur  das  ist 
der  Sinn  der  Schlußworte  III  9  ttoXu  5'  oüx  oTöv  T€  jueraxivelv  üjcxe  |ui^  oOxi  Tf]c 
ör}MOKpaTiac  dqpaipeiv  ti;  auch  Beziehung  auf  den  zweiten  Programmpunkt,  an 
den  die  Eingangsworte  III  1  Kai  xdöe  Tivctc  öpOü  fie.uqpo^^vouc  'Aörjvaiouc  er- 
innern, ist  ausgeschlossen,  weil  gerade  die  Hauptsache,  der  Nachweis,  uüc  eö 
ftiaTrpdTTOvxai,  fehlt.  Ebensowenig  kann  der  Schlußgedanke  (III  12f.),  daß  in 
Athen  nicht  so  viele  ungerecht  mit  Atimie  bestraft  seien,  daß  sie  zum  Umsturz 
der  bestehenden  Staatsform  ausreichen,  als  Beleg  dafür  aufgefaßt  werden,  djc  eö 
6iacLÜZ;ovTai  xi'^v  -rroXiTeiav;  denn  nur  ganz  beiläufig  ist  das  Sätzchen  dXX'  ouk 
ÖXiYUJv  bei  tOüv  ^7ri6r]cojLi^vujv  rrj  6ri|LioKpaTict  Tf)  'A6r|vriciv  eingeschaltetj  ohne 
daß  es  durch  den  Zusammenhang  gefordert  wäre  oder  auf  ihn  Einfluß  hätte; 
immerhin  ist  der  Einschub  sicherlich  durch  die  Rücksicht  auf  das  Programm 
der  TTpöGecic  zu  erklären,  was  schon  daraus  erhellt,  daß  am  Schlüsse  wiederholt 
wird  xaÖTa  XP"^  \ofiZ6p.evov  juf)  vofiiCeiv  etvai  ti  öeivöv  dirö  xOuv  dxijuuuv  'A9r]- 
vr)civ.  So  ist  zugleich  ein  passender  Abschluß  für  das  Ganze  gewonnen,  wenn 
gleich  ein  eigentlicher  Epilog  fehlt  (s.  oben  S.  22  und  29). 

Bezeichnend  für  die  schlichte  Stilart,  die  nur  einförmig  äußerliche  An- 
reihung  kennt,  ist  es,  daß  gleich  die  erste  Ausführung  mit  TrpOüxov  ju^v  ouv  an- 
hebt. Allerdings  war  es  damals  überhaupt  üblich,  die  eigentliche  Ausführung 
nach  dem  Einleitungssatz  mit  Trpujxov  zu  beginnen  (s.  Mewaldt,  Hermes  1911 
XLVI  79);  gleichwohl  ist  es  hier  etwas  auffällig,  weil  der  so  eingeleitete  Ge- 
danke über  den  Rahmen  der  Ankündigung  hinausgreift;  denn  nicht  auf  der 
Förderung  der  Demokratie  noch  auf  glücklicher  Durchführung  andrer  Angelegen- 
heiten liegt  hier  der  Nachdruck,  sondern  darauf,  daß  die  Bevorzugung  des  De- 
mos, die  schon  der  einleitende  Satz  als  wesentliches  Merkmal  der  Demokratie 
hinstellt,  in  Athen  mit  Rücksicht  auf  seine  Unentbehrlichkeit  für  die  Schiffahrt 
berechtigt  sei^);  vgL  Wachsmuth  33.  Erst  danach  wird  diese  allgemeine  Be- 
vorzugung des  Demos  (§  2  Anf.  uX^ov  ^x^i\)  mit  ihren  beiden  Unterarten,  der 
allgemeinen  Zugänglichkeit  der  Ämter  und  der  allgemeinen  Redefreiheit  (§  2 
Schluß  Tiäci  xOjv  dpxujv  ^lexetvai  —  X^yeiv  eHeivai  xuj  ßouXo|u^vuj),  einzeln  be- 
sprochen (vgl.  Dufour  25)  und  alle  drei  Punkte  werden,  nur  in  geänderter  Ab- 
folge (vgl.  oben  S.  30),  mit  l-rreixa  —  ^treixa  b^  —  eiiroi  5'  äv  xic  als  gleichwertige 


1)  Alkidamas  irepi  coqpicxujv  20:  euXuxou  YotP  i^c  ^p^irjveiac  oucric  .  .  .  dv 
äpa  Kai  öiaq)OYri  xi  xOüv  ^vGujiriiLidxujv  oO  xciXeTröv  uirepßfivai  xuj  ^f]xopi  Kai  xujv 
^qpeHf|C  eveu|ur||udxujv  dn;d|Lievov  |UTib€|Liiqi  xöv  Xöyov  atcxuvr)  TrepißaXeiv,  dXXd  Kai 
XUJV  öiaqpu'fövxujv  dv  ucxepov  dvaiuvricÖrj  ^(^öiov  uoiricacGai  xr]v  6r]XuJCiv. 

2)  Nistler,  der  56 f.  diese  Auffassung  bestreitet,  bestätigt  sie  wider  Willen 
dadurch,  daß  er  sich  in  einen  Widerspruch  mit  dem  griechischen  Wortlaut  ver- 
strickt. Er  erklärt:  „die  Begünstigung  der  großen  Masse  ist  eine  konsequente 
Folgerung  aus  dem  demokratischen  Prinzipe"  und  wiederholt,  „daß  diese  be- 
rechtigt ist  als  notwendige  Folge  des  demokratischen  Prinzips'^  Er  hat  biKaiujc 
völlig  mißverstanden:  nicht  deshalb  geht  es  der  Yolksmasse  mit  Recht  besser 
als  den  Edeln,  weil  das  nun  einmal  in  einer  zielbewußten  Demokratie  unver- 
meidlich ist,  sondern  die  'AGriv.  ttoX.  begründet  öiKaiuJC  ausdrücklich  damit,  daß 
die  Volksmasse  dem  Staate  seine  Machtstellung  verschafft,  und  faßt  diese  Be- 
gründung am  Schlüsse  mit  den  unzweideutigen  Worten  zusammen:  ^rreiöri  oijv 
xaOxa  oüxujc  ^x^i  boKei  öiKaiov  etvai.  In  biKaiujc,  das  so  eindringlich  be- 
gründet wird,  steckt  somit  unverkennbar  der  Kern  dieser  Ausführung,  nicht,  wie 
N.  behauptet,  in  der  Feststellung,  daß  die  Volksmasse  bevorzugt  wird;  und  der 
neue  Gedanke,  der  in  ömaiojc  mit  seiner  Begründung  liegt,  greift  über  den  In- 
halt des  einleitenden  Satzes  hinaus:  ich  kann  die  in  Athen  bestehende  Staats- 
form natürlich  nicht  billigen,  weil  sie  den  Gemeinen  Vorrechte  einräumt  vor  den 
Edeln;  aber  ich  muß  es  immerhin  zugeben  (^piu),  daß  diese  Bevorzugung  gerecht 
ist  öid  xööe  öxi  kxX. 
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Glieder  der  Kette  .dem  ersten ,  mit  TrpOüxov  ju^v  eingeführten  angeschlossen  ^) : 
§  3  Zuteilung  der  Ämter,  §  4 f.  iravTaxoO  (in  allen  Stücken,  bei  jeder  Gelegen- 
heit, s.  Kommentar)  ttX^ov  veiaouci  Totc  Trovr]poic,  §  6 f.  Redefreiheit^),  §  8 f.  Schluß- 
betrachtung. Damit  ist  das  bürgerliche  Element  abgetan;  und  es  kommen  folge- 
richtig, den  Bürgern  mit  b'  aO  gegenübergestellt,  die  Sklaven  und  Metöken  an 
die  Reihe  (§  10 — 12),  zu  denen  das  Schlagwort  bouXeia,  das.I  9  die  Lage  des 
Volkes  im  Adelsstaat  kennzeichnen  soll,  auch  äußerlich  einen  Übergang  bildet.^) 
Zunächst  wird  bemerkt,  daß  in  Athen  Sklaven  und  Metöken  ganz  unangefochten 
bleiben  und  sich  demgemäß  derart  überheben,  daß  sie  einem  nicht  einmal  aus- 
weichen; ja  selbst  Wohlleben  ist  den  Sklaven  in  Athen  aus  Klugheitsgi-ünden 
gestattet,  die  eingehend  dargelegt  werden.  Ebendeshalb,  so  schließt  der  Ver- 
fasser, haben  wir  Athener  sogar  die  Sklaven  in  gewissem  Sinne  auf  gleiche 
Stufe  mit  den  freien  Bürgern  gestellt  —  und  auch  die  Metöken,  diese  wegen 
ihrer  Wichtigkeit  für  Industrie  und  Seewesen.  Bevor  er  nun  auf  den  wert- 
vollsten Bestandteil  des  attischen  Reiches,  die  Bundesgenossen,  übergeht,  er- 
wähnt er  §  13  kurz  eine  kleine  Gruppe  unterdrückter  Existenzen,  vielleicht  an- 
geregt durch  den  Gedanken  an  die  T^x^ai  der  Metöken  (§  12,  vgl.  Nistler  59  f.), 
doch  eher  wohl  durch  den  Kontrast  von  den  glänzend  gestellten  Sklaven  und 
Metöken  auf  sie  geführt.*)  Hatten  Sklaven  und  Metöken  die  Vorzugsstellung 
ihrer  Unentbehrlichkeit  zu  verdanken,  so  wurde  anderseits  die  Zunft  gym- 
nastischer und  musischer  Künstler  aufgelöst,  weil  das  Volk  diesen  ausschließlich 
berufsmäßigen  Betrieb  als  unzweckmäßig  erkannte.  An  den  Choregien,  Gym- 
nasiarchien  und  Trierarchien  aber,  die  doch  auch  musische  oder  gymnastische 
Fertigkeit  erforderten,  hielt  es  fest  in  dem  Bewußtsein,  dabei  mitwirken  zu 
können;  eine  solche  Gelegenheit  natürlich,  ein  gutes  Stück  Geld  zu  verdienen, 
das  den  Reichen  ausgepreßt  wurde,  ließ  es  sich  nicht  entgehen.  Dieser  Eigen- 
nutz trat  noch  deutlicher  bei  Gericht  hervor,  wo  nicht  das  Recht,  sondern  das 
Parteiinteresse  entschied.  Nun  erst  folgt  der  Abschnitt  über  die  Bundesgenossen, 
der  im  weitern  Verlauf  sich  zu  einer  Verherrlichung  der  Seeherrschaft  erhebt. 
Zuerst  wird  der  Kardinalpunkt  dieser  Frage  besprochen,  die  Parteiverhältnisse: 
auch  in  den  Bundesstädten  erhebt  der  große  Haufe  aus  Haß  augenscheinlich 
falsche  Anschuldigungen  gegen  den  Adel;  nun  wissen  zwar  die  Athener  sehr 
wohl,  daß  auf  solche  Anklagen  nichts  zu  geben  sei,  weil  die  herrschende  Partei 
mit  Naturnotwendigkeit  von  der  unterdrückten  gehaßt  und  angefeindet  wird; 
aber  sie  sind  sich  auch  darüber  klar,  daß  eine  fortdauernde  Machtstellung  der 
Oligarchen  in  den  Bundesstädten  den  Sturz  der  Demokratie  in  Athen  zur  Folge 
haben  müßte;  deswegen  schenken  sie  jenen  Anklagen  Gehör  und  gehen  gegen 
die  Reichen  und  Vornehmen  in  den  Bundesstädten  mit  Gütereinziehung,  Ver- 
bannung und  Hinrichtung  vor,  während  natürlich  die  Oligarchen  Athens  ein 
Interesse  daran  haben,  ihre  Parteigenossen  in  den  Bundesstädteh  zu  schützen. 
Der  gegen  jenes  Vorgehen  Athens  sich  erhebende  Einwand,  daß  gerade  auf  der 
materiellen  Leistungsfähigkeit  der  Bundesgenossen  die  Hauptstärke  Athens  be- 
ruhe, wird  damit  abgefertigt,  daß  die  Athener  es  vorziehen,  selber  allen  Besitz 
an  sich  zu  reißen.  Die  zweite  Stelle  in  der  Erörterung  über  die  Bundesgenossen 
nimmt  der  Gerichtszwang  ein,  auf  den  die  gerichtliche  Verfolgung  des  Adels  der 
Bundesstädte,  von  der  soeben  die  Rede  war,  hinführen  mußte.  Viele  nehmen 
Anstoß  an  ihm,  während  die  Athener  sich  ihn  nicht  genug  zu  rühmen  wissen; 
er  bringt  ihnen  nämlich  eine  Menge  politischer,  finanzieller  und  privater  Vor- 
teile ein,  die  in  bunter  Reihe,  einer  nach  dem  andern,  mit  irpOÜTOv  ju^v,  elxa, 
irpöc  bä  TOUTOic  (rrpiIJTOv  |li^v,  ^Treixa,  ^'Treixa,  ^Tr€ixa),  irpöc  bä  xouxoic  aufgezählt 


1)  Diese  offensichtliche  Gliederung  hat  Siegel  verkannt,  da  er  S.  196  er- 
klärte, daß  dem  TTpuuxov  |u^v  I  2  erst  I  4  ^rreixa  bl  gleichwertig  gegenüberstehe, 
während  ^ueixa  I  3  noch  unter  ju^v  gehöre. 

2)  Dieser  Abschnitt  hängt  besonders  eng  mit  dem  unmittelbar  vorausge- 
henden zusammen,  indem  die  §  5  dargelegte  Unbildung  des  gemeinen  Volkes 
zu  dem  Schlüsse  drängt  \ii]  Mv  X^y^w  Trdvxac  ^Sf|c;  damit  widerlegt  sich  von 
selbst  die  Umstellung  Kirchhoffs  (1874,  7)  und  das  Bedenken  Langes  (I  13). 

3)  Auf  ein  weiteres  Band,  das  I  10  unlöslich  mit  I  9  verknüpft,  hat  Lange 
I  15  hingewiesen:  KoXdcouciv  I  9  —  dKoXacia  I  10. 

4)  Vgl.  Morel  30,  Rettig  1877,  247,  Scholl  16. 
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werden.  Ein  -weiteres  upöc  b^  toOtoic  I  19  leitet  in  durchsichtiger  Ideenver- 
bindung mit  dem  Thema  von  den  Bundesgenossen  ^)  den  Gedanken  ein,  daß  der 
rege  Schiffsverkehr,  zu  dem  die  Athener  durch  ihren  überseeischen  Besitz  und 
die  Amtshandlungen  außer  Landes  gezwungen  sind,  sie  unvermerkt  zu  See- 
fahrern heranbilde,  indem  die  einen  durch  Übung  das  Steuer,  die  Masse  wenigstens 
das  Ruder  führen  lerne.  Mit  dem  Landheer  dagegen  sei  es  schlimm  bestellt 
(II  1),  und  es  bestehe  bei  ihnen  auch  gar  keine  Selbsttäuschung  darüber,  daß  sie 
darin  schwächer  seien  als  ihre  Erbfeinde;  aber  den  Bundesgenossen  seien  sie 
auch  zu  Lande  überlegen,  und  das  genüge  ihnen.  Hierbei  komme  ihnen  (II  2 
Tipöc  bk  Kai)  noch  etwas  zugute:  während  nämlich  die  Untertanen  einer  Land- 
macht sich  zu  einer  gemeinsamen  Erhebung  verbinden  könnten,  seien  die  auf 
Inseln  gelegenen  Seestädte  außer  Stande,  ihre  Streitkräfte  irgendwo  gegen  den 
Willen  der  Vormacht  zu  vereinigen,  weil  sie  durch  das  von  ihren  Herren  be- 
herrschte und  scharf  bewachte  Meer  getrennt  sind  und  überdies,  selbst  wenn  die 
Vereinigung  auf  einer  der  Inseln  gelänge,  dort  Hungers  sterben  müßten;  von  den 
festländischen  Städten  des  attischen  Reiches  aber  behauptet  der  Verfasser,  daß 
sie  an  eine  Erhebung  überhaupt  gar  nicht  denken  könnten,  und  zwar  aus  ver- 
schiedenen Gründen,  die  allerdings,  genauer  besehen,  ebensogut  auf  die  Inselbe- 
wohner anwendbar  sind  und  auf  sie  offenbar  nur,  um  den  wirksamen  Gegen- 
satz zu  den  Untertanen  einer  Landmacht  rein  zu  erhalten,  nicht  übertragen 
worden  sind.  Die  Antithese  zwischen  Landmacht  und  Seemacht,  die  damit 
eingeführt  ist,  gibt  den  Grundton  an  für  die  drei  nächsten  Motive^,  in 
denen  das  hohe  Lied  von  der  Seemacht  ertönt.  Diese  drei  Motive,  zwei  mili- 
tärische und  ein  wirtschaftliches,  werden  wieder  ganz  äußerlich  mit  ^Tieixa  bt 
(n  4),  lireiTtt  bk  (II  5),  lireira  (II  6)  angeknüpft:  II  4  die  einer  Landmacht  nur 
in  weit  geringerm  Maße  zustehende  Möglichkeit,  das  Land  des  überlegenen 
Gegners  an  unbewachten  Stellen  zu  verwüsten;  II  5  wird  die  Tatsache,  daß  eine 
Seemacht  an  jeden  noch  so  entfernten  Punkt  zu  Schiffe  leicht  hingelangen  kann, 
der  Schwerfälligkeit  einer  Landmacht  entgegengesetzt;  II  6  wird  in  allerdings 
recht  lockrer  Gedankenverbindung^)  bemerkt,  daß  Mißwachs  für  eine  Landmacht 
ein  schwerer  Schlag,  für  eine  Seemacht  kaum  fühlbar  ist,  da  sie  ihn  durch  Ein- 
fuhr viel  leichter  wettmachen  kann.  Ungezwungen  schließen  sich  weitere  Vor- 
züge der  Seeherrschaft  an,  ohne  daß  hiebei  die  Seitenblicke  auf  die  Landmacht 
fortgesetzt  würden.  Die  Anordnung  ist  wie  in  der  Aufzählung  der  Vorteile  des 
Gerichtszwanges  (I  16 ff.)  nichts  weniger  als  durch  logische  Gesetze  bestimmt: 
80  hängt  II  11  f.   inhaltlich   am   ehesten  mit  II  6  zusammen,  während  II  13  wie 


1)  Mit  Unrecht  bestritten  Bake  184,  Platen  29,  Faltin  20,  Kirchhoff  1874, 
9f.,  Lange  I  23  diesen  Zusammenhang;  und  auch  Rettig  (1877,  250f.  und  1883, 
570),  dem  Nistler  61  und  71  zustimmt,  glaubte,  I  19  eher  an  I  14  f.  anknüpfen 
zu  sollen;  über  Müller- Strübings  Hypothese  s.  Kommentar.  Treffend  Dufour  32 f.: 
§  16 — 18  quantos  fructus  ex  eo  percipiant  quod  socios  Athenas  ad  ius  petendum 
sese  conferre  cogant  expedivit;  nunc  contra  et  quasi  xar'  dvTiOeciv  quam  utili- 
tatem  ex  eo  capiant  quod  in  sociorum  civitates  navigent  exponit. 

2)  Kirchhoff  1874,  13  faßt  II  4  f.  als  weitere  Gründe  dafür,  daß  die  Athener 
„mit  einer  minder  tüchtigen  Landmacht"  auskommen;  jedoch  daß  die  athenische 
Hoplitenmacht  gegenüber  den  Bundesgenossen  genüge,  ist  hinlänglich  dargetan 
(II  1  ganz  bestimmt  tOüv  bk  cu|U)LidxuJv  .  .  .  Kai  Kaxö  ff]v  KpdTiCTOi  eici  und  außer- 
dem II  2 f.);  ihre  Schwäche  aber  gegenüber  den  Hauptfeinden  war  II  1  so  rück- 
haltlos zugegeben,  daß  man  gar  keine  Entschuldigung  erwartet,  warum  sich  die 
Athener  damit  abfinden,  zumal  da  jeder  ohne  weiteres  an  das  Gegengewicht  der 
Flotte  denkt.  Es  ist  also  zum  mindesten  nicht  notwendig,  die  Vorteile,  die  eine 
überlegene  Seemacht  auch  für  die  Ausnutzung  des  Landheeres  bietet  (II  4 f.),  le- 
diglich als  Ausgleichung  der  viel  früher  berührten  Mangelhaftigkeit  der  athe- 
nischen Fußtruppen  aufzufassen,  wozu  die  Wendung  T^juveiv  ti^v  ^f\v  tOuv  KpeiT- 
TÖviuv  (II  4)  verleitet;  und  diese  Deutung  wird  unzulässig,  wenn  sie  in  eine 
Sackgasse  führt,  die  jeden  Übergang  zu  dem  in  den  Handschriften  folgenden 
Gedanken  versperrt. 

3)  Der  unmittelbare  Anschluß  an  II  5  ist  dadurch  gesichert,  daß  auch  hier 
noch  die  Parallele  zwischen  Land-  und  Seemacht  durchgeführt  wird;  s.  auch 
Komm. 
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ein  Nachtrag  zu  II  4  erscheint.  Voraus  gehen  CjuiKpöxepa,  die  sich  mehr  auf 
die  private  Lebensführung  beziehen  (II  7 — 10);  sie  sind  mit  dem  unmittelbar  vor- 
anstehenden Hinweis  auf  die  Einfuhr  der  notwendigen  Lebensmittel  (II  6)  inso- 
fern verknüpft,  als  der  erste  jener  kleineren  Vorteile  der  Seeherrschaft  (II  7)  dar- 
in besteht,  daß  sie  sich  aus  aller  Herren  Ländern  die  Genußmittel  zu  Schwel- 
gereien verschaffen.^)  Desgleichen  haben  sie  in  Sprache,  Lebensweise  und  Tracht 
sich  von  allen  Völkern  und  Stämmen,  mit  denen  sie  in  Verkehr  stehen,  einzelnes 
angeeignet  im  Gegensatz  zu  dem  konservativen  Sinn  der  übrigen  Griechenstämme 
(II  8).  Trotz  dieser  Freude  an  Neuerungen  halten  sie  an  den  hergebrachten 
religiösen  Formen  fest  (II  9  f.  öuciac  b^  Kai  lepot  kt\,  vgl.  Komm.)  und  gewähren 
sogar  die  Mittel  hiefür  von  Staats  wegen,  weil  der  einzelne  Mann  aus  dem  Volke 
zu  arm  dazu  ist;  allerdings  tun  sie  das  nicht  so  sehr  aus  religiöser  Pietät  als  aus 
Vergnügungssucht,  indem  sie  dadurch  Gelegenheit  bekommen,  es  sich  auf  staat- 
liche Unkosten  gut  gehen  zu  lassen  und  eine  Stadt  voll  Glanz  und  Pracht  zu 
bewohnen.  So  werden  auch  Bäder  und  Turnanstalten,  wie  sie  einige  wenige 
Privatleute  besitzen,  vom  Demos  errichtet,  vorzugsweise  natürlich  zum  Gebrauch 
der  großen  Masse.  Diese  Erörterung  (II  9  f.)  liegt  völlig  außerhalb  des  Themas 
von  der  Seeherrschaft  und  ist  nur  als  eine  dem  freien  Flusse  der  Gedanken  ent- 
sprungene Ablenkung  aufzufassen*),  die  sich  gleichwohl  innerhalb  des  Pro- 
gramms der  ganzen  Schrift  hält  (s.  oben  S.  30 f.).  Mit  II  11  tritt  jenes  Thema 
wieder  in  seine  Rechte^):  es  wird  der  Satz  aufgestellt,  daß  Athen  allein  allen 
Reichtum  an  Waren  von  Griechen  und  Barbaren  bei  sich  konzentrieren  könne, 
weil  alle  exportierenden  Städte  ihren  Überfluß  selbstverständlich  in  erster  Linie 
an  der  Zentralstelle  des  Seehandels  abzusetzen  trachten.  Erläutert  wird  diese 
Behauptung  sehr  treffend  an  dem  Beispiel  der  Schiffsmaterialien,  durch  deren 
Ansammlung  Athen  wiederum  seine  Flotte  erneuern  könne.  Abgesehen  übrigens 
davon,  daß  naturgemäß  alle  Waren  den  Athenern  zufließen,  (irpöc  h^  toOtoic 
II  12)  würden  sie  denjenigen,  die  sie  etwa  aus  Feindseligkeit  anderswohin  ver- 
frachten wollten,  dies  nicht  erlauben  oder  ihnen  nötigenfalls  den  Seeweg  ver- 
sperren. So  verschafft  das  Meer  den  Athenern  alle  Produkte  des  Landes,  während 
keine  andere  Stadt  über  solche  Mannigfaltigkeit  von  Produkten  verfügt.  Als 
letzter  Vorteil  einer  Seemacht  erscheint  II  13,  ganz  lose  angereiht  (^xi  5e  upöc 
TOtiToic)*),   die   für  Verankerungen  günstige  Konfiguration  der  meisten  Küsten- 

1)  Vgl.  Nistler  63.  Lange  II  403  macht  mit  Recht  darauf  auftnerksam,  daß 
gerade  im  Munde  eines  an  Wohlleben  gewöhnten  Oligarchen  diese  Digression 
ganz  natürlich  ist;  vgl.  Dumur  34. 

2)  Die  Mehrzahl  der  Forscher  hat  jeden  Zusammenhang  des  Abschnittes 
II  9  f.  mit  den  benachbarten  Stellen  bestritten.  Jedoch  gerade  II  9  f.  ist  mit 
II  7  f.  durch  einige  seltnere  Wörter  (II  7  Tpöirouc  €i)UJXiU)v  tEr|Opov  —  II  9  eOiu- 
XeicGai,  €uuuxou|uevoc,  ^HriOpev  ötuj  Tpötriu)  verklammert.  Offen  ist  nur  die  Frage, 
welcher  Art  der  Zusammenhang  ist.  Rettig  1877,  257  und  1883,  578  sieht  in 
den  Guciai  iepd  iraXaicxpai  XouxpuJvec  weitere  xpöiroi  eumxiOuv  (II  7),  wozu  die 
Seeherrschaft  die  Mittel  aufbringe,  ähnlich  Müller- Strübing  164  f.  und  lange  vor- 
her Morel  31.  Die  von  mir  oben  angezeigte  Gedankenverbindung  steht  mehr 
im  Einklang  mit  der  Gewohnheit  des  Verfassers,  mit  b^  ein  Nomen  an  die 
Spitze  zu  stellen,  das  den  Grundgedanken  eines  neuen  Absatzes  angibt,  s.  I  10, 
13,  14,  II  11,  14. 

3)  Mit  dem  Inhalt  der  folgenden  Sätze  unvereinbar  ist  der  von  Wackern 
254  vorgetragene,  von  Morel  31  und  Müller- Strübing  165  wiederholte  Gedanke, 
daß  TÖv  b^  ttXoOtov  (II  11)  einen  Hinweis  auf  die  reichen  Einkünfte  Athens  ent- 
halte, aus  denen  die  II  9  f.  erwähnten  Auslagen  bestritten  worden  seien. 

4)  Daher  haben  Pankow  11,  Faltin,  Kirchhoff,  Schmidt,  Belot  II  13  versetzt, 
s.  oben  S.  23  f.  und  Richards  236.  Der  wohlgemeinte  Versuch  Rettigs  ("1877,  253*), 
II  13  mit  II  11  f.  durch  die  Deutung,  daß  II  13  an  Kaperei  und  Überfälle  von 
Kauffahrteischiffen  zu  denken  sei,  enger  zu  verbinden,  scheitert  an  dem  Wort- 
sinn, der  mit  II  4  verwandt  ist;  demgegenüber  erklärt  Lange  II  409  mit  Recht, 
daß  ein  engerer  Zusammenhang  mit  dem  unmittelbar  vorausgehenden  Abschnitt 
nicht  nachweisbar  sei.  Es  liegt  eine  Art  Nachtrag  zu  II  4  vor,  s.  oben  S.  34  f. 
und  Alkidamas  trepi  coqp.  20:  äv  äpa  Kai  biaqpÜYi;)  xi  xOuv  ^v9u)j,ri|adxujv  ou  xa- 
XeiTÖv  ijTrepßf|vai  xtu  ^rixopi  Kai  xOuv  ^(peHfjc  ^veu|LiTi|Lidxujv  dvpdiuevov  |UTib€|Lii^  xöv 
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länder,  die  Verheerungen  und  Plünderungen  vom  Landungsplatz  aus  gestattet. 
All  diesen  Vorzügen  der  athenischen  Seemacht,  die  II  2 — 13  aufgezählt  sind, 
tritt  ein  einziger  Übelstand  gegenüber  (II  14 — 16),  indem  die  Lage  Athens  gün- 
stiger sein  könnte:  wenn  nämlich  die  Athener  mit  ihrer  Seemacht  eine  Insel  be- 
wohnten, hätten  sie  nicht  bloß  den  Vorteil,  nach  Belieben  andere  brandschatzen 
zu  können,  eine  deutliche  Anknüpfung  an  II  13,  desseji  Nachbarschaft  dadurch 
gesichert  wird '),  sondern  auch  selber  keinen  feindlichen  Einfall  gewärtigen  zu 
müssen.  Zudem  (irpöc  bä  toOtoic  II  15)  würden  sie  als  Inselbewohner  weder 
Verrat  noch  Aufruhr  zu  fürchten  brauchen,  weil  eben  dann  die  Feinde,  auf  deren 
Eingreifen  beides  rechnen  muß,  nicht  herankommen  könnten.  Da  sie  nun  aber 
keine  Insel  bewohnen,  so  bringen  sie  im  Notfall  ihre  Habe  auf  die  Inseln  unter 
Preisgabe  des  heimatlichen  Bodens,  um  nicht  größerer  Güter  verlustig  zu  g^hen. 
Die  beiläufige  Bemerkung  von  verräterischem  Einvernehmen  der  oligarchischen 
Partei  mit  auswärtigen  Feinden  (II  15  el  cxacidcaiev  ^Xmba  äv  ^xo"^Tec  ^v  toic 
TToXeiuioic  cracidceiav  d)c  kotä  ff\v  ^Tra26juevoi)  scheint  den  Verfasser  angeregt 
zu  haben*),  sich  über  das  verschiedene  Verhalten  von  Oligarchen  und  Demo- 
kraten gegenüber  Verträgen  zu  äußern  (II  17).  Damit  tritt  in  die  Darlegung  ein 
neues  Moment  ein,  das  zwar  nicht  mehr  zum  Thema  von  den  Bundesgenossen 
und  der  Seemacht  gehört,  aber  dennoch,  da  es  mit  ?ti  bä  eingeleitet  ist,  sich 
offenbar  an  die  früher  aufgeführten  Vorteile  als  ein  weiterer  anschließt,  der  Athen, 
insofern  als  es  eine  Demokratie  ist,  zugute  kommt  und  sich  seinem  Inhalt  nach 
gut  in  TÖWa  h  boKoOciv  ä|LiapTdv€iv  toIc  dXXoic  "€XXr)ci  einreiht,  s.  S.  31 :  während 
oligarchische  Staaten  Verträge  streng  einzuhalten  gezwungen  sind,  hat  es  das 
Volk  weit  bequemer;  außer  dem  Antragsteller  und  dem  leitenden  Beamten  steht 
es  jedem  frei,  seine  Anwesenheit  in  der  entscheidenden  Versammlung  und  sein 
Einverständnis  mit  dem  Beschluß  in  Abrede  zu  stellen;  und  wenn  ihnen  die 
Bestimmungen  des  Vertrags  nicht  mehr  zusagen,  umgehen  sie  ihn  einfach  und 
sind  um  Ausreden  nicht  verlegen;  die  Schuld  aber  schieben  sie  in  solchen  und 
ähnlichen  Fällen  einigen  wenigen  zu,  jedoch,  wenn  etwas  gut  ausgeht,  messen 
sie  sich  selber  das  Verdienst  bei.  Ein  so  kindisches  Benehmen  fordert  den  Spott 
heraus;  gleichwohl  lassen  sie  das  Volk  nicht  karikieren  und  verspotten  (II  18)'); 
aber  bei  Privatleuten  haben  sie  das  gern,  weil  sie  wissen,  daß  davon  nur  Reiche 
und  Edle  betroffen  werden  oder  solche,  die  irgendwie  sich  über  die  große  Masse 
erheben.     Das   ist  dem  Verfasser   ein  neuer  Beweis*),  daß  das  Volk,  das  genau 


Xöyov  aicxOvr)  irepißaXeiv,  dXXd  Kai  tOuv  biaqpuYÖvxujv  dv  ucxepov  dva|uvr)c9fi  fyq.- 
biov  -iroiricaceai  xi^v  bf)Xujciv.  Besonders  leicht  erklärlich  wäre  ein  solcher  Nach- 
trag gewiß  in  einer  Stegreifrede. 

1)  Lange  erklärte  II  409  geradezu,  daß  dem  Vorteil,  den  die  Herren  der 
See  gegenüber  Landbewohnern  haben,  der  Nachteil  der  Athener,  insofern  sie 
selbst  Landbewohner  sind,  entgegengesetzt  werden  sollte;  und  Rettig  1883,  580 
hielt  diesen  Erklärungsversuch  für  gelungen;  s.  auch  Nistler  66.  Noch  weiter 
gegangen  war  Kergel,  der  (S.  19)  forderte,  II  13  nicht  mit  den  voranstehenden 
Abschnitten,  sondern  nur  mit  II  14 ff.  verbunden  zu  denken;  vgl.  oben  S.  23 f. 

2)  Rettig  1877,  259  (anders  1883,  581)  behauptet  im  Widerspruch  zu  Sinn 
und  Wortlaut,,  daß  sich  hier  die  Reihe  der  Vorteile,  die  eine  Seemacht  vor  einer 
Landmacht  voraus  hat,  fortsetze;  ähnlich  Dufour  36.  G.  B.  (Lit.  Zentralblatt 
1881,  611):  „§  16  ist  von  der  Möglichkeit  einer  oligarchischen  cxdcic  in  Athen 
selbst  gesprochen;  §  17  faßt  diese  (?)  Möglichkeit  in  den  Bundesstädten  (??)  ins 
Auge  und  erörtert  die  Momente,  welche  oligarchische  Aufstände  in  den  Bundes- 
städten erschweren." 

3)  Rettig  1877,  401  f.  sucht  einen  anderen  Gegensatz  zwischen  II 17  und  II 18 
herzustellen,  indem  das  Volk  sich  Bundesbruch  und  Meineid  erlaube,  jedoch 
niemand  anderm  das  Recht  auf  Spott  und  Rüge  einräume,  und  erblickt  hierin 
einen  weiteren  Vorteil  der  Demokratie. 

4)  Sogar  Lange  II  422  f.  gibt  zu,  daß  sich  II  19  passend  an  II  18  anfüge, 
wenn  gleich  er  mit  Kirchhoff  1874,  16  f.  und  Rettig  1877,  402  f.  (vgl.  1883,  583) 
diese  conclusio  auf  einen  größeren  Zusammenhang,  namentlich  I  2 — 9  bezieht; 
vgl.  Müller- Strtibings  Übersetzung:  „Und  so  fasse  ich  denn  das  Gesagte  zu- 
sammen und  behaupte."     Richtiger  ist  es,  zu  sagen,    daß  der  einzelne  Fall  den 
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Edle  und  Gemeine  zu  unterscheiden  wisse,  gerade  die  Gemeinen  liebt  und  in 
Schutz  nimmt,  weil  sie  ihm  geistesverwandt  und  wohlgesinnt  sind,  die  Edlen 
aber  anfeindet,  weil  ihre  Überlegenheit  ihm  nur  Schaden  bringt  (II  19,  vgl.  I  4 f., 
6 f.).  Im  Gegensatz  zu  dieser  Behauptung  allerdings  stehe  es,  daß  einige,  die 
sich  in  Wirklichkeit  ganz  auf  Seite  des  Volkes  stellen,  dennoch  aus  altedlen 
Familien  stammen.  Nun  halte  ich,  so  fährt  der  Verfasser  fort,  wohl  dem  Demos 
seine  demokratische  Gesinnung  zugute,  weil  jeder  sich  selbst  der  Nächste  ist; 
wer  aber,  ohne  dem  niederen  Volk  zu  entstammen,  die  Demokratie  der  Oligarchie 
vorzieht,  den  verurteile  ich,  weil  er  dabei  böse  Hintergedanken  haben  muß.  Auch 
bei  der  athenischen  Verfassung  mißbillige  ich  natürlich  den  demokratischen  Cha- 
rakter^); nachdem  sie  aber  einmal  diese  Verfassung  eingeführt  haben,  kann  ich 
das  dem  Volk  nicht  verargen,  sondern  muß  vielmehr  anerkennen,  daß  sie  die 
Demokratie  in  der  dargelegten  Weise  aufs  beste  wahren.  Mit  dieser  Schluß- 
wendung (III  1),  die  gewiß  nicht  bloß  zufällig  sich  an  den  Eingang  fast  wort- 
getreu anlehnt,  ist  die  dort  angekündigte  Erörterung  zu  Ende.  Was  folgt,  ist 
nur  ein  Anhang  (s.  S.  31  f.),  der  durch  die  einleitenden  Worte  ^ti  bä  Kai  als 
Fortsetzung  vorangegangener  Gedanken,  nämlich  der  andern  Vorwürfe  gegen 
Athens  Staatsverwaltung  gekennzeichnet  ist.  Offenbar  ist  es  dem  Verfasser  zum 
Bewußtsein  gekommen,  daß  nicht  alle  Einrichtungen  und  Erscheinungen,  die  mit 
der  geltenden  Staatsform  Athens  verbunden  sind,  sich  in  die  zwei  Gruppen  der 
irpöeecic  I  1  aufteilen  lassen,  von  denen  die  eine  der  Erhaltung  der  Volksherr- 
schaft dient,  die  andere  scheinbare  Fehler  umfaßt,  die  sich  bei  genauerem  Zu- 
sehen in  lauter  Zweckmäßigkeit  auflösen;  manches  scheint  nicht  bloß  ein  Fehler, 
sondern  ist  es  auch,  selbst  in  den  Augen  des  zu  objektiver  Beurteilung  geneigten 
Edelmanns,  der  das  Wort  führt,  läßt  sich  aber  nicht  ändern,  wofern  nicht  an 
den  Grundfesten  der  demokratischen  Staatsform  gerüttelt  werden  soll.  So  be- 
deutet gleich  der  zunächst  III  1 — 8  ausführlich  behandelte  Gegenstand,  die  Ver- 
schleppung von  Amtsgeschäften  und  die  Überlastung  der  Gerichte,  einen  heftigen 
Angriff  gegen  die  athenische  Verwaltung,  der  nicht  mehr  wie  die  früheren  pro- 
grammgemäß zurückgewiesen,  sondern  als  ein  notwendiges,  von  der  Demokratie 
Athens  untrennbares  Übel  hingestellt  wird,  s.  S.  32.  Auch  was  III  10 f.  ohne 
innere  Verknüpfung  folgt,  ist  ein  Vorwurf,  den  der  Verfasser  laut  der  hand- 
schriftlichen Überlieferung  sogar  im  eigenen  Namen  erhebt  (boKoOci  bk  'A6r|vaioi 
Kttl  toOtö  |Lioi  ouK  öp6u>c  ßouXcLiecGai  öxi  xouc  x^ipouc  aipouvrai  ^v  raic  uöXeci 
rate  CTacia^oucaic) ,  während  selbst  III  1  noch  der  Tadel  wie  im  Hauptteil  der 
Schrift  andern  in  den  Mund  gelegt  (gxi  bä  Kai  Tdbe  xivac  öpuj  |U€)U(po|i^vouc), 
wenn  auch  nicht  mehr,  wie  dort,  für  unberechtigt  erklärt  worden  war.  In  lockerer 
Gedankenverbindung,  die  nur  tieferem  Eindringen  sich  enthüllt,  steht  der  dritte 
Abschnitt  des  Anhangs  III  12  f,  der  schließlich  zum  leitenden  Satz  von  der  ziel- 
bewußten Erhaltung  der  athenischen  Demokratie  zurücklenkt.  Die  Verschleppung 
von  Agenden  (III  1  ff.),  die  so  weit  geht,  daß  mancher  Jahr  und  Tag  umsonst  auf 
die  Erledigung  seiner  Sache  warten  muß,  wird  zugegeben  und  nur  entschuldigt 
damit,  daß  in  Athen  Rat  und  Volk  mit  Geschäften  überhäuft  sind  und  überdies 
ihre  Arbeitszeit  durch  die  Menge  athenischer  Feiertage  ungemein  eingeschränkt 
wird.  Einige  der  wichtigsten  Angelegenheiten  werden  aufgezählt  (Hauptgruppen 
gerichtlicher  Verhandlungen,  durch  die  eine  große  Zahl  stimmberechtigter  Bürger 
den  Volksversammlungen  entzogen  wird,  und  Ratsgeschäfte);  sodann  wird  die 
Bemerkung  hingeworfen  (III  3  X^youci  bl  xivec  ktX),  daß  nicht  einmal  Bestechung 
eine  durchgängige  Beschleunigung  erzielen  könnte.  Nach  diesem  Einwurf  wird 
die  III  2  vorbereitete  Aufzählung  von  Rechtsfällen  wieder  aufgenommen  (III  4  f.) 
und  III  6  erklärt,  daß  alle  diese  gerichtlichen  Verhandlungen  in  fortlaufenden 
Sitzungen  durchgeführt  werden  müssen,  und  daß  sich  schon  jetzt  die  vorhandenen 
Gerichtsstellen  als  zuwenig  erweisen,  weshalb  an  ihre  Verminderung,  durch  die 
der  Überschuß  an  Richtern  für  die  Volksversammlungen  frei  würde,  gar  nicht 
gedacht  werden  könne,  wie  anderseits  eine  Verminderung  der  Beisitzer  jedes  Ge- 
richtshofes an  der  Bestechungsgefahr  scheitere.  Dazu  kommt,  wie  bei  den  Ver- 
Anstoß zu  einer  allgemeinen  Bemerkung  gibt,  die  ungesucht  zum  Ausgangspunkt 
zurückleitet 

1)  Maaß  XII  faßt  die  Worte  zu  eng,  wenn  er  sie  nur  auf  den  kurz  vorher- 
gegangenen Abschnitt  von  der  Komödienfreiheit  (II  18)  bezieht. 
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handlungen  des  Rates  und  Volkes,  das  Hemmnis  der  vielen  Feiertage.  Er  hält 
es  demnach  für  erwiesen,  daß  bei  Festhaltung  des  demokratischen  Prinzips  eine 
durchgreifende,  nicht  bloß  auf  Kleinigkeiten  beschränkte  Besserung  der  beste- 
henden Verhältnisse  undurchführbar  sei  (III  8  f.),  eine  zunächst  auf  den  einzelnen 
Fall  zugeschnittene  Bemerkung,  die  in  ihrer  allgemeinen  Fassung  gewissermaßen 
auch  die  beiden  Punkte  der  upöBecic  I  1  in  sich  begreift.^)  Ebenso  wie  die 
Verschleppung  der  Agenden  ein  unbestreitbares, .  aber  innerhalb  der  demokra- 
tischen Staatsform  Athens  unvermeidliches  Übel  ist,  so  mißbilligt  der  Verfasser 
III  10  die  Parteinahme  der  Athener  für  das  minderwertige  Element  bei  aus- 
wärtigen Streitigkeiten,  indem  er  ganz  naturgemäß  von  der  inneren  auf  die 
äußere  Politik  übergeht.  Er  selbst  mißbilligt  sie  (öokoOci  ö^  'A0r|vaioi  xal  toötö 
|uoi  OUK  öpGujc  ßouXeüecGai) ;  und  was  er  zu  ihrer  Rechtfertigung  vorbringt, 
sucht  nicht  mehr  mit  der  unbedingten  Selbstsicherheit  wie  im  Hauptteil  der 
Schrift  (I  4,  6,  7,  11,  16,  II  1)  den  Charakter  der  Fehlerhaftigkeit  des  Vorgehens 
völlig  zu  tilgen  ^,  sondern  er  greift  zu  der  lauen,  weit  ausholenden  Begründung, 
daß  die  Athener  darin  sich  nur  von  der  natürlichen  Anziehungskraft  politischer 
Massen  leiten  lassen,  indem  sie  die  Absicht  verfolgen,  dem  ihnen  gleichgesinnten 
Teil  beizustehen,  und  daß  ihnen  erfahrungsgemäß  die  Parteinahme  für  Oligarchen 
nie  Nutzen  gebracht  hat:  das  eine  Mal  wurde  nichts  erreicht  als  die  Nieder- 
werfung des  Demos,  also  gerade  der  ihnen  gleichgesinnten  Menschenklasse, 
andere  Male  kam  es  sogar  zum  Abfall  einer  mächtigen  Bundesstadt  ^)  nebst 
Niedermetzelung  des  dortigen  Demos  und  zu  einem  langwierigen  Kriegszustand. 
An  diese  Folgen  der  Parteinahme  Athens  für  die  Oligarchen  auswärtiger  Staaten 
knüpft  der  letzte  Abschnitt  (III  12 f.)  an,  dem  beizukommen  doppelt  schwierig 
ist,  weil  auch  in  seinem  Innern  der' Gredankengang  keineswegs  glatt  verläuft, 
sondern  auf  Schritt  und  Tritt  Steine  des  Anstoßes  in  den  Weg  legt,  die  wegzu- 
räumen der  Einzelerklärung  vorbehalten  bleiben  muß.  Niemand  hat  denn  auch 
mit  diesem  Abschnitt  etwas  Rechtes  anzufangen  gewußt,  nicht  einmal  mittels  Zu- 
weisung eines  andern  Platzes.  Ich  selbst  hatte  früher  geglaubt,  daß  die  Ein- 
gangsworte ÖTToXdßo;  b^  TIC  öv  djc  oööelc  äpa  dökujc  riTi|uiJUTai  'AGrivriciv  den 
ironischen  Einwurf,  den  sie  enthalten,  unmittelbar  gegen  den  Hauptinhalt  der 
ganzen  Schrift  richten:  auch  in  Athen  werde  häufig  genug  Atimie  ungerechter- 
weise verhängt,  und  deswegen  sei  es  gar  nicht  so  trefflich  mit  der  Wahrung  der 
Demokratie  in  Athen  bestellt,  weil  natürlich  die  davon  Betroffenen  zu  Feinden 
der  bestehenden  Ordnung  werden.  An  der  Zulässigkeit  dieser  Deutung  bin  ich 
aber  längst  irre  geworden,  da  hierdurch  der  bisherige  Gredankengang  schroff 
unterbrochen  würde  und  außerdem  der  Einwurf  zumal  in  seiner  ironischen  For- 
mulierung zunächst  ganz  unverständlich  bliebe,  weil  sein  eigentlicher  Kern,  die 
G-efährdung  der  bestehenden  Staatsform  Athens,  erst  aus  der  Entgegnung  {äxy 
oi»K  öXiYUJv  bei  tujv  ^uiGricoiLi^vujv  xr)  ÖTiiuoKpaTioi  ttj  'AGrivriciv)  entnommen 
werden  könnte.  Dagegen  mußte  dem  Edelmann,  der  soeben  davon  gesprochen 
hatte,  daß  ^v  xaic  TröXeci  xaic  CTaciaZioucaic  die  Oligarchen  es  auf  Knechtung 
oder  Ausrottung  des  Volkes  abgesehen  haben  und  mit  Hilfe  verbündeter  Staaten 
diese  Ziele  auch  erreichen,  sich  der  echt  oligarchisch  gefärbte  Einspruch  auf- 
drängen, daß  das  Volk  es  nicht  anders  mache,  sondern  überall  und  gerade  in 
Athen  widerrechtliche  Unterdrückung  und  Entrechtung  des  Adels  betreibe.  Dem- 
gegenüber stellt  der  Verfasser  zunächst  fest,  daß  in  Athen  nur  wenige  mit  Un- 
recht von  Atimie  betroffen  seien;  nicht  wenig  solcher  aber  bedürfte  es,  fährt  er 

1)  Auch  Dufour  38  f.  hat  diesen  Schlußsatz  offenbar  so  aufgefaßt,  trotz  des 
Zusatzes  „quae  cum  ita  sint  non  possunt  magistratus  res  omnes  expedire";  da- 
gegen setzte  Lange  I  27 f.,  auf  den  sich  Nistler  74  berief,  die  TTpayiuaTa  III  8 
den  updYiLiaTa  III  1  gleich. 

2)  Vgl.  Herzog  16,  namentlich:  „Wer  die  letztere  Stelle  geschrieben  hat, 
folgt  nicht  einer  Tendenz,  sondern  legt  nur  eine  Beobachtung  nieder;  die  zwei 
Paragraphen  sind  ein  fremdartiger  Bestandteil." 

3)  Das  Beispiel  fällt,  streng  genommen,  aus  dem  Rahmen  dieses  Absatzes 
heraus,  weil  es  eher  die  I  14  aufgestellte  demokratische  Theorie  (ei  bä  icxOcou- 
civ  Ol  irXoucioi  .  .  .  iv  raic  iröXeciv,  öXitictov  xP^^vov  i^  dpxi^  ^cxai  toO  brnuou  xoO 
*AGrivrici)  beleuchtet;  dessenungeachtet  wurde  es  natürlich  selbst  von  den  radi- 
kalsten Reformatoren  der  Schrift  nicht  dorthinein  versetzt. 
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mit  einer  den  damaligen  Oligarchen  geläufigen  Ideenassoziation  fort,  um  mit 
Aussicht  auf  Erfolg  einen  Angriff  auf  die  athenische  Volksherrschaft  zu  unter- 
nehmen. Auf  Grund  dessen  kann  er,  nachdem  er  noch  seine  Gründe  für  die 
geringe  Zahl  ungerecht  entrechteter  Athener  nachgetragen  hat,  den  Ausspruch 
wagen,  daß  von  selten  der  äxiinoi  in  Athen  keine  Umsturzgefahr  drohe,  womit 
er  zugleich  einen  ebenso  angemessenen  wie  wirksamen  Abschluß  der  ganzen 
Schrift  gewinnt,  s.  oben  S.  32. 

Diese  Entwicklung  des  Gedankenganges  hat,  hoffe  ich,  den  Beweis  erbracht, 
daß  alle  Teile  der  Schrift,  ohne  daß  man  sie  zu  verrücken  oder  ihnen  sonst  Ge- 
walt anzutun  braucht,  in  einen  fortlaufenden  Zusammenhang  treten,  wenn  man 
nur  auf  die  Übergangspunkte  mit  sorgsamer  Vertiefung  in  den  Vorstellungs- 
kreis und  die  Absichten  des  Verfassers  achtet.  Vor  willkürlicher  Einrenkung 
des  Zusammenhanges  hätte  schon  die  rednerische  Schwerfälligkeit,  die  auch  in 
Einzelheiten  der  Anordnung  hervortritt,  warnen  soUen.  Allerdings  ist  der  Zu- 
sammenhang ein  lockerer,  wie  er  sich  am  ehesten  beim  Stegreifredner  einzu- 
stellen pflegt,  der  seines  Stoffes  voll  ist,  dessen  Gliederung  aber  nicht  von  An- 
fang an  sicher  überblickt,  vgl.  I  13,  II  4,  6,  8,  9,  13,  17,  18,  III  10,  12.  Leichter 
begreiflich  wäre  unter  dieser  Voraussetzung  auch  die  Unvollständigkeit  des  vor- 
gelegten Stoffes,  in  dem  vor  allem  eine  für  die  Erhaltung  der  Demokratie  so 
wertvolle  Maßregel  wie  der  Ostrakismos  von  mehreren  vermißt  wurde,  sieh 
oben  S.  22 1. 
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Wer  mit  Griechen  heute  näher  verkehrt,  wird  bald  gewahr,  wie  stark  ent- 
wickelt in  diesem  Volke  der  politische  Sinn  ist,  wie  beharrlich  ihre  Gedanken 
um  diesen  Mittelpunkt  kreisen.  Hierin  scheint  ein  uraltes  Erbe  fortzuleben; 
denn  seitdem  die  breiten  Massen  der  altgriechischen  Welt  angefangen  hatten, 
sich  auf  ihre  Menschenrechte  zu  besinnen,  verschafften  sich  in  allen  Zweigen  der 
griechischen  Literatur  politische  Erwägungen  immer  vernehmlicher  Gehör.  Schon 
in  vereinzelten  Anklängen  der  Homerischen  Epen  (z.  B.  B  204  ouk  äfaQöv  iroXu- 
Koipavir],  eic  KOipavoc  ^ctuj)  läßt  sich  der  Widerhall  politischer  Tagesgespräche 
erkennen,  und  Hesiods  begeisterte  Verherrlichung  der  Aikt]  ist  ein  politisches 
Bekenntnis  ersten  Ranges;  Alkaios  kämpfte  mit  Speer  und  Lied  gegen  die  Volks- 
partei. Namentlich  aber  war  es  die  alte  Elegie,  die  sich  von  Kallinos  und  Tyr- 
taios  an  in  den  Dienst  der  Politik  stellte,  für  Solon  ein  wirksamer  Hebel  seiner 
Reformen  wurde  und  in  den  glatten  Versen  des  Theognis  den  Schwanengesang 
des  ancien  regime  darstellt  (vgl.  Scholl  7ff.).^  Wie  tief  erst,  wie  überwältigend 
muß  die  politische  Erregung  Athens  in  der  Übergangszeit  vom  Kimonischen  zum 
Perikleischen  Regiment  alle  Gemüter  ergriffen  haben,  daß  sogar  die  strenge 
Muse  des  Aischylos  es  nicht  verschmähte,  auf  den  Boden  des  politischen  Kampfes 
herabzusteigen.  Es  darf  daher  nicht  wundern,  daß  Euripides,  der  große  Sohn 
einer  neuen  Zeit,  die  Tragödie  als  Werkzeug  politischer  Aufklärung  benützte  ^) ; 
und  vollends  die  altattische  Komödie  ging  nahezu  auf  im  Kampf  mit  politischen 
Führern  und  Anschauungen.  Auch  die  Kunstprosa  bemächtigte  sich  sofort,  als 
sie  sich  im  V.  Jahrh.  zu  bilden  begann,  des  dankbaren  Stoffes.*)  Aus  der  poli- 
tischen Auseinandersetzung  Herodots  III  80  ff.  erschloß  Reitzenstein  Phil.  1898, 
LVII  45  ff.  (in  Anlehnung  an  Maaß  und  Schwartz)  eine  ionische  Streitschrift  aus 

1)  Vgl.  Dümmler,  Kleine  Schriften  I  159  ff.  (=  Prolegomena  zu  Piatons 
Staat  1891,  10  ff.).  Nestle  284  ff.,  318,  H.  v.  Arnim,  Theorien  22. 

2)  Vgl.  W.  Wachsmuth,  Hellenische  Altertumskunde  P  796  ff.,  H.  Henkel, 
Philol.  1854  IX  401  ff.  (Studien  zu  einer  Geschichte  der  griechischen  Lehre  vom 
Staat)  und  Studien  zur  Geschichte  der  griechischen  Lehre  vom  Staat  1872,  Scholl 
1890,  U.  V.  Wilamowitz  I  169 ff. ,  Bauer,  Die  Forschungen  zur  griechischen  Ge- 
schichte 1899,  240ff.,  Karst,  Geschichte  des  hellenistischen  Zeitalters  I  1901, 
38 ff.,  Jul.  Schvarcz,  Kritik  der  Staatsformen  des  Aristoteles  mit  einem  Anhang 
über  die  Anfänge  einer  politischen  Literatur  bei  den  Griechen  1901,  Nestle,  Neue 
Jahrbücher  fürs  klass.  Altertum  1909  XXIII  Iff.  (Politik  und  Aufklärung  in 
Griechenland  im  Ausgang  des  V.  Jahrhunderts  v.  Chr.),  H.  v.  Arnim,  Theorien  17 ff. 
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der  Zeit  des  Xenes*);  Heraklit  griff  mit  scharfen  Worten  in  die  Parteikämpfe 
seiner  Mitbürger  ein*),  dem  Empedokles  hat  Aristoteles  TToXitikoOc  zugeschrie- 
ben (s.  Diels,  Vorsokratiker  P  151^),  und  Archelaos,  „Lehrer"  des  Sokrates, 
irepl  vö|au)v  ireqpiXocöipriKev  Kai  KaXtuv  Kai  biKaiiuv;  der  milesische  Baumeister 
Hippodamos  schrieb  irepl  TroXixeiac  (TrpujTOC  tOüv  |Liri  iTo\iTeuo|udvuJv  Aristot.  Pol. 
ß  8,  V  1)  ebenso  wie  sein  Landsmann  Telekles  und  der  Chalkedonier  Phaleas  ^) ; 
Stesimbrotos  aus  Thasos  ließ  ein  giftiges  Flugblatt  hinausflattern  trepl  0e|uiCTO- 
kX^ouc  Kai  GouKubibou  Kai  TTepiKX^ouc.  Vor  allem  wurde  natürlich  die  Redner- 
bühne Athens  im  Perikleischen  Zeitalter  ein  Schauplatz  politischer  Redekämpfe, 
die  nicht  am  wenigsten  die  Sophisten  in  die  Bahn  politischer  Erörterungen 
lenkten.*)  Pj^otagoras,  der  PI.  Prot.  IX  p.  318  E  sein  Lehrziel  mit  den  Worten 
umschreibt  xö  bä  |Lideri|Lid  ^ctiv  eußouXia  irepi  Te  tluv  oiKeiUJv  ...  Kai  irepl  tüjv 
TTic  iTÖXeujc  ÖTTUJC  Tct  TTic  TTÖXeujc  buvaTUÜTaToc  dv  ei'ri  Kai  TrpdxTeiv  Kai  X^yeiv, 
verfaßte  ein  Buch  rrepl  iroXireiac;  Gorgias  mahnte  im  Olympikos  die  Griechen 
zur  Einigkeit  Tp^TTiuv  ^irl  toOc  ßapßdpouc;  Thrasymachos,  der  in  seinem  cu|ußouX€u- 
TiKÖc  mit  frommem  Augenaufschlag  der  irdTpioc  TroXireia  gedachte,  die  sich  jeder 
auf  seine  Weise  zurechtlegte,  vertrat  mit  vielen  andern  das  Recht  des  Starkem 
auch  für  das  Staatsleben,  Hippias  und  Lykophron  die  Vertragsnatur  des  Gesetzes  ^) ; 
Dümmler  (Kleine  Schriften  I  159  ff.)  wieder  hat  gezeigt,  daß  viele  Aussprüche  in 
den  Hiketiden  und  andern  Stücken  des  Euripides  von  einem  sozialpolitischen 
Traktat  abhängen,  der  den  Rechtsstaat  und  seine  Stütze,  die  |u^coi  TroXixai,  feierte 
(vgl.  V.  Schoeffer,  P.-Wiss.  Suppl.  I  349).  Am  Ende  des  V.  Jahrh.  entstanden 
femer  die  ethisch-politische  Abhandlung,  deren  Erhaltung  wir  lamblich  ver- 
danken (Diels,  Vorsokratiker  II  n.  82)^),  die  Flugschrift  eines  loniers  wider  das 
attische  Reich,  gegen  die  sich  des  Isokrates  Panegyrikos  wendet  (s.  U.  v.  Wila- 
mowitz  II  388 f.),  des  Andokides  cujußouXeuTiKÖc  -rrpöc  touc  ^raipouc^),  die  Ver- 
teidigungsrede Antiphons   irepl   rf\c   ineTacrdceuüc,   deren  kleines  von  Nicole  ge- 


1)  Vgl.  Bauer,  Die  Forschungen  zur  griech.  Gesch.  1899,  241  "^  St.  Schneider, 
Wiener  Studien  1904  XXVI  22  ff.,  v.  Schoeffer,  P.-Wiss.  Suppl.  I  348;  dagegen 
Nestle,  Phil.  1911  LXX  242  ff. 

2)  Vgl.  auch  V.  Arnim,  Theorien  19  und  Schvarcz  (Kritik  der  Staatsformen 
116f.),  der  116 ff.  politische  Aussprüche  Demokrits  aufzählt. 

3)  Vgl.  L.  Stein,  Die  staatswissenschaftliche  Theorie  der  Griechen  vor  Ari- 
stoteles und  Piaton  (Zeitschrift  f.  d.  gesamte  Staatswissenschaft  1853  IX  161  ff.), 
Henkel,  Studien  162  ff.  (Hippodamos  und  Phaleas),  Diels,  Vorsokratiker  P  227  f., 
Pöhlmann  I  264 ff.  (*Gesch.  der  sozialen  Frage  und  des  Sozialismus  in  der  anti- 
ken Welt  1912  II  6  ff.).  Nestle,  Euripides  345  f.  und  Neue  Jahrb.  f.  klass.  Altertum 
1909  XXm  16. 

4)  PI.  Soph.  XX  p.  232  D  ti  6' aö  irepl  vö|uujv  Kai  Hu|LiirdvTU)v  tujv  iroXi- 
tikCuv  dp'  o<)x  iLJiricxvoOvxai  iroieiv  diuqpicßriTiKoOc,  Isokr.  V  12  toTc  vöjuoic  Kai 
TaTc  iroXiTciaic  raic  iJirö  tOuv  coqpiCTUJv  feTpOMM^vaic  (dazu  Nestle,  Philol.  1911 
LXX  29);  V.  Schoeffer,  P.-Wiss.  Suppl.  I  348  f.  sucht  nachzuweisen,  „daß  die  be- 
deutenderen Vertreter  der  Sophistik  sich  darauf  beschränkten,  die  Mängel  und 
Vorzüge  der  verschiedenen  Verfassungsformen  in  utramque  partem  zu  erörtern", 
und  daß  im  letzten  Viertel  des  V.  Jahrh.  „eine  Unmasse  von  Schriften  im  Publi- 
kum zirkuliert  haben  müssen,  in  denen  dieser  Begriff  (irdrpioc  iroXiTeia)  je  nach 
der  verschiedenen  Partei  Stellung  der  Verfasser  in  anderm  Sinne  :  .  .  beleuchtet 
wurde". 

5)  Vgl.  Xen.  'Aitomv.  IV  4,  14,  Aristot.  PoL  t  9  V  11;  v.  Schoeffer,  P.-Wiss. 
Suppl.  I  351  schreibt  dem  Hippias  auf  Grund  der  Hypothesis  des  Sophokleischen 
OiSiiTOUC  TÜpavvoc  eine  staatswissenschaftliche  Untersuchung  zu,  wie  schon  Dümm- 
ler, Kleine  Schriften  I  198  f. 

6)  Im  Gegensatz  zu  U.  v.  Wilamowitz  I  174  Anm.,  Diels,  Jacoby,  De  Anti- 
phontis  sophistae  irepl  ö|uovoiac  libro  1908,  Altwegg,  De  libro  irepl  ö|uovoiac 
scripto  1908  u.  a.  führte  sie  St.  Schneider,  Wiener  Studien  1904  XXVI  14 ff. 
(Ein  sozialpolitischer  Traktat  und  sein  Verfasser)  im  Anschluß  an  den  Entdecker 
Blaß  und  an  Gomperz  I  350 f.  (dagegen  jetzt  P  465)  auf  den  Sophisten  Antiphon 
zurück  und  zwar  auf  dessen  'AXr|0eia,  desgleichen  das  von  Euripides  verwertete 
^TKtüiLiiov  des  Mittelstandes  (s.  oben);  vgl.  auch  Nestle,  Phil.  1911  LXX  255 f. 

7)  Nach  Kirchhoffs  Erläuterungen  (Hermes  1866 1 2  ff.)  aus  den  Jahren  420— 418. 
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fundenes  Bruchstück  das  überschwengliche  Lob  des  Thukydides  (VIII  68,  2)  uns 
allerdings  nicht  zu  erklären  vermag  ^) ,  Antiphons  TTo\itiköc  ,  die  politischen 
Schriften  des  Kritias'),  der  cujußouXeuxiKÖc  des  Lysias  XXXIV  ^),  während  die 
politischen  Dialoge  des  Antisthenes  wohl  schon  ins  IV.  Jahrh.  fielen,  ebenso  wie 
„die  Verfassungsgeschichte  des  Therameneers  .  . ,  die  uns  leicht  überfimißt  .  .  . 
Aristoteles  in  seiner  'AGrivaiuuv  Tro\iT€ia  erhalten  hat"  (A.  v.  Meß,  Rhein.  Mus. 
1911,  LXVI  364).'*) 

Ein  Erzeugnis  wie  die  'Aörivaiaiv  iroXiTeia  ist  also  in  Wahrheit  vom  Zeit- 
geist empfangen.  Seit  jeher  aber  befremden  an  ihr  nicht  nur  die  einleitenden 
Sätze,  in  denen  der  Verfasser  einerseits  sich  als  Gegner  der  Volksherrschaft  be- 
kennt, anderseits  eine  Rechtfertigung  der  demokratischen  Einrichtungen  und  Maß- 
regeln Athens  in  Aussicht  stellt,  sondern  auch  die  weiteren  Ausführungen,  die 
vielfach  Zweifeln  Raum  geben,  ob  sie  selbst  und  damit  jenes  Programm  ernst 
gemeint  sei.  Da  überdies  der  noch  heute  verbreitete  Glaube  an  die  UnvoUstän- 
digkeit  der  Schrift  persönlichen  Eindrücken  weitesten  Spielraum  läßt,  so  ist  es 
begreiflich,  daß  die  Ansichten  darüber,  ob  die  'ÄGriv.  ttoX.  eine  Verteidigung  oder 
eine  Anklage  der  athenischen  Demokratie  darstelle,  ob  sie  bestimmte  Absichten 
verfolge  oder  mehr  eine  akademische  Abhandlung  sei,  ob  sie  sich  an  Bündner 
oder  Lakedaimonier  wende,  bis  zum  heutigen  Tage  weit  auseinandergehen.  Die 
einen  erblickten  in  ihr  eine  ernsthafte  Rechtfertigung  der  Einrichtungen  Athens  % 
andere  einen  mehr  oder  weniger  erbitterten  Angriff  auf  die  athenische  Demo- 
kratie^),   dem   viele   eine   bestimmte   Absicht,    diese  Staatsform  zu  stürzen  oder 


1)  Auch  Antiphons  Rede  irepi  toö  xopeuroO  ist  nach  U.  v.Wilamowitz  (Sitzungs- 
ber.  der  Berliner  Akad.  1900,  415)  als  politische  Broschüre  herausgegeben. 

2)  Vgl.  jetzt  A.  V.  Meß,  Rhein.  Mus.  1911  LXVI  360 ff. 

3)  Vgl.  U.  V.  Wilamowitz  II  225 f. 

4)  'Hpu)5ou  Tiepi  Tro\iT€(ac  führe  ich  nicht  auf,  weil  mich  auch  die  neuer- 
liche Verteidigung  des  hohen  Alters  der  Schrift  durch  Drerup  (Studien  zur  Gesch. 
und  Kultur  des  Altertums  II  1,  1908)  und  E.  Meyer  (Theopomps  Hellenika  1909, 
209  ff.)  nicht  überzeugt  hat. 

5)  Th.  Hutchinson  (s.  Wells-Thieme  1763  I  18):  multa  istius  reipublicae 
vitia  coUigit  et  lectori  ponit  ob  oculos,  eiusmodi  tamen  mala  illa  esse  ostendit 
quae  ad  statum  populärem  a  quo  non  recedendum  sibi  arbitrabantur  Athenienses 
tuendum  fuere  necessaria;  Schneider  91:  docere  suscepit  probatam  semel  demo- 
cratiam  Athenienses  bene  tueri  ratione  ea  quam  multi  taxaverant  cum  non  ani- 
madvertissent  summam  reipublicae  versari  in  maris  imperio  obtinendo  et  tuendo, 
97:  forma  enim  per  totum  libellum  conspicitur  apologiae  et  defensioni  similis 
multo  magis  quam  censurae  ex  vindictae  indignatione  profectae,  quin  adeo  pro- 
fessa  apologiam  verbis  manifestis;  F.  Delbrück,  Xenophon  1829,  143  nimmt 
gleichfalls  die  Schrift  durchaus  ernst  und  schreibt  ihr  die  Absicht  zu,  der  leiden- 
schaftlichen Teilnahme  Griechenlands  „eine  bestimmte  Richtung  zu  geben,  da- 
mit Freund  und  Feind  wisse,  wessen  man  sich  zu  versehen  habe,  wo  die  Athener 
Fuß  faßten,  und  so  über  die  großen  Begebenheiten  der  Zeit  die  öffentliche 
Meinung  zu  berichtigen  und  zu  lenken";  Christian  1298f.;  Bake  146,  174,  238f. 
(dagegen  245  unbestimmt) ;  G.  A.  Sauppe  1834,  270f.,  1838  p.  XXXIIff.;  Roth 
32,  35;  Schmidt  p.  VII:  „um  auswärtigen  Gesinnungsgenossen  ein  wahrheitge- 
treues Bild  des  gemeinsamen  politischen  Gegners  zu  geben  und  etwaiger  Unter- 
schätzung seiner  Stärke  und  seines  konsequenten,  zielbewußten  Handelns  zu  be- 
gegnen"; Dümmler,  Hermes  1892  XXVII  262 *  =  Kleine  Schriften  II  419^  St. 
Schneider,  Wiener  Studien  1904  XXVI  26:  „Für  mich  unterliegt  es  gar  keinem 
Zweifel,  daß  der  anonyme  Verfasser  sich  gegen  die  ei)vo|Liia  des  Sophisten  Anti- 
phon wendet,  die  maritime  moderne  gegen  die  alte  agrare  Demokratie  verteidigt 
und  gewissermaßen  die  d|Lia0ia  Kai  -rrovripia  Kai  euvoia  der  irovripoi  in  Schutz 
nimmt  vor  der  d.pex'f]  Kai  coqpia  Kai  KOKÖvoia  der  sogenannten  xpiicxoi",  er  reiht 
ihn  wie  Röscher  (s.  oben  S.  17)  dem  Kreise  des  Historikers  Thukydides  ein.  Dieser 
Gruppe  von  Urteilen  lassen  sich  auch  Hempel  12  und  Sittl,  Gesch.  der  griech. 
Lit.  II  86  anschließen. 

6)  Wacker  55 :  „Hier  entdecket  Xenophon  alle  Staats-Maximen  derer  Athe- 
nienser  und  weiset,  wie  denenselben  keine  Ungerechtigkeit  zu  groß  sey,  welche 
sie  nicht,   um   ihre  Democratie  in   guten  Zustand  zu  erhalten,  begehen  sollten"; 
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doch  unschädlich  zu  machen,  beilegten  *),  während  andere  als  Grundgedanken 
den  Nachweis  zu  erkennen  glaubten,  daß  Reform  und  Revolution  gleicher  Weise 

Weiske  57  nennt  die  'Aer)v.  iroX.  gravissimam  illius  populi  censuram  natam  ex 
indignatione  ,  .  .  nihil  fere  nisi  iniquitatem  stultitiam  et  improbitatem  plebis 
Atheniensis  depingit;  Gail  p.  IX;  Ang.  Mai  ad  Cic,  de  re  publ.  II  4:  reapse  Xen. 
toto  illo  opusculo  Athenienses  irridet;  Tittmann,  Darstellung  der  griech.  Staats- 
verfassungen 1822,  340;  Wachsmuth,  Hellen.  Altertumskunde  I  2  (1828),  158^^^ 
=  P  (1844),  598^^'':  „eine  freilich  der  Karikatur  sehr  nahe  kommende  Schilde- 
rung"; Bemhardy-Volkmann,  Grundriß  der  griech.  Literatur  P  1892,  462:  „Den 
Unfug  und  die  Selbstsucht  der  ochlokratischen  Wirtschaft  verspottet  mit  kalter 
Ironie  der  oligarchische  Autor  de  re  publ.  Athen.";  Fuchs  58,  65 f.,  70,  76; 
Röscher  250 f.:  „der  Verfasser  ist  vollkommen  fähig,  sich  in  die  Seele  seiner  Geg- 
ner hineinzudenken  .  .  .  Gleichwohl  hat  seine  politische,  seine  praktische  Partei- 
tüchtigkeit durch  diese  historische  Unparteilichkeit  nicht  im  mindesten  gelitten . .  . 
es  ist  gerade  jene  Glut  des  Hasses,  welche  bei  starken  Geistern  diese  Unbe- 
fangenheit des  Urteils  möglich  macht" ;  Platen  6 ;  Böckh  in  F.  v.  Raumers  Anti- 
quarischen Briefen  52  (2  I  1850):  „Von  hochroth  aristokratischem  Standpunkte  aus 
kann  man  die  Demokratie  nicht  besser  charakterisiren  und  persifliren,  als  in 
dieser  geistreichen  Schrift  geschieht  .  .  . ,  aber  daß  er  den  Athenern  Unrecht  thue, 
kann  man  nicht  behaupten";  W.Engel,  Xenophons  politische  Stellung  1853  (Star- 
garder  Programm)  10;  Mure  423;  Jul.  Schvarcz  142;  Drerup  308;  v.  SchoejBfer, 
P.-Wiss.  Suppl.  I  350:  „Aus  diesen  Kreisen  (Kallikles,  Kritias  und  Genossen)  ist 
auch  die  haßgetränkte  Darstellung  der  athenischen  D(emokratie)  in  der  ps.-xeno- 
phontischen  'AGriv.  iroXiTeia  hervorgegangen,  wie  sie  ja  auf  kallikleisch-thrasy- 
machischem  Prinzipe  aufgebaut  ist.  Der  Verfasser  lobt  den  Demos  von  Athen 
zwar  mit  beißender  Ironie  im  Detail,  aber  er  lobt  ihn  doch  ganz  ernsthaft  für 
das  scharfsinnige  Verständnis  und  die  energische  Konsequenz,  mit  welcher  er 
den  krassesten  Egoismus  zum  Staatsprinzip  erhoben  und  bis  zu  Kleinigkeiten 
herab  überall  durchgeführt  habe";  Faulmüller,  Der  attische  Demos  im  Lichte  der 
aristophanischen  Komödie  1906,  23,  59;  Rieh.  Jebb,  Essays  and  Addresses 
1907,  146. 

1)  Bergk-PeppmüUer,  Griech.  Literaturgesch.  IV  239:   „Sehr  geschickt  tritt 
der  Verfasser  nicht  als  Ankläger,  sondern  als  Verteidiger  des  Demos  .auf;  aber 

dabei  verleugnet  er  seine  eigenen  Grundsätze  durchaus  nicht Über  seine 

Endziele  schweigt  er;  aber  es  ist  klar:  wenn  es  nicht  möglich  ist,  die  bessernde 
Hand  anzulegen,  so  kann  nur  Umsturz  helfen.  Den  gegenwärtigen  Zeitpunkt 
hält  der  Verfasser  noch  nicht  für  geeignet;  er  rechnet  auf  die  Emigranten,  die 
überall  schürten";  Müller- Strübing,  dem  Rühl,  Philol.  Anz.  1880  X  331  zu- 
stimmte, 69 f.:  „die  schrift  ist,  wie  ich  meine,  ein  an  die  Parteigenossen,  aber 
nur  an  die  tiefer  eingeweihten  unter  den  Parteigenossen  gerichteter  Xötoc,  ein 
wirklicher  Xöyoc  Trpöc  touc  ^Taipouc,  und  zwar  die  antwort  auf  einen  anderen 
XÖYOC  eines  Parteigenossen Er  stellt  die  partei  vor  das  dilemma  eines  ent- 
weder —  oder.  Entweder  beschränkt  euch  auf  den  weg  friedlicher  reform,  flickt 
an  der  Verfassung  hier  und  da  etwas  aus,  um  sie  . . .  dann  wenigstens  den  von 
euch  ja  relativ  wenigstens  ebenfalls  gepriesenen  solonischen  zuständen  näher  zu 
bringen  ....  Das  ist  die  eine  alternative ,  bei  der  ihr  —  und  das  nachzuweisen 
ist  der  hauptzweck  der  schrift  —  sicherlich  keinen  erfolg  haben  werdet.  Oder  — 
werft  jegliche  rücksicht  von  euch  und  entscheidet  euch  dafür,  die  demokratie, 
d.  h.  den  athenischen  staat  zu  stürzen  und  die  oligarchen  zu  unbeschränkten 
herren  über  den  demos  zu  machen  .  .  .  Das  könnt  ihr  freilich  nicht  aus  eigenen 
mittein,  dazu  braucht  ihr  fremde  hülfe,  und  die  wird  sich,  wenn  wir  die  um- 
stände klug  benutzen,  ja  herbeiführen,  auch  schon  schafifen  lassen";  E.  Müller 
1891,  5 f.:  „wer  Hauptschäden  des  athenischen  Staatswesens  abstellen  will,  ohne 

dessen  Grundlage,  die  Volksherrschaft,  anzutasten,  versucht  Unmögliches 

Selber  seine  Leser  zum  Umsturz  der  athenischen  Verfassung  und  zur  Verschwö- 
rung mit  dem  Landesfeind  aufzufordern,  konnte  ihm  nicht  einfallen",  16  .  .  . 
„daß  das  Ganze  darauf  hinausläuft,  die  athenische  Verfassung  als  einen  unauf- 
löslichen Knäuel  von  Ungebühmissen  und  Ungerechtigkeiten  gegen  die  guten 
Bürger,  und  ihre  Grundlage,  das  demokratische  Prinzip,  als  den  Mutterboden  aller 
Ungebühr  und  Ungerechtigkeit  aufzuweisen";  Gomperz  P  398  (=  P  397 flf.):  „Der 
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ausgeschlossen   seien  ^);    im   Gegensatz  hierzu  erhoben  sich  Stimmen,    die  jede 


Einklang  staatlicher  Ordnungen  und  gesellschaftlicher  Zustände,  die  Übereinstim- 
mung zwischen  den  äußeren  Formen  und  dem  inneren  Gehalt  eines  Gemeinschafts- 
lebens wird  hier  zum  ersten  Mal  aufgedeckt",  399:  „Die  athenische  Demokratie 
gilt  ihm  als  ein  vollendetes  Kunstwerk,  das  so  sein  muß  und  nicht  anders  sein 
kann,  um  seinen  Zweck,  die  Befriedigung  der  Menge,  zu  erfüllen",  400:  „Die 
athenische  Demokratie  soll  in  jedem  Betracht  und  in  jedem  Sinne  des  Wortes 
unverbesserlich  sein  ...  Es  ist,  als  ob  er  seinen  Freunden  zuriefe:  Hofft  nicht 
auf  Reformen!  Erwartet  nichts  von  Kompromissen!  .  .  .  Soll  einmal  der  große 
Schlag  geführt  werden,  so  muß  er  ein  entscheidender  sein  und  mit  der  Oberge- 
walt des  ^verfluchten  Demos' . .  .  für  immer  aufräumen.  Dazu  müßt  ihr  entschlossen 
und  wohlgerüstet  sein,  und  es  darf  euch  auch  an  starken  Verbündeten  nicht 
fehlen";  E.  Meyer,  Forschungen  II  402 ff.:  „sie  (die  Demokratie)  ist  völlig  kon- 
sequent und  vom  Standpunkt  des  Demos  aus  in  all  ihren  so  viel  Anstoß  und 
Tadel  hervorrufenden  Einrichtungen  völlig  berechtigt  und  notwendig.  Sit  ut  est 
aut  non  sit.  .  .  .  Die  Konsequenz,  die  klar  ausgesprochen  wird,  ist,  daß  es  für 
Leute  von  aristokratischer  Gesinnung  in  der  Demokratie  keinen  Raum  gibt  .  .  . 
auch  die  Hoffnung,  durch  eine  Revolution  mit  Hilfe  der  widerrechtlich  durch 
Richterspruch  ihrer  bürgerlichen  Rechte  Beraubten  den  Umsturz  der  Verfassung 
herbeizuführen,  ist  aussichtslos.  ...  so  bleibt  nur  ein  Weg  übrig,  das  Ziel,  den 
Sturz  der  Demokratie,  zu  erreichen:  die  Verbindung  mit  dem  Landesfeind"  (vgl. 
E.  Meyer,  Geschichte  III  250,  IV  372 f.,  578,  G.  Hofmann  4  Anm.);  Busolt  III 
615 f.  in  gemilderter  Form:  „Der  Verfasser  wollte  dann  also  wohl  seine  dortigen 
(spartanischen)  politischen  Freunde,  die  seiner  Partei  Untätigkeit  vorwarfen,  dar- 
über aufklären,  daß  wesentliche  Verbesserungen  auf  dem  Boden  des  demokra- 
tischen Staatswesens  nicht  möglich  wären,  da  der  Demos  dasselbe  folgerichtig 
ausgebaut  hätte  und  nach  dem  Grundsatze  der  Solidarität  der  Gemeinen  zu  er- 
halten verstände.  Es  bliebe  also  nur  der  Umsturz  der  Demokratie  überhaupt 
übrig.  Aber  auch  eine  Erhebung  hätte  ohne  auswärtige  Mitwirkung  aus  Mangel 
an  einer  genügenden  Anzahl  zum  Handeln  entschlossener  Unzufriedener  keine 
Aussicht  auf  Erfolg".  Ganz  allein  steht  die  Auffassung  Herzogs  11  f.:  „wer  nach 
Abstammung  und  Erziehung  nicht  zum  Demos  gehört,  der  hat  in  dem  demo- 
kratischen Athen  keinen  Raum,  er  ist  verpflichtet,  die  Heimat  zu  verlassen", 
vgl.  ebenda  S.  19. 

1)  Röscher  539 ;  Heibig  524  legt  ihr  eine  der  bestehenden  Demokratie  feind- 
liche Tendenz  bei  und  erklärt  die  auf  ihre  Verteidigung  bedachten  Äußerungen 
damit,  daß  der  angebliche  Verfasser  Alkibiades  dem  Vorwurf  begegnen  wollte,  er 
habe  sich  nicht  bemüht,  sie  umzugestalten  oder  zu  stürzen;  Belot  14 ff.,  33 
(L'auteur  veut  prouver  qu'ä  Athenes  la  democratie  est  indestructible) ,  47  ,^  54 
(La  conclusion  est  qu'il  ne  faut  pas  essayer  de  changer  par  un  coup  d'Etat 
qu'une  faction  executerait  avec  l'appui  d'une  armee  etrangere  ce  regime  demo- 
cratique),  61  (La  democratie  est  inattaquable  et  Ton  n'y  peut  rien  changer  que 
lentement  et  avec  mesure),  vgl.  seinen  Komm,  zu  I  12,  II  19,  III  1,  9;  P.  0.  Schjött, 
8.  Philol.  Woch.  1881  I  56;  Faltin  1882,  14:  „Haben  wir  somit  in  fast  allen  be- 
sprochenen Urteilen  und  Behauptungen  des  Verfassers  überall  eine  starke  Ab- 
neigung und  verbitterte  Gehässigkeit  gefunden,  die  zwar  eine  folgerichtige  Or- 
ganisation der  demokratischen  Staatsform  zugab,  aber  als  den  bindenden  Kitt 
derselben  nur  die  Solidarität  der  Niedrigkeit  und  Gemeinheit  ansah,  die  in  der 
Befriedigung  des  persönlichsten  Vorteils  aufging,  so  müssen  wir  es  als  eine  auf- 
fallende Erscheinung  bezeichnen,  daß  die  Partie  der  Schrift,  welche  von  der  See- 
herrschaft der  Athener  .  . .  handelt,  . . .  einen  sehr  ruhigen  und  sachlichen  Ton 
zeigt hier  steht  er  auf  dem  Standpunkt  eines  attischen  Rheders  und  In- 
dustriellen ;  Industrie  und  Handel  haben  manche  Konzessionen  an  das  demokratische 
Prinzip  herbeigeführt,  die  seinem  Herzen  zwar  nicht  angenehm,   aber  durch  die 

Verhältnisse  gefordert  sind 16:  Soviel  ist  klar,  der  Verfasser  glaubt  nicht, 

daß  die  Atimen  der  Demokratie  gefährlich  werden  könnten.  Man  müßte  nun  er- 
warten, daß  er  auswärtige  Hilfe  suchen  würde Er  rechnet  nicht  auf  fremde 

Hilfe  und  denkt  auch  nicht  daran,  zuliebe  seiner  politischen  Parteistellung  zum  Ver- 
räter am  Vaterlande  zu  werden.  Es  besteht  somit  ein  ganz  eigentümlicher  Wider- 
spruch zwischen  seiner  Beurteilung  der  athenischen  Demokratie  und  oligarchischen 
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Absicht  einer  Einwirkung  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung  leugneten.*) 
Mit  der  Auffassung  des  Zweckes  wechselte  auch  die  Beurteilung  der  Frage,  an 
wen  die  'AGr^v.  iroX.  gerichtet  sei;  sehr  beliebt  war  es  einige  Zeit,  sie  als  einen 
Brief  zu  betrachten,  der  für  eine  auswärtige  (lakedaimonische)  Adresse  bestimmt 


Gesinnung    einerseits    und    andererseits    seiner   praktischen    Politik 20: 

seine  Tendenz  ist,  .  .  .  nachzuweisen,  daß  die  oligarchisch  gesinnten  Bürger  sich 
außerstande  fühlten,  eine  Änderung  in  der  Verfassung  Athens  herbeizuführen"; 
schon  vorher  Faltin,  Philol.  Rundschau  1881  I  1237:  „Die  Schrift  leugnet  ebenso 
bestimmt  die  Möglichkeit  kleiner  Reformen,  ohne  das  Prinzip  der  Demokratie 
zu  erschüttern,  als  die  Möglichkeit  einer  gewaltsamen  Erschütterung  durch  die 
ÖTiiuoi",  1338;  Sittl,  Gesch.  der  griech.  Lit.  II  87:  „Der  Schreiber  wollte  dadurch 
vielleicht  ihn  und  seine  Genossen  von  einem  Abfallsversuch  abmahnen" ;  K.  Schenkl, 
Burs.  1888  LIV  119;  v.  Wilamowitz  I  171'^:  „Der  Verfasser  der  TToXiTeia  'AGri- 
vaüjüv  gibt  seine  lebenserfahrung,  seine  Yvii»|uri,  so  gut  wie  Herakleitos,  aber  er 
gibt  sie  nicht  ohne  praktische  tendenz  als  matetial  für  den  forscher  über  Ver- 
fassungen, er  gibt  sie  für  den  tag,  an  dem  er  lebt,  nicht  für  uns  spätgebome 
....  er  will  belehren,  aus  seiner  erfahrung  seinen  leuten  die  richtschnur  für  ihr 
handeln  geben,  'conspirirt  nicht  wider  den  demos,  es  nützt  nichts,  transigirt 
nicht  mit  dem  demos :  der  kann  nur  die  canaille  brauchen.'  einer  der  klug  und 
kalt  geworden  ist,  aber  das  ancien  regime  nicht  verleugnen  will,  das  er  doch 
für  verloren  ansieht,  mahnt  die  stürmische  Jugend  der  partei  zu  der  resignation, 
die  nur  dem  alter  ansteht",  ähnlich  schon  früher  (s.  Susemihl,  Index  schol.  Greifsw. 
1884,  21)  und  Kultur  der  Gegenwart  I  8^,  105:  „In  ihr  gibt  ein  Mann,  der  wohl 
die  ganze  Laufbahn  des  Perikles  mit  angesehen  hatte,  nach  dessen  Tode  trotz 
aller  scharfen  und  berechtigten  Kritik  der  Demokratie  das  Zeugnis,  daß  niemand 
gegen  sie  ankommen  könnte";  Dufour  60:  melius  esse  principatum  plebis  subire 
atque  si  quod  commodum  optimatibus  affert  vel  Imperium  maritimum  vel  ipsa 
gubemandae  rei  publicae  ratio  eo  omissa  bonorum  cupiditate  frui ;  St.  Schneider, 
Eos  1897  IV  91,  93;  Nestle,  Neue  Jahrb.  f.  klass.  Altertum  1903  XI  90,  186; 
vgl.  auch  Beloch  12  f. 

1)  Eine  Annäherung  an  diese  Auffassung  vollzogen  schon  F.  Delbrück, 
Xenophon  1829,  der  S.  144  die  'AOr^v.  ttoX.  als  „frühesten  Versuch  erörternder 
Staatsweisheit  der  Art,  worin  später  bey  den  Griechen  Aristoteles,  bey  den 
Neueren  Machiavelli  und  Montesquieu  sich  hervorgetan  haben",  bezeichnete, 
G.  A.  Sauppe  1834,  270  f.,  1838  p.  XXXII  ff.,  Roth  32  (id  enim  sibi  proposuit  ut 
Atheniensium  populäre  imperium  etsi  ipse  eins  odio  incensus  est  firmissimum 
esse  demonstret  et  omnia  ita  esse  debere  ut  sint  si  servetur  bruuoKpaxia  probet), 
Pankow  10  (die  Schrift  ist  weder  Lobschrift  noch  Pamphlet,  sondern  eine  poli- 
tische Berichtigungsschrift  aus  dem  Geist  der  athenischen  Demokratie  heraus 
gegeben).  Rettig,  nam.  1877,  564 f.  Bestimmter  äußerte  sich  Zurborg,  Philol. 
Rundschau  1882  II  1287  f.  (Der  Autor  urteilt  sicherlich  einseitig  vom  Partei- 
standpunkt befangen,  er  schiebt  dem  Demos  nur  egoistische  Motive  unter  .  . 
allein  unverkennbar  ist  doch  ein  gewisser  nüchterner  Doktrinarismus  ...  So 
schreibt  einer,  der  eine  staatsrechtliche  Denkschrift  entwirft,  nicht  jemand,  der 
für  einen  bestimmten  Fall  praktischer  Verwendung  Worte  der  Aufklärung  oder 
Entschuldigung  ausspricht).  Doch  erst  R.  Scholl  hat  mit  Nachdruck  diese  An- 
sicht vertreten  und  in  umsichtiger  Beweisführung  begründet  (S.  15:  „dieselbe 
ist  kein  für  den  Meinungskampf  des  Tages  bestimmtes  Pamphlet,  noch  weniger 
freilich  eine  systematische  Darstellung  des  athenischen  Staatswesens.  Der  Ver- 
fasser charajkterisirt  in  kurzen,  kräftigen  Zügen  den  Geist  der  attischen  Demo- 
kratie zum  Erweis,  daß  gerade  die  den  Gegnern  dieses  Staates  anstößigen  Grund- 
sätze mit  dem  demokratischen  Prinzip  eng  verknüpft  und  wohl  berechnet  sind, 
den  Bestand  des  Staatswesens  zu  sichern";  S.  23:  „Die  Schrift  hat  eben  keine 
praktische  Tendenz,  sondern  eine  wissenschaftliche;  der  Verfasser  will  nicht 
Stimmung  machen,  nicht  reformiren,  nicht  einmal  tadeln  oder  loben  ...  er  legt 
das  Gesetz  und  den  innem  Zusammenhang  der  demokratischen  Ordnungen  dar"). 
Den  Gedankengang  Schölls  hat  E.  Schwartz  16  weiter  verfolgt,  indem  er  in  der 
Schrift,  die  den  Nachweis  versuche  partium  factionumque  consilia  et  invidias  ad 
legem  quandam  in  rei  publicae  natura  sitam  revocandas  esse,  den  Einfluß  der 
Lehre  des  Thrasymachos  erkannte,  daß  die  Gesetze  nur  dem  Vorteil  des  Macht- 
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gewesen  sei.^)  Endgültig  abgetan  aber  ist  wohl  nur  der  Versuch,  die  in  ihr 
liegenden  Widersprüche  durch  die  Annahme  zu  lösen,  daß  sie  aus  einem  ur- 
sprünglichen Dialog  zwischen  zwei  Vertretern  entgegengesetzter  Anschauungen 
zusammengestutzt  sei  oder  durch  sonstige  Überarbeitung  ihre  jetzige  Gestalt  er- 
halten habe;  s.  oben  S.  24 f. 

Der  Schlüssel  zum  Verständnis  liegt  in  der  richtigen  Bewertung  des  Wider- 
spruchs zwischen  den  scheinbar  unvereinbaren  Äußerungen  der  Schrift,  die  zu 
so  verschiedenen  Auffassungen  ihres  Zwecks  geführt  haben.  Den  Widerspruch 
kündigen  schon  die  Einleitungsworte  an,  in  denen  der  Verfasser  einerseits  sich 
auf  den  oligarchischen  Standpunkt  stellt,  anderseits  seinen  Beweis  vom  demo- 
kratischen Standpunkt  aus  zu  führen  verspricht.  Es  ist  eine  Versündigung  gegen 
die  obersten  Grundsätze  gesunder  Auslegung,  gleich  diesem  Programm  mit  Miß- 
trauen zu  begegnen,  an  seiner  Aufrichtigkeit  zu  zweifeln  und  demgemäß  alle 
folgenden  Belege,  in  denen  es  ausgeführt  wird,  für  bare  Ironie  zu  erklären,  zum 
XÖYoc  ecxri|aaTic|Li^voc  zu  stempeln.^)  Im  Gegenteil,  solch  ein  doppelgesichtiges 
Programm,  das  eine  zu  rücksichtslose  Ehrlichkeit  zur  Schau  trägt,  als  daß  es 
nur  dazu  bestimmt  sein  könnte,  einen  hinters  Licht  zu  führen,  läßt  von  vorn- 
herein erwarten,  daß  zwar  die  den  Oligarchen  mißliebigen  Erscheinungen  des 
Staatslebens  Athens  insofern  in  Schutz  genommen  werden,  als  sie  sich  einer  un- 
befangenen Betrachtung  als  unvermeidliche  Folge  des  demokratischen  Prinzips 
darstellen,  daß  aber  doch  anderseits  der  Verfasser  seine  oligarchische  Über- 
zeugung um  so  weniger  verleugnet,  als  eine  Darstellung,  wie  sie  die  'AGr^v.  iroX. 
bietet,  sich  naturgemäß  nur  an  oligarchische  Gesinnungsgenossen  wenden  konnte.^) 

Vor  allem  ist  es  daher  selbstverständlich,  daß  er  die  in  seinem  Kreise  üb- 
lichen Bezeichnungen  der  Parteien  beibehält  und  die  darin  niedergelegte  mora- 


habers  zu  dienen  haben.  Ähnliche  Urteile  fällten  Hartman,  Anal.  Xen.  nova  294  f., 
Croiset,  Hist.  de  la  litt,  grecque  IV  350  und  Aristophane  1906  103  f.,  Richards 
233  f.  =  Notes  57  und  61  f.,  R.  Ullrich,  Zeitschrift  f.  Gymnasialwesen  1899,  235, 
Christ*  367,  Nestle,  Neue  Jahrb.  f.  klass.  Altertum  1909  XXIII  6,  H.  v.  Arnim, 
Theorien  24  f.  (In  der  als  xenophontisch  überlieferten  Schrift  über  die  Staats- 
verfassung der  Athener besitzen  wir  ein  ausgezeichnetes  Erzeugnis  dieser 

realistischen  Staatslehre.  Der  Verfasser  läßt  sich  nicht  auf  die  Frage  nach  dem 
absoluten  Wert  der  radikalen  Demokratie  ein;  er  zeigt  nur,  wie  folgerichtig  und 
zweckmäßig  im  athenischen  Staat  alles  auf  die  Herrschaft  der  geistig  und  wirt- 
schaftlich Armen  angelegt  ist.)  Nicht  weit  ab  davon  steht  die  Deutung  Schmids 
(Christ-Schmid  461  =P  477:  „Für  eine  rein  theoretische  Abhandlung  aus  sophi- 
stischen Kreisen  hat  die  Schrift  zuviel  Temperament  und  zuwenig  Form,  sie  ist 
aber  andererseits  doch  wieder  zu  gemessen,  um  als  eine  zur  Revolution  .  .  .  auf- 
reizende Brandschrift  verstanden  werden  zu  können.  Am  ehesten  mochte  sie  be- 
stimmt sein,  als  Kodex  politischer  Kritik  für  die  jungen  Aristokraten  in  den 
Hetärien  zu  dienen,  also  nicht  für  die  volle  Öffentlichkeit.") 

1)  K.  0.  MüUer-Heitz,  Gesch.  der  griech.  Lit.  II  2,  123,  Röscher  538,  Bergk, 
Jahrb.  f.  Philol.  1852  LXV  393  =  Kleine  Schriften  II  583,  Morel  9,  Heibig  530, 
Roth  33  (Antwortschreiben  an  einen  in  Sparta  weilenden  Athener),  56,  W.  Vischer, 
Neues  schweizerisches  Museum  1862  II  146,  Schäfer,  Abriß  der  Quellenkunde 
I^  46,  M.  Schmidt  p.  VII,  22  (OTrö^vT^a  irpöc  Tiva),  Belot  (Brief  Xenophons  an 
Agesilaos),  G.  B.,  Lit.  Zentralblatt  1881,  612  („zur  Aufklärung  über  den  Stand 
der  Dinge  in  Athen  für  einen  in  Sparta  lebenden  oligarchischen  Exulanten  be- 
stimmt"), Hempel  24,  Faltin  1872,  2,  1882,  17,  1884,  7,  Sittl,  Gesch.  der  griech. 
Lit.  II  86  f.  und  noch  Busolt  III  615  („Die  wiederholte  Anrede  in  der  zweiten 
Person  weist  .  .  .  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  darauf  hin,  daß  die  Schrift  der 
Form  nach  an  eine  bestimmte  Person  gerichtet  war,  die  man  in  Sparta  zu  suchen 
hat");  dagegen  Kirchhoff   1874,   1,  Wachsmuth  lOS  Richards   233  =  Notes  58. 

2)  Fuchs  70:  non  modo  nihil  nos  impedit  quominus  etiam  ipsius  scriptoris 
declarationem  sui  consilii  per  ironiam  scriptam  esse  censeamus  sed  adeo  totum 
libri  argumentum  nobis  suadet  ut  eam  ita  intelligamus,  Mure  423  u.  a.;  dagegen 
Bake  146,  238,  Roth  32,  Richards  234  ==  Notes  61  f.  u.  a. 

3)  Dies  fast  allgemein  zugestanden,  s.  z.  B.  Busolt  III  615;  dagegen  E.Müller 
1891,  6. 
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lische  Bewertung  gelegentlich  seinen  rednerischen  Zwecken  dienstbar  macht.  ^) 
Auch  ist  es  seiner  Parteistellung  ohne  weiteres  zugute  zu  halten,  daß  er  über 
die  Parteinamen  hinaus  gewisse  den  Gegnern  mißgünstige  Schlagworte,  Über- 
treibungen und  Spöttereien,  die  sich  in  der  Adelsgesellschaft  längst  eingebürgert 
haben  mochten,  wiederholt.')    Gerade  wer  gegenüber  Edelleuten  sich   unterfing, 

1)  Die  noch  heute  übliche  Bezeichnung  der  demokratischen  und  der  olig- 
archischen  Partei  (6fi|uoc — öXiYoi)  soll  nach  Plut.  Per.  XI  2  ihr  gegensätzliches 
Gepräge  erst  in  den  Parteikämpfen  zwischen  Perikles  und  Thukydides  erhalten 
haben,  ist  aber  der  'AGr^v.  iro\.  schon  ganz  geläufig;  denn  wenn  auch  oi  öXrfoi 
in  ausgesprochen  parteimäßigem  Sinn  nur  einmal  erscheint  (II  10),  so  klingt 
doch  diese  Nebenbedeutung  öfters  mit  (II  15,  17  Anf,,  III  12;  s.  Komm.),  und 
neben  6fi|uoc,  das  auf  Schritt  und  Tritt  begegnet,  allerdings  bald  die  Volkspartei, 
bald  die  Gesamtgemeinde  bezeichnet  (s.  Komm,  zu  I  2  und  16),  kommt  einmal 
auch  brijLiÖTai  vor  (I  4,  s.  Komm.),  sechsmal  6ri|uoTiKo(.  Streng  sachgemäß  sind 
femer  die  Bezeichnungen  ir^vriTec,  ttXoOcioi,  ^ewaioi  (die  Abkömmlinge  alter 
Adelsfamilien,  die  seither  teilweise  verarmt  und  zu  den  2;€UYiTai  herabgesunken 
sein  konnten),  eubaijuovec  II  10,  teilweise  auch  noch  buvd|uevoc  II  18  und  buva- 
Tuüraroi  I  3,  sofern  es  den  Doppelsinn  des  deutschen  ^vermögend'  angenommen 
hat  (s.  Komm.).  Besonders  beliebt  aber  sind  in  der  'AGriv.  ttoX.  solche  Aus- 
drücke, die  zunächst  ein  moralisches  Urteil  zu  enthalten  scheinen.  Dieser  Sprach- 
gebrauch des  Adels,  der  seiner  herkömmlichen  Verachtung  des  gemeinen  Mannes 
entsprungen  ist,  läßt  sich  bis  auf  die  Homerischen  Dichtungen  zurück  verfolgen 
(s.  Welckers  Theognis  p.  XXII  und  XXIX),  wo  beispielsweise  h  62  die  xaKol  den 
Gegensatz  zu  den  bioTpeqp^ec  ßaciXfiec  bilden;  er  ist  Solon  durchaus  vertraut 
(s.  Seeck,  Klio  1904  IV  314)  und  namentlich  aus  Theognis  bekannt  (s.  Welckers 
Theognis  p.  XXI  ff.).  Hierher  gehören  die  Wörter  ßeXriouc  ß^Xricroi  äpicxoi  (dies 
nur  I  6,  während  dyaOoi  in  diesem  Sinne  ganz  fehlt),  dann  öeEiuuTaToi ,  eigent- 
lich die  ^rechten'  Männer,  eine  Art  Wohlfahrtsausschuß  (s.  Komm,  zu  I  6  und  9), 
auf  der  anderen  Seite  x^ipo^c  kükictov  (nur  III  10,  wo  der  moralische  Begriff 
stark  mitklingt;  der  Positiv  fehlt  gleichfalls),  |Liaiv6|uevoi  I  9,  schließlich  auch 
öxXoc  II  10.  Der  regelmäßige  Gegensatz  aber  ist  in  der  'AGi^v.  ttoX.  uovripoi 
— XpncToi  (vgl.  Roth  35,  Richards  Notes  48  f.,  Soph.  Phil.  436  f.  uöXeiuoc  ouö^v' 
ävbp*  ^Kdjv  aipel  irovripöv  dXXci  xouc  xpicxouc  d€i,  Aristoph.  '€kkX.  178  derselbe 
Gegensatz,  €ip.  684  irovripöv  irpocxdTriv,  Bdxp.  731  Tiovripolc  kolk  irovr^pOüv,  'lir- 
irfjc  192,  wo  Aristoph.  zu  xpi^xoC  eigens  xouc  xpöirouc  hinzufügt,  um  die  poli- 
tische Deutung  fernzuhalten;  dagegen  fehlt  irovripoi  in  der  Aufzählung  Poll.  VI  197 
ibiiuc  b^  xouc  |uev  ttXoucvouc  Kai  xouc  iraxeic  Kai  xouc  ^vööEouc  Kai  xouc  ßeXxiouc 
xal  xoOc  6X1TOUC  Kai  xouc  xpI^touc  koI  xouc  i-mr^ac  djvö|LiaZ:ov  xouc  bä  ir^vrixac 
xouc  TToXXouc  xouc  brmoxiKOuc  xöv  bfjjuov;  s.  auch  W.  Wachsmuth,  Hellen.  Alter- 
tumskunde P  1844,  822  ff. :  Bezeichnungen  der  Aristokraten  und  Oligarchen  in 
der  Zeit  der  entwickelten  Demokratie,  Aristoph.  Knights  by  Rob.  Alex.  Neil 
1901,  Append,  II:  Political  use  of  moral  terms).  Wie  wenig  die  Grundbedeutung 
dieser  Gruppe  von  Parteinamen  damals  vergessen  war,  zeigen  Stellen  wie  I  5 
^v  yäp  xoic  ßeXxicxoic  ^vi  dKoXacia  xe  öXi^icxri  Kai  dbiKia,  dKpißeia  bk.  irXeicxr] 
eic  xd  xpiicxd,  €v  be  xCu  5ri)uuj  d|ua0ia  xe  uXeicxri  Kai  dxapaHia  Kai  irovr]p(a, 
I  7,  9,  II  19  xouc  ^^v  cqpiciv  auxoic  ^Trixribeiouc  Kai  cu|Li(pöpouc  qpiXouci  Kdv  tto- 
VTipol  d)ci,  xouc  bt  xp^cxouc  iLiicoOci  iLiäXXov  ox)  Yotp  vo|uiZ:ouci  xi^v  dpexi^v  au- 
roTc  trpöc  xuj  cqpex^puj  d^aGu)  ireqpuK^vai,  II  20  eYvuü  öxi  ludXXov  oiöv  xe  öia- 
XaGeTv  KaKiL  övxi  ^v  bri|LiOKpaxou|advri  iröXei  |iiaXXov  f]  iv  öXiYapxouju^vr),  III  10 
^v  oöbejuia  ydp  iröXei  xö  ß^Xxicxov  euvouv  ^cxl  xtu  brwiu)  dXXd  xö  KdKicxov  ^v 
^KdcxTi  icxl  TTÖXei  euvouv  xCü  br)|uuj  •  ol  fäp  öfioToi  xoTc  öjuoioic  eüvooi  elci,  auch 
die  Bemerkung  I  3,  daß  das  Volk  sich  selber  unfähig  fühle,  verantwortungsvolle 
Amter  zu  verwalten. 

2)  Ein  solcher  Gemeinplatz  war  es  offenbar,  daß  es  dem  Volke  in  Athen 
besser  gehe  als  dem  Adel  (I  1  eiXovxo  xouc  irovripouc  d|ueivov  irpdxxeiv  f\  xouc 
Xpricxoüc,  2  oi  ir^vrixec  Kai  ö  öf^iaoc  uX^ov  ^x^iv  xujv  Y^^vaiiuv  Kai  xuüv  uXouciuuv, 
4  Travxaxoö  uX^ov  v^/nouci  xoic  Trovripoic  Kai  ir^vrici  Kai  6ri|uoxiKoic  f|  xoic  xpx]- 
cxoic,  vgl.  III  13  ö  bfiiLiöc  kxiv  6  dpxuuv  xdc  dpxdc);  daß  diese  Klage  nicht 
wörtlich  zu  nehmen  sei,  geht  aus  den  Erklärungen  hervor,  die  fast  unmittelbar 
folgen  (I  2  5oK€i  biKaiov  elvai  udci  xOuv  dpxOüv  inexeivai  ^v  xe  xtu  KXriptu  Kai  xrj 
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dem  Standpunkt  des  Volkes  gerecht  zu  werden,  durfte  in  der  Wahl  der  Worte 
und  Wendungen  sich  nicht  zu  weit  von  dem  dieser  Gruppe  geläufigen  Sprachge- 
brauch entfernen,  um  sich  nicht  ihr  Gehör  zu  verscherzen;  ja  man  muß  erwarten 
und  darf  es  nicht  als  einen  mit  dem  Hauptziel  der  Beweisführung  unvereinbaren 
Widerspruch  hinstellen,  daß  jede  Gelegenheit,  das  Volk  herabzusetzen  und  lächer- 
lich zu  machen,  benutzt  wird^);   denn  der  Eindruck,    den  die  Schrift  erstrebte. 


XeipoTOviqt  Kai  X^yeiv  ^Heivai  tüj  ßouXo|u^vuj  xujv  ttoXitOuv  und  6  ^Ouvrec  Kai 
ToOc  iTOvripoOc  Xiyeiv);  also  in  der  Gleichberechtigung  sah  der  Eigendünkel  des 
Adels  schon  Beeinträchtigung  seiner  Rechte  (s.  übrigens  Komm,  zu  I  2).  Viel 
im  Munde  führte  man  die  Geldgier  des  Volkes;  vgl.  I  3  eiciv  dpxai  luicGocpopiac 
gv€Ka  Kai  iLqpeXiac  eic  töv  oTkov,  13  dSioi  youv  dp^Opiov  Xajußdveiv  ö  5fi|uoc  Kai 
abuüv  Kai  rplxujv  Kai  öpxoO|uevoc  Kai  irX^iJuv  ^v  xaic  vauciv  i'va  auTÖc  re  ^x^  ^(^^ 
Ol  irXoOcioi  irev^CTepoi  Y^TvuJVTai  (hingegen  werden  solch  böswillige  Angriffe  auf 
die  Kassen  der  Reichen  geleugnet  Is.  VII  31  f.  und  Lys.  XXI  13 f.,  s.  Komm.), 
^v  T€  ToTc  biKacxripioic  oö  ToO  biKOiou  aÖTOic  juäXXov  iii^Xei  f|  toö  ai)Toic  cu|a(pö- 
pou  (ähnlich  III  7  Kai  öiacKCudcacöai  ^(jibiov  Icrai  irpöc  öX(touc  öiKacxdc  Kai 
cuv6€Kdcai  TToXij  fixxov  bi  6iKaiuuc  6iKd2eiv),  I  15  xoic  bä  öiqiuoxiKOic  boK€i  |LieiZ;ov 
dYaGöv  elvai  xd  xüüv  cu|Lijudxujv  xpr\}iaTa  ?va  ^Kacxov  'A6r|va{ujv  ^x^iv,  16  dtrö 
xüJv  irpuxaveiujv  xöv  juicGöv  6i'  ^viauxoö  Xajißdveiv  gleich  als  erster  Vorteil  des 
Gerichtszwangs  den  Athenern  in  den  Mund  gelegt  (überdies  eine  arge  Übertrei- 
bung, s.  Komm.),  17  et  xuj  cuvoiKia  ^cxiv  djueivov  irpdxxeiv,  ^Tieixa  ei  xlu  2;eOYÖc 
^cxiv  f\  dvbpdiroöov  lUicGoqpopoOv,  III  3  fjv  xic  dpTUpiov  ^xixiv  upocirj  irpöc  ßouXi^v 
f|  bfiiuov  xpimctTieixai  (vgl.  Eur.  'Ik^x.  412 f.;  anderseits  wird  dem  Adel  Gewinn- 
sucht vorgeworfen  Eur.  'Ik^x.  238  f.,  Xen.  Hell.  II  4,  40,  PI.  Pol.  VIII  10  p.  555  C 
und  schon  Theognis  189,  194,  228  f.).  Spitzen  sind  femer  gegen  das  Volk  ge- 
richtet I  18  dvxißoXficai  dvaTKOLexai  ^v  xoic  biKacxripioic,  II  8  oi  |u^v  "€XXr]V€C 
ibiq.  indXXov  Kai  qpuuvri  Kai  bmixt]  Kai  cx^iiuaxi  xpujvxai,  'AGrivaToi  b^  KeKpafxivr]  ki 
diTdvxu)v(!)  xÜJv  '€XXr]vujv  Kai  ßapßdpujv,  119  Guouciv  ouv  5r]|uod(]i  jn^v  f|  iröXic 
iepeia  jroXXd,  ^cxi  bä  ö  bf^iuoc  ö  euujxou|uevoc  Kai  öiaXayx^ivujv  xd  lepeia,  II  10 
ö  bk  bf\^oc  aOxöc  auxu}  olKobo|U€ixai  ibiq.  iraXaicxpac  iroXXdc  dirobuxripia  XouxpOü- 
vac,  II  17  die  Mitglieder  der  Volkspartei  fühlen  sich  nicht  durch  Staatsverträge 
gebunden  und  entziehen  sich  unter  billigen  Vorwänden  den  daraus  erwachsen- 
den Verpflichtungen  (eine  parteiische  Verdrehung,  s.  Komm.),  Kai  dv  |li^v  xi  ko- 
KÖv  dvaßaivr)  drrö  div  ö  bfi)uoc  ^ßouXeucev,  alxiäxai  6  öfjiuoc  (mit  boshafter 
Wiederholung  des  Wortes  bfi|uoc)  iwc  öXiTOi  dvGpuüiTOi  auxiü  dvxiirpdxxovxec 
5i^9G€ipav  ^dv  bi.  xi  dyaGöv,  cqpiciv  aOxoic  xr^v  alxiav  dvaxiG^aci,  II  18  kuu|lilu- 
beiv  b'  aö  Kai  KaKOüc  X^y^iv  xöv  \jLiv  bri^iov  oOk  ^üjciv  \'va  }x^  aüxoi  dKoOiuci  Ka- 
KÜJc,  II  19  xouc  \xiv  C91CIV  auxoic  ^TriXYibeiouc  Kai  cuinqpöpouc  cpiXoöci  köv  irovri- 
poi  uici,  II  20  öcxic  bä  )uf|  d)v  xoO  br^inou  e\'X€xo  ^v  bri|aoKpaxou|u^vri  iröXei  olKeiv 
lndXXov  f\  tw  öXiYapxou|i^vri  dbiKeiv  uapecKeudcaxo  Kai  ^fvvj  öxi  indXXov  olöv  xe 
biaXaGeiv  KaKUJ  övxi  ^v  briinoKpaxouiu^vr}  iröXei  ^dXXov  f|  iv  öXiYapxouju^vr),  III  1 
Kai  xoOxo  'AGrivTici  Y^Tvexai  oub^v  bC  dXXo  f|  bid  x6  uXriGoc  xu)v  irpaYludxujv 
oux  oio(  xe  irdvxac  diroir^iinTeiv  eici  xPl^axicavxec  Hieb  auf  die  amtliche  Wichtig- 
tuerei und  Geschäftswut  der  Athener  wie  III  2  bkac  Kai  ypacpäc  Kai  eijGuvac 
^KbiKÖZeiv  öcac  oub*  01  cOiUTravxec  dvGpuiiTOi  ^KbiKd2ouci  und  6  eiirdxiu  y^^P  t^c  ö 
XI  oö  XPnv  aOxöGi  biabiKdZ;ecGai.  Auch  die  Übertreibung,  daß  der  Sklave  in 
Athen  nicht  geschlagen  werden  dürfe  und  einem  daher  nicht  einmal  ausweiche 
(I  10),  geißelt  athenische  Zustände. 

1)  Hämisch  klingt  I  2  ö  bf^xöc  ^cxiv  6  ^XaOvuiv  xdc  vaOc  namentlich  in 
Verbindung  mit  T-f\v  buva|uiv  -rrepixiGeic  xr)  iröXei  (s.  Komm.)  und  113  dHioi  yoöv 
dpYupiov  Xaiußdveiv  ö  bfi|noc  Kai  (^Ibujv  Kai  xp^x^J^^  ^ai  öpxoujuevoc  Kai  itX^uuv  ^v 
xaic  vavjciv.  Ganz  ehrlich  gemeint  aber  ist  der  Satz  I  8  6ir|  |u^v  oöv  dv  iröXic 
ouK  dirö  xoiouxuuv  biaixrnndxiuv  1^  ßeXxicxri  dXX'  1^  brnuoKpaxia  |udXicx'  dv  cibjoixo 
oüxuuc,  der  eben,  weil  er  den  Edelgehalt  des  Volksstaates  so  gering  anschlägt 
und  weil  er  diese  Geringschätzung  so  zuspitzt  (ouk  dirö  xoiouxuuv  biaixr|)Lidxuuv, 
8.  Komm.),  um  so  volleren  Glauben  verdient  für  die  Anerkennung  der  Zweck- 
mäßigkeit seiner  Einrichtungen;  ebenso  ist  der  Schlußsatz  aufzufassen  xfic  bi 
KaKovo|Li(ac  a^xiiJ  öXiyov  |i^Xer  ö  Y^p  cu  vo|ui26ic  ouk  euvo|LieicGai  auxöc  dirö  xou- 
xou  icxOei  ö  bniuoc  Kai  ^XeOGepöc  kxiv  und  der  spöttische  Schluß  von  I  9  dirö 
xouxojv  xoivuv  xOuv  dYaGOüv  xdxicx' dv  ö  br\}ioc  elc  bouXeiav  Kaxau^coi.    Per- 
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konnte  nur  erreicht  werden,  wenn  der  Kreis,  an  den  sie  gerichtet  war,  sich  stets 
dessen  bewußt  blieb,  daß  es  ein  Parteigenosse  sei,  der  in  gewissem  Sinne  für 
die  Berechtigung  der  demokratischen  Einrichtungen  eintrat.  Gleichwohl  könnte 
man  an  dieser  Beurteilung  durch  die  große  Menge  solch  volksfeindlicher  Bemer- 
kungen irre  werden,  wenn  nicht  genug  andere  Stellen,  deren  Wortlaut  und  Zu- 
sammenhang jede  ironische  Deutung  ausschließt,  deutlich  die  Aufrichtigkeit  des 
Vorsatzes  erkennen  ließen,  zu  erweisen  iJuc  eö  biaciuZlovTai  titjv  TroXireiav  Kai 
TÖXXa  biairpdxTOVTai.^)    Hierin  ging  der  Verfasser  bisweilen  so  weit,  daß  er  sich 


sönlich  macht  sich  der  Verfasser  über  das  Volk  lustig  in  den  Worten  ^cBfixot  xe 
Yctp  oöö^v  ß^Xxiov  ö  bf||Lioc  auxöGi  f\  oi  boöXoi  (I  10)  und  in  dem,  was  voraus- 
geht; denn  er  leitet  diese  Ausführungen  ein  mit  den  Worten  ^y(b  cppdcuj.  Hinter 
dem  Zusatz  KXrjpiu  I  3  steckt  der  bissige  Gedanke,  daß  durch  Wahl  niemals  ein 
Mann  des  niedrigen  Volkes  zu  so  verantwortungsvollen  Ämtern  gelangen  könnte 
(s.  Komm.),  und  I  13  wird  die  Anschauung  des  Volkes,  daß  der  gewerbsmäßige 
Betrieb  der  Tumkunst  und  Musik  ou  kqXöv  sei,  etwas  boshaft  damit  begründet, 
daß  das  Volk  sich  dessen  bewußt  sei,  nicht  imstande  zu  sein  xaöxa  iTrixribeueiv. 
Sogar  der  Hinweis  auf  die  Furcht  des  Volkes  vor  hochverräterischen  Umtrieben 
des  Adels  II  14  macht  im  Munde  eines  Edelmannes  den  Eindruck,  nicht  frei 
von  Schadenfreude  zu  sein;  ja  aus  dem  letzten  Absatz  III  12  hat  Heibig  513 
feinsinnig  herausgefühlt,  daß  dem  Verfasser  selbst  der  Sturz  der  Verfassung 
ganz  erwünscht  wäre  —  wer  möchte  das  dem  Edelmann  verargen?  —  nur  wagt 
er  nicht  auf  ihn  zu  hoffen. 

1)  In  den  einleitenden  Worten  I  1  ist  schon  das  offene  Bekenntnis  der 
antidemokratischen  Überzeugung  des  Verfassers,  dem  mit  Nachdruck  das  Pro- 
gramm der  Schrift  uüc  eüi  biactbZiovxai  xi^v  uoXixeiav  Kai  xdXXa  öiairpdxxovxai  ä 
ÖOKOÖciv  &|uapxdv€iv  xolc  äXXoic  "€XXrici  xoOx'  dTTobeiHu)  entgegengehalten  wird, 
einer  ironischen  Auffassung  wenig  günstig.  In  der  Tat  bestätigt  die  ganze  Aus- 
führung, daß  der  Beweis  ernst  gemeint  ist;  denn  zur  Begründung  wird  immer 
wieder  auf  den  grundsätzlichen  Standpunkt  der  Demokratie  verwiesen.  Was  an 
Angriffen  auf  die  Demokratie  vorkommt,  widerspricht  dieser  Grundauffassung 
nicht,  sondern  erklärt  sich  leicht  aus  dem  oligarchischen  Standpunkt  des  Ver- 
fassers, den  er  nirgends,  nicht  einmal  im  Eingang  verleugnet.  In  demselben 
Verhältnis  wie  die  beiden  KuuXa  der  Einleitung  zueinander  steht  die  Verurteilung 
der  athenischen  KaKOvojuia  I  8  f.  zur  Behauptung,  daß  die  Gleichberechtigung  des 
athenischen  Demos  berechtigt  sei  (I  2);  und  damit  entfallen  die  Schwierigkeiten, 
an  denen  sich  Wachsmuth  8,  Faltin  1882,  6  u.  a.  stießen.  Die  Staatsform  selbst 
wird  mißbilligt,  aber  ihre  innere  Berechtigung  und  Folgerichtigkeit  unverhohlen 
anerkannt:  die  athenische  Welt  ist  nicht  die  beste  der  Welten  (f)  ßeXxicxr]),  aber 
sie  ist  nun  einmal  und  hat  ein  gutes  Recht  zu  sein  und  so  zu  sein,  wie  sie  ist; 
dadurch,  daß  jeder,  auch  der  geringste  Bürger  auf  die  Staatsgeschäfte  Einfluß 
nehmen  kann,  ist  eben  die  beste  Gewähr  für  die  Erhaltung  einer  wahren  Volks- 
herrschaft geboten,  und  selbst  die  einem  Edelmann  am  meisten  verhaßten,  ihm 
widersinnig  und  verderblich  scheinenden  Grundsätze  der  Demokratie  vermögen 
ihr  nicht  zu  schaden,  sondern  bilden  recht  eigentlich  ihre  Stütze.  Fällt  somit 
die  aus  dem  Gegensatz  zwischen  I  2  und  I  8  f.  abgeleitete  Nötigung  hinweg, 
der  Versicherung  I  2  öiKaiujc  auxöGi  <^5()>Kai<(oi^  oi  ir^vrixec  Kai  6  bf^jaoc  ttX^ov 
ä\€iv  xOuv  Yevvaioiv  Kai  xOüv  uXouciujv  zu  mißtrauen,  so  gewinnt  dieses  aller- 
dings zunächst  verblüffende  Zugeständnis  dadurch  an  Gewicht,  daß  es  bald  da- 
nach, wenn  auch  in  bescheidenerer  Form,  wiederholt  wird:  öoKeT  ökaiov  elvai 
Trdci  xüjv  öpxOüv  |u€XGivai  ^v  xe  tw  KXrjpuj  Kai  xr)  x^ipo^ovia  Kai  Xiyeiv  eSeivai 
xuj  ßouXo|a^vtu  xOüv  -rroXixiuv;  und  auch  die  Begründung,  daß  die  der  untersten 
Schatzungsklasse  angehörige  Schiffsbemannung  samt  den  Seeoffizieren  es  ist,  wor- 
auf die  attische  Seemacht  beruht,  ist  um  so  sicherer  ernst  zu  nehmen,  als  dieser 
Zusammenhang  allgemein  anerkannt  worden  zu  sein  scheint  (s.  Komm.)  und  der 
hier  gestreifte  Gegensatz  zu  den  Hopliten  (oöxoi  elciv  oi  r-qv  öOvaiuiv  irepixiG^vxec 
XTj  TTÖXei  iroXi)  luaXXov  f|  oi  ÖTrXixai  Kai  oi  ^ewaioi  Kai  ol  xpr]CToi)  seine  volle 
Bestätigung  in  der  Geringschätzung  der  attischen  Hoplitenmacht  II  1  erfährt. 
Wenn  dabei  die  Trierarchen  unerwähnt  bleiben,  so  erklärt  sich  das  ohne  wei- 
teres aus  dem  Zusammenhang,  der  es  nur  auf  die  Verdienste  der  niedrigen  Volks- 
schichten abgesehen  hat.    Mit  klaren  Worten  ist  hier  die  enge  Zusammengehörig- 
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zur  Schonung  der  Empfindliclikeit  seiner  Parteigenossen  hinterher  zu  einer  Ab- 


keit  von  Seeherrschaft  und  Volksherrschaft  gezeichnet,  wie  Schneider  91,  Sauppe 
1834,  270,  Scholl  16,  Gomperz  P  398,  Dufour  60ff.  dargetan  haben.  Doch  kommt 
diesem  Grundgedanken  kein  maßgebender  Einfluß  auf  die  weitere  Entwicklung 
der  Gedankenreihen  zu,  und  nicht  einmal  der  gi-oße  Abschnitt  über  die  See- 
herrschaft greift  darauf  zurück;  ja  er  scheint  schon  I  14  ganz  in  Vergessenheit 
geraten,  wo  der  Verfasser  mit  Seelenruhe  seinen  Parteigenossen  das  Recht  zu- 
gesteht, den  der  athenischen  Demokratie  feindlichen  Adel  der  Bundesstädte  zu 
unterstützen,  obwohl  damit  zugleich  an  den  Grundpfeilern  der  attischen  Seemacht, 
an  deren  Erhaltung  ihm  doch  auch  gelegen  war  (s.  I  12,  II  11  f.),  gerüttelt  worden 
wäre.  Vielleicht  rückte  der  Verfasser  die  für  die  Oligarchen  unerfreuliche  Tat- 
sache, die  sich  nicht  ganz  umgehen  ließ,  absichtlich  sofort  in  den  Hintergrund, 
um  sich  nicht  die  Stimmung  seines  Publikums  ganz  zu  verderben. 

Jedesfalls  ist  also  das  Zugeständnis  öti  biKaiujc  aOröGi  bkaioi  ol  ir^vriTec 
Kai  6  öfiiuoc  ttX^ov  'ix£iv  tojv  yevvctiwv  Kai  tu)v  irXouciuuv  ernst  zu  nehmen  und 
ist  im  Munde  des  Edelmanns  die  denkbar  festeste  Grundlage  für  die  Beurteilung 
der  ganzen  Schrift.  So  muß  man  es  denn  auch  wenigstens  einigermaßen  als  An- 
erkennung des  politischen  Taktgefühls  des  Volkes  gelten  lassen,  daß  sie  die  ver- 
antwortungsvollen Ämter,  deren  Aufgaben  sie  sich  nicht  gewachsen  fühlen,  den 
buvaTtÜTaToi  überlassen  (I  3).  Ganz  folgerichtig  betrachtet  er  es  ferner  I  4  als 
selbstverständlich,  daß  die  Armen  und  die  Mitglieder  der  Volkspartei  eO  irpotT- 
T0VT6C  Kai  TToWoi  Ol  TOioÖTOi  YiTvö|uevoi  Tr\v  briiuoKpaTiav  aiiSouciv  und  demge- 
mäß auf  allen  Gebieten  des  öfientlichen  Lebens  den  Vorzug  genießen;  ja  er  geht 
I  5  so  weit,  die  diraiöeucia  und  d|ua0ia  dieser  Leute  mit  Worten  zu  charakteri- 
sieren, die,  wenn  sie  auch  den  Dünkel  des  wohlbestallten  Herrn  verraten,  einer 
Entschuldigung  gleichkommen  (s.  Komm.).  Verkehrt  wäre  es,  aus  den  Worten 
Touc  |Li^v  xpn^'ToOc  dxiiuoöci  Kai  xpr]\iara  dqpaipoOvxai  Kai  ^HeXauvovxai  Kai  d-rro- 
KT61V0UCI  TOUC  b^  TTOvripouc  auHouciv  I  14  einen  Vorwurf  herauszulesen;  denn  es 
folgt  unmittelbar  das  Geständnis,  daß  es  die  xP^I^toI  nicht  viel  anders  machen, 
und  zwar  gleichfalls  aus  rein  parteipolitischen  Gründen.  Ebensowenig  darf  man 
alles,  was  I  16  f.  zur  Begründung  des  Gerichtszwanges  gesagt  wird,  deshalb, 
weil  einiges  davon  scherzhaft  oder  spöttisch  gemeint  ist,  in  Bausch  und  Bogen 
verdammen;  unleugbar  hatte  es  seinen  hohen  Wert  für  den  Staat  und  für  die 
Volkspartei,  daß  die  Athener  oikoi  KaGrijuevoi  dveu  veüjv  gKirXou  öioiKoOci  rdc 
TTÖXeic  Tdc  cu|Li|uaxiöac;  auch  r^  ^KaTocxi^  rf)  TzöXei  -nXeiiuv  ^  tv  TTeipaiei  war 
nicht  zu  verachten.  Gegen  unbillige  Beschuldigungen  wird  das  Volk,  wie  mir 
scheint,  III  6  in  Schutz  genommen:  o\}b^  vOv  5i'  ^viauToO  6iKd2!ovT€C  Oirdpxouciv 
ÜJCTe  ua\j€iv  TOUC  dbiKouvTac  {)uö  tou  irXfiGouc  tüuv  dvGpuüirujv  (s.  Komm.).  Volle 
Zustimmung  aber  zum  Vorgehen  des  Volkes  verrät  II  16,  und  mit  aller  Deut- 
lichkeit erhärtet  er  selbst  III  10  f.  durch  drei  geschichtliche  Beispiele  die  Be- 
rechtigung der  politischen  Stellungnahme  des  athenischen  Volkes  gegenüber 
auswärtigen  Staaten,  wenngleich  er  für  seine  Person  als  Oligarch  dies  Verhalten 
nicht  billigen  kann  (boKoOci  bk  'AGrivaioi  Kai  toutö  |uoi  ouk  öpGOuc  ßouXeuecGai). 
Allgemein  zugegeben  wird  ferner,  daß  es  seine  wirkliche  Ansicht  war,  daß  der 
athenischen  Demokratie  von  selten  der  Atimen  keine  Gefahr  drohe  (III  12 f.); 
darum  kann  nicht  einmal  die  Behauptung  ^k  bk  toö  |lii^  öiKaiujc  dpxeiv  iJiY]bk  \k- 
yeiv  Tct  öiKaia  |Lirib^  Td  biKaia  irpaTTeiv,  obwohl  sie  eine  unleugbare  Anerken- 
nung des  geordneten  Rechtslebens  Athens  enthält  (s.  Komm.),  als  Ironie  aufge- 
faßt werden,  da  sie  dann  nicht,  wie  sie  soll,  die  geringe  Zahl  der  döiKtuc  r|Ti- 
juujju^voi  erklären  würde,  die  ihrerseits  wieder  zu  begründen  hat,  daß  ein  Angriff 
auf  die  geltende  Verfassung  aussichtslos  sei.  Einen  hervorragenden  Platz  unter 
den  Äußerungen,  die  ein  gewisses  Wohlwollen  für  die  herrschenden  Zustände 
Athens  atmen,  nimmt  die  Aufzählung  der  Vorteile  der  Seeherrschaft  ein  (II  2 — 6, 
11 — 13),  deren  Ausführlichkeit  weit  über  das  durch  das  Thema  gebotene  Maß 
hinausgeht  und  zugleich  in  persönlichen  Wendungen  wie  II  11  |U0i,  II  12  r^|uiv, 
kfd)  andeutet,  wie  innig  der  Verfasser  selbst  mit  seinen  Interessen  und  Sympa- 
thien an  der  Seemacht  Athens  hängt  und  in  wie  rosigem  Licht  er  diese  Vorteile 
sieht.  Mit  Rücksicht  darauf  nimmt  er  unbedenklich  sogar  die  durch  die  See- 
herrschaft bedingte  Selbständigkeit  und  icr|Yopia  der  Sklaven  und  Metöken  mit 
in  Kauf  (I  11  f.,  worin  nicht  einmal  Faltin  1882,  8  Ironie  zu  erblicken  ver- 
Kali nka:  paeudoxen.  Athenaion  Politeia.  4 
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Bchwächung  herbeilassen  mußte.  ^)    Was    dagegen   vereinzelt   an  Hieben  auf  die 


mochte),  ja  er  setzt  siqji  mit  seiner  Person    dafür   ein    (bid    toöt'  oöv    IcriYopiav 

Kttl    TOIC    boÜXoiC    TTpÖC    TOUC    ^XcuG^pOUC    ^UOIT]  Ctt  )Ll  €  V    Kttl    TOIC    |LieTOlKOlC    TTpÖC   TOUC 

dcTouc eiKÖTUJC  Ti\v  IciTfopiav  ^Troir]ca|uev),    Selbst  auf  die  Zufuhr  von 

Leckerbissen,  die  der  Seeherrschaft  zu  verdanken  ist,  legt  er  Wert;  denn  man 
darf  II  7  nicht  mit  Wachsmuth  36  ironisch  auffassen,  weil  dieser  Auffassung 
die  vorangehenden  Einleitungsworte  el  b^  bei  Kai  C|uiKpoT^pujv  juvricGfivai 
widersprechen.  Die  Krone  aber  wird  all  diesen  volksfreundlichen  Äußerungen 
aufgesetzt  durch  das  denkwürdige  Bekenntnis  II  20  bri|uoKpaTiav  b'  ^xd)  |U6v  auxil» 
Tiü  briiLiuj  cuYTiTvuJCKUJ ,  in  dem  Pankow  8  das  maßvollste  Urteil  eines  Aristo- 
kraten über  einen  demokratischen  Staat  erblickte. 

1)  Eine  Schonung  der  Oligarchen  liegt  schon  darin,  daß  die  Verdienste 
des  niedrigen  Volkes  um  die  attische  Seemacht  nur  I  2  berührt  werden,  um  da- 
nach auf  immer  zu  verschwinden,  und  daß  der  daraus  sich  ergebende  Schluß 
auf  die  Berechtigung  der  Vorrechte  des  Volkes  (biKaitüc !)  bald  danach  in  wesent- 
lich gemilderter  Form  wiederkehrt,  indem  nicht  nur  boKei  hinzugesetzt,  sondern 
an  Stelle  des  aufreizenden  ttX^ov  äxeiv  die  Gleichberechtigung  getreten  ist  (boKet 
biKttiov  elvai  TTÖci  tOjv  dpxüJv  |ueT6ivai);  und  um  die  Pille  noch  mehr  zu  ver- 
süßen, schmeichelt  der  Verfasser  I  3  seinen  Standesgenossen  damit,  daß  nur  sie 
fähig  sind,  die  verantwortungsvollen  Amter  des  Staates  zu  bekleiden,  und  daß 
sogar  das  Volk  dies  einsieht  und  sich  gutwillig  drein  fügt.  Besonders  bezeich- 
nend aber  ist  es,  wie  er  schrittweise  zurückweicht  von  der  Stellung,  die  er  ein- 
gangs mit  so  viel  Mut  und  Selbstvertrauen  bezogen  hatte,  von  der  Erklärung 
ujc  eO  biacibZiovTai  tt^iv  TioXiTeiav  Kai  xäWa  biairpdTTOVTai  ä  boKoöciv  djuapräveiv 
Totc  äXXoic  "€XXrici,  indem  er  III  1  nur  noch  die  Zweckmäßigkeit  der  Einrich- 
tungen für  die  Erhaltung  der  Volksherrschaft  zu  beteuern  wagt,  nicht  mehr  die 
Zweckmäßigkeit  aller  andern  Verfügungen  a  boKoOciv  diuaprdveiv  toic  dXXoic 
"€XXr|Ci,  III  8  sich  zum  ausdrücklichen  Zugeständnis  herbeiläßt,  daß  vieles  in 
Athen  verbesserungsbedürftig  sei,  eine  gründliche  Besserung  aber  ohne  Ände- 
rung der  Staatsform  oux  oiöv  re  oder,  wie  es  gleich  danach  mit  weiterer  Ab- 
schwächung  heißt,  oö  ^dibiov  sei,  und  III  10  sogar  er  selbst  in  die  Reihen  der 
Nörgler  eintritt  (boKOUci  bä  'AOrivaioi  Kai  toOtö  |lioi  ouk  öpGüJc  ßouXeüecGai)  und 
sich  stellt,  als  ob  er  auch  alle  andern  Einrichtungen  mißbilligt  habe  (Kai  touto). 

Von  Zeit  zu  Zeit  sucht  er  seine  Leute  durch  handgreifliche  Schmeicheleien 
zu  gewinnen,  I  9  die  verführerische  Schilderung  der  euvo|aia,  I  18  die  Bemer- 
kung, daß  von  Haus  aus  nur  Würdenträger  aus  den  Adelskreisen  Athens  (cxpa- 
TiiYouc,  xpiripdpxouc,  Tup^cßeic)  die  Huldigungen  der  Bündner  entgegenzunehmen 
berufen  sind,  II 10  die  durch  nachträgliches  kvioic  gemilderte  Übertreibung  fUjuvd- 
cia(!)  Kai  Xouxpd  mit  eigenen  dtrobuTripia (!)  toic(!)  ju^v  uXoucioic  ^cxiv  ibia, 
II  19  den  billigen  Trugschluß,  daß  den  xPI^toI  die  dpexii^  angeboren  sei.  War 
es  für  die  reichen  Grundbesitzer  schmerzlich,  daran  erinnert  zu  werden,  daß  sie, 
weil  Athen  nicht  auf  einer  Insel  lag,  unter  den  Einfällen  ihrer  guten  Freunde, 
der  Lakedaimonier,  viel  zu  leiden  hatten  (II  14) ,  so  richtet  er  sie  auf  mit  dem 
Scherzwort,  daß  das  Volk  nur  deshalb  sich  darüber  hinwegsetze,  weil  es  wisse 
öxi  oub^v  xujv  cq)Oüv  Ijuirpi^couciv  oOb^  X6|uo0civ,  und  versöhnt  sie  mit  jener  ver- 
hängnisvollen Lage  Athens  auf  dem  Festland  durch  den  schadenfrohen  Hinweis 
darauf,  daß  das  Volk  aus  demselben  Grunde  in  beständiger  Angst  vor  einer 
Verschwörung  mit  den  Landesfeinden  zittern  müsse.  Nachdem  damit  der  Finger 
auf  ein  offenes  Geschwür  gelegt  worden  ist,  wird  II 17  mit  geflissentlicher  Schön- 
färberei die  Verläßlichkeit  oligarchischer  Staaten  in  ihren  auswärtigen  Verpflich- 
tungen gerühmt,  und  zu  gleicher  Beschwichtigung  wird  III  13  ein  Beweis,  der, 
ernsthaft  durchgeführt,  hätte  verstimmen  können,  ins  Scherzhafte  gewendet  (sieh 
Komm.).  Der  Verfasser  hütet  sich  wohl,  der  Zweckmäßigkeit  der  athenischen 
Einrichtungen  I  1  das  ausdrückliche  Lobeswort  zu  spenden,  das  man  nach  dem 
Schlußwort  OUK  ^iraivu)  des  voranstehenden  Gegensatzes  erwarten  muß,  und  be- 
sinnt sich  II  9,  dem  athenischen  Volke  pietätvolle  Anhänglichkeit  an  die  reli- 
giösen Überlieferungen  der  Vorfahren  nachzurühmen,  obwohl  er  schon  den  An- 
lauf dazu  genommen  hatte  (s.  Komm.),  Schließlich  sind  auch  alle  Äußerungen, 
in  denen  aufs  Volk  losgehauen  wird,  mehr  oder  weniger  auf  den  Beifall  der 
Gesinnungsgenossen  berechnet. 
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Oligarclien  abfällt*),  spielt  nicht  die  Rolle,  die  Müller-Strübing  68 ff.  angenom- 
men hat. 

Was  aber  konnte  Sinn  und  Zweck  so  seltsam  zwiespältiger  Auslassungen 
sein?  Den  Umsturz  der  Verfassung,  sei  es  aus  eigener  Kraft,  sei  es  mit  Hilfe 
auswärtiger  Waffenbrüder,  predigt  doch  schwerlich  eine  Schrift,  die  sich  die 
Aufgabe  stellt,  nachzuweisen  lOc  eö  biacibZiovTai  Tr*|v  TroXiTeiav  Kai  räWa  6ia- 
TrpdTTOvxai  und  im  Sinne  dieses  Programms  allerlei  zugunsten  der  bestehenden 
Verhältnisse  vorzubringen  weiß,  im  letzten  Abschnitt  sogar  unnötigerweise  fest- 
stellt, daß  auf  ausgiebige  Mitwirkung  der  äxiinoi  an  einem  Aufstand  nicht  zu 
rechnen  sei;  auch  sind  die  Hindeutungen  auf  ein  solches  Ziel  (II  14 f.,  20,  III 
9,  12)  so  nebenher  eingeflochten,  daß  auf  ihnen  nicht  das  Hauptgewicht  ruhen 
kann.  Eher  konnte  das  Programm  der  'AGriv.  iroX.  die  Aufforderung  in  sich 
schließen,  mit  der  Demokratie,  die  nun  einmal  sich  nicht  ändern  lasse  und  doch 
auch  ihre  guten  Seiten  habe,  sich  abzufinden.  Doch  war  das  die  Absicht,  wozu 
wird  trotzdem  II  15  mit  dem  Säbel  gerasselt,  wozu  ebenda  die  herausfordernde 
Ausmalung  des  schwachen  Punktes  der  geographischen  Lage  Athens,  warum 
wird  dann  II  20  mit  so  unnachsichtiger  Härte  der  verurteilt,  öctic  |ai*i  luv  toO 
ör]|aou  eiXexo  kv  ÖTi|LioKpaTOU)Li^vri  iröXei  okeiv  juäXXov  f^  ^v  öXiYapxou|u^vri ,  war- 
um werden  dann  ganz  zweckwidrig  die  Schattenseiten  der  Volksherrschäft  aus- 
gemalt und  noch  gegen  Schluß  die  herrschenden  Zustände  als  äußerst  verbesse- 
rungsbedürftig hingestellt?  Überhaupt  ist  nirgends  ein  Ziel,  zu  dem  die  Genossen 
hingeführt  werden  sollen,  mit  klaren  Strichen  gezeichnet,  und  man  fragt  sich 
vergebens  nach  dem  Grunde  dieser  Geheimtuerei  in  einer  lediglich  an  Gesinnungs- 
genossen gerichteten  Schrift,  wenn  diese  für  einen  bestimmten  Plan  gewonnen, 
zu  einem  bestimmten  Vorgehen  oder  Verhalten  angetrieben  werden  sollten.  Un- 
geschickter konnte  ein  solcher  Zweck  nicht  angestrebt  werden  als  mit  Ausfüh- 
rungen, die  ganz  entgegengesetzte  Deutungen  ihrer  Absicht  zuließen;  und  eine 
Unbeholfenheit,  die  es  nicht  einmal  verstanden  hätte,  die  Hauptsache,  auf  die 
alles  ankam,  klarzulegen,  während  Nebensächliches  breitgetreten  ist  ^),  darf  man 
denn  doch  der  'AOriv.  iroX.  nicht  zutrauen.  Kurz,  man  landet  auf  der  Suche  nach 
dem  praktischen  Zweck  der  Schrift,  wofern  man  nicht  zu  der  verzweifelten  Aus- 
flucht greifen  will,  daß  er  in  einem  verloren  gegangenen  Teile  angegeben  war, 
schließlich  bei  der  Erkenntnis,  daß  sie  einen  solchen  überhaupt  nicht  unmittel- 
bar verfolgte;  und  diese  Erkenntnis  wird  bestätigt  durch  die  zwei  Verba,  die 
an  den  entscheidenden  Punkten  stehen:  I  1  dtrobeiHcü  und  III  1  ^ir^beiHa.  Nichts 
weiter  also  will  die  'AGr^v.  iroX.  sein  als  eine  dirööeiSic  und  eine  ^iriöeiSic.  ^) 


1)  Einen  bitteren  Beigeschmack  hat  gleich  I  1  eVXovxo  toOtov  t6v  xpöirov 
Tfic  TToXireiac,  wozu  'AOrivaioi  Subjekt  ist:  'die  Athener  haben  sich  für  diese  Art 
der  Staatsform  entschieden';  vorweg  also  das  peinliche  Eingeständnis,  daß  die 
Adelspartei  auf  die  Einrichtung  der  bestehenden  Staatsform  nicht  den  geringsten 
Einfluß  hatte  nehmen  können.  Angenehm  kann  es  die  xP^ICtoI  auch  nicht  be- 
rührt haben,  daß  II  1  die  Hoplitenmacht  Athens,  die  sich  ausschließlich  aus  den 
drei  oberen  Schatzungsklassen  ergänzte,  ein  so  wegwerfendes  Urteil  über  sich 
ergehen  lassen  mußte.  Auch  der  Hinweis  auf  ihre  stete  Bereitschaft  zu  hochver- 
räterischer Verbindung  mit  dem  Landesfeinde  II  16  ist  nicht  erbaulich;  denn 
mag  immerhin  in  der  Erbitterung  der  Parteikämpfe  ein  gut  Teil  von  Vaterlands- 
liebe und  Rechtssinn  abhanden  gekommen  sein  (vgl.  Thuk.  III  82,  1,  VIII  91,  3, 
W.  Vischer,  Kleine  Schriften  P  155,  172),  so  genoß  doch  bekanntlich  Landes- 
verrat auch  im  damaligen  Athen  nicht  den  besten  Ruf  (vgl.  auch  Piatons  7.  Brief 
331  D),  Vollends  berührte  der  Hinweis  auf  den  Kimonischen  Hilfszug  gegen  die 
Messenier  III  11  eine  wunde  Stelle  der  athenischen  Adelspartei. 

2)  VgL  Scholl  22  f.,  dagegen  Bauer,  Forschungen  zur  griech.  Gesch.  1899,  239. 

3)  Auch  Xenophons  AaK.  ttoX.  erklärte  H.  Schenkl,  Berliner  philol.  Woch. 
1908,  3  für  einen  Xöyoc  dmÖ€iKTiKÖc  (anders  K.  Schenkl,  Festschrift  für  Benn- 
dorf  22),  zuletzt  Nelson ,  Die  Hippokratische  Schrift  irepl  cpucüjv  1909,  98  auch 
diese  und  andere  Hippokratische  Schriften.  Eine  ^iribeiSic  im  strengen  Sinn,  wo- 
zu ausgefeilte  Form  gehörte  (vgl.  W.  Schmid,  'ETribeiHic,  P.-Wiss.  VI  53  ff.),  war 
die  'Aöriv.  iroX.  freilich  nicht;  aber  dieses  Erfordernis  scheint  mir  für  die  älteste 
Zeit  des    Xöyoc  ^iribeiKTiKÖc    um  so  weniger  unerläßlich,  wenn  es   sich  um  eine 
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Damit  werden  wir  in  das  Lager  der  Sophisten  gewiesen  (s.  auch  Wachs- 
muth  10),  die  damals  im  Geistesleben  Athens  die  Macht  an  sich  zu  reißen  be- 
gonnen hatten.  Im  Bestreben,  ihre  geistige  Gewandtheit  und  ihre  Beherrschung 
des  Wortes  zu  zeigen  (^inbeiKvuvai),  wählten  sie  mit  Vorliebe  Themen,  die  durch 
ihre  Widerspenstigkeit,  ihren  scheinbaren  Widersinn  reizten.  ^)  Protagoras  leitete 
seine  Schüler  an  töv  ficcu)  Xöyov  Kpeicccu  iroieiv,  und  in  demselben  Sinne  wurde 
die  in  der  sophistischen  Lehre  von  der  Relativität  aller  Erkenntnis  wurzelnde 
ävTiXoYiKT^  T^XVY]  geübt.*)  Das  Feld  dieser  Übungen  war  unermeßlich;  denn 
(TTpujTaTÖpac)  Trpujxoc  gqpri  6uo  Xöyouc  etvai  irepi  Travxöc  updYMaToc  dvTiKei|Li^vouc 
dXXriXoic  (Diog.  Laert.  IX  51).')  Naturgemäß  war  meist  entweder  die  eine  oder 
die  andere  Seite  dieser  Aufgabe  die  schwierige,  in  deren  Bewältigung  es  galt 
TÖV  f^ccuj  Xöyov  Kpeiccuj  -rroieiv.  *)  Somit  trafen  diese  Übungen  zusammen  mit 
den  sophistischen  ^YKiO|uia  und  iraiYvia^),  die  darauf  ausgingen,  an  unansehn- 
lichen oder  verwerflichen  Dingen  die  guten  Seiten  aufzuzeigen,  und  daher  großen- 
teils in  Apologien  übergingen.*)    Mit  einer  gewissen  durch  den  politischen  Stoff 


Stegreifrede  handelte,  die  schon  als  solche  die  rixvr\  kn^beile;  vgl.  Hubik,  Wiener 
Studien  1901  XXIII  236. 

1)  Vgl.  Sittl,  Gesch.  der  griech.  Lit.  II  52  f. 

2)  Isokr.  IV  8:  ol  Xö^oi  Toiauxriv  ^xo^ci  xi^v  (puciv  ÜJcG' oTöv  x' elvai  Trepl  xOjv 
aöxOüv  iroXXaxuJC  ^EriYr]cac0ai  Kai  xd  xe  ineydXa  xaireivd  Troif|cai  Kai  xoic  juiKpoic 
ILi^T^öoc  uepiOeivai;  Steph.  Byz.  "Aßbi^pa:  TTpiuxaYÖpac  öv  €u5oHoc  icxopet  xöv 
fjccuu  Kai  Kpeiccuu  Xöyov  rreiroiriK^vai  Kai  xouc  laaGrixdc  öebibax^vai  xöv  auxöv 
vji^Y^iv  Kai  liraiveiv;  Cic.  Brut.  46 f.:  scriptasque  fuisse  et  paratas  a  Protagora 
rerum  inlustrium  disputationes  quae  nunc  communes  appellantur  loci,  quod  idem 
fecisse  Gorgiam  cum  singularum  rerum  laudes  vituperationesque  conscripsisset 
quod  iudicaret  hoc  oratoris  esse  maxime  proprium  rem  augere  posse  laudando 
vituperandoque  rursus  affligere;  E.  Schwartz  1892,  3  führte  die  erste  Regelung 
dieser  Kunst  auf  das  Lehrbuch  des  Teisias  zurück,  quo  libro  exempla  proposita 
erant  earum  argumentationum  quae  probabiliter  ex  iisdem  rebus  in  utramque 
partem  sumi  possent  (eiKÖxa).  Zenonem  Eleatem  hanc  vaferrimam  artem  prae- 
parasse  rectissime  Plato  (Phaedr.  261 D)  posuit  cum  de  eadem  re  contraria  prae- 
dicari  doceret  cuius  rei  praeclara  exempla  celeberrimi  istius  Zenonis  paralogismi 
vel  nunc  exstant. 

3)  Vgl.  PI.  Soph.  XX  p.  232  B—D.  Hierher  gehören  die  'AvxiXoTiai  des  Pro- 
tagoras, die  aus  den  'Qpai  des  Prodikos  stammende  cu^Kpicic  von  Tugend  und 
Laster,  die  sophistischen  Aiccol  Xö^oi  (Diels,  Vorsokratiker  II  635ff.),  die  Erörte- 
rung der  Mängel  und  Vorzüge  der  verschiedenen  Verfassungsformen  (s.  v.  Schoeffer, 
P.-Wiss.  Suppl.  I  349),  die  Antiphontischen  Tetralogien  mit  ihren  gesucht  schwie- 
rigen Voraussetzungen,  die  an  den  Rechtsstreit  des  Korax  mit  Teisias  ums  Lehr- 
geld und  an  den  einen  Tag  währenden  Redekampf  zwischen  Protagoras  und 
Perikles  erinnern  iröxepov  xö  dKÖvxiov  f|  xöv  ßaXövxa  fidXXov  f\  xouc  dTUJvo6^xac 
Kaxd  xöv  öpOöxaxov  Xötov  alxiouc  xpi^  toö  Trd0oi)c  f|Yeic9ai  (Plut.  Per.  XXXVI  2), 
das  Schulthema  des  Prozesses  zwischen  Odysseus  und  Palamedes,  wovon  uns 
eine  Anklage  unter  dem  Namen  des  Alkidamas  und  eine  Verteidigungsrede  des 
Gorgias  erhalten  sind,  die  Reden  des  Aias  und  Odysseus,  die  unsere  Überliefe- 
rung dem  Antisthenes  zuschreibt,  der  Dialog  der  Athener  und  Melier  Thuk.  V 
85  ff.,  die  gegensätzlichen  Reden  des  Nikias  und  Alkibiades  Thuk.  VI  9ff. ,  die 
Stichomythien  und  anderen  Wortgefechte  namentlich  der  jüngeren  Tragödie,  der 
Agon  der  altattischen  Komödie,  der  in  Komödien  Epicharms  wie  fa  Kai  OdXacca, 
AÖTOC  Kai  AoTiva  Vorläufer  hatte  (vgl.  Süß,  Berliner  philol.  Woch.  1907,  1379  f.). 

4)  Vgl.  Bemays,  Ges.  Abhandl.  I  120  ^  Roemer,  Abhandl.  der  bayer.  Akad. 
1902  XXII  33 f. 

5)  Gercke,  Hermes  1897  XXXII  355:  iraiTviov  =  kunstvolle  Erfindung. 

6)  Solcher  ^Y^dijuia  jener  Zeit  wissen  wir  mehrere  aufzuzählen  (vgl.  Volk- 
mann, Rhetorik^  265,  Sittl,  Gesch.  der  griech.  Lit.  II  52  ff.,  Thiele,  Hermes  1901 
XXXVI  241,  G.  Fraustadt,  Encomiorum  in  litteris  Graecis  usque  ad  Romanam 
aetatem  historia  1909,  45 ff.):  des  Gorgias  und  des  Isokrates  Helene,  des  Alkida- 
mas laudatio  mortis  und  sein  Enkomion  auf  die  Hetäre  Nais  (s.  Blaß  IP  350  f.), 
des    durch  die  Kaxrixopia  CujKpdxouc  berüchtigten  Polykrates  ^YKiJÜ|uia  KXuxaijurj- 
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bedingten  Beschränkung  läßt  sich  hier  die  'A0r|v.  ttoX.  einreihen.  Das  Wagnis, 
den  Standpunkt  der  Demokratie  vor  Edelleuten  zu  vertreten,  ihnen  zu  beweisen 
(d-rroöeiKvüvai),  daß  die  Athener,  nachdem  sie  nun  einmal  sich  für  diese  Staats- 
form entschieden  haben,  €Ö  öiacib^ovTai  ti*iv  TroXixeiav  Kai  TÖWa  biairpdcTTOVTai 
ä  ÖOKoOciv  6|uapTdveiv  toTc  öWoic  "€\\rici,  kann  auf  eine  Stufe  gestellt  "werden 
mit  den  ^yKUÜiuia  auf  die  Bettler  und  die  Mäuse,  auf  Klytaimestra  und  den  Tod, 
zumal  da  solche  Rettungen  sich  keineswegs  immer  herber  Worte,  wie  sie  der 
gegenteilige  Standpunkt  in  den  Mund  legte,  völlig  enthielten;  vgl.  Isokr.  XH 
6 3  f.  Überdies  erinnert  die  Art,  wie  in  der  'Aöriv.  ttoX.  die  Vorwürfe  gegen  die 
Demokratie  vorgebracht  und  widerlegt  werden,  sowie  die  mehrfache  Anwendung 
der  7rpoKaTd\rin;ic  (I  6,  7,  III  12)  unmittelbar  an  die  Protagoreische  disputatio 
in  utramque  partem.  ^)  So  ist  denn  die  'AGr^vaiiuv  iroXiTeia  eine  ^mbeiHic ,  ein 
sophistisches  Kunststück  und  Wagestück,  nicht  ein  politischer  Aufruf  zu  irgend- 
welchen praktischen  Zielen,  auch  keine  eigentliche  Lehrschrift,  wozu  ihr  die 
Vollständigkeit  ebenso  fehlt  wie  die  Ruhe  des  Tones.  Doch  ist  natürlich  nicht 
ausgeschlossen,  daß  sie  nebenbei  innerhalb  ihrer  Hauptaufgabe  zur  Klärung  der 
Anschauungen  im  Sinne  der  inneren  Festigkeit  der  athenischen  Demokratie  und 
der  Unabänderlichkeit  ihrer  Einrichtungen  beizutragen  suchte.  ^)    Was  man  in  ihr 


CTpac,  luuujv,  x^TpOüv,  lyricpuuv,  vielleicht  auch  kuvüjv  und  sein  Buseiris  (s.  Blaß  IP 
370),  das  ^YK(Jü)uiov  eic  TToXijqpriiuov  (vgl.  Schol.  zu  [PI.]  Hipparch  229 D  und  auch 
Strabon  VI  2,  4:  tv  tlu  Tevebiiuv  ^ykiju|uiuj)  des  Sophisten  Zoilos,  dem  Susemihl, 
Rhein.  Mus.  1900  LVöSlff.  auch  die  ^TKuu|Liia  öXOuv,  ßo|Lißu\iu)v  und  ittuux^uövtuüv 
Kai  qpeuYÖVTUuv  zuweisen  möchte;  erwähnt  seien  auch  die  Apologie  der  Heilkunst 
(s.  Gomperz'  Ausgabe  1910  und  Griech.  Denker  P  392  =  P  391),  das  von  Wend- 
land, Hermes  1904  XXXIX  501  ff.  erschlossene  ^ykuOiuiov  auf  den  X6yoc,  mehrere 
auf  den  vöjaoc  (s.  Dümmler,  Kleine  Schriften  I  191  ff.).  Derlei  Kunststücke  waren 
zeitweise  auch  später  beliebt;  vgl.  z.  B.  Philostr.  Td  4c  töv  Tuavea 'AiroXXcüviov 
IV  30:  ^Ktti  TTobdYpac  tfKibpuöv  ti  |lioi  Suvr^xaKTai  Kai  toO  xuqpXöv  xiva  f|  Kuucpöv 
etvai.'  ^dXXd  \Jir\bi  touc  tblpovc  elue  }Jir]hä  xouc  Kaxdppouc  dTroxripuxxe  xf]C  ^au- 
xoO  coqpiac  ei  ßoüXoio  ^iraiveiv  xd  xoiaöxa-  ßeXxiiuv  bk.  ?cr]  Kai  xoic  dTro0vr|CKOU- 
civ  liTÖiLievoc  Kai  öutuv  ^Traivouc  xOüv  vocruudxuuv  i)qp'  div  dir^Gavov',  Gellius  XVII 
12,  2:  noster  Favorinus  . . .  Thersitae  laudes  quaesivit  et . ,  febrim  quartis  diebus 
recurrentem  laudavit,  ferner  Frontos  Laudes  fumi  et  pulveris  und  neglegentiae, 
Dions  KuOvuuiTOC  ^iraivoc,  [köjutic  ^yJ^^MIov],  vjiixxaKoO  liraivoc  (s.  v.  Arnim  154 f.), 
Lukians  inuiac  4ykuÜ|uiov,  (Traxpi6oc  IfK.,  ArmocG^vouc  ifK.),  des  Kynikers  Pro- 
teus Lob  der  Armut  (s.  Menander,  irepi  ^TUibeiKxiKUJv  Rhet.  Gr.  ed.  Spengel  III  346), 
das  4ykuu|uiov  qpaKf^c  (s.  Demetrios,  irepi  ^pjurjveiac  170),  des  Synesios  qpaXaKpdc 
^YKUiiuiov,  aus  dem  Mittelalter  des  Michael  Psellos  Lobreden  auf  Floh,  Laus, 
Wanze,  aus  der  Neuzeit  des  Erasmus  Encomium  moriae  1509,  seine  Declamatio 
in  laudem  artis  medicae  (übersetzt  von  Enthoven  1907),  eine  Laus  asini  1629, 
Chr.  L.  Liscow,  Die  Vortrefflichkeit  und  Nohtwendigkeit  der  elenden  Scribenten 
1738,  Lobgedicht  auf  den  Schnupftabak  (Zeitverkürzende  Winterlustbarkeiten  für 
junge  Leute  oder  Gesellschaften  1786),  Peter  Hille,  Hymnus  an  die  Dummheit 
(abgedruckt  im  Literarischen  Echo  1904  VII  190). 

1)  Vgl  Christ-Schmid  622^  (=  »  6663  =  Christ»  428^,  Hirzel,  Dialog  I  51f., 
St.  Schneider,  Eos  1898/9  V  79,  der  aus  01  bk  dvxiXoYv2ovxai  (I  16)  den  Anklang 
an  die  dvxiXoYiKi^  T^X"vn  herausfühlte. 

2)  Vgl.  Delbrück,  Xenophon  143,  Röscher  538,  M.  Schmidt  p.  VII,  G.  B., 
Lit.  Zentralblatt  1881,  612,  Scholl  5  („Jede  publicistische  Schriftstellerei  nährt 
sich  von  den  Sorgen  und  Interessen  des  Tags  und  will  sich  der  Meinung  des 
Tags  bemächtigen,  auch  wo  sie  ihr  Ziel  höher  stellt,  für  die  zukünftige  Gestalt 
von  Staat  und  Gesellschaft  wirkt  oder  das  Bestehende  in  den  Rahmen  einer 
Theorie  faßt;  so  bleibt  fast  unvermeidlich  ein  Überschuß  des  politischen  Triebs 
über  die  objective  Betrachtung"),  Croiset,  Aristophane  1906,  27  (A  ceux  qui  ad- 
mettaient  que  la  d^mocratie  athenienne  pouvait  etre  reformee  il  oppose  la  ne- 
gation  la  plus  decidee),  107;  eine  lehrreiche  Parallele  bietet,  was  v.  Schoeffer, 
Burs.  1893  LXXV  33  ff.  und  1895  LXXXIII  213  gegen  eine  politische  Tendenz 
der  Aristotelischen  'AÖrivaiujv  -rroXixeux  vorbringt  (213:  „Jeder  gelehrte  Forscher 
hat  seine  Grundanschauungen  und  führt  dieselbe  in  seinen  Werken  als  Leitmo- 
tiv durch;  jeder  Geschichtschreiber  hat  seine  Sympathien  und  Antipathien    und 
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auf  ein  bestimmtes  Ziel  der  praktischen  Politik  beziehen  zu  müssen  glaubte,  läßt 
alles  auch  eine  ungezwungene  Erklärung  im  Rahmen  einer  mehr  akademischen 
Bedeutung  der  Schrift  zu.  ^) 

Hat  also  der  Verfasser  sich  eine  Aufgabe  im  Geiste  der  damaligen  So- 
phistik  gestellt,  so  war  er  doch  nicht  Sophist  genug,  um  sie  in  voller  Reinheit 
durchzufiihren ;  er  vermag  seinen  Parteistandpunkt  nicht  zu  verleugnen,  und  er 
nimmt  nachweislich  Rücksicht  auf  die  Oligarchen,  an  die  er  sich  wendet.  Solche 
Rücksicht  wäre  am  leichtesten  begreiflich,  wenn  sie  ihm  Aug  in  Auge  gegen- 
überstanden, wenn  die  'AGt^v.  tto\.  von  Haus  aus  eine  Rede,  ein  Xöyoc  ^TriöeiKTi- 
KÖc  war.  Diese  Vermutung  steht  im  Einklang  mit  der  Entwicklung  der  griechi- 
schen Prosaliteratur.  Die  gesamte  griechische  Literatur  bis  gegen  das  Ende  des 
V.  Jahrh.  v.  Chr.  war  mit  Ausnahme  trockener  Listen  und  lehrhafter  Aufzeich- 
nungen fast  durchwegs  für  den  lebendigen  Vortrag  bestimmt  (s.  Festschrift  f. 
Gomperz  107 f.);  weder  Epos  und  Melos,  noch  lambos  und  Tragödie  waren  zu- 
nächst auf  Leser  berechnet,  ebensowenig  aber  die  \6foi  des  Herodoteischen  dyiw- 
vic|Lia  ^c  TÖ  irapaxpnMa  dKoueiv,  dem  Thukydides  I  22,  4  mit  dem  Bewußtsein 
des  Bahnbrechers  sein  KTf||ua  elc  aiel  entgegenstellt,  die  mit  akustischen  Reiz- 
mitteln wirkenden  Deklamationen  der  Sophisten  und  die  Reden  der  attischen 
Staatsmänner  (vgl.  Sittl,  Gesch.  der  griech.  Lit.  II  80 f.).  Zu  alledem  glaube  ich 
aus  gewissen  Anzeichen   entnehmen  zu   dürfen,   daß  die   'AGriv.  iroX.    eine  Steg- 


vollständig sine  ira  et  studio  schreiben,  hieße  ein  Mensch  ohne  Fleisch  und  Blut 
zu  sein.  Auch  Arist.  hat  solche  Grundanschauungen,  solche  Sympathien  und 
Antipathien,  und  dieselben  mußten  seine  Darstellung  in  der  Politik  beeinflussen 

Aber  solches  kann  man  nicht  eigentlich  als  Tendenz  bezeichnen") ;  s.  auch 

Bauer,  Forschungen  zur  griech.  Gesch.  1899,  274. 

1)  Zwar  verweilt  II  15  der  Verfasser  mit  sichtlichem  Behagen  beim  Bild 
einer  oligarchischen  Erhebung  unter  Mitwirkung  auswärtiger  Gesinnungsgenossen 
imd  brachte  dadurch  gewiß  bei  so  manchem  verwandte  Saiten  zum  Mittönen; 
aber  der  Fluß  der  Rede,  die  von  der  Aufzählung  der  schier  unerschöpflichen 
Vorteile  einer  Seemacht  wie  von  selbst  auf  den  einzigen,  damals  oft  erörterten 
Nachteil  der  geographischen  Lage  Athens  hinübergleitet,  bringt  die  Ausführung 
der  Folgen  dieses  Nachteils  ganz  ungesucht  mit  sich,  und  es  ist  nicht  der  ge- 
ringste Anhaltspunkt  dafür  gegeben,  hierin  den  verstohlenen  Ausdruck  einer 
aktuellen  Absicht  zu  erblicken.  Ebenso  unverfänglich  ist  H  20  der  Satz  öcxic  b^ 
\xi]  Oüv  ToO  briiLiou  ei'XeTO  ^v  brnaoKpaxouiu^vt^  uöXei  otK€iv  |uä\\ov  f|  ev  öXiYOip- 
Xouiu^vr)  döiKeiv  irapecKeudcaTO  (s.  Komm.).  In  engstem  Zusammenhang  aber  mit 
dem  Leitsatz,  daß  die  Einrichtungen  der  athenischen  Demokratie,  zu  so  vielen 
Ausstellungen  sie  auch  Anlaß  gegeben  haben,  dennoch  ihrem  Hauptzweck  voll- 
kommen entsprechen,  steht  III  8  f.,  wo  neuerdings  die  innere  Folgerichtigkeit 
und  Festigkeit  des  Gefüges  der  athenischen  Demokratie  betont  ist,  das  nur  un- 
erhebliche Abänderungen  gestatte,  wenn  es  nicht  in  seinem  Bestände  bedroht 
werden  soll.  Mit  keinem  Worte  jedoch  ist  hier  die  Möglichkeit  oligarchischer 
Reformen  überhaupt  geleugnet  und  damit  zum  Verzicht  auf  solche  Reformen 
aufgefordert;  im  Gegenteil,  es  wird  ausdrücklich  hinzugefügt  üjcxe  |U6v  ydp  ß^\- 
Tiov  Ixeiv  rriv  iroXiTeiav  oiöv  re  -rroWd  ^Heupetv,  doch  kommt  es  dem  Verfasser 
augenscheinlich  nicht  darauf  an,  diesen  Gedanken  in  den  Vordergrund  zu  rücken. 
Über  III 12  f.  scheint  das  Geheimnis  einer  oligarchischen  Verschwörung  zu  brüten, 
namentlich  der  Satz  oök  öXifiuv  bei  tüjv  ^TriÖTicoiLi^vujv  Tf)  örnuoKpaxicjt  rrj  'AGr)- 
vr|civ  klingt  wie  eine  verhaltene  Drohung.  Unverhohlen  werden  die  Aussichten 
eines  Anschlages  der  Atimen  erörtert;  und  wer  darin  eine  auf  ein  bestimmtes 
Ziel  gerichtete  Tendenz  erkennen  will,  würde  sich  allein  aus  dem  Inhalt  dieses 
Absatzes  nicht  leicht  widerlegen  lassen  (vgl.  B.  Keil,  Die  Solonische  Verfassung 
1892,  215^:  „Sein  Nachweis,  daß  von  den  drijaoi  nichts  für  eine  Revolutions- 
partei zu  hoffen  sei,  und  sein  Zorn  gegen  die  Krypto oligarchen  in  der  Demo- 
kratie sind  für  mich  im  Rahmen  einer  akademischen  Abhandlung  unverständ- 
lich"); und  doch  muß  es  Bedenken  erregen,  daß  gerade  der  Absatz,  wo  zum 
ersten  Male  wenigstens  andeutungsweise  der  Kemgedanke  der  Schrift  ausge- 
sprochen sein  soll,  mit  ihrem  Organismus  nur  so  locker  zusammenhängt,  daß 
der  Anfang  ganz  abgerissen  erscheint  (s.  Komm.). 
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reifrede  war  *),  nicht  von  langer  Hand  vorbereitet.  Ganz  plötzlich  taucht  in  ihr 
der  und  jener  Gedanke  auf,  der  infolgedessen  nur  unzulänglich  eingefügt  wird^) 
oder  einen  sichtlich  vom  Augenblick  eingegebenen,  nicht  ganz  zutreffenden  Aus- 
druck gefunden  hat,  so  daß  mitunter  sogar  eine  sofortige  Berichtigung  geboten 
schien');  oft  wieder  gleitet  die  Ausführung  eines  Gedankens  unversehens  auf 
eine  andere  Bahn ,  als  die  Ankündigung  in  Aussicht  stellte '') ;  die  Abfolge  der 
Gedanken  ist  nicht  immer  durch  ihre  innere  Zusammengehörigkeit  bedingt,  son- 
dern nicht  selten  durch  individuelle  Ideenassoziation,  die  sich  namentlich  an 
Stichwörter  klammert^);  II  13  scheint  etwas  früher  Vergessenes  nachzutragen; 
die  Lebendigkeit  des  Redeflusses,  die  I  11  geradezu  an  ein  Zwiegespräch  er- 
innert, hat  manche  Nachlässigkeit  zur  Folge,  die  sich  schwer  mit  ruhiger  Über- 
legung vereinbaren  läßt.  ^)  Insbesondere  aber  ließe  sich  die  befremdliche  Er- 
scheinung, daß  der  Xö^oc,  je  weiter  er  fortschreitet,  um  so  mehr  vom  ursprüng- 
lichen Programm  preisgibt  und  immer  engere  Fühlung  mit  den  Anschauungen 
der  ^Taipoi  zu  suchen  scheint  (s.  oben  S.  50^),  am  leichtesten  damit  erklären,  daß 
Äußerungen  des  Unmutes  und  des  Widerspruchs,  wie  wir  sie  aus  Andeutungen 


1)  Die  Kunst  der  Stegreifrede  stand  damals  in  Blüte  (s.  v.  Arnim  14),  be- 
sonders Alkidamas  legte  viel  Gewicht  auf  das  X^yeiv  ^k  toO  irapauTiKa  (s.  irepi 
coqpiCTOuv  9,  14,  31;  Brzoska,  P.-Wiss.  I  1534). 

2)  I  5  iq  bi'  ^vbeiav  xP^^^tiuv  ^vioic  xiiJv  dvGpuuiruüv,  II  4  ttoieiv  ärrep  toic 
Tf]c  yf\c  kvioT€  (s.  Komm.),  I  13  Kai  rpiripapxiaic  ohne  Zusammenhang  mit  dem 
Vorausgehenden,  aber  im  Folgenden  in  vollem  Maße  berücksichtigt. 

3)  I  10  f|  TÖv  lu^ToiKov  f|  TÖv  diTeXeu 0€p o V  (s.  Komm.),  II  3  öiröcai  b' ^v 
Tfj  riTr€ipLU  elci  iröXeic  Otto  tujv  'AGrivaiuuv  äpxöiuevai  ai  ju^v  jucYdXai  b\ä  bloc 
äpXovxai  ai  b^  luiKpal  Trdvu  6id  xp^iav  der  Antithese  zuliebe,  ohne  daß  an  die 
aufständischen  Thraker  gedacht  wäre,  II  11  töv  b^  ttXoOtov  |u6voi  oioi  x'  eiclv 
^X€iv,  12  oixivec  dvxiiraXoi  i^iaiv  elciv  ou  xp^icovxai  xr^  ÖaXdxxr),  12  oöb'  ^cxi  Tf\ 
auxr)  2i)Xa  Kai  Xivov  .  .  .  oü6^  xciXköc  Kai  cibripoc  ^k  rf\c  auxfic  TröXeuuc  o^bi 
xdXXa  öuo  r\  xpia  |uia  uöXei;  I  11  ^Oüci  xouc  bouXouc  xpuqpdv  aiixöGi  Kai  |Li€YaXo- 
iTp€Trajc  6iaixäc9ai  —  eviouc,  II  10  Y^^vdcia  Kai  Xouxpd  Kai  dtroöuxripia  xoic 
|n^v  ttXoucioic  kxiv  löia  — ^vioic,  18  €U  elböxec  öxi  oux^  foO  6ri|aou  kxiv  ovbk 
xoö  irXriöouc  6  Kuu|uuj6ou|uevoc — tue  ^ul  xö  ttoXij,  III  8  dTOUCi  |u^v  ^opxdc  öi- 
irXaciouc  f|  ol  dXXor  dXX'  ^-^Oj  |u^v  xiOrmi  icac  xrj  öXiyicxac  dYovjcr)  iröXei. 

4)  I  11  f.  an  Stelle  der  xpuqpri  und  lueYaXoTTpeiTiPic  öiaixa  der  Sklaven,  über 
die  der  Verfasser  mit  ebendiesen  nicht  mißzuverstehenden  Ausdrücken  aburteilt, 
tritt  im  weiteren  Verlauf  die  IcriYopia,  die  er  billigt  (€iköxujc  xiqv  IcriYopiav 
^TTOiricaiuev);  I  14  f.  die  politischen  Beweggründe  für  die  Bedrängung  der  Bünd- 
ner werden  durch  egoistische  persönlicher  Natur  abgelöst;  I  19  der  mit  Ydp  ein- 
geleitete Satz  begründet  nicht  bloß  XeXr|9aci  |uav6dvovxec  ^XaOveiv  xrj  Kuuirri,  son- 
dern wesentlich  mehr;  I  20  die  abschließende  Begründung  dxe  ^v  rravxi  xuj  ßitu 
TrpO|U€|U€XexriKÖx€C  greift  weit  über  die  an  den  Anfang  des  Abschnitts  gesetzte 
öid  xfjv  Kxficiv  xriv  ^v  xoic  uirepopioic  Kai  biä  xdc  dpxdc  xdc  elc  xr^v  Oirepopiav 
hinaus;  II  9  sind  die  einleitenden  Akkusative  vielleicht  von  einem  Verb  ab- 
hängig zu  denken,  das  im  Gedränge  der  weiteren  Ausführung  fallen  gelassen 
wurde,  s.  Komm.;  hierher  gehört  auch  die  Ungleichmäßigkeit  in  der  Ausführung 
der  zwei  Rrogrammpunkte  (s.  oben  S.  31)  und  die  überraschende  Wendung  des 
Anhangs  (s.  S.  31  f.),  vor  allem  aber  die  unnötig  ausführliche  Schilderung  der 
Vorteile  einer  Seemacht  II  4  ff. 

5)  I  13  Schlußsatz  (s.  Komm.),  II  7—9  eiituxiOuv  —  euiuxeiceai,  II  9  f.  euciac 
—  lepd  Kai  ^opxdc  — ttöXiv  KaXiqv  Kai  jueYdXriv  —  Y^ILtvdcia  Kai  Xouxpd,  II  13  und 
14  durch  iroieiv  KaKUJC  (=  XujßäcGai),  das  für  den  Inhalt  von  II  14  mehr  als  ent- 
behrlich ist,  miteinander  verklammert  (s.  Komm.),  14 f.  döeüuc — biovc;  vgl.  oben 
S.  39  und  V.  Arnim  .172. 

6)  I  9  Tupujxa  |Li^v  önJGi  .  . .  xiG^vxac  ^ireixa  KoXdcouciv,  9  auxoic  ohne  eigent- 
liches Beziehungswort  (s.  Komm.),  18  bei  lu^v  dqpiKÖ|Lievov  'AGiqvaZie  öiKriv  bouvai 
Kai  XaßeTv  sind  die  zwei  Glieder  der  Antithese  zusammengeschweißt  (s.  Komm.), 
II  9  die  Wahl  des  Verbs  okeiv  schon  bestimmt  durch  den  folgenden  Satz  ^griOp€v 
öxuj  xpÖTTUJ  ^cxai  xaOxa,  II  17  schroffer  Wechsel  des  Numerus  -rruvGdvovxai  — 
^HriüpriKe  (ö  öfiiaoc)  — ßouXuuvxai,  III  8  öyouci  ^kv  —  ö.XK'iyOj  |i^v  xiGrmi  (ohne  bk). 
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griechischer  Redner  kennen^),   auf  den  Redner  Einfluß   geübt  haben;  vgl.  auch 
III  1  rdbe  Tivöc  öpo)  |U€|Li(po|a^vouc. 

Die  Gelegenheit  zu  einer  solchen  Rede  bot  sich  von  selbst  dar.  Schon 
längst  hatten  sich  in  Athen  die  politischen  Gesinnungsgenossen  zu  ^xaipiai  ver- 
einigt*); und  natürlich  war  es  seit  dem  Siege  der  Volksherrschaft  vorzugsweise 
die  Adelspartei,  die  in  geheimen  Beratungen  (vgl,  PI.  Pol.  II  8  p.  365  D)  die 
Erreichung  ihrer  Ziele,  die  in  letzter  Linie  auf  den  Umsturz  der  Verfassung  ge- 
richtet waren ,  zu  fördern  trachtete.  ^)  Den  Eindruck  guter  Gewähr  macht  die 
Nachricht  Plutarchs  (Per.  XI  2)*),  daß  Thukydides  im  Parteikampfe  mit  Perikles 
die  KaXoi  ndyaOol  scharf  vom  irXfiGoc  absonderte  cuvaTCCTihv  eic  tqutö,  was  nur 
bedeuten  kann,  daß  er  sie  alle  zu  einer  einzigen  ^raipia  zusammenfaßte;  doch 
scheint  diese  mit  seiner  Verbannung  eingegangen  zu  sein  (Plut.  Per.  XIV).  Aber 
an  Stelle  der  einen  schössen  vermutlich  bald  unter  jüngeren  Männern  (dpxilToi, 
8.  Xen.  Hell.  V  2,  25)  mehrere  neue  empor,  die  mit  großer  Umsicht  die  Wege 
dadurch  ebneten,  daß  sie  zunächst  ihren  Leuten  Wahlämter  zu  verschaffen  und 
bei  Gericht  Einfluß  zu  gewinnen  wußten.  ^)  Nach  dem,  was  v.  Wilamowitz,  Philol. 
Untersuch.  IV  272  ff.  ausgeführt  hat,  unterliegt  es  kaum  einem  Zweifel,  daß  auch 
diese  Genossenschaften  auf  religiöser  Grundlage  errichtet  waren;  doch  standen 
sicherlich  die  politischen  und  geselligen  Zwecke  im  Vordergrund.  Man  darf  an- 
nehmen, daß  die  Ixaipoi  regelmäßig  zusammenkamen,  offenbar  im  Hause  eines 
der  Ihrigen,  um  Beratungen  abzuhalten,  und  daß  solche  Beratungen  im  Anschluß 
an  das  öelirvov  stattfanden  und  nach  griechischer  Sitte  sich  beim  Genuß  köst- 
lichen Inselweins  bis  tief  in  die  Nacht  hinein  ausdehnten.  Denn  die  cuiuiröcia 
der  Griechen  dienten  nicht  bloß  dem  Sinnengenuß,  der  im  Flöten-  und  Saiten- 
spiel, im  Anblick  von  Tänzerinnen  und  Gauklern  Befriedigung  fand^),  sondern 
sie  waren  eine  reiche  Quelle  geistiger  Anregungen.  ^  Wie  in  Homerischer  Zeit 
der  Sänger  ein  gern  gesehener  Gast  der  Tafelrunde  war,  so  wetteiferten  die 
cuiLiTTÖTai  des  V.  Jahrh.  selbst  in  Übungen  des  Geistes  und  Witzes.  Zumal  in 
Athen  wurden  nicht  bloß  CKÖXia  und  Elegien,  Epigramme  und  Rätsel  zum  besten 
gegeben,  sondern  die  gesellige  Unterhaltung  nahm  oft  einen  tiefernsten  Charakter 
an®);   nur  so   konnte   sich   an  die  Cujuiröcia  Piatons   und  Xenophons  eine  ganze 


1)  Vgl.  z.  B.  PI.  Apol.  V  p.  20E  Kai  |uoi  (h  äv6p€C  'ASrivaioi  }iy]  eopijßr|cr]T6 
|üiT]b'ldv  böHuj  Ti  i)|Liiv  judY«  X^T^iv,  p.  21 A  xal  öirep  \4.yöJ  \jLr]  6opuß€iTe  ib  ävbpec, 
XVIII  p.  30C  ixi]  GopußeTxe  ävbpec  'AGriva'ioi  dW  Ijuiueivar^  juoi  oTc  ^beriGriv  i)|uuuv 
|ui^  Gopußeiv  ^qp'  oTc  öv  Xiyuj  dW  dKoO€iv,  Aisch.  I  80  öxav  luvricGfi   t€ixOüv  CTri- 

CKeufic ei)Qvc  ^ßodxe  Kai  ^YeXäxe,  82  ^ireibi^  bi.  ttou   irpoiövTOC  toO  \6you 

eluev  ÖTi dveGopußricaTe  ö|ueic  ^vxaöGa,   And.  II  15,    Lyk.  52   |ur|&€ic  |uoi 

Gopußricr;),  Dem.  LVII  1,  Meier-Schömann-Lipsius  932. 

2)  Vgl.  nam.  W.  Vischer,  Die  oligarchische  Partei  und  die  Hetairien  in 
Athen  von  Kleisthenes  bis  ans  Ende  des  peloponnesischen  KJrieges  =  Kleine 
Schriften  P  153— 204,  Paulys  Realenzyklopädie  III  1844,  1289  f.,  Daremberg-Saglio 
III  1,  158 f.  (Foucart),  Gilbert,  Beiträge  84  f.,  Thumser  656,  Schoemann-Lipsius  I 
190ff.,  383. 

3)  [Dem.]  XL  VI  26  (N6)lioc)  ^raipeiav  km  KaraXucei  xoO  bri|uou,  Schol.  zu 
Aristoph.  Cqp.  345  Huvuujuöxac  bk  IXeyov  xouc  ^Tii  KaxaXucei  xoO  br^iuou  cuvepxo- 
ILidvouc,  Isokr.  XVI  6  ^xaipeiav  iv:\  veiuxepoic  irpaYMaciv ,  Aristot.  ^'AGr|v.  iroX. 
XXXIV  3  oi  |uev  ^v  xaic  ^xaip€iaic  övxec  ....  öXiYapxiac  ^7reGiJ|uouv. 

4)  Dagegen  Leo  47  f.  (Thesis  XIV):  '€xaipeTai  quas  vocabant  oligarchorum 
propriae  erant  Athenis  ubi  primum  extiterunt  Cleone  rei  publicae  gubernatore. 
nulla  enim  est  vocis  ^xaipeia  apud  scriptores  qui  post  bellum  peloponnesiacum 
fuere  auctoritas. 

5)  Thuk.  VIII  54,  4  6  |u^v  TTeicavbpoc  xdc  xe  Huvuujuociac  aiuep  krv^xavov 
irpöxepov  ^vxfj  iröXei  oOcai  ^iri  bkaic  Kai  dpxaic  drrdcac  ^ueXGujv  Kai  uapaKe- 
Xeucdjuevoc  öttujc  Hucxpa9dvx€C  Kai  Koivfj  ßouXeucdiuevoi  KaxaXOcouci  xöv  bfiiiiov; 
vgl.  PI.  Theait.  XXIV  p.  173  D  ^xaipiiljv  ^ir'  dpxdc. 

6)  Vgl.  z.  B.  Theophrasts  Charaktere  (s.  Sachregister  der  Leipziger  Aus- 
gabe 1897,  272:  Unterhaltung  beim  Gelage),  Becker-GöU  II  335 ff. 

7)  Vgl.  Friedrich  Ullrich,  Entstehung  und  Entwickelung  der  Literaturgattung 
des  Symposion  I  1908,  3  ff. 

8)  Vgl.  And.  I  61,  Isokr.  XVI  6. 
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Literaturgattung  anknüpfen.  ^)  Selbstverständlich  nur  eine  Vermutung  ist  es,  daß 
auch  die  'A0r|v.  ttoX.  beim  cuiairöciov  einer  ^xaipia  entstand  und  vorgetragen 
wurde.  Sicherer  könnte  man  darauf  bauen,  wenn  oiecöe  III  5  fin.  mehr  als  eine 
unwahrscheinliche  Konjektur  wäre.  Tatsächlich  aber  wird  I  8 — 11  nur  eine  Per- 
son im  Singular  angeredet,  und  zwar  glaube  ich  im  Komm,  zu  I  8  (S.  118)  nach- 
gewiesen zu  haben,  daß  es  nicht  eine  beliebige,  sondern  eine  ganz  bestimmte 
Person  gewesen  sein  muß.  Das  nährt  den  Verdacht,  daß  die  'AGrjv.  ttoX.  sich 
zunächst  an  eine  einzelne  Person  in  der  Zahl  der  Zuhörer  wendete,  wie  nicht 
selten  die  Dichter  einen  einzigen  aus  der  Gruppe  der  Angeredeten  herausgriffen 
(vgl.  Kühner-Gerth  I  85).  Es  ist  ja  auch  nicht  recht  glaublich,  daß  der  Xöfoc 
irepi  'AGrivaiuuv  TroXireiac,  wenn  er  während  eines  cuiuttöciov  entstand,  ganz  un- 
vermittelt ohne  Zusammenhang  mit  vorangegangenen  Gesprächen  gehalten  wurde, 
zumal  wenn  er  eine  Stegreifrede  war;  es  ist  vielmehr  verlockend  sich  vorzu- 
stellen, daß  die  Unterhaltung  schon  vorher  sich  auf  politischem  Gebiete  bewegte 
und  ein  Wortführer  der  streng  konservativen  Gruppe  den  spartanischen  Staat 
in  den  Himmel  hob  mit  verächtlichen  Seitenblicken  auf  Athen.  *)  Aus  Andeu- 
tungen der  'A0r|v.  ttoX.  darf  man  vielleicht  schließen,  daß  er  das  Lob  der  spar- 
tanischen Heeresmacht  gesungen  hatte,  dem  passend  der  locus  communis  von 
den  Vorzügen  einer  Seemacht  (vgl.  den  locus   communis  And.  III  3 — 9r>oAisch. 

II  172 — 176)  gegenübertrat;  daß  er  ferner  die  athenische  Demokratie  als  unver- 
zeihliche Dummheit  gebrandmarkt  hatte  (II  20  briiuoKpaTiav  5'  ^yuj  ju^v  aöxip 
Tiu  hr\}iuj  cuYYiYvujCKUj)  dadurch  bedingt,  daß  das  Volk  nicht  einmal  zwischen 
XpriCToi  und  irovripoi  richtig  zu  scheiden  verstehe  (II  19  cpri)nl  oöv  ^fuj^e  t6v 
bfiiLiov  TÖv  'A9r)vrici  YiYvtOcKeiv  omvec  xpiic'roi  ^ici  tOüv  ttoXitOuv  kqI  omvec 
uovr]poi)  und  daher  auch  den  Segen  einer  Oligarchie  mit  echt  spartanischer  eö- 
vo|Liia  nicht  zu  schätzen  wisse  (I  8  ö  y«P  cO  voiiiiZieic  oOk  ei)vo|uetcGai,  auxöc  dirö 
TouTou  Icxuei  6  5fi)uoc  xal  ^XeuGepöc  ^ctiv);  daß  er  endlich  erklärt  hatte,  es  könne 
gegenüber  solch  einer  blinden  Masse  nicht  schwer  fallen,  zunächst  einmal  die 
schwersten  Gebrechen  des  morschen  Baues  zu  beseitigen  (III  8  f.).  Damit  war 
der  Boden  bereitet  für  den  überraschenden  Xö^oc  ^TiibeiKTiKÖc  irpoc  xouc  ^xaipouc 
zugunsten  der  athenischen  Demokratie. 

Ich  habe  mich  vielleicht  schon  zuweit  in  Vermutungen  ergangen  und 
möchte  mich  damit  bescheiden,  wenn  nicht  noch  andere  Fragen  sich  aufdrängten, 
vor  allem  die  Frage  nach  der  Zusammensetzung  der  Gesellschaft,  an  die  sich 
die  'AGriv.  ttoX.  wendete.  Unmöglich  können  es  lauter  Athener  gewesen  sein*) 
und  ebensowenig  lediglich  Vertreter  der  Bundesgenossen*);  denn  es  wäre  abge- 
schmackt gewesen,  ihnen  in  aller  Breite  vom  Gerichtszwang  zu  erzählen  und  ihnen 
zuliebe  Zusätze  zu  machen  wie  I  18  öc  kxi  hi\  vöjuoc  'AGr]vrici  (nach  6iktiv  bouvai 
Kttl  Xaßetv  .  .  .  ^v  xiL  öriiLiuj),  II  1  o'i  9^pouci  x6v  qpöpov  (nach  xOüv  b^  cujujudxujv), 

III  5  xoöxo  b^  Y^Tvexai  uüc  xd  iroXXd  bi'  Ixouc  tt^iuitxou  (nach  ai  xdSeic  xoO  cpö- 
pou).     Man  hat  daher  namentlich  mit  Berufung  auf  I  11  an  Lakedaimonier  ge- 


1)  Vgl.  Ullrich  I  21ff.,_  II  1909,  3ff.,  Hirzel,  Dialog  I  151ff.,  360ff.,  454», 
II  44  ff.,  348  ff.  —  Ullrichs  Übersicht  bietet  eine  gute  Grundlage,  auf  der  weiter 
gebaut  werden  muß;  nicht  zu  vergessen  wären  dabei  die  Ableger  in  der  latei- 
nischen Literatur,  wie  die  von  Cicero  erwähnten  Convivia  poetarum  ac  philoso- 
phorum  (s.  Hauler,  Wiener  Studien  1905  XXVII  95  ff.),  die  cena  Nasidieni  (Ho- 
raz  Sat.  II  8),  das  Symposion  des  Maecenas  (Hirzel  II  7),  Petrons  cena  Trimal- 
chionis,  die  cena  Cypriani,  das  Symposium  des  Laktanz,  Makrobs  Satumalia. 
Eine  der  ältesten  Schöpfungen  der  Art  war  wohl  das  Gastmahl  der  sieben  Weisen 
(vgl.  Hirzel  II  133  ff.  und  Mikolajczak,  De  Septem  sapientium  fabulis  quaestiones 
selectae  1902  =  Breslauer  philol.  Abhandlungen  IX  1  nam.  S.  44),  unter  dessen 
Einfluß  auch  der  Brief  des  Aristeas  steht;  vgl.  auch  Traube,  Das  Gastmahl  des 
Cicero,  Rhein.  Mus.  1892  XLVII  558 ff.  und  dazu  Reitzenstein,  Phil.  1898  LVII  62  f. 

2)  Etwas  anders  Dümmler,  Hermes  1892  XXVII  262*  =  Kleine  Schriften 
II  419*:  „Auch  diese  Schrift  ist  möglicherweise  bereits  Erwiderung  auf  ein  älte- 
res Hypomnema  etwa  von  der  Tendenz  des  Isokrateischen  Areopagitikos." 

3)  Das  haben  schon  Kirchhoff  1874,  If.  und  K.  Schenkl,  Burs.  1888  LIV 
119  verworfen  —  ohne  durchschlagenden  Erfolg. 

4)  So  V.  Wilamowitz  (Susemihl,  Index  schol.  Greifsw.  1884,  21)  und  Sittl, 
Gesch.  der  griech.  Lit.  II  87. 
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dacht  (auch  Busolt  III  615),  und  die  II  1  gerügte  Schwäche  des  athenischen 
Landheeres  könnte  sogar  als  Kompliment  für  Lakedaimonier  aufgefaßt  werden; 
aber  ich  kann  nicht  glauben,  daß  ein  athenischer  Oligarch,  der  nur  zu  lakedai- 
monischen  Freunden  sprach,  so  schroffer  Wendungen  sich  bedient  hätte  wie  II  14 
vOv  b^  Ol  YeiAJpToövTec  Kai  ol  TrXoucioi  'Aer|vaiu)v  ^^ir^pxovxai .jouc  iroXeiuiouc 
luöXXov,  ihnen  II  2  ff.  so  eindringlich  und  rücksichtslos  die  Überlegenheit  der 
athenischen  Seemacht  über  jede  Landmacht  vor  Augen  geführt  und  III  11  den 
Vorwurf  ins  Gesicht  geschleudert  hätte,  daß  es  462  für  die  Athener  besser  ge- 
wesen wäre,  den  Messeniern  statt  den  Lakedaimoniern  Hilfe  zu  bringen.  Ich 
sehe  nur  einen  Ausweg  aus  der  Verlegenheit:  die  Gesellschaft  war  aus  allen 
diesen  Bestandteilen  gemischt,  so  daß  der  Redner  seine  Worte  bald  an  diese, 
bald  an  jene  Gruppe  richten  konnte.  Zu  den  großen  Festen,  besonders  den 
Dionysien,  strömte  viel  Volk  nach  Athen,  und  auch  die  adligen  Herren  der 
Bundesstädte,  der  Lakedaimonier,  der  Boioter  benutzten  gewiß  gerne  diese  Ge- 
legenheit, wieder  einmal  ihre  Gastfreunde  in  Athen  zu  besuchen.  Der  Gast- 
geber mag  es  als  Ehrenpflicht  angesehen  haben,  an  solchen  Abenden  möglichst 
viele  Standesgenossen  aus  der  Fremde  neben  den  Mitgliedern  seiner  ^Taipia  bei 
sich  zu  bewirten.  Gerade  im  Hinblick  auf  die  auswärtigen  Bestandteile  der  Ge- 
sellschaft konnte  für  die  Athener  der  Name  'AGrivaioi  ^),  für  Athen  'ASrivrici  und 
aÖTÖGi  gebraucht  werden,  ohne  daß  darin  eine  Nötigung  gelegen  wäre,  an  einen 
auswärtigen  Entstehungsort  der  'AGrjv.  ttoX.  zu  denken;  und  gerade  im  Hinblick 
auf  die  fremden,  namentlich  lakedaimonischen  Gäste  kann  es  die  'A9r]v.  uoX. 
darauf  abgesehen  haben,  gewisse  Irrtümer  und  Mißverständnisse  in  der  Beur- 
teilung der  athenischen  Verhältnisse  zu  zerstreuen,  indem  programmgemäß  die 
Punkte  in  die  richtige  Beleuchtung  gerückt  werden,  &  öokoöciv  d|LiapTdveiv  toic 
öXXoic  "6XXrici. 

Schwieriger  ist  die  Frage,  wie  eine  solche  Stegreifrede  sich  erhalten  konnte. 
Am  ehesten  möchte  ich  glauben,  daß  ein  guter  Freund  sie  mitgeschrieben  habe ; 
das  war,  da  Stegreifreden  über  schwierige  Fragen  langsam  gesprochen  zu  werden 
pflegen,  wohl  schon  mit  den  Mitteln  der  gewöhnlichen  Schrift  möglich.')  Aber  es 
ist  denkbar,  daß  die  Bewunderung  der  ^iribeiHeic  der  Sophisten  schon  damals  zur 
Erfindung  irgendeiner  Kurzschrift  geführt  hatte.  Bekanntlich  sind  nicht  bloß  auf 
der  athenischen  Akropolis,  sondern  auch  in  Delphi  Anweisungen  zu  Kurzschriften 
gefunden  worden,  von  denen  die  eine  sicher,  die  andere  wahrscheinlich  dem 
IV.  Jahrh.  v.  Chr.  angehört;  und  da  sich  beide  Systeme  durch  Vollkommenheit 
der  Durchbildung  auszeichnen,  lassen  sie  auf  eine  längere  Reihe  vorangegangener 
Versuche  zurückschließen.')  Verbreitung  fand  der  Xöyoc,  der  seiner  Natur  nach 
ausschließlich  für  Gesinnungsgenossen  bestimmt  war,  zunächst  natürlich  nur  durch 
private  Abschriften  *),  zumal  da  überhaupt  zur  Zeit  der  'A6iiv.  ttoX.  gewerbsmäßige 


1)  Übrigens  spricht  der  Verfasser  auch  von  seinen  Parteigenossen,  den 
XPHCTOi,  immer  in  der  dritten  Person. 

2)  Vgl.  F.  Marx,  Berichte  der  sächs.  Ges.  der  Wiss.  1909,  272 ^ 

3)  Über  die  zwei  inschriftlichen  Systeme  der  Tachygraphie  oder  richtiger 
Brachygraphie  s.  Larfeld,  Handbuch  der  griech.  Epigraphik  I  411  ff.,  II  241  f., 
ö37ff.;  zu  der  daselbst  verzeichneten  Literatur  wäre  nachzutragen  Foat  Joum.  of 
hell,  studies  1901  XXI  245  ff.,  Archiv  f.  Stenographie  1904,  81  ff.  (Gardthausen), 
1907,  100  ff.  (Mentz).  Die  Ansicht,  daß  die  griechische  Tachygraphie  sich  erst 
im  Anschluß  an  die  lateinische  gebildet  habe  (s.  z.  B.  Mentz,  Archiv  f.  Stenogr. 
1907,  131),  ist  in  keiner  Weise  zu  erhärten  (vgl.  Weinberger,  Berliner  philol. 
Wochenschr.  1909,  147).  Sicher  steht  jedenfalls,  daß  die  Lehrvorträge  des  Ari- 
stoteles von  den  Hörern  mitgeschrieben  und  teilweise  sogar  mit  Benützung 
solcher  Nachschriften  herausgegeben  wurden;  und  es  ist  fast  unabweislich,  daß 
sich  die  Hörer  hierzu  ebenso  einer  Kurzschrift  bedienten,  wie  die  jungen  Christen, 
die  mit  gleicher  Gewissenhaftigkeit  die  Predigten  des  Ambrosius  (s.  Norden, 
Kunstprosa  536^)  oder  des  Origenes  aufzeichneten  (s.  Preuschen,  Archiv  f.  Stenogr. 
1905,  49);  vgl.  v.  Arnim  173ff. 

4)  Vgl.  Susemihl,  Index  schol.  Greifsw.  1884,  21,  Sittl,  Gesch.  d.  griech.  Lit. 
n  85,  Dümmler,  Hermes  1892  XXVH  262 ^  =  Kleine  Schriften  H  419 f.^  v.  Arnim 
172;  dagegen  meinten  Morel  28,  Bergk-Peppmüller ,  Griech.  Literaturgesch.  IV 
313  und  Diels,  Gott.  gel.  Anz.  1894,  298,  daß  sich  die  'A9r]v.  uoX.  in  Xenophons 
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Herstellung  von  Büchern   und  buchhändlerischer  Vertrieb  erst  in  den  Anfängen 
standen.^) 

Für  die  literarische  Bewertung  eines  Schriftwerkes  ist  die  Frage  von  ent- 
scheidender Wichtigkeit,  welcher  Art  und  Gesinnung  die  geistige  Persönlichkeit 
ist,  die  sich  in  ihm  entfaltet.  Der  Schöpfer  der  'A0r|v.  iroX.  war  ein  athenischer 
Edelmann  von  vielseitiger  Bildung  f),  aufmerksamer  Beobachtung  und  selbstän- 
diger Erfassung  der  Umwelt;  mit  Überwindung  ererbter  Standesvorurteile  hat  er 
sich  zu  einer  freien  Würdigung  des  gegnerischen  Standpunktes  aufgeschwungen.^) 
Mit  solchen,  den  geheiligten  Grundsätzen  der  Partei  widersprechenden  Anschau- 
ungen vor  die  Standesgenossen  zu  treten,  konnte  nur  einer  wagen,  der  sich  eines 
gefestigten  Rufes  und  eines  gewissen  Ansehens  in  der  Partei  erfreute^),  weil 
jeder  andere  Gefahr  gelaufen  wäre,  des  Treubruchs  geziehen  zu  werden;  nur  ein 
solcher  durfte  auch  den  Finger  auf  manch  wunde  Stelle  des  Parteikörpers  legen 
(s.  oben  S.  51^).  Damit  ist  zugleich  gesagt,  daß  der  Mann  bereits  längere  Zeit 
im  Parteigetriebe  und  wahrscheinlich  auch  im  öffentlichen  Leben  stand,  wodurch 
er  sich  jene  politische  Erfahrung  erworben  hatte,  die  sich  in  der  'AGriv.  ttoX. 
unleugbar  verrät^);  man  darf  sogar  aus  II  11  Kai  bi\  vf\ic  |uoi  elci  und  aus  der 
überlegenen  Gebärde,  mit  der  er  I  5  die  ^vbem  xpnMO''^^v  ^vioic  TUJv  dvGpuÜTruüv 
bedauert,  entnehmen,  daß  er  einer  der  irXoücioi  war.  Nichts  aber  berechtigt  zur 
Annahme,  daß  er  ein  führender  Geist  gewesen  sei;  denn  wenn  ihm  Böckh  I  390 
Anm.  durchdringenden  Verstand  zugemutet  hat^),  Lange  I  3,  Jul.  Schvarcz  142 
und  Dufour  60  ihn  zu  den  höchsten  geistigen  Spitzen  der  vornehmen  Welt 
Athens  zählten^),  so  haben  sie  ihm  alles  das  zugute  gerechnet,  was  damals  zum 
Gemeingut  der  gebildeten  Schicht  gehörte ;  es  läßt  sich  nachweisen,  daß  ein  aus- 
schlaggebender Teil  seiner  Aussprüche  nicht  sein  geistiges  Eigentum  war  ^),  son- 

Nachlaß  fand  und  danach  mit  seinen  eigenen  Schriften  vervielfältigt  wurde;  vgl. 
Lincke,  Hermes  1882  XVII  280. 

1)  Vgl.  Festschrift  f.  Gomperz  110.  Dies  scheint  E.  Müller  nicht  beachtet 
oder  nicht  gewußt  zu  haben,  wenn  er  es  1891,  6  als  Annahme  von  ^abenteuer- 
licher UnWahrscheinlichkeit'  bezeichnet,  daß  eine  Prosaschrift  des  V.  Jahrh.  v.  Chr. 
wider  des  Verfassers  Willen  Veröffentlicht'  worden  sein  sollte. 

2)  Sogar  geographische  Kenntnisse  zeigt  er  II  7,  s.  Komm. 

3)  Er  ist  sich  dieser  Selbständigkeit  wohl  bewußt;  vgl.  nam.  III  1  kyw 
trcibei^a,  dann  auch  II  19  cpriiLil  oöv  It^t^i  H  20  6ri|LioKpaTiav  ö*  ^Yib  |u^v  auTUJ 
Tiü  briiatu  cuYTiTviwcKUü ,  sellDst  II  1,  wo  voiaiZiouci  kenntlich  andeutet,  daß  er  die 
Ansicht  (tö  öttXitiköv  dpKeiv)  nicht  teilt,  wie  er  auch  III  12  f.  gewiß  im  Gegen- 
satz zur  Mehrzahl  seiner  Standesgenossen  erklärt,  auf  die  äti|uoi  keine  Hoffnung 
zu  setzen. 

4)  Vgl.  Bergk,  Kleine  Schriften  II  458". 

5)  Vgl.  Vischer,  Neues  Schweiz.  Mus.  1862  II  146. 

6)  Ebenso  in  F.  v.  Raumers  Antiquarischen  Briefen  52  (2  I  1850). 

7)  Ähnlich  Röscher  248,  252,  Roth  35 f.,  Droysen,  Hermes  1875  IX  14, 
M.  Schmidt  p.  VII,  Bergk,  Kleine  Schriften  II  458 ^S  583,  Hartman,  Anal.  Xen. 
nova  296,  Scholl  26,  29,  Croiset,  Hist.  de  la  litt,  grecque  IV  350  und  Aristophane 
103^  Nestle,  Neue  Jahrb.  f.  klass.  Alt.  1909  XXHI  6,  A.  v.  Mess,  Rhein.  Mus.  1911 
LXVI  364. 

8)  Vgl.  Croiset,  Aristophane  107.  Zu  den  Gemeinplätzen  zählen  die  Äuße- 
rungen über  Bestechlichkeit  und  Geldgier  des  Volkes  (s.  oben  S.  47  Anm.),  femer 
die  Sätze,  daß  sich  die  athenische  Seemacht  auf  die  breiten  Massen  des  Volkes 
stützt  I  2,  daß  der  Herrschende  vom  Beherrschten  gehaßt  wird  I  14,  daß  in  der 
Leistungsfähigkeit  der  Bundesgenossen  die  Stärke  Athens  liegt,  andererseits  ihre 
völlige  Niederdrückung  geeignet  ist,  durch  die  Sorge  ums  tägliche  Brot  Abfalls- 
gelüste zu  vertreiben  I  15,  daß  Inselbewohner  ihre  Landheere  nicht  gegen  den 
Willen  der  herrschenden  Seemacht  vereinigen  können  II  2,  daß  die  dpexi^  den 
XpriCToi  angeboren  ist  II  19,  daß  jeder  das  Recht  hat,  für  sein  Bestes  zu  sorgen 
II  20,  daß  eine  kleine  Zahl  Stimmberechtigter  leichter  zu  bestechen  ist  als  eine 
große  III  7,  daß  Gleich  und  Gleich  sich  gern  gesellt  III  10;  ebenso  können  als 
geflügelte  Worte  gelten  die  Gleichheit  der  Bürger  I  2,  der  unversöhnlich^e  Gegen- 
satz des  Adels  und  des  Volkes,  die  Dummheit  des  Volkes,  der  Hang  des  Unge- 
bildeten   zur    Schlechtigkeit   I  5,    die  Lust  an  Verleumdung  des  Adels  I  14,  das 
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dem  in  ähnlicher  Form  bei  Thukydides,  Euripides,  Isokrates  und  den  Sophisten 
wiederkehrt,  die  sicherlich  nicht  aus  der  'AGrjv.  iroX.  ihre  Weisheit  geschöpft 
haben.  Immerhin  stellt  er  sich  mit  diesen  Aussprüchen  wie  schon  mit  dem 
eigenartigen  Thema  seines  Vortrags  (s.  oben  S.  52  f.)  an  die  Seite  der  Jungmann- 
schaft Athens,  die  der  geistigen  Bewegung,  die  damals,  wie  Frühlingsbrausen 
Griechenland  durchströmend,  hergebrachte  Vorurteile  hinwegfegte  und  überhaupt 
den  Bann  des  Herkommens  brach,  Herz  und  Sinn  öflPnete.^)  Im  besonderen 
weisen  der  im  Programm  liegende  Vorsatz  töv  ficctu  Xö^ov  Kpeiccuu  Troieiv  und 
die  ganze  Art,  in  der  Vorwürfe  vorgebracht  und  widerlegt  werden,  auf  Prota- 
goras,  die  Rechtfertigung  der  demokratischen  Einrichtungen  Athens  mit  dem 
natürlichen  Bestreben  des  Volkes,  sich  die  Macht  zu  erhalten,  auf  Thrasymachos, 
die  Vorliebe  für  Antithesen,  seien  sie  auch  noch  so  gesucht^),  und  für  Wort- 
spiele ')  auf  Gorgias  hin,  der  kurz  vorher  mit  seiner  Aufsehen  erregenden  Tätig- 
keit in  Athen  eingesetzt  hatte.  Allerdings  zeigt  seine  unverhohlene  Abneigung, 
das  sophistische  Programm  der  'A9r|v.  ttoX.  rein  schulmäßig  ohne  ungehörige 
Seitenblicke  und  Seitensprünge  durchzuführen  (s.  oben  S.  54),  und  sein  Hinweis 
auf  die  göttliche  Schickung  von  Mißwachs  (II  6),  daß  die  neue  Lehre  der  So- 
phisten nicht  sehr  tief  in  ihn  eingedrungen  war;  er  gehörte  eben  damals  gewiß 
nicht  mehr  zu  den  Jungen  der  Partei  ^)  und  vermochte  sich  nicht  mehr  zu  einer 
völligen  Umwälzung  seines  Vorstellungslebens  von  Grund  aus  aufzuraffen.  So 
geht  durch  sein  ganzes  Wesen  ein  Riß  hindurch:  einerseits  streng  oligarchische 
Gesinnung  mit  der  zugehörigen  Überzeugung  von  der  Überlegenheit  des  Edel- 
manns und  der  Verächtlichkeit  des  gemeinen  Volkes  (I  5,  7  f.),  andererseits  An- 
erkennung des  demokratischen  Standpunktes  (bes.  I  2)  und  Entrüstung  über  das 


Ideal  der  euvoiuia  I  9,  die  dKoXacia  der  athenischen  Sklaven  I  10,  die  kleinliche 
Eitelkeit  des  gemeinen  Mannes  I  18,  der  Gerichtszwang  I  16,  die  öouXeia  der 
Bündner  I  18,  die  Treulosigkeit  demokratischer  Gemeinwesen  II  17,  die  erbar- 
mungslose Preisgabe  der  heimatlichen  Erde  seitens  des  Volkes  II  16;  in  aller 
Munde  waren  die  Gegensätze  ^luireipia  und  jueX^xr]  I  20,  unrecht  tun  und  unrecht 
leiden  II  14,  gerechte  und  ungerechte  Verurteilung  III  12  f.,  X^yeiv  und  upctTTeiv 
III  13;  viel  erörtert  worden  zu  sein  scheinen  die  Fragen,  ob  der  Edelmann  dem 
gemeinen  Volk  nütze  I  7,  ob  das  Volk  zwischen  xPICtoi  und  irovripoi  zu  unter- 
scheiden wisse  II  19,  femer  die  Herkunft  der  einzelnen  Tafelgenüsse  II  7,  die 
Vorteile   einer  insularen   Lage  II  14,    die    abschreckende  Kraft  der  Strafe  III  6. 

1)  Vgl.  Dümmler,  Hermes  1892  XXVH  262^  =  Kleine  Schriften  H  419 f.^ 
Dremp  309 ff.;  dagegen  Diels,  Gott.  gel.  Anz.  1894,  298:  „ihr  Stil  zeigt  noch 
nichts  von  sophistischer  Kunst  und  euphonischen  Rücksichten." 

2)  Sachlich  unzutreffend  ist  die  Antithese  II  3  öiröcai  5'  ev  Trj  rj-ireiptu  eici 
iTÖXeic  .  .  .  ai  |li^v  juGYdXai  öid  b^oc  öpxovTOi  at  b^  |uiKpai  Trdvu  öici  XP^ictv, 
mangelhaft  durchgeführt  und  überhaupt  nicht  streng  durchführbar  die  voran- 
stehende Gliederung  der  Kaxd  GdXaxTav  dpxö|Lxevoi,  unlogisch  die  Dreiteilung  II  20 
^ILieXdxricav  hä  ox  |li^v  irXoiov  Kußepvojvxec  o'i  öe  öXKdöa  o'i  b'  evxeöGev  ^ttI  xpir)- 
peci  Kax^cxr^cav;  aus  dem  Zusammenhang  fallen  heraus  die  antithetischen  Zu- 
sätze I  14  xouc  b^  TTOVTipouc  ttuHouciv  und  ol  bi  xpY]CTo\  'AGrivaiuuv  xouc  XPI" 
cxouc  ^v  xaic  cujujuaxici  iröXeci  cibSouci;  viel  häufiger  aber  ist  das  erste  Glied 
überflüssig  und  lediglich  oder  doch  hauptsächlich  der  Antithese  zuliebe  einge- 
fügt: I  13  xop1Toö<^i  l^^v  Ol  TrXoiicioi,  II  2  xoic  |uev  xaxd  yfiv  dpxo|u^voic  oiöv  x' 
Icxiv  .  .  .  dGpöouc  ludxecGai,  8  ol  |a^v  "€XXTivec  ibict  judXXov  Kai  qpujvrj  Kai  biaixij 
Kai  cxniuaxi  xpuJvxai,  14  iroieiv  }itv  KaKÜJc,  15  vOv  jiäv  ydp  ei  cxacidcaiev  ^Xmöa 
dv  ?xo"vf€<^  ^v  xoic  TroX€fiioic  cxacidceiav,  17  xaic  |u^v  öXiYapxou|u^vaic  iröXeciv 
dvdYKTi  ^lUTreboOv,  20  br^uoKpaxiav  b'  äfvj  ju^v  aöxOu  xu)  br] |liiu  cuytiTviwcko». 

3)  I  2  biKaiujc  auxöGi  <(bi^Kai<^oi>  oi  uevrixec  Kai  ö  bfi^ioc  ttX^ov  ^xeiv^ 
I  10  dKoXacia  =  ou  iraxdHai  ^'Hecxiv,  II  10  ö  be  bf||uoc  auxöc  auxui  oiKobo|ueixai 
Ibia,  II  12  ^K  xfic  ff]c  -rrdvxa  xaöxa  ^x^  ^ici  xfiv  GdXaxxav,  Xivov-Xeia  (s. 
Komm.),  III  13  Spiel  mit  dem  Doppelsinn  von  ol  ttoXXoi  (s.  Komm.) 

4)  Bergk,  Jahrb.  f.  Phil.  1852  LXV  393:  „alles  verrät  vielmehr  einen  Mann 
von  gereifter  Einsicht";  v.  Wilamowitz  I  171:  „der  oligarch  ...  ist  kein  Jüngling: 
seine  belege  wählt  er  aus  den  fünfziger  jähren  und  er  mißbilligt  auch  die  prak- 
tischen plane  seiner  heißblütigen  gesinnungsgenossen" ;  Busolt  III  613f. ;  s.  da- 
gegen Mure  426. 
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Vorgehen  der  Lakedaimonier  (II  14);  einerseits  schroffer  Gegensatz  zu  den  athe- 
nischen Machthabern  (I  6 — 9),  andererseits  unverkennbare  Befriedigung  darüber, 
sich  zu  ihnen  rechnen  zu  können  (I  11  f.  IcriYopiav  ^TTOir]  c  a  |a  e  v ,  II  12;  und  selbst 
in  oiöv  xe  diroTrXeöcai  .  .  ,  öttöcov  ßoOXei  irXoOv  II  5  verrät  sich  ein  gewisses 
Hochgefühl),  und  unbekümmerter  Genuß  der  daraus  erwachsenden  Vorteile  (II  7, 

II  f.);  denn  obwohl  er  es  unternommen  hat,  eine  Art  akademischer  Preisfrage 
zu  lösen,  ist  er  doch  durch  und  durch  Realist^),  der  nicht  weiter  schaut,  als  er 
greift.  In  allen  Falten  des  Beweises,  daß  die  demokratischen  Einrichtungen 
Athens  mit  Recht  dem  Lebenszweck  der  Demokratie  angepaßt  sind,  drückt  sich 
die  Thrasymachische  Lehre  vom  Recht  des  Stärkeren  ab;  und  doch  begründet 
er  I  2  die  Berechtigung  des  gemeinen  Volkes  zu  seiner  Vorzugsstellung  im 
Staate  nicht  damit,  sondern  mit  seinen  Verdiensten  um  dessen  Seemacht.  Ob- 
wohl er  somit  den  Zusammenhang  zwischen  der  Seemacht  Athens,  auf  die  er 
selbst  soviel  Wert  legt,  und  der  Volksherrschaft  anerkennt,  gesteht  er  I  14  den 
Oligarchen  Athens  das  Recht  zu,  den  Adel  in  den  Bundesstädten,  der  doch  immer 
auf  Abschüttelung  der  athenischen  Herrschaft  hinarbeitete,  zu  unterstützen,  und 
scheint  (III  12)  sogar  selbst  insgeheim  die  Hoffnung  auf  einen  Umschwung  der 
Dinge  zu  nähren.  Er  scheut  sich,  dem  Glauben  der  Väter  zu  entsagen  (II  6), 
und  hat  doch  für  die  übergroße  Zahl  athenischer  Feste  nur  ein  mitleidiges 
Lächeln  (III  2  und  8),  wenn  er  sie  auch  wieder  nicht  so  scharf  zu  verurteilen 
wagt  wie  das  Übermaß  an  Gerichtsverhandlungen  (s.  Komm,  zu  III  2).  Es  liegt 
in  alledem  eine  unleugbare  Oberflächlichkeit,  die  es  nicht  darauf  anlegt,  das 
ganze  Innenleben  und  äußere  Verhalten  folgerichtig  auf  einheitlichen  Grund- 
sätzen aufzubauen.  Mit  dieser  Oberflächlichkeit  paart  sich,  wie  oft,  weltmännische 
Verbindlichkeit  und  Formengewandtheit  (III  3  ^yijü   hä  toOtoic  ö|uo\oYilcai|u'  öv, 

III  12  iyvj  h^  <pr]\Jii  Tivac  elvai;  vgl.  Komm,  zu  den  zwei  Stellen  und  die  Milde- 
rung der  Schroffheit  II  19  luicoöci  luäWov),  und  sie  erzeugt  einen  behäbigen 
Humor  ^),  der  sich  den  Ernst  nicht  über  den  Kopf  wachsen  läßt  (vgl.  Komm, 
über  die  scherzhafte  Wendung  des  Beweises  III  13).  Dasselbe  Wesen  spiegelt 
der  Stil  wider,  der  in  blendenden  Ansätzen  hohe  Begabung  zu  scharfer  Aus- 
prägung der  Gedanken  verrät^),  aber  sich  nicht  immer  die  Mühe  nimmt,  zu 
voller  Klarheit  durchzudringen^),  sondern  in  einigen  den  neuen  Wortführern  ab- 
gelauschten Äußerlichkeiten  billigen  Ersatz  sucht.  Verdient  somit  dieser  Mann 
des  Mittelmaßes  und  der  Kompromisse  kein  tieferes  Interesse,  so  kann  doch  der 
Wert  des  aureus  de  re  publica  Atheniensium  libellus  ^),  der  eines  der  wenigen 
Überbleibsel  einer  weit  verzweigten  Literaturgattung,  zugleich  das  älteste  erhaltene 
Denkmal  der  attischen  Kunstprosa  ist  und  uns  in  das  damalige  Leben  Athens, 
in  das  Getriebe  seiner  inneren  und  äußeren  Politik  erfrischend  unmittelbaren 
Einblick  gewährt,  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden. 


1)  Darum  legt  er  auch  I  20  alles  Gewicht  auf  die  jueX^xri  und  erkennt  II  20 
das  Recht  eines  gesunden  Egoismus  an. 

2)  I  8  eiT]  liky  oöv  öv  uöXic  ouk  dirö  toioiituuv  5iaiTri|udTUJV  fj  ßeXTicxri,  16 
oiKoi  KaGrifievoi  .  .  .  bioiKoOci  TOtc  iröXeic,  II  14  ö  6^  öf||uoc  dre  €u  eibübc  öxi  oOb^v 
TU)v  C(pu)v  ^luirpi^couciv  oö6^  xeiuoöciv  döeuuc  2;r),  17  cqpiciv  auToTc  xr^v  alxiav  (die 
Schuld  am  guten  Ausgang)  dvaxiG^aci,  III  7  ^dv  jut^  ==  nisi  forte  (ironisch),  12 
(pr||ui  xivac  elvai  (s.  Komm.). 

3)  Vgl.  I  1,  2,  3,  7,  II  14,  17.  Ein  glänzendes  cö(pic|Lia  ist  der  Beweis  III  6, 
daß  die  Athener  über  alles  Diadikasien  abhalten  müssen,  und  ungemein  ge- 
schickt wird  III  7  auf  III  2  zurückgegriffen,  ohne  daß  eine  gewaltsame  Ablenkung 
des  Gedankenganges  erfolgte;  ein  kleines  Meisterstück  diplomatischer  Kunst  ist 
I  3,  wo  zugleich  dem  Adel  und  dem  Volk  Schönes  gesagt  wird  und  überdies 
das  Volk  ganz  beiläufig  neben  aller  Anerkennung  einen  scharfen  Hieb  (KXrjptu, 
s.  Komm.)  abbekommt.  Voll  Anerkennung  auch  v.  Wilamowitz,  Kultur  der 
Gegenwart  I  8*,  105:  „Gelenk  ist  seine  Rede  noch  nicht;  er  macht  bald  zuviel, 
bald  zuwenig  Worte;  aber  die  Gedanken  sind  straff  gespannt  und  schießen  die 
Pfeile  ihrer  Polemik  geradeaus  ins  Schwarze." 

4)  Nicht  überall  vermag  ich  „die  nüchterne  Klarheit'*  zu  finden,  die  Kirch- 
hoff, Hermes  1866  I  5  an  der  'A0riv.  ttoX.  rühmt. 

5)  So  V.  Wilamowitz,  Commentariolum  gramm.  I  1880,  9. 


DIE  PSEUDOXENOPHONTISCHE 
AeH^AI2¥  nOAITEIA 


VERZEICHNIS  DER  WICHTIGSTEN  HANDSCHRIFTEN. 
A  =  Vat.  1950  XIV/XV  saec. 
(B  =  Yat.  1335  XV  saec.) 
C  =  Mutin.  145  XV  saec;  vgl.  Innsbrucker  Festgruß  1909,  167 ff.:  De  codice 

Mutinensi  145  librorum  minorum  Xenophontis  Plutarchi  aliorum. 
M  =  Marc.  511. 

Beschreibung  und  Beurteilung  der  Handscbriften  s.  Xenophontis  qui  fertur 
libellus  de  republica  Atheniensium  ed.  A.  Kirchhoff*  1889  Berolini  p.  III — XI  und 
Xenophontis  de  re  publica  Atheniensium  qui  inscribitur  libellus  rec.  E.  Kaiinka 
(editio  minor)  Viennae  1898,  p.  3—8;  vgl.  auch  Wiener  Studien  1896  XVIII  59—76 
und  G.  Hofmann  33  Anm. 

TTepi  be  ttic  'AGrivaiiuv  TroXireiac,  öxi  juev  eiXovio  toOtov  töv  Tpö- 
7T0V  Tfic  TToXiieiac,  ouk  iTraivuj  biet  TÖbe  oti  xaOG*  eXöjuevoi  eiXovio  touc 

TTOVTIPOOC     a|Ll€lVOV    TTpdTT€lV  r|    TOUC    XP^^TOUC,     blOt    |LieV    OUV    TOÖTO    OlIK 

eiraivüj  •  inei  be  TaOra  ^boHev  oötuuc  auxoTc,  ujc  eüi  biacujloviai  Tf)v  ttoXi- 
xeiav  Ktti  xdXXa  bia-rrpaTTOvrai  et  boKoOciv  dinapidveiv  toTc  dXXoic  "EX-   5 
Xtici,  toOt'  diTobeiHuu. 

2  npiJUTOVjuev  OUV  toOto  epiu  öti  biKaiuuc  auxöGi  <(bi)Kai<(oi)>  01 
TievTiTec  Kai  6  bfjiLioc  irXeov  exeiv  tujv  Tcvvaiiuv  Kai  tOüv  ttXouciujv  bid 
TÖbe,  ÖTi  6  bfjjuöc  ecTiv  ö  eXauvuüv  Tdc  vaOc  Kai  6  Triv  buvajuiv  TiepiTi- 
0eic  Trj  TTÖXei,  Kai  01  KußepvnTai  Kai  01  KeXeucTai  Kai  01  TievTTiKÖVTapxoi  10 
Kai  Ol  TTptupdTai  Kai  01  vauTiriTOi  —  outoi  eiciv  01  ttjv  buvajuiv  TiepiTiGev- 
T€c  Tfj  TTÖXei  TToXu  judXXov  r|  Ol  <67T>XiTai  Kai  01  fewaioi  Kai  01  xp^ctoi. 
eTTeibf]  OUV  TauTa  outuuc  exei,  boKei  bkaiov  eivai  Trdci  tAv  dpxuJV  )LieT- 
eivai  Iv  Te  tuj  vuv  KXripuj  Kai  Tf]  x^ipoTovia  Kai  Xeyeiv  eHeivai  tuj  ßou- 

3  Xojuevtu  TUJV  TToXiTiuv.  eTieiTa  öiröcai  juev  cuJTTipiav  q)6pouci  tujv  dpxuJV  is 
XprjCTai  oucai  Kai  |uf]  xpil^Tai  Kivbuvov  tuj  brijuiij  arravTi,  toutujv  juev 
TOJV  dpxiuv  oubev  beiTai  6  bfiiuoc  laeTeTvai  (ouTe  tujv  CTpaTTiTiÄv  KXripuj 
oiovTai  cq)ici  XPflvai  jueTeTvai  ouTe  tujv  iTTTrapxiuJv)  *  YiTVWCKei  ydp  6 
bfijuoc  öti  TrXeiuj  ujq)eXeTTai  ev  tuj  piX]  auTÖc  dpxeiv  TauTac  Tdc  dpxdc, 
dXX'  edv  Touc  buvaTUJTdTouc  dpxeiV  ÖTiöcai  b*  eiciv  dpxai  juicGocpopiac  20 
eveKa  Kai    uj(peX[e]iac  eic   töv   oikov,    TauTac  lr\Tei  6    bfj|uoc    dpxeiv. 

4  ^TTeiTa  be  ö  ^vioi  GaufiidZ^ouciv  öti  TravTaxoO  TiXeov  vejuouci  toTc  irovri- 


^evoqpujvTOC    ^r^ropoc    'AGrivaicuv    TroXixeia    AM      -evocpiuvTOC    'AGrivaituv 
-rroXiTeia  C    —    4  ^boHev  outujc  AC    outuuc   ^öoHev  M   —    7  ökaioi  Kaiinka  Kai 


Was  die  Staatsform  der  Athener  anlangt,  kann  ich  es  freilich  nicht  I 
billigen,  daß  sie  gerade  für  diese  Art  der  Staatsform  sich  entschieden 
haben;  denn  hiermit  haben  sie  sich  zugleich  dafür  entschieden,  daß 
es  die  Gemeinen  besser  haben  als  die  Edlen;  aus  diesem  Grunde  kann 
ich  das  nicht  billigen.  Daß  sie  aber,  nachdem  sie  das  nun  einmal  der- 
gestalt beschlossen  haben,  zweckmäßig  ihre  Staatsform  sich  zu  wah- 
ren und  alles  andere  sich  einzurichten  wissen,  worin  sie  nach  Ansicht 
der  anderen  Griechen  fehlgreifen,  das  will  ich  jetzt  beweisen. 

Zunächst  muß  ich  es  aussprechen,  daß  mit  Recht  daselbst  die  2 
Armen  und  das  Volk  berechtigt  sind,  den  Vorzug  vor  den  Vornehmen 
und  den  Reichen  zu  haben,  und  zwar  deshalb,  weil  nur  das  Volk  es 
ist,  das  die  Schiffe  treibt  und  dadurch  der  Stadt  ihre  Machtstellung 
verschafft,  und  die  Steuerleute,  die  Rudervögte,  die  ünterabteilungs- 
Kommandanten,  die  Vorderdeckwarte  und  die  Schiffbauer,  alle  diese 
nur  es  sind,  die  der  Stadt  ihre  Machtstellung  verschaffen,  wenigstens 
viel  eher  als  das  schwere  Fußvolk  und  die  Vornehmen  und  überhaupt 
die  Edlen.  Unter  diesen  Umständen  erscheint  es  nur  gerecht,  daß 
allen  bei  der  jetzt  üblichen  Losung  sowohl  wie  der  Wahl  die  Amter 
offen  stehen  und  daß  es  jedem  von  den  Bürgern,  wer  da  will,  freisteht, 
öffentlich  zu  reden.  Alle  Amter  ferner,  die  der  Gesamtheit  des  Volkes  3 
Segen  bringen,  wenn  sie  in  guten  Händen  sind,  und  Gefahr,  wenn  in 
schlechten,  die  verlangt  sich  das  Volk  nicht  im  mindesten  offenzu- 
halten (weder  die  Stellen  der  Marschälle  noch  die  der  Reiterobersten 
glauben  sie  sich  durch  den  Grundsatz  der  Losung  offenhalten  zu  sollen) ; 
denn  sehr  wohl  versteht  es  das  Volk,  daß  es  größeren  Nutzen  davon 
hat,  daß  es  nicht  selber  diese  Amter  verwaltet,  sondern  die  Vermög- 
lichsten sie  verwalten  läßt.  Alle  Amter  aber,  die  dazu  da  sind,  Sold 
zu  tragen  und  Nutzen  ins  Haus  zu  bringen,  um  die  bewirbt  sich  das 
Volk.  Ferner  wundern  sich  manche  darüber,  daß  sie  allenthalben  den  4 


codd.  —  8  ^xeiv  AC  Ix^i  M  —  12  öirXiTai  Krueger  TroXixai  codd.  —  14  tOu 
vüv  xXripuü  (i)v  k  in  ras.)  M  tüj  KXripuj  AC  —  xf{  xeipOTOvia^C  ^v  Tf|  x^ipoTO- 
via  M  —  16  Kivbuvov  AC  f\  kivöuvov  M  —  17  crpaxTiYiiJuv  M  CTpaxTiYiKOüv  AC  — 
KXripuj  Wachsmuth  KXripuuv  AM  om.  C  —  18  oiovxai  CM  oiov  xe  A  —  iTnrapxiOüv 


AM  iiTTrapxiKOüv  ex  iTnrapxiOüv  C  m^ 

Kaiinka:  pseudoxen.  Athenaion  Politeia. 


66  I  4-9. 

poic  Ktti  Tievrici  xai  brmoTiKoTc  r|  toTc  xp^ctoic,  ev  auxuj  toutuj  qpavoöv- 
Ttti  Tfiv   brmoKpatiav  biactuloviec.    oi  )uev  t^P  irevriiec  xai  oi  bri)uÖTai 

Kttl  Ol    X^ipOUC    €U    TrpdTTOVT€C    Kai    TTOXXOI    Ol    TOIOÖTOI    TlTVÖjUeVOl    Tf]V 

brmoKpaTiav  aöHouciv  edv  be  eö  TrpdTTuuciv  oi  irXoucioi  xai  oi  xp^ctoi, 
6  icxupöv  TÖ  dvavTiov  cqpiciv  auioTc  KaGicxaciv  oi  br|)uoTiKoi.  ecTi  be  Trdcr]  5 
Yf]  TÖ  ßeXiicTOV  evavTiov  irji  bTnuoKpaTia'  ev  ^äp  toTc  ßeXiicTOic  evi 
dKoXacia  xe  oXitictt]  Kai  dbiKia,  dKpißeia  be  TiXeicxr)  eic  xd  xp^l^id,  ev 
be  xuj  br\}iuj  djuaeia  xe  nXeicxri  Kai  dxaHia  Kai  Tiovripia*  r\  xe  xdp  Tievia 
auxouc  ludXXov  ctfei  im  xd  aicxpd  Kai  f]  diTaibeucia  Kai  [f]]  d|ua6ia  — 

6  <fi)>  bi'  evbeiav  xP^I^oitujv  evioic  xujv  dvGptüTTuuv.  eittoi  b*  dv  xic  ibc  lo 
dxpflv  auxoOc  |uf]  edv  Xeyeiv  Tidvxac  eHfic  )Lir|be  ßouXeueiv,  dXXd  xouc 
beEiuuxdxouc  Kai  dvbpac  dpicxouc  oi  be  Kai  ev  xouxlu  dpicxa  ßouXeuov- 
xai  dujvxec  Kai  xouc  Ttovripouc  XeTeiv.  ei  ju^v  ydp  oi  xP^ctoi  eXeTov  Kai 
eßouXeuovxo,  xoTc  öjuoioic  cqpiciv  auxoTc  fjv  dyttOd,  xoic  hk  brijuoxiKoTc 
ouK  dTaGd*   vOv  be  XeTU)v  6   ßouX6)Lievoc   dvacxdc   dvGpiuTTOC  irovripöc  i5 

7  eHeupicKei  x6  dfctOöv  auxuj  xe  Kai  xoTc  6|Lioioic  auxuj.  emoi  xic  dv,  xi 
av  ouv  Tvoiri  dfaOov  auxuj  f|  xuj  brmtu  xoioOxoc  dvGpuuTroc;  oi  be 
TiTVWCKOuciv  öxi  f]  xouxou  d^aGia  Kai  irovripia  Kai  euvoia  fudXXov  Xuci- 

8  xeXei  f|  f\  xoö  xP^^xoO  dpexf]  Kai   coqpia  Kai  KaKÖvoia.  ei'ri  )Liev  ouv  dv 
TTÖXic  OUK  änö  xoioüxiuv  biaixr|)Lidxuüv  fi   ßeXxicxri,   dXX*  f)   brnnoKpaxia  so 
judXicx'  dv  cujZIoixo  ouxuuc.   6  ydp  bfijLioc  ßouXexai  ouk  eiJVO|Liou|uevTic  xflc 
TTÖXeujc  auxöc  bouXeueiv,  dXX*  dXeuGepoc  eivai  Kai  dpxeiv,  xfjc  be  KaKO- 
vo|Liiac  auxuj  oXif  ov  jueXei '  b  Tdp  cu  vojiilexc  oiik  euvojueicGai,  auxoc  änö 

9  xouxou  icxuei  6  bfj|noc  Kai  eXeuGepöc  ecxiv.  ei  b'  euvojuiav  i^rixeic,  irpijuxa 
^lev  öiyei  xouc  beHiuuxdxouc  auxoTc  xouc  vöjuouc  xiGevxac*  eireixa  KoXd-  25 
couciv  Ol  Xpil^^T^o^  TO^^  Vrovripouc  Kai  ßouXeucouciv  01  XPilcxoi  irepi  xfic 
TTÖXeuüc  Kai  OUK  edcouci  luaivojuevouc  dvGpiÜTTOuc  ßouXeueiv  oube  Xe^eiv 
oube  eKKXricidZ^eiv.  dirö  xouxiuv  xoivuv  xujv  dtaGiuv  xdxicx'  dv  6  bfjfaoc 
eic  bouXeiav  Kaxairecoi. 


2  Ol  briiLiÖTai  M  ibiujTai  AC  —  9  sq.  locum  articuli  mutavit  Kaiinka  — 
10  ^vioic  CM  evioic  (sed  supra  posterius  i  erasum  nii  scr.  u)  A  —  14  fjv  AM 
fjv  äv  C  —  16  aOriu  bis  C  auxu)  bis  AM  —  17  aurOu  C  aöxüj  A  aOxuj  ex  auxu) 
Mnig  —  22  öouXe\3eiv  AM.  ßouXeüeiv  C  —  22  sq.  KaKOvojLiiac  AC  KaKOvoiac  M  — 
23  la^Xei  CM  \ii\Kei  A  —  26  sq.  Kttl  ßouXeucouciv  oi  xpicxol  uepi  xfic  ttöXeijüc 
om.  C  —  27  ßouXeOeiv  AC  bouXcOciv  (m^  supra  bou  scr.  ßou)  M 
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Gemeinen  und  Armen,  kurzum  den  Leuten  der  Volkspartei  den  Vor- 
zug geben  vor  den  Edlen;  doch  gerade  in  dem  Punkte  wird  sich  sofort 
zeigen,  daß  sie  die  Volksherrschaft  wahren.  Wenn  nämlich  die  Armen 
und  die  Leute  aus  dem  Volke  und  überhaupt  die  Minderwertigen  gut 
gestellt  sind  und  Menschen  dieses  Schlages  zur  Menge  anwachsen,  so 
wird  damit  die  Volksherrschaft  gefördert;  wenn  aber  die  Reichen  und 
die  Edlen  gut  gestellt  sind,  so  stärkt  die  Volkspartei  damit  selber 
das  ihr  gegnerische  Element.  Es  gilt  aber  auch  wirklich  für  jedes  5 
Land,  daß  das  bessere  Element  Gegner  der  Volksherrschaft  ist;  denn 
bei  den  Besseren  ist  Zuchtlosigkeit  und  Ungerechtigkeit -am  geringsten, 
gewissenhafter  Eifer  für  das  Gute  und  Edle  am  größten,  beim  Volke 
aber  Mangel  an  Bildung  und  Selbstzucht  am  größten  und  Gemeinheit; 
denn  sowohl  die  Armut  verleitet  sie  viel  eher  zur  Schlechtigkeit  als 
auch  der  Mangel  an  Erziehung  und  Bildung  —  seinerseits  bedingt  da- 
durch, daß  es  einigen  der  Leutchen  an  Mitteln  gebricht.  Daraus  aber  6 
könnte  einer  folgern,  daß  es  geboten  wäre,  sie  nicht  alle  ohne  Unter- 
schied reden  und  am  Rate  teilnehmen  zu  lassen,  sondern  nur  die  Rech- 
ten und  überhaupt  ausgezeichnete  Männer.  Sie  aber  sind  auch  in  die- 
sem Punkte  ausgezeichnet  beraten,  indem  sie  auch  den  gemeinen  Mann 
reden  lassen;  denn  wenn  nur  die  Edlen  redeten  und  sich  berieten,  so 
wäre  es  ganz  unleugbar  für  ihresgleichen  selbst  vorteilhaft,  für  die 
Volkspartei  jedoch  nicht  gerade  vorteilhaft;  so  aber,  da  jeder,  wer  da 
will,  zu  Worte  kommt,  wenn  er  sich  nur  erhebt,  macht  irgendein  ge- 
meiner Mensch  ausfindig,  was  für  ihn  sowohl  wie  für  seinesgleichen 
vorteilhaft  ist.  Da  könnte  einer  einwenden:  was  kann  denn  ein  solcher  7 
Mensch  für  sich  und  das  Volk  Vorteilhaftes  ersinnen?  Sie  aber  ver- 
stehen sehr  wohl,  daß  der  Mangel  an  Bildung  und  die  Gemeinheit 
dieses  Mannes  gepaart  mit  Zuneigung  eher  lohnt  als  die  Gediegenheit 
und  Einsicht  des  Edlen  gepaart  mit  Abneigung.  Mag  nun  ein  Staats-  8 
Wesen  zwar  nicht  infolge  solcher  Einrichtungen  des  öffentlichen  Le- 
bens den  Anspruch  erheben  können,  das  politische  Ideal  zu  sein,  so 
mag  doch  die  Volksherrschaft  am  ehesten  auf  diese  Weise  erhalten 
werden.  Das  Volk  hat  es  ja  darauf  abgesehen,  nicht  etwa  in  einem 
wohlgeordneten  Staatswesen  selbst  geknechtet  zu  sein,  sondern  frei 
zu  sein  und  zu  herrschen,  die  Mißordnung  aber  kümmert  es  wenig; 
denn  was  du  als  das  gerade  Gegenteil  eines  wohlgeordneten  Zustandes 
ansiehst,  das  Volk  schöpft  daraus  seine  Kraft  und  seine  Freiheit.  Wenn  ^ 
du  aber  nach  gesetzlicher  Wohlordnung  ausschaust,  so  wirst  du  fürs 
erste  zu  sehen  bekommen,  daß  die  rechten  Männer  ihnen  die  Gesetze 
geben,  die  Gewalt  ferner  werden  die  Edlen  über  die  Gemeinen  haben 
und  beraten  werden  die  Edlen  über  die  politischen  Fragen  und  wer- 
den sinnlose  Leute  nicht  zum  Rate,  zum  Worte  oder  auch  nur  zu  einer 
Versammlung  zulassen;  und  die  Folgewirkung  dieser  Vorteile  wäre, 
daß  das  Volk  binnen  kurzem  in  einen  Zustand  der  Knechtschaft  ver- 
fiele. 

5* 
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10  Tüjv  bouXujv  b'  au  Kai  tujv  jueTOiKuuv  TiXeicxri  ecxiv  'AGrivriciv  otKO- 
Xacia  xai  ouie  TrardSai  ^Hecxiv  autöGi  ouie  uTreKcxriceTai  coi  6  boOXoc. 
oij  b*^veKev  ecxi  xoOxo  tTTixujpiov,  ifd)  qppdcuu*  ei  vöjuoc  fjv  xöv  boöXov 
ijTTÖ  xoO  eXeuGepou  xuTrxecOai  f|  xov  juexoiKOV  r|  xöv  dTreXeuÖepov,  ttoX- 
XdKic  dv  oiriOeic  eivai  xöv  'AGrivaTov  boöXov  errdxaHev  dv  ec6f|xd  xe  5 
Ydp   oi)bev   ßeXxiov  6  bfijuoc  auxö9i  fi  01  boöXoi  Kai  01   juexoiKOi  Kai  xd 

11  eibr)  oubev  ßeXxiouc  eiciv.  ei  be  xic  Kai  xoOxo  0au|udZ!ei  öxi  eüjci  xouc 
bouXouc  xpuqpdv  auxöOi  Kai  jueYaXoTipeTrüJC  biaixdcGai  eviouc,  Kai  xoOxo 
fViu)Lir]  (paveiev  dv  TTOioOvxec.  öttou  ydp  vauxiKf]  buvajuic  ecxiv,  d-rrö  xpn- 
ILidxujv  dvdYKTi  xoTc  dvbpairöboic  bouXeijeiv,  iva  Xajußdvuu  <uj)>v  |uev  10 
TrpdTTr)  rdc  diroqpopdc,  Kai  eXeuGepouc  dqpievar  öttou  b'  eici  ttXoucioi 
boöXoi,  ouKexi  evxaOGa  XucixeXeT  xöv  e|uöv  bouXov  ce  bebievai*  ev  be  xrj 
AaKebai)uovi  6  ejuöc  bouXoc  ce  beboiKer  edv  be  bebit]  6  cöc  boOXoc  €|U€, 
Kivbuveucei  Kai  xd  xpni^axa  bibövai  xd  eauxou  ujcxe  |ufi  Kivbuveueiv  rrepi 

12  Eauxou.   bid  xoux'  ouv  icriTOpiav  Kai  xoTc  bouXoic  irpöc  xouc  eXeuGepouc  15 
lTTOir|ca)Li€v,  Kai  xoTc  juexoiKOic  irpöc  xouc  dcxouc,  biöxi  beixai  f]  ttöXic 
ILiexoiKUJV  bid  xe  xö  TrXfjGoc  xujv  xexvojv  Kai  bid  xö  vauxiKÖv  bid  xouxo 
ouv  Kai  xoTc  jLiexoiKoic  eiKÖxiüc  xfjv  icriTopiav  eiroirjcaiuev. 

13  Touc  be  Tu^vaZ!o|uevouc  auxöGi  Kai  xfiv  juouciKriv  einxTibeuovxac 
KaxaXeXuKev  6  bfjiuoc  vojuiZ^iuv  xouxo  ou  KaXöv  eivai  tvouc  öxi  ou  buva-  20 
TÖc  xaOxd  kxiv  eirixTibeueiv.  ev  xaic  xop^Tictic  au  Kai  TU|uvaciapxiaic 
xai  xpiTipapxiaic  t^tviOckouciv  öxi  xopnTouci  ^ev  01  ttXoucioi,  xopTlT^i- 
Ttti  be  ö  bfiiuoc,  Kai  T^J^vaciapxouci  <(juev>  Kai  xpiT]papxouciv  01  ttXou- 
cioi, 6  be  bfiiLioc  xpiripapxeixai  Kai  YUjuvaciapxeTxai.  dHioT  youv  dpyupiov 
Xa)Lißdveiv  6  bfi^oc  Kai  dbiuv  Kai  xpexujv  Kai  öpxoujuevoc  Kai  TTXeiwv  ev  25 
Tttic  vauciv,  iva  auxöc  xe  ^x^  Kai  01  ttXoucioi  TTevecxepoi  YiTvuJVxar  ev 
xe  xoTc  biKacxrjpioic  ou  xou  biKaiou  auxoTc  judXXov  jueXei  f\  xou  auxoTc 
cujuqpöpou. 

14  TTepi  be  xüjv  cujujudxujv,  öxi  (p\}  ttX€Ov[x]€c  cuKOcpavxouciv,  ibc  bo- 
Kouci,  Kai  juicouci  xouc  xpncTouc, — TiTviucKovxec  öxi  juiceTcGai  |uev  dvdTKTi  30 
TÖv  dpxovxa  UTTÖ  xou   dpxojuevou,   ei  be  icxucouciv  01  ttXoucioi  Kai  01 


5  xe  om.  C  —  7  GaujudZei  AM  GaujudZioi  C  —  10  \a|iißdvuj  ujv  Bake  Xaju- 
ßdvuüv  codd.  —  13  öeöoiKei  AM  öeboiKev  C  —  käv  AC  ^v  (supra  scr.  dv)  M  — 
14  öibövai  AM  hebi^vai  C  —  irepi  CM  xd  irepi  A  —  20  sq.  bwaröc  C  öuvaxd  AM 
—  23  fi^v  add.  Zeune  —  Kai  xpiripapxoOciv  om.  AM,  post  01  ttXoiicioi  habet  C  — 
24  dHioT  AM  dSioOci  C  —  yoOv  AC  ouv  M  —  26  YiyvujvTai  CM  YiYvovxai  A  — 
27  iLidWov  |u^X€i  C  judWov  |n^\\ei  A  ju^Xei  judWov  M  —  aOroic  C  aÖTOic  AM  — 
29  Ol  TrX^ovec  Wachsmuth  &  Kaiinka   ^KirX^ovxec  codd. 
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Bei  den  eigentliclien  Küechten  hingegen  und  den  Schutzbürgem  lO 
herrscht  in  Athen  größte  Zuchtlosigkeit,  und  man  darf  daselbst  den 
Knecht  weder  hauen,  noch  wird  er  dir  bescheiden  ausweichen.  Wes- 
wegen das  aber  landesüblich  ist,  will  ich  sofort  erklären.  Wenn  es 
Brauch  wäre,  daß  der  Knecht  von  jedem  beliebigen  freien  Mann  ge- 
schlagen würde  oder  gar  der  Schutzbürger  und  der  Freigelassene,  so 
hätte  der  schon  oft  auf  den  ersten  Eindruck  hin,  der  Athener  vor  ihm 
sei  ein  Knecht,  dreingehauen;  denn  wie  an  Kleidung  das  Volk  daselbst 
nichts  Besseres  ist  als  die  Knechte  und  die  Schutzbürger,  so  sind  sie 
auch  in  ihrer  ganzen  Erscheinung  um  nichts  besser.  Wenn  aber  einen  H 
auch  das  wundert,  daß  sie  daselbst  die  Knechte  üppig  werden,  ja  einige 
sogar  auf  großem  Fuß  leben  lassen,  auch  das  tun  sie,  wie  ich  viel- 
leicht zeigen  kann,  mit  Absicht.  Denn  wo  es  eine  Seemacht  gibt,  ist 
es  eine  Naturnotwendigkeit  für  die  Sklaven,  um  Geld  zu  fronen,  da- 
mit ich  als  Herr  von  ihrer  Tätigkeit  wenigstens  die  Abgaben  bekomme, 
und  sie  freizugeben.  Wo  es  aber  einmal  reiche  Knechte  gibt,  da  lohnt 
es  nicht  mehr,  daß  mein  Knecht  sich  vor  dir  fürchte  wie  in  Lakedai- 
mon,  wo  mein  Knecht  tatsächlich  sich  vor  dir  fürchtete;  denn  wenn 
sich  einmal  dein  Knecht  vor  mir  fürchtet,  wird  er  immer  Gefahr  lau- 
fen, sogar  sein  Geld  herzugeben,  um  dann  nicht  mehr  an  Leib  und 
Leben  Gefahr  zu  laufen.  Deshalb  also  haben  wir  sogar  für  die  Knechte  12 
freie  Meinungsäußerung  eingeführt  in  demselben  Maße  wie  für  die 
Freien;  und  auch  für  die  Schutzbürger  in  demselben  wie  für  die  Staats- 
bürger, weil  der  Staat  Schutzbürger  braucht,  sowohl  um  der  Menge 
der  Gewerbe  als  auch  um  des  Seewesens  willen;  deshalb  also  haben 
wir  naturgemäß  auch  für  die  Schutzbürger  dasselbe  Recht  der  freien 
Meinungsäußerung  eingeführt. 

Jedoch  den  daselbst  tätigen  Verein  von  Turnern  und  der  Musik  13 
Beflissenen  hat  das  Volk  aufgelöst  in  der  Überzeugung,  daß  das  ein 
Unfug  sei,  weil  ihm  zum  Bewußtsein  gekommen  war,  daß  es  nicht 
imstande  sei,  diese  Künste  geflissentlich  and  angelegentlich  zu  betrei- 
ben. Bei  den  Choregien  jedoch  und  Gymnasiarchien  und  Trierarchien 
sind  es,  wie  ihnen  bewußt  ist,  die  Reichen,  die  als  Choregen  wirken, 
das  Volk,  das  vom  Choregen  angestellt  wird,  und  die  Reichen,  die  als 
Gymnasiarchen  und  Trierarchen  wirken,  das  Volk,  das  vom  Trierarchen 
und  Gymnasiarchen  angestellt  wird.  Jedenfalls  hält  es  das  Volk  für 
angemessen,  Geld  zu  verdienen  mit  seinem  Singen,  Rennen,  Tanzen 
und  Fahren  in  den  Schiff"en,  damit  es  selber  den  Gewinn  habe  und  die 
Reichen  zugleich  verarmen;  und  ebenso  kümmern  sie  sich  in  den  Ge- 
richtshöfen nicht  so  sehr  um  das  Recht  als  vielmehr  um  ihren  eigenen 
Vorteil. 

Nun  zu  den  Bündnern.   Weil  die  Menge  dort  die  Edlen  äugen-  14 
scheinlich  falsch  beschuldigt  und  überhaupt  mit  ihrem  Haß  verfolgt, 
so  verhängen  sie  in  der  Erkenntnis,  daß  einerseits  mit  Naturnotwen- 
digkeit der  Herrschende  vom  Beherrschten  gehaßt  wird,  andererseits 
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<(XPncT>oi  iv  TttTc  TTÖXeciv,  oXitictov  xpövov  f]  dpxn  ecxai  xoO  br||uou  xoO 
'AGr)VTici,  bid  TttOia  ouv  touc  juev  xp^ctouc  otTiiuoöci  xai  xpn^aia  dcpai- , 
poövTtti  Ktti  dHeXaOvoviai  Kai  dTTOKreivouci ,  touc  be  Tiovripouc  auHouciv. 
Ol  be  xp^lCTOi  *A8r|vaiuJV  touc  xP^ctouc  ev  tqTc  cu|Li|uaxici  iröXeci  cluZ^ouci 
YiTVU)CKOVT€c  OTi  cqpiciv  dTaOöv  ecTi  touc  ßeXTiCTOuc  cdileiv  dei  ev  TaTc   5 

15  TTÖXeciv.  eiTTOi  be  Tic  dv  öti  icxuc  ecTiv  auTTi  *A9rivaiujv,  edv  oi  cujujua- 
XOi  buvttToi  iLci  xpn|Li«Ta  eiccpepeiv  toic  be  briiuoTiKoTc  boKei  jueTZiov  dya- 
0ÖV  eivai  Td  tujv  cu)Li)Lidxujv  xP^l^otTa  ^va  eKacTov  'AGrivaiiuv  e'xeiv,  eKei- 
vouc  be,  öcov  lf\v,  Ktti  epTdZ^ecöai  dbuvdTouc  övTac  emßouXeueiv. 

16  AoKei  be  6  bf)|Lioc  6  'AGrivaiujv  Kai  ev  Tujbe  KaKUJC  ßouXeuecGai,  öti  lo 
TOUC  cu|Li)udxouc  dvaYKttZ^ouci  TrXeiv  erri  biKac  'AGr|va2[e.  di  be  dvTiXoTi^^ov- 
xai  öca  dv  toutiu  ^vi  dyaGd  tuj  br||uuj  tuj  'AGr|vaiujv  irpiJUTOv  juev  diro 
tOjv  TTpuTaveiujv  tov  |uicG6v  bi'  eviauToö  Xa)Lißdveiv.  cTt'  oikoi  KaGr||uevoi 
olveu  veujv  e'KTrXou  bioiKOuci  Tdc  iröXeic  Tdc  cu)U|uaxibac,  Kai  touc  juev 
Tou  br||UOu  cujZiouci,  touc  b'  evavxiouc  drroXXuouciv  ev  toTc  biKacTripioic  i5 
ei  be  oiKOi  eixov  eKacTOi  Tdc  biKac,  dTe  dxGöjaevoi  'AGrjvaioic  toutouc 
6tv  cqpüjv  auTUJV  dTrüuXXucav  oiTivec  qpiXoi  judXiCTa  fjcav  'AGrivaiiuv  tuj 

17  brjjLiuj.   TTpöc  be  TouTOic  6  bfi)uoc  TUJV  'AGrivaiujv  Tdbe  Kepbaivei  tüuv 
biKiijv  'AGr|vr|civ  oucujv  toic  cujUjudxoic*  TrpujTOV  juev  ydp  f]  CKaTOCTf)  Trj 
TTÖXei  TiXeiiuv  f]  ev  TTeipaieT*  eireiTa  ei  tuj  cuvoiKia  ecTiv,  djueivov  irpdT-  20 
reiv   eireiTa  ei  tuj  Z^euToc  ecTiv  r|  dvbpdirobov  juicGocpopouv*  erreiTa  01 

18  KripuKec  djueivov  irpdTTOuci  bid  Tdc  embriiuiac  Tdc  tüüv  cu|U|adxuJV.  -rrpoc 
be  TOUTOIC,  ei  fuev  ixx]  im  bkac  rjecav  01  cüjujuaxoi,  touc  CKTiXeovTac 
*AGr)vaiuJv  ctijuujv  dv  juövouc,  touc  tc  CTpaTriYouc  Kai  touc  Tpiripdpxouc 
Kai  TTpecßeic  vOv  b'  iivdYKacTai  töv  bfiiiiov  KoXaKeueiv  tov  'AGrjvaiujv  25 
eic  CKacTOC  tüuv  cujujudxujv  tiTviückujv  öti  bei  juev  dqpiKOiiievov  'AGr|vaZ^e 
biKriv  bouvai  Kai  XaßeTv  ouk  ev  dXXoic  ticiv  dXX*  ev  tuj  br||uuj,  öc  ecTi 
br)  vöjLioc  'AGr|vr|cr  Kai  dvTißoXfjcai  dvaTKdZ^CTai  ev  toTc  biKacTripioic  Kai 
eiciövTÖc  TOU  eTTiXajaßdvecGai  Tfjc  xeipöc.  bid  touto  ouv  01  cu|U)Liaxoi  bou- 
Xoi  ToO  brijuou  TUJV  'AGrivaiujv  KaGecTdci  judXXov.  so 

19  TTpöc  be  TOUTOIC  bid  Tf)v  KTf|civ  Triv  ev  toic  uTiepopioic  Kai  bid 
xdc  dpxdc  Tdc  eic  Tf]v  u-rrepopiav   XeXr|Gaci   juavGdvovTec   eXauveiv  Trj 


1  xpncToi  Heinrich  icxupol  codd.  et  Stobaeus  —  xaic  AC  toic  M  —   2  dri- 

jüioOci  AC  drijuaici  M  —  2  sq.  dqpaipoOvxai  AC  dcpaipujvxai  M  —  8  'AÖrivaiuuv  ^x^iv  AC 

?Xeiv  'AGrivaiiüv  M  —  10  ö  'AGnvaiujv  M  'AOrivaiujv  AC  —  20  sq.  d|u€ivov  -rrpdTTeiv 

^ireira  €i  tlu  tevföc  fecTiv  om.  M  —  22  ^ui6ri|uiac  AM  diroöriiLiiac  C  —  24  Tpir]p- 

X 
dpxouc    M   xpiripdp  A    rpiripdpxac  BC  —  25  t6v  'AÖrivaiuuv  AC    xtDv  'Aerivaiujv 

M  —  30  ToO  öri.uou  om.  C  —  KaGecTdci  AM  KaGiCTdci  C 
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in  dem  Falle,  daß  die  Reichen  und  überhaupt  die  Edlen  in  den  Bun- 
desstädten die  Gewalt  behalten,  die  Herrschaft  nur  ganz  kurze  Zeit 
noch  beim  Volke  in  Athen  bleiben  werde,  aus  diesen  Gründen  also 
verhängen  sie  über  die  Edlen  Verlust  der  Ehrenrechte  und  Einziehung 
des  Vermögens  und  verjagen  sie  aus  ihrem  Reiche  und  lassen  sie  hin- 
richten, die  Gemeinen  aber  fördern  sie.  Die  Edlen  der  Athener  wieder 
schützen  die  Edlen  in  den  Bundesstädten  in  der  Erkenntnis,  daß  es 
für  sie  vorteilhaft  isij,  die  Besseren  immerdar  zu  schützen  in  den 
Städten.  Dagegen  könnte  jemand  einwenden,  daß  darin  gerade  die  15 
Stärke  der  Athener  liege,  wenn  die  Bundesgenossen  imstande  seien, 
Geld  beizusteuern.  Der  Volkspartei  aber  scheint  es  vorteilhafter  zu 
sein,  daß  jeder  einzelne  der  Athener  das  Geld  der  Bundesgenossen  habe, 
jene  aber  nur  so  viel  haben,  um  das  Leben  zu  fristen,  und  unablässig 
arbeiten,  ohne  imstande  zu  sein,  auf  einen  Anschlag  zu  sinnen. 

Es  scheint  aber  das  Volk  von  Athen  auch  darin  übel  beraten  zu  16 
sein,  daß  sie  die  Bündner  zwingen,  zu  Gerichtsverhandlungen  nach 
Athen  zu  fahren.  Die  aber  stellen  demgegenüber  in  Rechnung,  wie 
viele  Vorteile  darin  für  das  Volk  von  Athen  gelegen  sind:  erstens  aus 
den  Prozeßgeldern  das  ganze  Jahr  hindurch  den  Richtersold  zu  be- 
ziehen; ferner  vermögen  sie  so,  ruhig  daheim  bleibend,  ohne  Ausfahrt 
von  Schiffen  die  bundesgenössischen  Städte  zu  leiten,  indem  sie  in 
den  Gerichtshöfen  die  Männer  aus  dem  Volke  in  Schutz  nehmen,- die 
Gegner  unschädlich  machen;  wenn  aber  die  einzelnen  ihre  Gerichts- 
verhandlungen daheim  hätten,  so  würden  sie  infolge  ihrer  Erbitterung 
über  die  Athener  diejenigen  aus  ihrer  Mitte  unschädlich  machen,  die 
dem  Volke  von  Athen  am  ehesten  noch  wohlgesinnt  wären.  Überdies  17 
gewinnt  das  Volk  von  Athen,  wenn  die  Gerichtsverhandlungen  für 
die  Bündner  in  Athen  abgehalten  werden,  folgende  Vorteile:  erstens 
ist  für  die  Stadt  die  im  Peiraieus  fällige  Abgabe  des  Hundertsten  aus- 
giebiger; ferner,  wenn  einer  ein  Zinshaus  hat,  steht  er  sich  so  besser, 
ferner,  wenn  einer  ein  Gespann  hat  oder  einen  Lohnknecht;  ferner 
stehen  sich  die  Ausrufer  besser  infolge  des  Aufenthalts  der  Bündner. 
Überdies  würden  die  Bündner,  wenn  sie  nicht  zu  Gerichtsverhandlun-  18 
gen  herzukommen  hätten,  von  den  Athenern  nur  die  in  Ehren  halten, 
die  zu  Schiffe  ausfahren,  die  Marschälle,  die  Trierarchen  und  Gesandten; 
jetzt  aber  ist  es  das  Gesamtvolk  von  Athen,  dem  jeder  einzelne  von 
den  Bündnern  gezwungen  ist  schön  zu  tun  in  der  Erkenntnis,  daß  er 
nach  Athen  kommen  muß,  um  Buße  zu  geben  und  zu  nehmen,  und 
zwar,  wie  es  eben  bekanntlich  Gesetz  ist  in  Athen,  gerade  vor  dem- 
selben Volk,  nicht  vor  irgend  andern  Leuten;  und  er  ist  gezwungen, 
in  den  Gerichtshöfen  sich  auf  die  Knie  zu  werfen  und,  sowie  einer 
eintritt,  ihn  bei  der  Hand  zu  fassen.  Deshalb  also  stehen  die  Bündner 
eher  als  Knechte  des  Volkes  von  Athen  da. 

Überdies  lernen  sie  infolge  des  Besitzes  im  Ausland  und  infolge  19 
der  Amtsreisen  ins  Ausland  das  Ruder  führen,  ohne  daß  ihnen  das  recht 
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KiüTrri  auToi  76  Kai  Ol  otKÖXouGor  dvdTKii  t^P  ctvGpiüTrov  iToXXdKic  TrXeovia 
KuuTTriv  XaßeTv  xai  auxöv  Kai  töv  oiKeiriv  Kai  6v6)aaTa  juaOeiv  xd  ev  tt] 

20  vauTiKrj*   Kai  KußepvfJTai  dTaOoi  fiTVOvxai  bi'  €|UTreipiav  t€  tujv  ttXöiuv 
Kai  bid  iLieXeiriv*   ejueXerricav  be  oi  jikv  ttXoTov  Kußepvujviec,   oi  be  ÖX- 
Kdba,  Ol  b'  dvTeööev  im  ipiripeci  Kaiecxricav  oi  be  ttoXXoi  eXauveiv  eu-   5 
öeujc  oioi  le  kßdvtec  eic  vaöc,  die  ev  Tiavii  tuj  ßiuj  TTpoinejueXeiriKÖTec. 

II  TÖ  be  öttXitiköv  auioTc,  ö  fiKicra  boKei  eu  ^x^iv  'A0rivriciv,  oötuj  KaGecxTi- 
Kev  Kai  TUJV  )x^v  TroXefLiiiuv  tittouc  xe  C9dc  aurouc  fiTOuvrai  eivai  Kai 
<^6X>eiZ;ouc,  tujv  be  cujLi)udxujv,  dx  qpepouci  töv  cpöpov,  Kai  KaTd  yfiv  Kpd- 
TiCToi  eicr  Kai  voiuiZiouci  tö  öttXitiköv  dp<^K)>eTv,  ei  tüjv  cujujudxujv  KpeiT-  lo 

2  Tovec  eici.  irpöc  bk  Kai  KaTd  Tuxnv  ti  aiiToTc  toioötov  KaGecTtiKe*  toTc 
)n^v  Kaxd  ff]y  dpxo|Lievoic  oiov  t*  ^ctiv  ^k  juiKpujv  rröXeujv  cuvoiKicGevTac 
dGpöouc  |Lidx€cGar  toTc  be  KaTd  GdXaTTav  dpxofiievoic,  öcoi  vriciOuTai 
eiciv,  oux  oiov  Te  cuvdpacGai  eic  tö  auTÖ  Tdc  TTÖXeic  x]  ydp  GdXaTTa 
ev  TUJ  |uecLU,  oi  be  KpaTOÖvTec  GaXaccoKpdTopec  eiciv  ei  b*  oiov  Te  Kai  i5 
XaGeiv  cuveXGoOciv  eic  TauTÖ  toTc  vriciujTaic  eic  )Liiav  vf^cov,  diToXoOvTai 

3  XijLiuj*  ÖTTÖcai  b'ev  Tfj  riireipifj  eici  iroXeic  ijttö  tujv  'AGrivaiuJV  dpxöjuevai, 
ai  )Liev  jLieTdXai  bid  beoc  dpxovTai,  ai  be  jniKpai  Tidvu  bid  xpeiav  ox)  Tdp 
ecTi  TTÖXic  oubejLiia  fiTic  oö  beiTai  eicdyecGai  ti  r|  eHdTecGar  TaÖTa  toivuv 

4  ouK  ecTai  auTrj,  edv  }Jir\  uTtriKOOC  ^  tujv  dpxovTUJV  Tfjc  0aXdTTr|c.   eireiTa  20 
hk  Toic  dpxouci  Tf]c  GaXdTTTic  oiöv  t*  ecTi  Troieiv,   direp  toTc  Tfjc  T^ic 
eviOTe,  TejLiveiv  ttjv  t^v  tüüv  KpeiTTÖvuiV   TrapaiiXeiv  Tdp  e'HecTiv  öttou 
dv  iLiTibeic  ^   TToXeiLiioc  r|  öirou  dv  öXitoi,   edv  be  Trpociuiciv,   dvaßdvTa 
dTTOTrXeiv   Kai  toOto  ttoiujv  fJTTOv  dTiopei  r|  ö  ire^f]   Trapa<7r>or|<c)>ujv. 

6  eTieiTa  be  toTc  juev  KaTd  GdXaTTav  dpxouciv  oiöv  Te  dTTOTrXeOcai  dirö  25 
Tfic  cqpeTepac  aiiTUJV  öttöcov  ßouXei  ttXoOv,  toic  be  KaTd  ff^v  oux  oiöv 
Te  dirö  Tfic  ccpeTepac  aiiTiuv  direXGeiv  ttoXXujv  fiinepujv  öböv  ßpabeiai 
T€  fap  cti  TTOpeiai  Kai  citov  oux  oiov  Te  e'xeiv  ttoXXou  xpövou  nelf]  iövTa* 
Kai  TÖV  ^ev  Tielf}  iövTa  bei  bid  (piXiac  ievai  r|  viKdv  fnaxö^evov,  töv  be 
TrXeovTa,  ou  juev  dv  ^  KpeiTTWv,  e'EecTiv  diroßrivai,  ou  b'  dv  juf)  rj,  }xy]  so 


3  vauTiKT]  AM  dmKfi  C  —  ttXöujv  AC  ttXoiuuv  M  —  4  ^jueX^xricav  b^  di 
}iiv  irXotov  Kußepvujvxec  om.  AC  —  5  Tpi/ipeci  AC  Tpiripiq  M  —  5  sq.  eueeujc 
Wells  €Ö9i)c  ii)c  codd.  —  6  oToi  xe  AM  oiov  xe  C  —  ^cßdvxec  C  eicßdvT€c 
AM  —  iravTl  xOj  AM  tOu  iravTl  C  —  Trpo|U€|ueXexr|KÖx€C  M  TrpocjU€|U€\exr|KÖxec 
AC  —  7  ouTUJ  CM  ouxujc  A  —  9  öXeiSouc  Wilamowitz  et  Bergk  jidZovc 
codd.  —  10  dpKeiv  Dobree  dpxeiv  codd.  —  13  GdXaxxav  AM  GdXaccav  C  — 
17  b'lvAM  bi  C  —  24  irapaTToricuüv  Kaiinka  irapaßoriGajv  codd.  —  27  öböv 
AC  Ö6u)v  M  —  30  sq.  ou  b'  dv  |uri  f\  )nri  diroßfjvai  post  xfjc  ff\c  C, 
om.  ABM 
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zum  Bewußtsein  gekommen  wäre,  sie  selbst  und  ihre  Begleiter;  denn 
es  ist  eine  Naturnotwendigkeit,  daß  ein  Mensch,  der  oft  zu  Schiffe 
fährt,  ein  Ruder  zur  Hand  nimmt,  er  selbst  und  sein  Diener,  und  Aus- 
drücke lernt,  die  im  Schiffswesen  vorkommen.  Auch  tüchtige  Steuer-  20 
leute  gehen  daraus  hervor  infolge  von  Erfahrung  in  den  Fahrten  und 
infolge  von  Übung.  Geübt  aber  haben  sie  sich  teils  in  der  Steuerung 
eines  Fahrzeuges,  teils  eines  Lastschiffes,  teils  sind  sie  von  da  aus  auf 
Trieren  zu  stehen  gekommen:  die  Menge  aber  ist  zu  rudern  imstande, 
sowie  sie  nur  auf  Schiffe  hinaufsteigen,  da  sie  ja  in  ihrem  ganzen  Le- 
ben vorher  schon  Übung  gehabt  haben.  Mit  dem  schweren  Fußvolk  II 
aber,  das  in  Athen  am  schwächsten  bestellt  zu  sein  scheint,  steht  es 
bei  ihnen  wirklich  so  und  sie  nehmen  auch  an,  daß  sie  nicht  nur 
schwächer  sind  als  ihre  Hauptfeinde,  sondern  auch  geringer  an  Zahl; 
über  die  Bundesgenossen  aber,  die  ihre  Bundessteuer  beisteuern,  ha- 
ben sie  auch  zu  Lande  die  Übermacht  und  sie  huldigen  der  Ansicht, 
ihr  Fußvolk  genüge,  wenn  sie  stärker  sind  als  die  Bundesgenossen. 
Überdies  tritt  für  sie  nach  der  Sachlage  noch  ein  Umstand  ein,  der  2 
sich  ungefähr  so  kennzeichnen  läßt:  den  Untertanen  einer  Landmacht 
ist  es  möglich,  aus  kleinen  Städten  sich  zusammenzusiedeln  und  dann 
vereint  zu  kämpfen;  den  Untertanen  einer  Seemacht  aber  ist  es,  soweit 
sie  Inselbewohner  sind,  nicht  möglich,  ihre  Städte  zusammenzukoppeln 
auf  einem  und  demselben  Punkt,  denn  die  See  liegt  mitten  zwischen 
ihnen  und  die  Machthaber  sind  eben  im  Besitze  der  Seemacht;  wenn 
es  ihnen  aber  möglich  würde,  sogar  ganz  unvermerkt  auf  demselben 
Punkt  zusammenzukommen  (ich  meine  nämlich:  den  Inselbewohnern 
auf  einer  einzigen  Insel),  so  werden  sie  Hungers  sterben;  soweit  aber  3 
die  den  Athenern  untertänigen  Städte  auf  dem  Festland  liegen,  sind 
sie  ihnen  untertänig,  die  großen  aus  Furcht,  die  kleinen  in  besonders 
hohem  Grade  aus  Not;  denn  es  gibt  schlechterdings  keine  Stadt,  die 
nicht  irgendeiner  Einfuhr  oder  Ausfuhr  bedürfte,  und  diese  Handels- 
rechte wird  sie  nicht  genießen,  wenn  sie  nicht  den  Seebeherrschern 
unterwürfig  bleibt.  Ferner  ist  den  Seebeherrschern  zu  tun  möglich,  4 
was  ja  denen  zu  Lande  nur  ausnahmsweise,  nämlich  das  Land  der 
Stärkeren  zu  verheeren;  denn  zu  Schiffe  steht  es  frei  her  anzufahren, 
wo  kein  Feind  ist  oder  wo  bloß  wenige,  wenn  sie  aber  herzukommen, 
das  Schiff  zu  besteigen  und  wegzufahren;  und  wenn  er  das  tut,  gerät 
er  weniger  in  Verlegenheit,  als  wer  mit  Fußvolk  es  gleichtun  woUte. 
Ferner  ist  es  den  Herrschern  zur  See  möglich,  von  ihrer  Heimat  zu  5 
Schiffe  eine  beliebig  lange  Fahrtstrecke  wegzufahren,  denen  zu  Lande 
aber  ist  es  nicht  möglich,  von  ihrer  Heimat  eine  Wegstrecke  von  vielen 
Tagereisen  wegzuziehen;  denn  langsam  sind  die  Märsche,  und  es  ist 
nicht  möglich,  als  Fußgänger  Nahrung  für  lange  Zeit  mitzufübren; 
und  der  Fußgänger  muß  durch  Freundesland  gehen  oder  siegreich  sich 
durchkämpfen,  dem  Schiffahrer  aber  steht  es  frei,  wo  er  der  Stärkere 
ist,  auszusteigen,  wo  er  es  aber  nicht  ist,  an  dem  Punkt  des  Festlan- 
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diToßfivai  TavjTri[c]  rfic  t^IC,  dXXd  TtapaTiXeöcai,  eujc  dv  im  qpiXiav  x^Jupav 

6  dqpiKriTai  f|  im  tittouc  auTOÖ.  eneua  vöcouc  tujv  KapTiujv,  ai  ek  Aiöc 
elciv,  o\  ^kv  Kaid  ff\v  KpdTicxoi  xdkemjjc  (pepouciv,  oi  be  Kaxd  GdXaTxav 
pabiujc'  ou  Tdp  djua  irdca  Tn  voceT,  ujctc  ek  xfic  6u0<e>voijcr|c  dcpiKvei- 
xai  <(tLv  fi  vocoOca  beixai^  xoic  xfic  GaXdxxric  dpxouciv.  5 

7  €i  be  bei  Kai  c|uiKpoxepuuv  |Livric6fivai,  bid  xfjv  dpxnv  xfic  9aXdxxr|c 
TTpujxov  |Liev  xpÖTTOUc  euuuxiuL)V  dHriöpov  e7Ti|uicTÖ)Lievoi  dXXr]  (öXyXoxc  ö 
XI  <x'>  dv  CiKeXia  fibu  ri  ev  IxaXici  r|  ev  KuTTpLU  f|  ev  AiTUTixtu  f|  ev  Au- 
bia  r|  dv  xuj  TTövxuj  r\  ev  TTeXorrowricuj  r|  dXXoGi  ttou,  xaOxa  rrdvxa  eic 

8  ev  fi0poic<(x>ai  bid  xfiv  dpx^v  xf^c  GaXdxxric   ^Treixa  cpuüvriv  irdcav  olkov-  10 
ovxec  eHeXeHavxo  xoOxo  )uev  dK  xfjc  xoOxo  be  dK  xfic  Kai  01  juev  "GXXti- 
vec  ibia  judXXov  Kai  qpiüvrj  Kai  biaixr]  Kai  cxr||Liaxi  xpujvxai,  'AGr]vaToi  be 

9  KeKpajLievr]  il  dTrdvxuuv  xiuv  '€XXr|vujv  Kai  ßapßdpuj.v.  Guciac  be  Kai  lepd 
Kai  dopxdc  Kai  xe|uevr|  yvouc  6  br\pioc  öxi  oiix  oiöv  xe  dcxiv  eKdcxuj  xujv 
irevrixujv  Gueiv  Kai  euuuxeicGai  Kai  <(Tc)>xacGai  lepd  Kai  ttoXiv  okeTv  KaXf]v  i5 
Kai  jLieTdXriv,  dHr|Opev  öxuj  xpÖTTUJ  ecxai  xaOxa.   Guouciv  ouv  br|)Liocia  )Liev 

f\  TTÖXic  lepeia  TToXXd'  ecxi  be  6  bfjiuoc  6  euuüxoOiuevoc  Kai  biaXaTXavujv 

10  xd  lepeia.  Kai  Tv^^vacia  Kai  Xouxpd  Kai  dirobuxripia  xoic  juev  ttXoucioic  dcxiv 
ibia  dvioic,  6  be  bfi|uoc  auxoc  auxCu  oiKobojaeixai  ibia  iraXaicxpac  TroXXdc, 
diTobuxripia,  Xouxpujvac*  Kai  TrXeiuj  xoOxiuv  dTToXaiiei  6  öxXoc  f|  01  öXi-  20 
YOi  Kai  Ol  eubaijuovec. 

11  Töv  be  ttXoOxov  |u6voi  oioi  x'  eiciv  e'xeiv  xujv  'GXXrjvuuv  Kai  xujv 
ßapßdpuuv.  ei  Tdp  xic  ttöXic  irXouxei  HuXoic  vauirriTriciiuoic,  ttoT  biaGrjce- 
xai,  ddv  jLiri  Treicr)  xouc  dpxovxac  xfjc  GaXdxxric;  xi  b';  ei  xic  cibf|puj  r\ 
XaXKUj  f|  Xivuj  TtXouxeT  ttoXic,  ttoi  biaGf|cexai,  ddv  juf]  Tteicr]  xöv  dpxovxa  25 
xf|c  GaXdxxric;  dH  auxiuv  juevxoi  xoOxujv  Kai  hx]  vfiec  juoi  eici,  Ttapd  )Liev 
xoO  HüXa,  Tiapd  be  xoO  cibripoc,  irapd  be  xoö  x^Xköc,  rrapd  be  xoO  Xivov, 

12  irapd  be  xoO  Kr|pöc.  Trpöc  be  xouxoic  dXXoce  ctTeiv  ouk  ddcouciv,  (f\}  01- 
xivec  dvxiiraXoi  f||uTv  eiciv  [F|]  ou  xP^covxai  xf)  GaXdxxr).  Kai  dTtu  |uev 
oubev  TTOiuJv  dK  xf|c  jf\c  Tidvxa  xaöxa  e'xuj  bid  xfjv  GdXaxxav,  dXXri  b'  30 


1  TttUTr;)  Hennann  rauxric  ABM  ^vxaOGa  (^v  nij  supra  scr.)  C  —  dXXd  AC 
ä\a  M  —  2  aOxoO  C  auxoO  AM  —  4  6i)6evo\jcr|c  Dindorf  eu9T]voucTic  codd.  — 
4  sq.  ä9iKveiTai  toIc  .  .  .  äpxouciv  AM  toic  . .  .  öpxouciv  dqpiKveixai  C  —  5  iliv  1^ 
vocoOca  beixai  add.  Kaiinka  —  GaXdTxric  A  GaXdccric  CM  —  6  bei  CM  bi]  A  — 
GaXdxxrjc  AM  GaXdccric  C  —  7  ^SriOpov  Kirchhoff  eSeöpov  codd.  —  öiWr]  öXXoic 
Kirchhoff  dXXriXoic  codd,  —  8  x'  add.  Kaiinka  —  10  fjepoicxai  Voss(?)  riGpoicGai 
codd.  —  iracav  AC  xi^v  iräcav  M  —  15  icxacGai  Kirchhoff  KxacGai  codd.  —  16  ^H- 
TiOpev  Kirchhoff  ^EeOpev  codd.  —  19  aöxOu  CM  aOxOu  A  —  24  treicri  xouc  dpxovxac 
AB  TTpöc  xouc  dpxovxac  C  ireicri  xöv  dpxovxa  M  —  GaXdxxric  A  GaXdccric  CM  — 
25  Mv  AM  et  C  —  Treicr]  AM  irpöc  C  —  28  sq.  ir\  ante  oixivec  Kaiinka,  post  1^ jliiv  eiciv  codd. 
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des  nicht  auszusteigen,  sondern  vorbeizufahren,  bis  er  an  befreundetes 
Gebiet  herankommt  oder  zu  Schwächeren  als  er  ist.  Ferner  Krank-  6 
heiten  der  Feldfrüchte,  wie  sie  Zeus  schickt,  ertragen  die  Machthaber 
zu  Lande  nur  schwer,  die  zur  See  leicht;  denn  es  ist  nicht  alles  Land 
zugleich  von  Krankheit  heimgesucht,  weshalb  aus  dem  reich  geseg- 
neten den  Seebeherrschern  zukommt,  wessen  das  von  Krankheit  heim- 
gesuchte bedarf. 

Wenn  ich  aber  auch  geringerer  Vorteile  gedenken  soll,  so  haben  7 
sie  dank  der  Seeherrschaft  erstens  Mittel  zu  Schlemmereien  ausfindig 
gemacht,  indem  sie  hier  diesen,  dort  jenen  sich  zugesellten;  und  was 
es  nur  an  Leckerei  in  Sizilien  oder  Italien  oder  auf  Kypern  oder  in 
Ägypten  oder  in  Lydien  oder  im  Pontos  oder  in  der  Peloponnesos 
oder  sonstwo  gibt,  all  dieses  ist  an  einem  Punkte  zusammengeströmt 
dank  der  Seeherrschaft.  Ferner  haben  sie  beim  Anhören  jeder  Sprache  8 
sich  aus  der  das,  aus  der  das  ausgesucht;  und  so  bedienen  sich,  wäh- 
rend die  Griechen  ihre  eigene  Sprache  und  Lebensweise  und  Tracht 
vorziehen,  die  Athener  einer  aus  allen  Griechen  und  Nichtgriechen 
vermischten.  Was  aber  Opfer  und  Heiligtümer  und  Feste  und  Götter-  9 
bezirke  betrifft,  so  hat  das  Volk  in  der  Erkenntnis,  daß  es  nicht  jedem 
einzelnen  von  den  Armen  möglich  ist,  aus  eigenem  zu  opfern  und  zu 
schlemmen  und  Heiligtümer  zu  errichten  und  eine  schöne,  große  Stadt 
zu  bewohnen,  ausfindig  gemacht,  durch  welches  Mittel  diese  Ergeb- 
nisse zustande  kommen  würden.  Sie  opfern  demnach  auf  Gemeinde- 
kosten —  nämlich  der  Staat  —  viele  Opfertiere,  das  Volk  aber  ist  es, 
das  dabei  schlemmt  und  die  Opfertiere  erlost.  Und  Turnhallen  und  lo 
Bäder  und  Auskleideräume  haben  die  Reichen,  wenigstens  einige  von 
ihnen,  im  Privatbesitz,  das  Volk  aber  baut  sich  selber  zum  Privat- 
vergnügen viele  Ringschulen,  Auskleideräume,  Badeanstalten;  und 
mehr  Genuß  hat  davon  die  Masse  als  die  wohlbestallte  Minderheit. 

Den  Überfluß  aber  der  Griechen  und  der  Nichtgriechen  sind  sie  ii 
allein  imstande  an  sich  zu  ziehen.  Denn  wenn  irgendeine  Stadt  Über- 
fluß hat  an  Schiffbauholz,  wo  wird  sie  es  absetzen,  wenn  sie  nicht  die 
Herren  des  Meeres  dafür  gewinnt?  Ja  noch  mehr:  wenn  eine  Stadt 
an  Eisen  oder  Kupfer  oder  Flachs  Überfluß  hat,  wo  wird  sie  das  ab- 
setzen, wenn  sie  nicht  den  Herrn  des  Meeres  dafür  gewinnt?  Gerade 
aus  diesen  Stoffen  jedoch  bekomme  ich  auch  schon  meine  Schiffe,  von 
dem  einen  das  Holz,  von  dem  andern  das  Eisen,  von  dem  Kupfer,  von 
dem  Flachs,  von  dem  Wachs.  Überdies  werden  sie  gar  nicht  erlauben,  12 
es  anderswohin  zu  verfrachten,  oder  —  die  unsere  Widersacher  sind, 
werden  die  Benützung  des  Seeweges  verlieren.  Und  so  habe  ich,  ohne 
einen  Finger  zu  rühren,  alles  das  vom  Lande  vermittels  des  Meeres, 
keine  andere  Stadt  aber  hat  auch  nur  zweierlei  davon;  und  es  erzeugt 
auch  keine  zugleich  Holz  und  Flachs,  sondern  wo  Flachs  sehr  reich- 
lich ist,  da  ist  das  Gebiet  flach  und  holzarm;  und  ebensowenig  stammt 
Kupfer  und  Eisen  aus  derselben  Stadt,  und  auch  die  anderen  Stoffe 
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oObejLiia  TTÖXic  buo  toOtiuv  e'xer  oub'  dcii  irj  auir]  IvXa  Kai  Xivov,  dXX' 
Ö7T0U  Xivov  dcTi  ttXcictov,  Xeitt  xvjpa  xai  dHuXoc  oube  xciXköc  Kai  cibr|- 
poc  ^K  xfic  aurfic  TröXeiwc  oijbe  raXXa  b\jo  f|  ipia  juia  iröXei,  dXXd  tö 

fUeV   TT]    TÖ   be  TTJ. 

13  "€11  be  Trpöc  toOtoic  Trapd  irdcav  fiTreipöv  ecTiv  f|  dKif]  irpoO-  & 
Xouca  f|  vfjcoc  TTpoK€i)Li€vr|  r|  CTCVÖTTopöv  Ti*  UJCT€  ^HccTiv  €VTauOa  eqpop- 
luoOci  ToTc  TTic  GaXdTTTic  dpxouci  XujßdcOai  touc  Tr]v  fiireipov  oiKoOvxac. 

14  '€vöc  be  evbeeic  eiciv  ei  ydp  vficov  oiKOÖvxec  GaXaccoKpdxopec 
fjcav  'A6r|vaToi,  UTrfjpxev  dv  auxoic  TroieTv  jaev  KaKUJC,  ei  eßouXovxo, 
Trdcxeiv  be  juri^^v,  eiuc  xfic  ÖaXdxxric  rjpxov,  |ur|be  xjUTiGfivai  xfiv  eauxüjv  10 
Tnv  )nr|be  irpocbexecGai  xouc  TToXe)Liiouc  *  vöv  be  01  T^iupToOvxec  Kai  01 
ttXoucioi  *A0r|vaiu)v  uTtepxovxai  xoOc  TroXeiniouc  fudXXov,  6  be  br\}ioc,  dxe 
eu  eibujc  öxi  oubev  xujv  cqpiijv  e)UTrpr|COuciv  oi»be  xejuoOciv,  dbetuc  Ix]  Kai 

16  oux  i»Trepxö|uevoc  auxoOc.  Tipoc  be  xouxoic  Kai  exepou  beouc  d7Tr|XXaT|ne- 
voi  dv  rjcav,  ei  vficov  ipKOuv,  juribeTTOxe  irpoboGrivai  xriv  rroXiv  litt'  oXi-  15 
fiuv  jLiTibe  TTVjXac  dvoixöfivai  luribe  iroXeiLiiouc  eTreicireceiv '  ttüuc  fdp 
vficov  oiKOuvxuJv  xaOx'  dv  eTiTvexo;  )urib'  au  cxacidcai  xuj  brijuuj  |ur|bev, 
ei  vficov  oiKOuv  vOv  fuev  ydp  ei  cxacidcaiev,  eXiriba  dv  e'xovxec  ev  xoTc 
TToXejLiioic  cxacidceiav  ujc  Kaxd  t^IV  eiraHöiLievor  ei  be  vfjcov  i|ikouv,  Kai 

16  xaöxa  dv  dbeiuc  UTifipxev  auxoTc.   eireibfi  oöv  el  dpxfic  ouk  exuxov  oi-  20 
Kr|cavxec  vficov,  vOv  xdbe  iroioOcr  xriv  )Liev  ouciav  xaic  vrjcoic  Tiapaxi- 
öevxai  TTicxeuovxec  xrj   dpxfj   xrj  Kaxd  ödXaxxav,  xf)v   be  *AxxiKfiv  yfiv 
irepiopujci  xe)Livo)uevTiv  TiTViucKOVxec    öxi   ei   auxfiv   eXer|couciv   exepujv 
dTttOaiv  |Liei2övu)v  cxepricovxai. 

17  "6x1  be  cufLijuaxiac  Kai  xouc  öpKouc  xaTc  )Liev  6XiTapxou)nevaic  ttö-  25 
Xeciv  dva^KTi  e)HTrebouv  r|V  be  )ufi  e|Li)Lievujci  xaic  cuv9r|Kaic,  f|  uqp'  öxou 
dbiKei*  6vö)Liaxa  diro  xiuv  öXi^iuv  o'i  cuveOevxo.  dcca  b'  dv  6  bfijuoc  cuv- 
efjxai,  e'Hecxiv  auxuj,  evi  dvaxiGevxi  xfiv  aixiav  T(b  XeTovxi  Kai  xuj  em- 
ipTiq)icavxi,  dpveicGai  xoic  dXXoic  öxi  ou  Trapfjv  oube  dpecKei  01,  ei  ^e  }ir\ 
[xd]  cuTKei)Lieva  iruvGdvovxai  ev  TtXripei  xuj  brjjuuj  •  Kai  ei  juri  böHai  eivai  so 
xauxa,  TTpocpdceic  jLiupiac  eHriupr|Ke  xou  |ufi  TTOieiv  öca  dv  jufi  ßouXujvxai. 
Kai  dv  |uev  xi  KaKÖv  dvaßaivTi  dirö  iIjv  ö  bfifuoc  eßouXeucev,  aixidxai  ö 


2  Xeia  Xibpa  Kai  ä^uXoc  AM  \€ia  Kai  äHuXoc  x^P«  C  —  5  sq.  irpouxouca  C 
irpo^Xouca  AM  —  9  ^ßoOXovTO  C  rißoOXovxo  AM  —  17  äv  om.  M  —  18  ydp 
AC  Yöp  öv  M  —  18  ^v  om.  M  —  20  ÖTufipxev  aöroic  C  e\x^v  auToic  AB  aÖToTc 
elxev  M  —  22  iricreiJovTec  AM  iricxeiJcavTec  C  —  28  tuj  post  Kai  om.  C  — 
29  Ol  ei  "f€  |iii^  Kalinka  01  f^  AM  ei  fe  B  €i  ye  }ii]v  C  —  30  xd  uncis  inclusit 
Kaiinka  —  31  klY]vpr\K€.  KirchhoflF  k^£vpY]K€(y)  codd.  —  32  dvaßaivri  AC  dva- 
ß^aivei  M 
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gehören  niclit  zu  zweien  oder  dreien  einer  einzigen  Stadt  an,  sondern 
der  eine  der,  der  andere  der. 

Ferner  ist  überdies  bei  jedem   Festland   entweder  ein  Ufervor-  13 
Sprung   oder  eine  vorgelagerte  Insel  oder  irgendeine   Landenge  vor- 
banden; infolgedessen  ist  es  den  Herren  des  Meeres  möglieb,  dort  an- 
zulegen und  von  da  aus  die  Bewobner  des  Festlandes  zu  bedrängen. 

Eines  Vorzugs  aber  ermangeln  sie:  wenn  nämlicb  die  Atbener  14 
Inselbewohner  und  dazu  Machthaber  zur  See  wären,  so  stünde  es  bei 
ihnen,  Schaden  zu  stiften,  wenn  sie  nur  wollten,  aber  nichts  zu  erlei- 
den, solange  wenigstens  als  sie  die  See  beherrschten,  noch  ihr  eigenes 
Land  verheert  zu  sehen,  noch  zudem  die  Feinde  in  Empfang  neh- 
men zu  müssen;  jetzt  aber  kommen  die  Feinde  schon  eher  über  die 
Bauern  und  die  Reichen  Athens,  das  Volk  aber  kann  in  dem  sichern 
Bewußtsein,  daß  sie  nichts  von  dem,  was  ihnen  gehört,  verbrennen 
oder  verheeren  werden,  ganz  unbesorgt  leben  und  ohne  Furcht,  daß 
jene  über  sie  kommen  werden.  Überdies  wären  sie,  wenn  sie  eine  Insel  is 
bewohnten,  auch  einer  andern  Furcht  ledig,  daß  nämlich  ihre  Stadt 
jemals  von  einer  Minderheit  verraten  würde  und  Stadttore  geöffiiet 
werden  und  Feinde  einbrechen  könnten  (denn  wie  soUte,  wenn  sie 
eine  Insel  bewohnten,  das  geschehen?),  und  auch,  daß  ein  Besteindteil 
der  Bevölkerung  sich  gegen  das  Volk  erhöbe,  wenn  sie  eine  Insel  be- 
wohnten; denn  jetzt  könnten  sie,  wenn  sie  sich  erhöben,  dabei  ihre 
Hoffnung  auf  die  Feinde  setzen  mit  dem  Hintergedanken,  sie  zu  Lande 
an  sich  heranzuziehen;  wenn  sie  aber  eine  Insel  bewohnten,  so  wäre 
auch  das  für  sie  aus  dem  Bereich  der  Furcht  gerückt.  Nachdem  sie  I6 
also  durch  Schicksalsfügung  von  vorne  herein  nicht  eine  Insel  besie- 
delt haben,  tun  sie  jetzt  folgendes :  ihre  Habe  vertrauen  sie  den  Inseln 
an  voU  Zuversicht  auf  ihre  Herrschaft  zur  See;  ihre  attische  Heimat 
aber  geben  sie  unbekümmert  der  Verheerung  preis  in  der  Erkenntnis, 
daß  sie,  wenn  sie  sich  ihrer  erbarmen,  anderer  größerer  Vorteile  ver- 
lustig gehen  werden. 

Ferner  Bundesverträge  und  die  damit  verbundenen  Eidschwüre  17 
unverbrüchlich  zu  halten,  ist  für  oligarchische  Gemeinwesen  ein  Na- 
turgebot; und  wenn  sie  die  Vereinbarungen  nicht  einhalten,  so  wird 
entweder  der,  von  dem  du  Unrecht  erlitten  hast,  *  dir  genannt  oder  es 
haften  aUe  die  namentlich  bekannten  Persönlichkeiten  *  infolge  der  ge- 
ringen Zahl  derer,  die  es  vereinbart  haben.  Was  aber  das  Volk  ver- 
einbart hat,  da  steht  es  ihm  frei,  einem  die  Schuld  zuzuschieben,  dem 
Antragsteller  und  dem  Versammlungsleiter,  den  übrigen  aber,  zu  er- 
klären, er  sei  nicht  dabei  gewesen  und  es  sage  ihm  nicht  zu,  ausge- 
nommen höchstens,  sie  hätten  erfahren,  es  sei  in  einer  Vollversamm- 
lung des  Volkes  vereinbart  worden;  und  wenn  es  ihm  nicht  belieben 
sollte,  daß  dies  Gültigkeit  habe,  so  hat  es  tausend  Vorwände  bereit, 
nicht  zu  tun,  was  sie  nicht  wollen.  Und  überhaupt,  wenn  etwas  Böses 
emporwächst  aus  dem,  was  das  Volk  beschlossen  hat,  so  gibt  das  Volk 
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bfjiLioc  ibc  oXiTOi  avOpuJTTOi  aiJTUJ  dvTmpdTTOVTec  biecpOeipav  edv  be  ti 

18  dTCxOöv,  cqpiciv  auxoTc  Tf)v  aixiav  dvaTi0eaci.  KuujULubeTv  b'  aö  Kai  KaKÜuc 
XeT€iv  TÖv  |Liev  bfwxov  ouk  eiuciv,  iva  ixr\  auioi  dKOuuuci  KttKUjc  ibia  be 
KeXeuouciv,  ei  Tic  xiva  ßouXeiai,  eu  eiböiec  öxi  ouxi  toö  brijuou  ecriv 
oube  ToO  TiXriGouc  6  KuujuujboOjuevoc  ibc  Im  tö  ttoXu,  dXX'  r\  ttXoucioc  f\  5 
YevvaToc  f|  buvdjuevoc,  öXiyoi  be  xivec  tujv  Trevriiojv  kqi  tujv  brmoTiKUJV 
KUUjuujboövTai  Ktti  oub*  oiJTOi  iäv  jLifi  bid  TToXuTrpaY|uociJvr|v  Kai  bid  xö 
Z;r|xeTv  irXeov  xi  ^x^iv  xoO  br|)Liou,  ujcxe  oiibe  xouc  xoiouxouc  dxOovxai 

19  KuujuoiboujuevoDC.  qpriiui  oöv  e^vj^e  xöv  bfi|uov  xov  'AOr|vr|Ci  TiTvwcKeiv 
oixivec  xpiicxoi  eici  xujv  ttoXixujv  Kai  oixivec  irovripoi,  TiTVtucKOVxec  be  10 
Touc  juev  ccpiciv  auxoTc  e7Tixr|beiouc  Kai  cu)uq)6pouc  (piXoöci,  Kdv  Tiovripoi 
vlici,  TOUC  be  xpncTOiJC  fiiicoOci  indXXov '  ou  Tdp  vojuiZ^ouci  Tf|v  dpeTfjv  au- 
ToTc  TTpöc  Tuj  cqpeTeptu  dTaGiu  irecpuKevai,  dXX'  em  tuj  KaKUj*  Kai  tou- 
vavTiov  T€  toOtou  evioi,  övTec  ibc  dXr|0ujc  tou  br|)Liou,  Triv  qpuciv  ou  br|- 

20  jLioTiKoi  eici.   bTijLiOKpaTiav  b"  efOj  juev  auTUj  tuj  br||uuj  cuttiTVuückuj  *  au-  15 
TÖV  |uev  fdp  eu  iroieTv  travTi  cuTTVujjLin  ecTiv  öctic  be  jufi  ujv  tou  br||Liou 
eiXeTO  «ev   br||LiOKpaTou)Lievr]   TröXei  okeTv   judXXov  y\   ev   oXrfapxoujuevrj, 
dbiKeiv  irapecKeudcaTO  Kai  e'TVUj  öti   iiidXXov  oiöv  Te   biaXaGeiv  KaKUj 

III  övTi  ev  bT)|LiOKpaTOU)Lievri   iröXei   lidXXov  r|  iv  öXiTapxoufLievi;]  ■   Kai  Tiepi 

TTic  'AGrivaiiüv  iroXiTeiac  tov  juev  Tpöirov  ouk  eTraivuj*  eTreibriirep  b'  eboHev  20 

auTOic  brijaoKpaTeTcGai,  eu  |aoi  boKOuci  biacujZ;ec0ai  Tf]v  bri|U0KpaTiav  tou- 

TUJ  TU)  TpoTTUJ  xp^^^voi  \h  €^(b  eitebeiHa. 

"Gti  be  Kai  Tdbe  Tivdc  öpuj  )Lie)uqpO|ievouc  'AGrivaiouc  öti  evioTe  ouK 

IcTiv  auTÖGi   xpimotTicai  Trj   ßouXrj  oube  tiu  br|)LiLu   eviauTÖv  KaGri^evuj 

dvGpuuTiLU'  Kai  TOUTO  'AGr|vrici  fiTveTai  oubev  bi'  dXXo  f|  bid  tö  ttXtiGoc  25 

2  Tüüv  TTpaTludTiuv  oux  oloi  Te  TrdvTac  dTTOTrejuTreiv  eici  xpnMOtTicavTec.  ttiuc 

Ydp  dv  Kai  oToi  Te  eiev,  oucTivac  -rrpiuTOV  )Liev  bei  dopTdcai  eopTdc  öcac 

oube)Liia  Tiuv  'GXXrivibiuv  TroXeuüv  (ev  be  TauTaic  tittöv  Tiva  buvaTÖv  ecTi 

biairpdTTecGai  tujv  ttic  TToXeujc),  ^'TreiTa  be  biKac  Kai  Tpacpdc  Kai  euGuvac 

eKbiKdZ:eiv  öcac  oub'  01  cuiLiTravTec  dvGpuurroi  eKbiKdZiouci,  ttiv  be  ßouXf^v  so 

ßouXeuecGai  iroXXd  )Liev  irepi  tou  TroXeinou,  -rroXXd  be  Ttepi  Tiöpou  XP^" 

|LidTU)V,  TToXXd  be  irepi  vojuuuv   Geceuuc,   iroXXd  be  irepi  tujv  KaTd  ttöXiv 

dei    titvo)lA€Vujv,   iroXXd   be   Kai  toTc    cujujudxoic,   Kai    cpöpov   beHacGai 

Ktti  veujpiuuv  emiLieXTiGfivai  Kai  lepüuv.   dpa  br|  ti  Gau|uacTÖv  ecTiv  ei  xo- 

9  oOv  AC  jLi^v  oOv  M  —  14  gvioi  övt€c  CM  iviov  övxec  A  Ivioi  Tvovxec 
B  —  15  |u^v  auTUJ  codd.  auTUJ  \ik.v  Stobaeus  • —  15  sq.  aiijxöv  C  aöxöv  AM  — 
19  luäXXov  om.  Stobaeus  —  20  ^ireiöriTrep  6'  Yictorius  Leunclauius  tTieib^Txep  A 
kiteibi]  ö'  C  ^ireibnirep  (nig  bi  supra  irep  add.)  M  —  26  Trdvxac  C  TrdvTec  A 
irdvxec  {m.^  supra  scr.  ac)  M 
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dem  die  Schuld,  daß  wenige  Leute  iliin  zuwidergehandelt  und  dadurch 
es  zum  Schlechten  gewandt  hätten;  wenn  aber  etwas  Vorteilhaftes,  so 
schieben  sie  die  Schuld  daran  sich  selbst  zu.  Karikieren  jedoch  und  18 
schmähen  lassen  sie  das  Volk  nicht,  um  nicht  selbst  Gegenstand  der 
Schmähung  zu  sein;  bei  Privatleuten  aber  fordern  sie  es  geradezu  heraus, 
wenn  es  einer  auf  einen  abgesehen  hat,  in  dem  sichern  Bewußtsein,  daß 
der  Karikierte  meistenteils  gewiß  nicht  einer  ans  dem  Volk  ist  oder  gar 
aus  der  großen  Masse,  sondern  entweder  reich  oder  vornehm  oder  ver- 
mögend, und  daß  nur  einige  wenige  aus  der  Zahl  der  Armen  und  der 
Volkspartei  karikiert  werden  und  auch  diese  nur  wegen  Wichtigtuerei 
und  wegen  der  Sucht,  etwas  vor  dem  Volke  vorauszuhaben,  weshalb 
sie  nicht  einmal,  wenn  die  Leute  dieses  Schlages  karikiert  werden, 
sich  darüber  ärgern.  Ich  für  meinen  Teil  behaupte  somit,  daß  das  19 
Volk  in  Athen  dessen  bewußt  ist,  welche  von  den  Bürgern  zu  den 
Edlen  gehören  und  welche  zu  den  Gemeinen;  und  in  diesem  Bewußt- 
sein lieben  sie  ihre  Anhänger  und  Förderer,  wenn  es  auch  gemeine 
Leute  sind,  die  Edlen  aber  hassen  sie  eher;  denn  sie  huldigen  nicht 
der  Ansicht,  daß  diesen  die  überlegene  Gediegenheit  zugefallen  sei, 
nur  um  sich  ihrem  Vorteil  zu  widmen,  sondern  vielmehr  zu  ihrem 
Unheil;  und  im  geraden  Gegensatz  zu  dieser  Anschauung  sind  einige, 
die  in  Wirklichkeit  zum  Volke  stehen,  ihrer  Abkunft  nach  keine  Volks- 
leute. Volksherrschaft  aber  halte  ich  für  meine  Person  dem  eigent-  20 
liehen  Volk  zugute;  denn  sich  selbst  wohlzutun  ist  jedem  zugute  zu 
halten;  wer  aber,  ohne  zum  Volke  zu  gehören,  es  vorgezogen  hat,  in 
einem  demokratischen  Gemeinwesen  zu  wohnen,  statt  in  einem  olig- 
archischen,  der  hat  es  darauf  abgesehen,  im  Trüben  zu  fischen,  und 
hat  erkannt,  daß  es  eher  in  einem  demokratischen  Gemeinwesen  an- 
geht, ganz  unent deckt  ein  Schurke  zu  sein,  eher  als  in  einem  oligar- 
chischen.  Auch  was  die  Staatsform  der  Athener  anlangt,  kann  ich  III 
freilich  ihre  Art  nicht  billigen;  aber  nachdem  sie  nun  einmal  die  demo- 
kratische Form  beschlossen  haben,  scheinen  sie  mir  zweckmäßig  sich 
die  Demokratie  zu  wahren  mit  dem  Verfahren,  wie  ich  soeben  es  dar- 
gelegt habe. 

Ferner  sehe  ich  einige  auch  darin  die  Athener  tadeln,  daß  es  bis- 
weilen daselbst  dem  Rat  und  dem  Volke  nicht  gelingt,  einem,  der 
ein  volles  Jahr  versitzt,  Bescheid  zu  erteilen;  und  das  kommt  in  Athen 
vor  Avegen  nichts  andern,  als  wegen  der  Menge  der  Geschäfte  sind  sie 
nicht  imstande,  alle  mit  einem  Bescheid  zu  entlassen.  Denn  wie  sollten  2 
sie  es  auch  imstande  sein,  da  sie  erstens  Feste  zu  feiern  haben  so  viel, 
wie  keine  der  Griechenstädte  (während  deren  Dauer  aber  ist  es  min- 
der tunlich,  selbst  von  den  Staatsangelegenheiten  etwas  zu  erledigen), 
dann  über  Privat  klagen  und  Staatsprozesse  und  Rechenschaftsberichte 
zu  entscheiden  so  viel,  wie  nicht  einmal  alle  Menschen  zusammense- 
nommen  entscheiden,  der  Rat  aber  zu  beraten  viel  über  den  Krieg, 
viel  über  Eingang  von  Geldern,  viel  über  Gesetzgebung,  viel  über  die 
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couTUJV  uTiapxövTUJV  TTpaYjLiaTuuv  juf]  oioi  x'  eici  Tiäciv  dvOpuuTroic  XP^I- 

3  juaiicai;  XeTOuci  be  Tivec  fjv  Tic  dpYupiov  e'xujv  Trpocu;i  irpöc  ßouXfiv  f| 
bfiiLiov,   xP^l^otTieiTai.   eYÜj  he  toutoic   ojuoXoYricaiju'  av   dirö   xpnVidTUJV 
TToXXd  biaTipdiTecOai  'A6r|vr|ci  Kai  In  dv  TrXeiuu  biaTTpdxTecGai,  ei  TrXeiouc 
€<Ti>  ebibocav  dpYupiov*  toOto  juevioi  eu  oiba  biöxi  irdci  biarrpaHai  f]   5 
TTÖXic  xujv  beojLievuuv  oux  iKavri,  oub'  ei  ottocovoöv  xp^ciov  Kai  dpYiJpiov 

4  biboiri  xic  auxoTc.  bei  be  Kai  xdbe  biabiKdZieiv,  ei  xic  xriv  vaOv  |uri  eiri- 
CKeudZiei  f|  KaxoiKobojueT  xi  br|)uöciov  ixpöc  be  xouxoic  xopriYoTc  biabiKdcai 
eic  Aiovucia  Kai  0apYr|Xia  Kai  TTavaOr|vaia  Kai  TTpo|uri6[e]ia  Kai  'Hcpaicxia 
öca  exri"  Kai  xpirjpapxoi  KaGicxavxai  xexpaKÖcioi  eKdcxou  eviauxoö,  Kai  lo 
xouxiuv  xoTc  ßouXojuevoic  biabmdcai  öca  exTT  irpöc  be  xouxoic  dpxdc  boKi- 
judcai  Kai  biabiKdcai  Kai  öpqpavouc  boKijudcai  Kai  qpuXaKac  becjuuuxüjv  Kaxa- 

5  cxficai.  xaOxa  juev  oöv  öca  exr).  bid  xpovou  b(e}  biKdcai  bei  <^Trapa)cxpa- 
x<TiY>iac  Kai  edv  xi  dXXo  eHamvaiov  dbiKrijua  YiTvriTai,  edv  xe  ußpiZiuuci 
xivec  dri0ec  ijßpicjua  edv  xe  dceßr|cujci.   TroXXd  exi  rrdvu  TrapaXeiTTiu  •  x6  15 
be  jLieYicxov  eiprixai  TrXfjv  ai  xdHeic  xoO  qpöpou'  xouxo  be  YiTvexai  ujc  xd 

6  TToXXd  bi'  exouc  TrejUTTXOu.  qpepe  bx]  xoivuv,  xaOxa  ouk  oiecGai  <(xpn/ 
Xpfivai  biabiKdZ^eiv  drravxa;  elTidxuj  Y^p  xic  6  xi  ou  XP^IV  auxöGi  biabi- 
KdZ;ec0ai.  ei  b'  aö  6juoXoy€T<^>  beT[v]  d-rravxa  XP^lvai  biabiKdZieiv,  dvdYKr) 
bi'  eviauxoO,  ujc  oube  vöv  bi'  eviauxoö  biKdtovxec  u-rrdpxouciv  ujcxe  Ttaueiv  20 

7  Touc  dbiKoOvxac  utto  xou  TrXr|0ouc  xiuv  dvGpuuTTiuv.  qpepe  br|,  dXXd  (pr|cei 
XIC  XP^vai  biKdZieiv  juev,  eXdxxouc  be  biKdleiv.  dvdYKr]  xoivuv,  edv  jix] 
oXiYa  TTOiiJuvxai  biKacxripia,  oXiYOi  ev  eKdcxuj  ecovxai  xuj  biKacxTipitu, 
ujcxe  Kai   biacKeudcacGai  pdbiov  ecxai  irpöc  öXiyouc  biKacxdc  Kai  cuv- 

8  b<e)>Kdcai,  TToXu  fixxov  <(be)>  biKaiuuc  biKdZieiv.  irpoc  be  xouxoic  oiecOai  25 
Xpn  Kai  eopxdc  dYeiv  XP^^o^i  'AOr|vaiouc  ev  aic  oux   oiöv  xe  biKdZieiv 
Kai  dYouci  |uev  eopxdc  biTiXaciouc  f|  01  dXXor  dXX'  eYii»  |uev  xi6r|)ui  icac 
xfj  oXiYicxac  dYOucri  iröXei.    xouxiuv  xoivuv   xoiouxuuv  övxuuv  ou  qpruui 
oiöv  x'  eivai  dXXujc  e'xeiv  xd  irpdYjuaxa  'A0r|VTiciv  r|  ujcirep  vuv  e'xei, 


1  iJirapxövTuuv  CM  iJTrepxövxujv  A  —  4  irXeiuj  AM  ttoXXOü  irXeiiu  C  — 
5  Sti  khibocav  Cobet  ^Trebibocav  codd.  —  6  öttocovoOv  AM  ottöcov  fjv  C  — 
8  Ti  br||uöaov  AC  ti  t6  öti|liöciov  M  —  9  €  uncis  inclusit  Kaiinka  —  12  9U- 
XaKttC  AM  q)uXaKdc  C  —  13  6e  F.  Portus  öiKdcai  Faltin  biabiKOtcai  codd.  — 
13  sq.  TrapacTpaxriYicxc  Kaiinka  CTpariac  AC  CTpaxidc  M  —  14  eSairivaiov  AM 
^Hamvaiou  C  —  YiYvrixai  CM  YiYvexai  A  —  15  iravu  om.  C  —  17  xp^  Din- 
dorfio  auctore  add.  Wachsmuth  —  19  ö|uoXoYeiv  bei  Leunclauius  ö|uoXoYet  beiv 
codd.  —  20  biKdrovxec  AC  6iKd2:ovxoc  M  —  21  qpricei  AC  qprjci  M  —  22  ^dv 
^xi]  cod.  Laur.  80,  13  m^  Idv  |u^v  ABCM  —  24sq.  cuvbeKdcai  Matthiae  et  Thieme 
cuvbiKdcai  codd.  —  25  bä  add.  Kaiinka  —  28  öXiYicxac  CM  öXiYoucac  A 
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jeweiligen  Gemeindeangelegenheiten,  viel  auch  mit  den  Bundesgenossen, 
und  die  Bundessteuer  in  Empfang  zu  nehmen  und  für  Schiffswerften 
Sorge  zu  tragen  und  für  Heiligtümer.  Ist  es  da  etwa  verwunderlich, 
wenn  sie,  wo  so  viele  Geschäfte  drängen,  nicht  imstande  sind,  allen 
Leuten  Bescheid  zu  erteilen?  Es  sagen  aber  einige:  wenn  einer  mit  3 
Geld  in  der  Hand  sich  an  Rat  oder  Volk  wendet,  wird  er  seinen  Be- 
scheid erhalten.  Ich  aber  kann  diesen  darin  beistimmen,  daß  um  klin- 
genden Bescheid  viel  in  Athen  erledigt  wird  und  noch  mehr  erledigt 
würde,  wenn  noch  mehr  Leute  Geld  geben  wollten;  das  jedoch  weiß 
ich  sicher,  daß  die  Staatsverwaltung  nicht  allen  der  Bittsteller  Erledi- 
gung zu  bringen  ausreicht,  auch  nicht  wenn  ihnen  einer  noch  soviel 
Gold-  und  Silbergeld  geben  woUte.  Es  gilt  aber  auch  in  folgenden  4 
Fällen  Rechtsfragen  zu  schlichten:  wenn  einer  sein  Schiff  nicht  instand 
setzt  oder  ein  staatliches  Grundstück  verbaut;  überdies  Streitigkeiten 
betreffs  Übernahme  der  Choregie  zu  schlichten  für  die  Dionysien, 
Thargelien,  Panathenaien,  Promethien,  Hephaistien  Jahr  aus  Jahr  ein; 
und  von  den  Trierarchen,  deren  vierhundert  jedes  Jahr  bestellt  wer- 
den, auch  von  diesen  all  denen,  die  es  wünschen,  die  Übernahmsfrage 
zu  schlichten  Jahr  aus  Jahr  ein;  überdies  an  Beamten  die  Berechti- 
gungsprüfung und  die  Schlichtung  der  Rechtsfragen  und  an  Waisen 
die  Berechtigungsprüfung  vorzunehmen  und  Wächter  Gefangener  zu 
bestellen.  Dieses  also  Jahr  aus  Jahr  ein.  Von  Zeit  zu  Zeit  aber  zu  5 
richten  gilt  es  wegen  Mißleitung  des  Heeres  und  wenn  irgendeine 
andere  plötzliche  Missetat  vorfällt,  sei  es  daß  einige  unerhörten  Frevel, 
sei  es  daß  sie  Gottloses  begehen.  Gar  vieles  übergehe  ich  noch;  das 
Wichtigste  aber  ist  nun  gesagt,  ausgenommen  die  Bemessungen  der 
Bundessteuer,  was  bekanntlich  in  der  Regel  alle  vier  Jahre  erfolgt. 
Nun  also  weiter:  muß  man  nicht  denken,  daß  dies  alles  geschlichtet  6 
werden  muß?  Es  soU  einer  nur  sagen,  was  daselbst  nicht  geschlichtet 
werden  müßte.  Wenn  es  aber  doch  geboten  ist  zuzugestehen,  daß  man 
alles  schlichten  muß,  so  ist  es  auch  notwendig,  das  ganze  Jahr  hin- 
durch, wie  sie  ja  nicht  einmal  jetzt,  wo  sie  tatsächlich  das  ganze  Jahr 
hindurch  richten,  dahin  kommen,  die  Missetäter  abzuschaffen,  und  zwar 
infolge  der  Menge  der  Menschen.  Nun  weiter:  es  wird  aber  einer  ein-  7 
wenden,  daß  wohl  gerichtet  werden  müsse,  aber  von  weniger  Richtern. 
Mit  Notwendigkeit  werden  dann,  falls  nicht  am  Ende  gar  nur  wenige 
Gerichtshöfe  eingesetzt  werden  sollten,  nur  wenige  in  jedem  Gerichts- 
hof sitzen,  weshalb  es  leicht  sein  wird,  sowohl  sich  einzurichten  auf 
wenig  Richter,  als  auch  sie  insgesamt  zu  bestechen,  viel  weniger  leicht 
aber,  gerecht  zu  richten.  Überdies  muß  man  bedenken,  daß  die  Athe-  8 
ner  auch  Feste  begehen  müssen,  während  deren  Dauer  es  unmöglich  ist, 
zu  richten;  und  sie  begehen  doppelt  so  viel  Feste  als  die  andern,  aber 
ich  will  sie  nur  gleichsetzen  der  Stadt,  die  die  wenigsten  begeht.  Unter 
solchen  Umständen  also  erkläre  ich  es  für  unmöglich,  daß  die  Dinge 
in  Athen  anders  stehen,  als  wie  sie  jetzt  stehen,  außer  daß  es  möglich 

Kaiinka:  pseudoxen.  Athenaiou  Politeia.  6 
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ttXtiv  (r\y  KttToi  |LiiKp6v  Ti  oiov  xe  t6  )aev  dqpeXeiv  t6  he  irpocGeTvai,  ttoXu 
b'  oux  oiöv  xe  juexaKiveiv,  ujcxe  }ir\  ouxi  xfic  br|)U0Kpaxiac  dqpaipeiv  xi. 
9  ÜJCX6  |uev  T«P  ßeXxiov  e'xeiv  xfjv  TioXixeiav,  oiöv  xe  TioXXd  eHeupeiv  ujcxe 
jLievxoi  uTTdpxeiv  [|Liev]  br||U0Kpaxiav  eivai,  dpKoOvxujc  [be]  xoOxo  eHeupeiv 
ÖTTiuc  ßeXxiov  TToXixeucovxai,  ou  pdbiov,  irXfiv  öirep  dpxi  eiTTOv  xaxd  )ui-  5 
Kpöv  XI  TTpocOevxa  f|  dcpeXövxa. 

10  AoKOÖci  be  'AGrivaioi  xai  xoöxö  juoi  ouk  6p6ujc  ßouXeuecGai  öxi 
Touc  x^ipouc  aipoOvxai  ev  xaTc  iroXeci  xaTc  cxacialoucaic.  o'i  be  xoöxo 
Tvu))ur]  TTOioOciv  ei  juev  Tdp  rjpoövxo  xouc  ßeXxiouc,  ripoOvx'  dv  ouxi  xouc 
xauxd  YiTVtucKOVxac  cqpiciv  auxoTc*  ev  oubejuid  ydp  iröXei  xö  ßeXxicxov  lo 
euvouv  ecxi  xlu  br|)LiLU,  dXXd  xö  KdKicxov  ev  eKdcxr)  ecxi  TxöXei  euvouv  xuj 
br|)uuj"  Ol  Tdp  OjLioToi  xoTc  ojuoioic  euvooi  eicr  bid  xaöxa  ouv  'AGrivaToi 

11  xd  ccpiciv  auxoTc  TipocriKOVxa  aipoOvxai.   oirocdKic  b'  errexeipricav  aipei- 
cGai  xouc  ßeXxicxouc,  ou  cuvrive^Kev  auxoTc*  dXX'  evxoc  oXifou  xpovou 

6  bfijuoc  ebouXeucev  ö  [|u]ev  BoiuuxoTc*  xoOxo  be  öxe  MiXr|ciuuv  eiXovxo  i5 
xouc  ßeXxicxouc,  evxöc  oXifou  xpövou  dirocxdvxec  xov  bfiiuov  KaxeKoipav* 
xoOxo  be  öxe   eiXovxo  AaKcbaijuoviouc   dvxi   Meccr|viiuv,   evxöc  öXitou 
Xpövou  Aaxebaijuövioi   KaxacxpeipdfLievoi    Meccr|viouc    eiToXejaouv  'A0r|- 
vaioic. 

12  'YTToXdßoi  be  xic  dv  u)c  oubeic  dpa  dbiKUJC  tixi|U(juxai  'A0r|vr|civ.  ejui  20 
be  qprjiui  xivac  eivai  o'i  dbiKiuc  t]xi|uujvxai ,  öXifoi  luevxoi  xivec.   dXX'  ouk 
6XiTU)V  bei  xu)v  eTTi6r|C0|uevujv  xrj  br||U0Kpaxia  xrj  'A0r|vr|civ,  eirei  xoi  Kai 
ouxiuc  e'xei  oubev  ivGu|ueTc0ai  dv0piu7TOuc  oixivec  biKaiiuc  <(Ti)>xi)uujvxai, 

13  dXX'  ei  xivec  dbiKUJC.   rrOuc  dv  ouv  dbiKuuc  oioixö  xic  dv  xouc  ttoXXouc 
rixi)uujc0ai  'AGrjvriciv,  öttou  6  bf\}i6c  ecxiv  6  dpx^juv  xdc  dpxdc,  ck  be  xou  25 
]ur]  biKaiujc  dpx€iv  \xr\be  XeYCiv  xd  biKaia  <)ur|be  xd  biKaia)>  xrpdxxeiv,  ck 
xoiouxujv  dxijuoi  eiciv  'A0rivr|ci.   xauxa  xp^  XoTiZ^öjuevov  juf]  vojuiteiv  eivai 
XI  beivöv  djTÖ  xa)V  dxijuiuv  'A0r|vr|civ. 


1  irXriv  f\  Kaiinka  ti\y\v  el  codd.  —  3  oTöv  xe  Castalio  oiovxai  codd.  — 
4  )u^v  br]|uoKpaxiav  AC  brjiuoKpaTiav  juev  M  |uev  del.  Schmidt  —  be  del.  Madvig 
—  5  öiruüc  C  ÖTTOJC  ht  codd.  —  11  sq.  dXXd  tö  kcükictov  ev  ^Kdcxr]  ecxi  iröXei 
eövouv  xiü  briiutu  om.  AC  —  12  euvooi  AC  eövoi  M  —  15  ^v  Madvig  6  juev  AM 
xoöxo  |u^v  C  —  18  sq.  'AGrivaioic  CM  'AGrivaiouc  A  —  23  rjxijuuüvxai  Elmsley  xi- 
|Liu)vxai  codd.  —  25  rjxiiuiucGai  CM  i^TijLiäceai  A  r|xi|ndcGai  B  —  26  }jLr\h^  xd  bi- 
Kaia  add.  Kaiinka 
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ist,  kleinweise  etwa  das  wegzunelimen ,  das  hinzuzufügen;  vieles  aber 
umzugestalten  ist  nicht  möglich,  ohne  von  der  Volksherrschaft  damit 
etwas  wegzunehmen.  Freilich  ist  es  möglich,  zur  Verbesserung  der  9 
gesamten  Staatsform  vielerlei  ausfindig  zu  machen;  jedoch  unter  Er- 
haltung des  Bestandes  einer  Volksherrschaft  hinlänglich  das  ausfindig 
zu  machen,  wie  sie  die  Staatsverwaltung  besser  gestalten  würden,  ist 
nicht  leicht,  außer  wenn  man,  wie  eben  gesagt,  kleinweise  etwas  hin- 
zufügt oder  wegnimmt. 

Es  scheinen  aber  die  Athener  mir  auch  darin  nicht  richtig  be-  10 
raten  zu  sein,  daß  sie  sich  in  den  von  Parteikämpfen  heimgesuchten 
Staaten  für  die  Minderwertigen  entscheiden.  Sie  aber  tun  das  mit  Ab- 
sicht; denn  wenn  sie  sich  für  die  Bessern  entschieden,  so  würden  sie 
damit  sich  eben  nicht  für  die  ihnen  Gleichgesinnten  entscheiden;  denn 
in  keinem  Staate  ist  das  bessere  Element  dem  Volke  wohlgesinnt, 
sondern  das  Lumpenpack  ist  in  jedem  Staate  dem  Volke  wohlgesinnt; 
denn  gleich  und  gleich  gesellt  sich  gern;  deshalb  also  entscheiden  sich 
die  Athener  für  die  ihnen  verwandten  Elemente.  So  oft  sie  es  aber  ii 
unternommen  haben,  sich  für  die  Bessern  zu  entscheiden,  schlug  es 
ihnen  nicht  zum  Vorteil  aus;  sondern  binnen  kurzer  Zeit  geriet  das 
Volk  in  Abhängigkeit  in  Boiotien;  ein  andermal,  als  sie  sich  bei 
den  Milesiern  für  die  Bessern  entschieden  hatten,  fielen  sie  binnen 
kurzer  Zeit  ab  und  hieben  das  Volk  nieder;  ein  andermal,  als  sie  sich 
für  die  Lakedaimonier  statt  der  Messenier  entschieden  hatten,  unter- 
warfen die  Lakedaimonier  binnen  kurzer  Zeit  die  Messenier  und  stan- 
den mit  den  Athenern  auf  Kriegsfuß. 

Einwerfen  aber  könnte  einer,  daß  halt  in  Athen  niemand  mit  12 
Unrecht  entrechtet  sei.  Ich  aber  behaupte,  daß  es  einige  gibt,  die  mit 
Unrecht  entrechtet  sind,  aber  nur  einige  wenige  sind  es.  Jedoch  nicht 
wenig  solcher  bedarf  es,  die  auf  die  Volksherrschaft  in  Athen  los- 
stürzen würden,  da  es  ja  doch  überdies  so  steht,  daß  Leute,  die  mit 
Recht  entrechtet  sind,  nichts  im  Schilde  führen,  sondern  nur  solche, 
die  etwa  mit  Unrecht.  Wie  könnte  also  einer  glauben,  daß  die  große  13 
Menge  in  Athen  mit  Unrecht  entrechtet  sei,  wo  doch  das  Volk  es  ist, 
das  die  Ämter  verwaltet  und  gerade  aus  unrechter  Amtsführung,  aus 
Unrechtreden  und  Unrechttun,  aus  derartigen  Gründen  in  Athen  Ent- 
rechtung hervorgeht.  Wenn  man  das  erwägt,  darf  man  nicht  mehr 
der  Ansicht  huldigen,  daß  irgendeine  Gefahr  von  selten  der  Rechts- 
losen in  Athen  drohe. 


II 


KOMMENTAR. 

Der  Titel  'AOrivaiuüV  TroXireia,  der  sich  nicht  genau  mit  dem  Inhalt 
der  Schrift  deckt,  ist  gewiß  wie  bei  so  vielen  Werken  der  gleichzeitigen  Lite- 
ratur nicht  ursprünglich,  sondern  vielleicht  erst  bei  ihrer  Aufnahme  in  eine 
Bibliothek  oder  vielmehr  bei  deren  Katalogisierung  den  Anfangsworten  irepi 
bk  Tfjc  'AOr|vaiuJV  iroXiTeiac  entnommen  worden.  Vermutlich  wurde  bereits 
damals  die  Schrift  unter  die  Werke  Xenophons  eingereiht  (s.  oben  S.  19), 
und  so  kann  schon  die  älteste  Form  des  Titels  gelautet  haben  ZevoqpuJVTOC 
'AOrivaiuJV  TToXiieia;  fraglich  aber  bleibt,  wann  und  warum  pr|Topoc  (AM) 
beigefügt  wurde.^)  Da  TToXiTeia  nicht  allein  die  staatliche  Verfassungsform 
bezeichnete,  die  damit  im  ersten  Satz  gemeint  ist  (vgl.  Aristot.  Pol.  y  6  IV  1 
p.  1278b,  7  V  1  p.  1279a),  sondern  auch  allgemein  t6  TToXiTeuecGai,  das 
Staatsleben,  die  Politik,  so  ließ  es  sich  auch  in  der  Überschrift  zur  Not 
rechtfertigen.  Schwer  aber  fällt  es,  eine  nach  beiden  Seiten  passende  Über- 
setzung zu  finden;  ich  verfiel  auf  ^ Staatsform',  das,  in  weitestem  Sinne  ge- 
faßt, einigermaßen  auch  dem  Inhalte  der  ganzen  Schrift  gerecht  wird. 

I  1. 

Tiepi]  Die  ungewöhnliche  Verbindung  von  OUK  erraivu)  mit  irepi  wäre 
hart,  auch  abgesehen  davon,  daß  das  Verb  des  Objektsatzes  ÖTi  juev  eiXov- 
TO  nicht  TToXiTeia,  sondern  'AOrjvaToi  als  Geltungsbereich  des  abgelehnten 
Lobes  erwarten  läßt  (vgl.  III 1).  Es  liegt  aber  auch  gar  keine  Nötigung  vor, 
irepi  in  syntaktische  Beziehung  zu  oijk  eTTaivÜJ  zu  setzen;  denn  das  erste 
Glied  der  Antithese,  dessen  Verb  ouk  erraiviu  ist,  beginnt,  wie  die  Stellung 
von  )Liev  beweist,  erst  mit  ÖTi;  und  was  vorangeht,  ist  nicht,  wie  sonst  oft, 
ein  beiden  Gliedern  der  Antithese  gemeinsamer  Satzteil;  vielmehr  ist  das 
erste  Glied  ohne  diese  Bestimmung  in  sich  geschlossen  und  für  sich  ver- 
ständlich wie  das  zweite.  So  scheinen  also  die  Eingangsworte  Tiepi  xfic 
'A0r|vaiuJV  TroXiieiac,  die  außerhalb  der  ganzen  Periode  stehen,  nur  den 
Ton  anzuschlagen,  der  dann  in  ihr  fortklingt;  vgl.  114. 

be]  Zahlreicher,  als  man  gemeinhin  glaubt,  sind  die  selbständigen 
Schriftstücke,  an  deren  Anfang  be  oder  dXXd  steht.  Vorweg  auszuscheiden 
sind  natürlich  alle  Beispiele,  in  denen  entweder  unmittelbare  Anknüpfung 
an  ein  andres  Stück  oder  überhaupt  kein  eigentlicher  Anfang  vorliegt:  so 
der  Anfang  der  Hellenika  Xenophons  Merd  be  TaOra,  womit  ofi'enbar  der 


1)  V.  Wilamowitz,  Textgeschichte  der  Lyriker  =  Abb.  der  Göttinger  Ges. 
der  Wiss.  1900  IV  n.  3  S.  67:  „In  unsem  Handschriften  heißt  Xenophon  auch 
^flTuup;  vgl.  Schenkl,  Xen.  Studien  III  112,  153,  156,  171  f.,  II  109  ^ 


II.  85 

Anschluß  an  die  Thukydideische  H\JTTP09^  hergestellt  werden  sollte;  die 
Eingangsworte  seines  Oikonomikos  "HKOUCa  be  7T0T€  auTOÖ  xai  Tiepi  oi- 
KOVOjuiac  TOidbe  biaXefoiLievou  als  Fortsetzung  der  'ATTO)avr|jLiov€\j|LiaTa, 
während  die  unter  Xenophons  Namen  überlieferte  'AttoXoyicx  CiUKpdTOuc 
mit  ihrem  Anfang  CtUKpaTOUC  be  a£iöv  )LiOi  bOKei  eivai  )ue)Livfjc0ai,  der 
mit  allem  Nachdruck  Sokrates  einem  andern  Gegenstand  der  Darstellung 
entgegensetzt,  sich  nicht  wohl  einer  Schrift  anreihen  konnte,  in  deren 
Mittelpunkt  Sokrates  steht;  für  den  Anfang  der  Hippokrati sehen  Abhand- 
lung Ttepi  dpGpuuv  €)ußo\fic  ("Qjuou  be  dp9pov  eva  Tpöirov  oiba  oXicOdvov) 
hat  Galen  eine  ähnliche  Erklärung  gegeben^);  die  Schrift  Tiepi  aKOucTiuv 
des  Aristotelischen  Corpus  ist  durch  ihren  Anfang  idc  be  qpujvdc  dirdcac 
cujußaivei  T^TvecGai  mit  den  Schlußworten  von  irepi  XP^MdxuJV  (xfiv  )uev 
oöv  TTEpi  xd  xpiJujLiaTa  öeujpiav  |udXiCT'  dv  Tic  Ik  tujv  eipTi)uevujv  buvaiTO 
cuvibeTv)  verklammert;  Lukians  Zeiic  eXefXOM^voc  bezieht  sich  gleich  mit 
den  ersten  Worten  des  Kyniskos  ('Gyiü  be  iL  Zeö  xd  )uev  xoiaOxa  ouk 
evoxXrjciu  kxX)  auf  den  Ikaromenipp  (s.  Hirzel,  Dialog  II  322,  Helm,  Lu- 
cian  und  Menipp  1906,  11 7 f.);  ferner  spricht  in  der  Bronzeinschrift  von 
Olympia,  die,  von  Szanto,  Jahreshefte  1898  I  197 ff.  (=  Ausgew.  Ab- 
handl.  200 ff.)  herausgegeben,  mit  den  Worten  Geöc  xux«.  TaTp  be  TCveaTp 
)ud  (puTctbeiriiu  |adbe  Kax'  ottoTov  xpöirov  beginnt,  nicht  bloß  das  be,  son- 
dern auch  der  ganze  Inhalt,  der  sich  auf  den  Schutz  der  Y^vem  vor  Ver- 
bannung beschränkt,  sowie  Größe  und  Form  der  Platte,  die  „einst  auf 
einer  wahrscheinlich  steinernen  Fläche  befestigt"  war,  gar  sehr  zugunsten 
der  Annahme,  daß  uns  nur  ein  Teil  eines  großen,  mehrere  solche  mit  Geöc 
xux«  einbegleitete  Tafeln  umfassenden  Gesetzgebungswerkes  erhalten  ist; 
dagegen  enthält  die  Inschrift  von  Olympia  Dittenberger-Purgold  5  6  be  Ktt 
Hevoc  ktX,  auf  die  sich  Szanto  S.  200  beruft,  sicher  nicht  den  Anfang 
des  ursprünglichen  Textes,  wenn  auch  das  links  und  rechts  beschnittene 
Bronzeplättchen  nach  Ausweis  der  Ornamente  oben  vollständig  ist;  des- 
gleichen ist  es  nur  ein  Versehen  Hirzels  (Dialog  1 149  Anm.),  in  dem  Zitat 
aus  einem  gefälschten  Brief  des  Pythagoreers  Lysis  (lamblichos  TTepi  xoO 
TTuGaTopiKOÖ  ßiou  XVII  75:  biÖTiep  Kai  Aucic  'liTTTdpxiu  tivi  einTrXrixxiüV 
. . .  cprici'  0avxi  be  ce  kxX^)  den  Briefanfang  zu  erblicken;  auch  Ions  Tpiaf- 
IlIÖc  (Harpokr.:  dvafpdqpouci  be  ev  auxiu  xdbe'  dpxn  be  |UOi  xoö  Xötou 
Trdvxa  xpia  kxX,  vgl.  Diels,  Vorsokratiker  I^  221  f.)  ist  vermutlich  hierher  zu 
rechnen,  sei  es  daß  die  angeführten  Worte  doch  nicht  unmittelbar  am  An- 
fang standen,  sei  es  daß  Ion,  was  ich  eher  glauben  möchte,  dpxn  in  schar- 
fen Gegensatz  zu  dem  durch  eine  Überschrift  angezeigten  Gesamtinhalt  der 


1)  Galen  ed.  Kühn  XVIII  1   p.  300 f:   "Oxi   .uev  xö   ßißX{ov  girexai  xCu  uepl 

öTMOüv  eiprixai  |u^v  r\bY] €ipiic€xai  b^  Kai  vöv  ^irl  ßpaxu.    irpOuxov   m^v   dtrö 

xOuv    dpxAv   ^Kax^pou  xuiv    ßißXiujv    bf\\ov Kaxä  b^  xoöxo   irdXiv   evjOOc  ^v 

dpxrj  xöv  bi  cuvöec|Liov  ^ypa\\fev  d-rrl  iTpoeipr]|Li€VLu  ju^vxoi  irdvxuic  Xeyöiuevov,  dp- 
XÖ|Li€vov  be  oöb^TTOTe  XÖYov.  koixoi]  xivec  €ic  xocoOxov  f^Kouci  cocpiac  üjcxe 
xoO  -evocpiijvxoc  Oikovo)uikOüv  |uvr||Liovei)eiv  oiö|uevoi  luapxupeiv  auxoic  ^Goc  elvai 
xoic  jraXaioic  ^v  dpxrj  Xöfou  xpn^Öai  xOi  bl  cuvö^cjliuj,  biä  xoöxö  cpaciv  dpxecGai 
TÖv  -evoqpujvxa  xoö  cuttP^^MMCIxoc  oüxujc  '  riKOUca  be  ttoxc  auxoO '  qprici  'Kai  irepi 
oiKovo|Liiac  xoidöe  moi  öiaXeYOju^vou'  |ui^  YivtucKOvxec  öxi  xö  ßißXiov  xoOxo  xu>v 
CujKpaxiKUJv  'A7ro|Livri|Lioveu|udxujv  ^cxi  xö  ^cxaxov;  vgl.  Herodian  irepi  cxr]|udxiüv 
682  =  Rhetores  Graeci  ed.  Spengel  III  87. 

2)  Vgl.  Diels,  Die  Fragmente  der  Vorsokratiker  P  SOg^ . 
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Schrift  treten  ließ^);  ebenso  knüpft  der  Anfang  des  Naturbuches  Heraklits 
ToO  be  XÖYOu  ToOb*  eövTOC  dei  dHuveioi  Tivovxai  avGpiuTTOi  in- 
haltlich unmittelbar  an  die  ehemalige  Überschrift  'HpdiKXeiTOC  BXucuuvoc 
'Gqpecioc  TOtbe  XeT€i  so  an,  daß  ein  Gegensatz  zwischen  XeTei  und  toö 
XÖTOU  dHuvexoi  Yivovxai  unverkennbar  ist.^)  Aber  in  andern  Fällen  ver- 
sagt dieses  Auskunftsmittel;  so  wüßte  ich  mir  für  die  Anfangsworte  der 
Schrift  des  Philolaos  Tiepi  cpOcioc  (d  qpucic  b'  ev  tuj  köc)uuj  dpjuöxOTi  eH 
dTTeipiuv  xe  kqi  Trepaivövxuuv ,  s.  Diels,  Fragm.  der  Vorsokratiker  1239) 
keinen  derartigen  Gegensatz  zu  dem  an  die  Spitze  gestellten  d  qpOcic  aus- 
zudenken.^) Besonders  dXXd  setzt  mehrmals  ganz  unvermittelt  ein:  in  Xe- 
nophons  Cujuttöciov  ('AXX'  ejuoi  boKei)  und  AaKebaijuoviiuv  iroXixeia  ('AXX' 
€TUJ  evvoricac  iroxe  ....  eGaujuaca)  folgt  das  Pronomen  der  ersten  Person^) 
und  wird  dadurch  die  Auffassung  des  Verfassers  scharf  einer  andern  gegen- 
übergestellt^), als  deren  Erwiderung  der  erste  Satz  mit  seinem  dXXd  be- 
trachtet sein  will;  deutlich  wird  dies  Verhältnis  in  der  Rede  des  Hypereides 
UTT€p  GuHeviTTTTOu ,  die  mit  den  Worten  'AXX'  efvjfe  iL  dvbpec  biKacxai 
ÖTiep  Ktti  TTpöc  xoOc  TTapaKa0r||U6VOuc  dpxiuuc  IXeYOV  Gaujudtuj  beginnt 
und  tatsächlich  die  Stelle  einer  Deuterologie  einnimmt;  ganz  anders  wirkt 
dXXd  an  der  Spitze  einer  Elegie  des  Tyrtaios  (Bergk  PLG  11^  1 1[7]  'AXX', 
'HpaxXfioc  fdp  dKivrixou  t^voc  kxe,  Gapceix'^),  wo  es  in  Verbindung  mit 
dem  Imperativ  die  Angerufenen  gewissermaßen  aus  ihrer  Versonnenheit 
herausreißen  und  zu  kräftigem  Handeln  anspornen  soll.  Überhaupt  ist  das 
scharf  gegensätzliche,  aufreizende  dXXd  wie  keine  andere  Konjunktion  ge- 
eignet, einen  raschen  Abbruch,  eine  plötzliche  Wendung  des  Gedankenganges, 
einen  schlagenden  Einwurf  anzuzeigen,  und  wird  deshalb  mit  Vorliebe  an 
die  Spitze  von  Reden  gestellt  (s.  Bäumlein,  Untersuchungen  über  griech. 
Partikeln  13,  Kühner-Gerth  II  287'^),  ist  aber  eben  darum  auch  wie  dazu  ge- 
schaffen, als  Anfangs  wort  einer  ganzen  Schrift  lebhaft  mitten  in  den  Gegen- 

1)  Die  Überschrift  kann  gelautet  haben  "luuvoc  Xiou  Tpiayiuöc  (Harpokr. : 
qpiXöcocpöv  Ti  cuYTPaMMCi  töv  TpiaYjuöv  ^iriYpacpöiuevov;  vgl.  TTpobiKou  ^ßpai  u.  ä.) 
oder  auch,  wie  v.  Wilamowitz,  Euripides  Herakles  V  124*  und  Diels  vermuten, 
"liüv  Xioc  rdöe  XeYei;  in  diesem  Falle  würde  die  äpxf]  als  vorgängiges  Einschiebsel 
dem  gesamten  Xöyoc  entgegengesetzt  sein,  der  in  xdbe  \iyei  inbegriffen  ist. 
Jedenfalls  aber  hat  Lobeck,  Aglaophamus  385  unrecht  getan,  öe  durch  die  Kon- 
jektur r\b€  zu  beseitigen. 

2)  Vgl.  dagegen  Hirzel,  Dialog  I  149  Anm.,  Em.  Loew,  Heraklit  im  Kampfe 
gegen  den  Logos  1908,  15  ff.,  0.  Gilbert,  Archiv  f  Gesch.  d.  Philos.  1910  XXIII 
415  (toO  Xöyou). 

3)  Für  dieses  Werk,  wie  für  das  Naturbuch  Heraklits  hat  P.  Schuster, 
Heraklit  von  Ephesus  (Acta  soc.  philologae  Lipsiensis  1873  III  15)  gegen  den 
klaren  Wortlaut  der  Zeugnisse  geleugnet,  daß  die  Anfangsworte  überliefert  seien; 
vgl.  Roquette,  De  Xenophontis  vita  74. 

4)  Vgl.  Dion  XXIX  (=  78  v.  Arnim)  'AU'  l^oi,  Aristeides  IX    'AXX'  fe^oiYe 

ÖOK€l. 

5)  Sicherlich  nimmt  das  dXXd  der  AaKebaijuoviuJv  iroXiTeia  nicht,  wie  in 
Kühner-Gerths  Grammatik  II  263  Anm.  noch  immer  zu  lesen  ist,  auf  eine  an- 
dere Schrift  Bezug.  K.  Schenkl  vermutete  Xen.  Studien  III  141  f,  daß  auch 
das  Symposion  wie  der  Oikonomikos  einen  integrierenden  Bestandteil  der  'Atto- 
|LAvri|Liov€0|LiaTa  gebildet  habe  (ähnlich  F.  Ullrich,  Entstehung  und  Entwickelung 
der  Literaturgattung  des  Symposion  I  1908,  47 f),  und  Xen.  Studien  II  150f  \ 
daß  der  Anfang  der  AaK€bai|uoviiJUV  TroXiTeia  jenem  des  Symposion  nachgebildet  sei. 

6)  Vgl.  ebendort  zu  10  [6]  Schluß  und  Bergk-Hinrichs,  Griech.  Literatur- 
geschichte II  256. 
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stand  einzuführen,  als  ob  es  sich  schon  um  eine  Entgegnung  auf  eine  so- 
eben geäußerte  Ansicht  handelte.^)  Damit  ist  der  Weg  gewiesen  für  eine 
entsprechende  Deutung  von  be;  vgl.  Bäumlein  95,  Kühner-Gerth  II  262  f. 
Wenn  auch  dieses  an  Kraft  und  Lebhaftigkeit  nicht  mit  dXXd  wetteifern 
kann,  so  betont  es  doch,  neben  ein  Begriffswort  gesetzt,  dessen  Gegensätz- 
lichkeit mit  allem  Nachdruck;  und  es  lag  nahe,  sich  dieses  Kunstgriffs  am 
Anfang  einer  Abhandlung  zu  bedienen,  um  den  Anschein  zu  erwecken,  daß 
ein  Gespräch  mitten  im  Gange  sei,  innerhalb  dessen  soeben  der  Übergang 
zu  einem  neuen  Thema  erfolge.  Der  Brauch  mag  in  den  bunt  wechselnden 
Gesprächen  der  Symposien  (s.  Einleitung  IV  56 f.)  wurzeln.  Er  ist  noch  er- 
kennbar in  PI.  'iTTTTiac  e\.,  Xen.  Apologie^),  im  pseudoplat.  Sisyphos  und 
in  der  'AGrivaiiuv  rroXiTeia,  während  ich  in  den  Anfangsworten  des  Phi- 
lolaos  d  qpucic  be  (s.  oben)  eher  Anlehnung  an  Heraklit  vermute;  weiter 
um  sich  gegriffen  hat  er  in  der  Kaiserzeit  (Dion  LXXVf.  =  58  f.  v.  Arnim  ^), 
Aristeides  17,  18,  21,  Lukian  Anacharsis*)),  war  allerdings,  wie  Galen  be- 
zeugt (s.  oben  S.  85^),  damals  nicht  mehr  lebendig,  sondern  beruhte  offen- 
bar auf  literarischer  Nachahmung  alter  Beispiele.  Ähnlich  deutete  das  hl  zu 
Beginn  der  'AGrivaiiuv  TToXiieia  Ed.  Meyer,  Forschungen  II 402.  Gewiß 
liegt  keine  Notwendigkeit  vor,  jenes  he  auf  den  zurückzuführen,  der  zuerst 


1)  Derartigen  Gebrauch  des  dXXd  in  der  Literatur  der  Kaiserzeit  weist 
W.  Schrnid,  Atticismus  I  180f.,  423,  II  301,  IV  546 f.  nach.  Mit  Unrecht  nannte 
daher  K.  Schenkl,  Xen.  Studien  II  151  im  Hinblick  auf  das  Cu|aTröciov  Xenophons 
einen  solchen  Anfang  „geradezu  abgeschmackt  und  lächerlich"  und  warf  Xen. 
Studien  III  142  die  Frage  auf:  „Wo  ist  in  der  gesamten  griechischen  Literatur 
eine  Schrift,  welche  in  solcher  Weise  beginnt,  daß  sie  als  eine  bloße  Fort- 
setzung erscheint,  und  zwar,  ohne  die  Schrift,  auf  welche  sie  sich  bezieht,  zu 
bezeichnen?"  Dagegen  vollkommen  zutreffend  Bergk-Hinrichs,  Griechische  Lite- 
raturgeschichte II  256'^:  „Wie  die  Griechen  lebhaften  Geistes  sind,  so  wird  auch 
sonst  nicht  selten  ein  Gedicht  oder  Schriftwerk  mit  einer  Partikel  wie  ytip,  dXXd 
u.  a.  eröffnet  und  so  der  Leser  oder  Hörer  gleich  mitten  in  den  Gedankengang 
des  Darstellenden  versetzt."  Vgl.  Aristeides  TexvOuv  ^riropiKOuv  B?a:  Ictiv  dirö 
|Li€piC|uiJÜv  öpxecGai  Kai  lüc  dtrö  rrpocGriKric'  koitoi,  Kai  jurjv,  dX\d,  toivuv,  dXXd 
|ur]v.  Zwei  Beispiele  für  lurjv  in  Reden  Dions  (LXII  =  45  v.  A.:  Kai  |u^v  et  Tic 
€v6c  dvbpöc  otjx  olöc  t6  dpxeiv  kxl  und  VII  =  13  v.  A. :  Tööe  jui^v  auToc  ibibv 
....  öiriY^coiuai)  erkennt  v.  Arnim  nicht  an,  indem  er  Hermes  1891  XXVI  387  ff. 
und  397 ff.  zu  beweisen  versucht,  daß  hier  nicht  Anfänge  vollständiger  Reden 
vorliegen;  aber  auch  er  gibt  S.  397 f.  wenigstens  die  grundsätzliche  Möglich- 
keit einer  Fiktion  zu:  „Der  Schriftsteller  will  uns  in  medias  res  fähren  und 
fingiert  deshalb,  daß  bereits  mehreres  voraufgegangen  sei";  vgl.  v.  Wilamowitz, 
Griechisches  Lesebuch  II  1,9:  „Dion  beginnt,  als  hätte  er  schon  viel  erzählt,  hoc 
yero"  und  Hirzel,  Dialog  II  108  Anm.:  „Der  Charakter  des  Essay,  der  gleich 
in  naedias  res  geht,  wird  damit  nur  auf  die  Spitze  getrieben."  Auf  weitere  Er- 
scheinungen dieser  Art  in  der  griechischen  und  in  der  lateinischen  Literatur  ver- 
weisen Birt,  Rhein.  Mus.  1896  LI  495,  Norden,  Aeneis  VI  246  f  zu  456  f.,  Leo, 
Hermes  1905  XL  605  ^  Helm,  Lucian  und  Menipp  1906,  117f 

2)  Nitsche,  Zeitschrift  f.  Gymnasialwesen  1874,  954  und  K.  Schenkl,  Xen. 
Stud.  II  146  vermuteten,  der  Eingang  der  Apologie  „sei  jenem  des  Oikonomikos 
nachgebildet." 

3)  Eine  andere  Erklärung  versuchte  v.  Arnim  155  f. 

4)  Auch  die  "EKcppacic  rrjc  ^v  'AXeSavbpeicji  dKpo-rröXeuuc  des  Aphthonios 
hebt  so  an:  AI  dKpOTTÖXeic  öe  dpa  xaic  uöXeciv  €ic  KOivir]v  |u^v  kräciv  dcqpdXeiav. 
Soll  damit  diese  ^Kqppacic  als  Teil  eines  größeren  Ganzen,  einer  Beschreibung 
der  Stadt  Alexandreia  überhaupt,  gekennzeichnet  werden?  Vgl.  Schmid,  Atticis- 
mus IV  550. 
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die  'A0r|vaiu)v  TToXireia  der  AaKebai|Lioviiuv  iroXiTeia  Xenophons  als  Gegen- 
stück anreihte,  oder  gar  darin  eine  Bestätigung  der  Ansicht  zu  erblicken, 
daß  ein  ehemals  vorausgegangener  Teil,  sei  es  nun  eine  Einleitung  oder  eine 
andere  TToXireia  gewesen  (s.  Einleitung  III  22  f.),  verloren  gegangen  sei.-^) 

eiXoVTo]  Maß  sie  sich  ausgesucht  haben';  der  Ausdruck,  der,  offenbar 
mit  Absicht  gewählt  und  daher  mit  Nachdruck  wiederholt  (eXö)uevoi  €i- 
XovTo),  hier  vielleicht  ironischen  Beigeschmack  hat,  nimmt  auf  die  Not- 
wendigkeit historischer  Entwicklung  keine  Rücksicht;  vgl.  indes  Isokr. 
Xnil4f.  bes.  oubeic  av  biKaiuüC  eTTiTi)ur|C€ie  toTc  eXojuevoic  auTr|v.  Das 
Subjekt  von  eiXovTO  ist  'A6r|vaToi:  der  gesamten  Volksgemeinde  Athens 
wird  also  die  Wahl  der  demokratischen  Staatsform  und  der  damit  unzer- 
trennlich verbundenen  Konsequenz  touc  TTOVTipoiJC  a|Lieivov  TTparxeiv  f) 
JOUC  XpTlCTOUC  zugeschrieben,  wenngleich  der  oligarchisch  gesinnte  Bruch- 
teil mit  allen  Kräften  sich  dagegen  gewehrt  hatte;  es  liegt  eine  gewisse 
Bitterkeit  in  der  Erkenntnis  und  dem  Bekenntnis  eines  Oligarchen,  daß 
seine  Partei,  wo  nicht  zur  Rechtslosigkeit,  so  doch  zur  Einflußlosigkeit  ver- 
urteilt war. 

toOtov  tov  TpÖTTOV  TTic  TToXiTeittc]  die  gegenwärtig  bestehende  Staats- 
form; TÖvbe  würde  eine  nähere  Beziehung  zum  Sprechenden  bezeichnen, 
was  vielleicht  absichtlich  vermieden  ist. 

TttOG'  eXöiLievoi]  Der  Plural  des  Pronomens  hat  Anstoß  erregt,  weil 
er  sich  natürlich  nicht  auf  die  ganze  vorangegangene  Aussage  eiXovxo 
TOÖTOV  TÖv  TpÖTTOV  Tf\Q  TToXiTeittC,  Sondern  nur  auf  den  einen  Begriff  toö- 
TOV  TÖV  TpÖTTOV  bezieht;  aber  man  versteht  den  Plural  TttÖTtt  hier  und 
zwei  Zeilen  später,  wenn  man  an  die  große  Zahl  einzelner  Erscheinungen 
denkt,  die  in  jenem  Begriff  umschlossen  sind  und  sich  gerade  in  diesem 
Augenblick  dem  Sprechenden  um  so  stärker  aufdrängen  mußten,  da  er  eine 
davon  herausgreift. 

TTOvripouc XP^C'^ouc]  'Gemeine  —  Edle'  in  jener  schillernden,  halb 

poHtisch-sozialen,  halb  ethischen  Bedeutung,  wie  sie  in  Adelskreisen  beliebt 
ist  (s.  Einleitung  IV  46);  der  Zusammenhang  verlangt,  streng  genommen, 
die  ausschließlich  politische  Bedeutung. 

biet  |Liev  ouv  toOto  ouk  eTTaivüuJ  wiederholt  nach  dem  Nebensatz  den 
Hauptgedanken  ouk  eTraivuj  bid  TÖbe  und  zugleich  das  schon  zu  Anfang 
gesetzte  )Liev,  damit  das  gegensätzliche  Glied  sich  um  so  wirksamer  an- 
schließe; übrigens  Schulbeispiel  für  den  Unterschied  von  TÖbe  und  toOto, 
ebenso  wie  116  ev  Tujbe  ....  ÖTi ....  ev  toutuj. 

eTTCi]  M.  Schmidt:  erreibfi?  Das  Verhältnis  der  Gedanken  zueinander, 
wonach  der  Temporalsatz  drrei  TauTa  eboHev  dem  Aussagesatz  ujc  ev  biacuj- 
ZiovTtti  untergeordnet  ist,  würde  ebenso  wie  die  Symmetrie  mit  dem  ersten 
Glied  OTi  |uev  eiXovTO  eher  erwarten  lassen  ibc  b'  eTTei;  doch  solche  Sprach- 
pedanterie liegt  dieser  Schrift  noch  fern. 

eboHev]  in  seiner  staatsrechtlichen  Bedeutung,  wodurch  die  Tatsache 
viel  nachdrücklicher  als  vorher  mit  eiXoVTO  als  eine  rechtskräftige  aner- 
kannt wird.  Gerade  im  Ausdruck  eboHev,  der  regelmäßig  an  der  Spitze 
von  Volksbeschlüssen  erscheint,  liegt  gewiß  nichts  von  Ironie. 

1)  Abgesehen  von  der  Gewaltsamkeit  dieser  Erklärung,  ist,  wie  E.  Meyer, 
Forschungen  II  402  mit  Recht  einwendet,  nicht  einzusehen,  was  denn  für  ein 
Gedanke  dem  handschriftlichen  Eingang  vorangegangen  sein  sollte. 
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laOia  eboHev  oütujc]  Wer  flüchtig  darüber  hinwegliest,  wird  outuuc 
wie  gewöhnlich  in  dieser  Verbindung  (z.  B.  Dion  Vn  =  13  v.  Arnim  29: 
boKcT  TttÖTtt  OÜTUJC,  ähnlich  Thuk.  IV  118,4)  prädikativ  auffassen  und  somit 
verstehen:  TÖv  TpÖTTOV  ific  TToXiieiac  eboHe  t(oi)oOtov  eivai;  aber  dadurch 
würde  Tauia  einen  andern  Sinn  erhalten,  als  dasselbe  Wort  kurz  vorher 
hatte,  wo  es  schon  für  sich  allein  toötov  töv  TpÖTTOV  ific  TToXiieiac  be- 
deutete, s.  oben  S.  88.  Es  empfiehlt  sich  daher,  in  Taöxa  eboHev  den  in 
sich  geschlossenen  Ausdnick  des  Gedankens  zu  erblicken  (vgl.  z.  B.  Aristoph. 
0ec)LiO(p.  372  eboHe  tt]  ßouXfj  idbe)  und  in  outujc  die  nachträgliche  An- 
gabe der  Modalität,  die  den  vorhergehenden  Ausspruch  eiXovxo  TOUC  tto- 
vripouc  d)ueivov  irpaiTeiv  in  Erinnerung  ruft.  Ich  ziehe  auch  deshalb  die 
besser  beglaubigte  Lesart  xauTa  eboHev  outujc  der  von  Wachsmuth  und 
Müller- Strübing  aufgenommenen  TttOia  outujc  eboHev  vor. 

UJc]  Fuchs  70:  quam  pulcre  quam  praeclare  quibus  artificiis.  Jedoch 
es  kommt  hier  nicht  so  sehr  auf  den  Grad  des  €u  biacuj2ec0ai  an  als  viel- 
mehr auf  die  Tatsache  selbst,  die  einer  andern  Tatsache  ÖTi  |uev  eiXovTO 
gegenübergestellt  wird;  vgl.  überdies  HI  1  eu  juoi  bOKOuci  biacuj2€C0ai. 

€u]  An  die  Spitze  unmittelbar  neben  die  einleitende  Konjunktion  ge- 
setzt, gehört  es  zu  beiden  Verben  biactuZ^ovTai  ,  .  .  Kai  TaWa  biairpaTTOV- 
Ttti.  Seine  Wiederholung^)  ist  ebenso  unnötig  wie  die  Einschaltung  von  tc 
nach  biaciuZ^ovTai,  so  nahe  diese  aus  graphischen  Gründen  auch  liegt. 
Lange  1  9:  duas  enuntiationes  quae  a  coniunctione  uJC  incipiunt  ....  non 
particulis  Te — Kai  sed  sola  particula  Kai  copulavit  ut  rursus  eum  utramque 
rem  .  .  .  coniunctim  . . .  tractare  voluisse  probabilius  sit.  Wenn  ich  nun  auch 
die  dieser  Begründung  zugrunde  liegende  Ansicht  nicht  teile  (s.  Einlei- 
tung 31),  so  würde  sich  in  der  Tat  das  singularische  toöt'  aTTObeiHuj  mit 
einer  so  scharfen  Teilung  in  zwei  völlig  gleichwertige  Glieder,  wie  sie 
durch  die  Doppelkonjunktion  T€  Kai  gegeben  wäre,  schlecht  vertragen.^) 

biacujZ;ovTai]  vgl.  Aristot.  Pol.  15  III  1:  ecTi  b'  ^pfov  toO  vojho- 
Gctou  Kai  Tujv  ßouXo)nevujv  cuviCTdvai  Tivd  TOiauTr|v  rroXiTeiav  ou  tö 
KaTacTTicai  juetictov  [epTov]  oube  juövov  dXX'  öttujc  cujZ;r|Tai  judXXov. 
d  boKOuciv  djuapTdveiv]  vgl.  Philostr.  Bioi  coqpiCTiuv  116  KpiTiac  .  . 
Ka0aTTTÖ)Lievoc  |li€v  briiLioKpaTiac  dirdcric  biaßdXXujv  b'  'A0r|vaiouc  ujc 
TrXeicTa  dv0piuTTUJV  djuapTdvovTac. 

d-nobeiHuj]  Der  Gegensatz  zu  ouk  eiraivu)  ist  unleugbar  schief;  aber 
nicht  bloß  der  Abwechslung  wegen  ist  hier  eiTaivu)  oder  ein  derartiger  Zu- 
satz zu  ttTTObeiHuj  vermieden,  sondern  es  galt,  den  Edelleuten,  auf  die  das 
Ganze  berechnet  war,  nicht  von  vorneherein  durch  ein  Bekenntnis  der  Zu- 
stimmung zur  athenischen  Verwaltung  die  Laune  zu  verderben. 

12. 

€puj]  G.  Hennann  tilgte  die  Worte  oöv  touto  epOu  ÖTi;  aber  gerade 
in  dieser  vorbereitenden,  hinausschiebenden  Formel^)  spiegelt  sich  wie  in 


1)  MüUer-Sträbing :  kqI  töXXq  €Ö  biairpdTTOVTai. 

2)  Ganz  willkürlich  sind  die  Ergänzungen  Kai  xöXXa  <äpiCTa>  öiaTtpdTTOv- 
Ttti  (M.  Schmidt  40)  und  Kai  xöXXa  <Yvij(i^iT]>  öiaTrpdTTOVTai  (Richards  235  =  Notes  63 
unter  Hinweis  auf  I  11  und  111  10). 

3)  Vgl.  And.  I  133  iyvj  6|Liiv  kpd)  und  unten  I  10  ^y^w  qppdcuj. 
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boK€i  am  Ende  des  Paragraphen  die  befangene  Scheu,  den  oligarchisehen 
Zuhörern  das  Bekenntnis,  daß  die  Bevorzugung  der  großen  Masse  in  Athen 
ein  Gebot  der  Gerechtigkeit  sei,  ins  Gesicht  zu  schleudern. 

auTÖÖi]  hat  nach  Brugmann,  Abhandl.  der  sächs.  Gesellschaft  der  Wiss. 
1904  XXII  Nr.  VI  121  ff.  demonstrativen  Charakter  (hier,  da);  dieser  ist 
unverkennbar  PL  Protag.  V  p.  314  ß.  Sowie  aber  Richards,  Notes  299  f.  (vgl. 
56f.)  für  auTOÖ  nachgewiesen  hat,  daß  es  emphasises  a  place  by  ne- 
gativing  the  idea  of  motion  to  or  from  it,  was  ich  mit  Arist.  Ccpfj- 
K6C  765 f.  evGdbe  auioö  und  Thuk.  II  38,  2  xd  auioö  dfaBd  TiTv6)ueva  zu 
bestätigen  vermag,  so  tritt  auch  ai)TÖ0i  in  der  Regel  entweder  verstärkend 
zu  einer  Ortsbestimmung  (wie  Q  673  ev  Trpobojuuj  böjuou  aiJTÖ9i,  707  au- 
TÖ8'  dvi  TTTÖXei),  oder  es  bezieht  sich  mit  Nachdruck  wie  unser  Maselbst' 
auf  einen  kurz  vorher  genannten  Ort,  z.  B.  Her.  IV  29,  Arist.  ^iTTTTfjc  119, 
Bdrp.  274,  Thuk.  1 104,2,  1148,2,  70,1,  93,2.  So  steht  es  auch  hier,  ohne 
daß  die  Lage  des  Ortes  damit  gekennzeichnet  würde,  mit  Bezug  auf  das 
vorangehende  'AGrivaiuJV. 

biKttiiüC  auTÖGi  Kai  oi  7Tevr|T€C  xai  6  bf]}ioc  rrXeov  e'xeiv]  So  die 
besseren  Handschriften;  die  Lesart  der  deteriores  e'xei,  deren  sich  neuer- 
dings Nistler  57  annahm,  ist  unverkennbar  aus  dem  Bestreben  hervor- 
gegangen, den  haltlosen  Infinitiv  durch  ein  verbum  finitum  zu  ersetzen, 
das  in  der  Tat  vermißt  wird.  Ein  zweiter  Anstoß  liegt  in  der  Verbindung 
Ktti  Ol  TTevr|T€C  Kai  6  bfi)UOC;  die  zwei  Begriffe,  die  nur  zwei  verschiedene 
Bezeichnungen  einer  und  derselben  Bevölkerungsschicht  nach  der  wirtschaft- 
lichen und  nach  der  sozialpolitischen  Seite  sind,  können  wohl  durch  Kai 
verbunden^),  aber  nicht  durch  die  Doppelkonjunktion  einander  scharf  gegen- 
übergestellt werden.^)  Deshalb  hat  Cobet  388  =  N.  L.  740  kurzerhand  Kai 
Ol  Trevriiec  Kai  gestrichen  und  einfach  auToGi  6  bfijuoc  irXeov  e'xei  ge- 
schrieben^), wo  der  Singular  sicher  besser  paßt  als  neben  dem  Doppel- 
subjekt Ol  TievTiTec  Kai  ö  bfijuoc;  aber  der  Vergleich  mit  oi  "fevvaioi  Kai 
Ol  ttXoucioi  macht  eine  Zweiteilung  des  Subjektes  so  wahrscheinlich,  daß 
die  einstimmige  Überlieferung,  die  sie  bietet,  nicht  angetastet  werden  darf. 
Dies  hat  schon  Faltin  7  erkannt;  und  so  begnügte  sich  Wachsmuth  damit, 
bloß  Kai  vor  oi  rrevTiTec  zu  streichen*):  auTÖ9i  oi  TTevTiiec  Kai  6  bfj^oc 
TrXeov  ^'X£i>  während  umgekehrt  Müller- Strübing  an  beiden  Stellen  ein 
drittes  Glied  voranschickt:  auTÖOi  <oi  7TOvr|poi)>  Kai  oi  Trevrirec  Kai  6 
bfijLioc  (vgl.  I  4  Anfang)  TrXeov  e'xei  tujv  <(TeujpTOiJVTUJV  Kai  tiuv)>  t^v- 
vaiujv  Kai  tiuv  ttXouciujv.  Dieser  Einfall  hat  den  Beifall  Faltins  gefunden 
(Philol.  Rundschau  1881  I  1237),  der  nur  tujv  feujpTOiJVTiuv  durch  tüuv 


1)  Vgl.  I  4  TOic  TTOVTipoic  Kol  'ni.vr]a  Kai  6ti|uotikoic,  oi  |a^v  y^P  TrevT]T€C 
Kai  oi  6r||LiÖTai  Kai  ol  x^ipouc,  II 18  tOuv  uevriTuuv  Kai  tOüv  brnuoTiKOJv,  Xen.  'Attojuv. 
I  2,  58  Touc  briiuÖTac  Kai  ir^vriTac;  s,  unten  S.  92. 

2)  Vgl.  E.  Kemmer,  Die  polare  Ausdrucksweise  =f=  Beiträge  zur  historischen 
Syntax  der  griech.  Sprache  XV  1903,  39.  Die  korrelative  Verbindung  würde  eine 
schärfere  Hervorhebung  des  Unterschiedes  der  beiden  sich  nahezu  deckenden 
Begriffe  erfordern.  Eine  solche  würde  nur  noch  sichtlicher  fehlen,  wenn  Siegel 
195 f.  recht  hätte,  daß  die  Tcivr]T£c  dieser  Stelle  I  3  mit  6  5f||uoc  bezeichnet 
seien. 

3)  Ihm  folgten  Heibig  627,  Dindorf  1866,  Lange  I  12  2^  Dufour  33,  56. 

4)  So  auch  Bergk,  Hermes  1883  XVIII  515. 
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XpriCTUJV  ersetzte  (vgl.  Faltin  1884,1).  Auf  anderm  Wege  suchte  M.  Schmidt 
der  Schwierigkeit  zu  begegnen:  Ktti  Ol  7Tevr|T€C  <(eu  TTpaiTOUci  o,  dgl.  (S.  40)> 
Ktti  6  bfiiuoc  TcXeov  exei.  Alle  diese  Vorschläge  bleiben  aber  die  Erklärung 
schuldig,  wie  in  den  guten  Handschriften  der  Indikativ  durch  den  unver- 
ständlichen Infinitiv   verdrängt  worden  sein   könnte.   Als  Fortschritt  war 
daher  Kirchhofls  biKaiuuc  <(boKoOciv)>  auioöi  [Ktti]  oi  Trevriiec  Kai  6  bfj|Lioc 
TiXeov  e'xeiv  zu  begrüßen;  die  Stelle  sollte  dadurch  zugleich  in  Einklang 
gebracht  werden  mit  dem  folgenden  Satz  boKei  biKaiov  eivai,  während 
M.  Schmidt  S.  8  gerade  an  der  „feinen  Nuancierung"  Gefallen  fand   und 
daher  gleich  Lange  1 12^^  Kirchhoffs  Konjektur  ablehnte.   Dennoch  hat  man 
sich  seither  bei  Kirchhoffs  Schreibung  fast  allgemein  beruhigt,  und  Faltin, 
der  nunmehr  (1882,  6,  19)  boKoOciv  mit  Hinweis  auf  die   volksfeindliche 
Tendenz  der  Schrift  für  unentbehrlich  und  unzweifelhaft  erklärte,  hat  (1884,1) 
Kirchhoffs  und  Müller- Strübings  Lesungen   folgendermaßen  verquickt:   bi- 
Kttiujc  boKoOciv  aiJTÖGi  oi  TTOvripoi  Kai  oi  irevTiTec  Kai  6  bf^^oc  irXeov 
e'xeiv  TUJV  xP^ICtiuv  Kai  tujv  Tevvaiujv  Kai  tüjv  TrXouciiuv.^)   Neben  so  ge- 
waltsamen  Eingriffen   blieb   Bergks  (Hermes  1883  XVIII  515^)    schlichte 
Vermutung  biKaioc  auxöOi  6  bfijuoc  Kai  oi  TrevTixec  TrXeov  e'xeiv  unbeach- 
tet. Ohne  mich  ihrer  zu  erinnern,  verfiel  ich  in  dem  Bestreben,  beide  Schwie- 
rigkeiten der  Stelle  mit  einem  Schlage   zu  beseitigen,  auf  eine   ähnliche 
Lösung,  die  nur  der  Überlieferung  viel  näher  kommt:  biKaiuJC  aiJTÖGi  (b'x}- 
Kai<(oi)>  Ol  TTevTiiec  Kai  6  bfjiuoc  rrXeov  e'xeiv  tüjv  Tevvaiujv  Kai  tujv  ttXou- 
ciujv.^)    Die  Weglassung  der  Kopula  eiciv  ist  anstandslos;  vgl.  120  oi  be 
TToXXoi  eXauveiv  euOeuJC  oioi  Te  und  Kühner-Gerth  140  f.  mit  Anm.  1.  Die 
persönliche  Fügung  von  biKaioc  bezeichnet  zunächst  nicht  wie  die  unper- 
sönliche die  Gerechtigkeit  einer  Tatsache  an  sich,  sondern  eine  an  der  Per- 
son haftende    oder   ihr   nach   den  umständen   zukommende  Berechtigung; 
vgl.  And.  I  3  biKaioi  ecT€  . . .  TOiauTriv  e'xeiv  Tr]v  tviju)utiv,  PL  Prot.  X  p.  319 
B  biKaiöc  ei)Lii  eiireiv,  mit  leiser  Ironie  Ant.  IV  ß  2  ou  TCtp  TauToi  dXXd 
jueiZlova  Kai  nXeiova  biKaioi  oi  dpxovTec  avTirrdcxeiv  eici,  ähnlich  Eur. 
Alk.  735  ciTTaibe  iraiböc  övtoc  ujcirep  dHioi  TipdcKeT',  Ant.  IV  a  6  dHioc 
dv  fjv  cuTTVUJ|ur|C  Tuxeiv.^)    Somit  würde  zwar  biKaiöv   ecTi  TÖv   bfijaov 
TiXeov  e'xeiv   dasselbe  bedeuten  wie  biKaiiuc  irXeov  e'xei,   aber  biKaioi  oi 
TievriTec  Kai  6  bfijLioc  irXeov  e'xeiv  heißt  nur:  es  kommt  ihnen  nach  den 
bestehenden  Einrichtungen  das  Recht  zu,  bevorzugt  zu  werden,  d.  h.  in  der 
Demokratie   ist   es  begründet  (=Il);  über  die  Gerechtigkeit  dieser  Be- 
rechtigung ist  damit  noch  nichts  ausgesagt,  deshalb  ist  biKaiuiC  auTÖOi  bi- 


1)  Siegel  195:  trXdov  äxeiv  <^Zr]T€i>;  er  begründet  den  Ausfall  mit  'der 
Aufeinanderfolge  der  e-Laute  (e — ei,  x] — ei)'!  Auch  inhaltlich  ist  der  Zusatz  an- 
stößig, weil  er  nicht  im  Einklang  steht  mit  der  abschließenden  Zusammenfassung 
^TT€iöi^  oöv  Tttöxa  oOtujc  lx€i  Ö0K€i  biKttiov  clvai  uäci  Twv  dpxOüv  juexetvai 
(ohne  Zr|Teiv);  die  Volksmasse  sucht  nicht  erst  uX^ov  ^X€\v,  sondern  aus  I  1  und 
I  4  geht  deutlich  hervor,  daß  ihre  bevorzugte  Stellung  bereits  eine  Tatsache  ist, 
die  im  Wesen  der  Demokratie  begründet  liegt;  vgl.  unten  S.  108. 

2)  Ullrich,  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  1899,  237:  „6i  und  oi  konnten, 
weil  dem  öi  und  ot  benachbart,  leicht  ausfallen;  übrigens  wird  die  Neigung  des 
Autors,  Wörter  gleichen  Stammes  möglichst  nahe  beieinander  zu  gebrauchen, 
dadurch  um  ein  neues  Beispiel  belegt";  vgl.  G.  Hofmann  36 ^ 

3)  Weitere  Beispiele  in  der  Grammatik  von  Kühner-Gerth  II  35  f,  wo  der 
Unterschied  der  zwei  Konstruktionen  nicht  erkannt  ist. 
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Kttioi  TrXeov  e'xeiv  keine  Tautologie.  Aber  ein  Wortspiel  liegt  in  der  Wieder- 
holung, wie  es  gerade  in  jener  Zeit  ungemein  beliebt  war.^) 

biKaiuuc  auTÖÖi  biKaioi]  Die  ausdrückliche  Anerkennung  der  Gerech- 
tigkeit der  bevorzugten  Stellung  des  Demos  ^)  ist  in  der  oligarchischen  Par- 
teischrift um  so  befremdlicher,  weil  sie  außerhalb  des  Themas  liegt  (s.  Ein- 
leitung S.  32).  Sie  ist  vielleicht  damit  zu  erklären,  daß  für  die  damalige 
Rhetorik,  die  sich  an  der  Gerichtsrede  gebildet  hatte,  das  biKaiov  den  wich- 
tigsten Gesichtspunkt  abgab;  vgl.  Volkmann,  Rhetorik^  249 f.  und  Blass 
P242. 

Ol  Tievrixec  xai  6  bfiiuoc]  Xen.  'Attojuv.  IV  2,37:  xi  vojaileic  bfiinov 
eivai;  touc  irevriTac  tujv  ttoXitujv  e'TWTe,  das  will  sagen,  daß  beide  Aus- 
drücke dieselbe  Bevölkerungsschicht  bezeichnen,  der  eine  nach  der  wirt- 
schaftlichen Seite,  der  andere  nach  der  sozialpolitischen;  denn  die  reichen 
Bürger  ohne  Grundbesitz,  Kaufleute  und  Fabriksherren,  die  früher  zu  den 
Theten  gezählt  hatten,  waren  vermutlich  längst  in  die  höheren  Klassen 
übernommen  worden  (s.  Schoemann-Lipsius  1496).^)  Zum  bfjjuoc  gehörten 
allerdings  auch  jene,  die,  durch  ihre  Geburt  in  vornehme  Kreise  gesetzt,  in 
der  Politik  sich  den  Enterbten  angeschlossen  hatten  (s.  unten  Kommentar 
zu  n  19).  In  der  staatsrechtlichen  Bedeutung^)  hat  das  Wort  gewöhnlich 
einen  Zusatz,  wenn  nicht  der  Zusammenhang  jeden  Zweifel  ausschließt:  6 
bfjiuoc  6  (tujv)  'A0r|vaiujv  I  16    dreimal,  17,  18   zweimal  (dagegen  I  14, 

II  19  ö  bfjiuoc  ö  'A0r|vr|Ci  im  andern  Sinn),  br\}ioc  mit  ßouXr|  verbunden 

III  1, 3,  6  bf||UOC  äirac^)  I  3,  TtXripric  6  bfiiuoc  II  17;  wo  das  einfache  bfj)Lioc 
die  ganze  Bürgergemeinde  bezeichnet,  handelt  es  sich  meist  um  Beschlüsse 

1)  Vgl.  I  1  ^X6|Li6voi  eUovTO,  Gorg.  Palam.  23  qpiiceic  icujc  icov  etvai,  Hip- 
pokr.  trepl  dpxaiiic  IriTpiKiic  2  Anf.  (ed.  Kuehlewein  I;  vgl.  Gomperz  Phil.  1911 
LXX  230),  irepi  t^xv^c  1  eiciv  xivec  di  Texvr^v  ireiroirivTai  xö  xäc  Texvac  aic- 
Xpo€Treiv  .  .  .  ^|Lioi  bi  tö  |u^v  ti  tiuv  ixr]  r]i)pr]|Li^vujv  eEeupiCKeiv  öxi  Kai  eupeG^v 
Kpeccov  f|  dveHeupriTov  cuv^cioc  boKei  ^irieuiLiriiLid  t6  kqi  gpYOv  eivai,  Aisch,  Pere. 
1041  6ÖCIV  KttKCiv  KttKOJv  KaKOic,  Eur.  Kykl.  28  ve|uouci  |Lif)Xa  vea  veoi,  PL 
Gorg.  II  p.  4480  (TTOüXoc)  TroXXai  t^x^cii  ^v    dvepuuTTOic    eiciv  ek  tOüv  ^luireipiiuv 

IlLiiTeipuüC  r]i)pri|Li^vai,  ^lUTreipia  jn^v  ydp  iroiei toOtuuv  juexaXaiußdvouav  aXXoi 

dXXujv  dXXuüc,  TUJV  bi  dpiCTiüv  oi  dpiCTOi,  PI.  Euthyd.  XXX  p.  304 E  irepi  oöbevoc 
dEiuuv  dvaSiav  ciroubiriv  iroiouin^vuuv,  Xen.  'Airojuv.  I  1,  14,  2,  23,  II  6,  28,  Kyrup. 
VII  5,  81,  Ages.  II  16,  Dem.  XXI  202  Tr]v  laeYicxriv  dv  aOxöv  öiKaiuuc  oT|uai  bixriv 
bouvai. 

2)  Diese  Anerkennung  hält  Siegel  194  f.,  der  Zy]T€i  nach  ttX^ov  äx^w  ein- 
schiebt (s.  oben  S.  91*),  für  ausgeschlossen,  ohne  zu  beachten,  daß  sie,  wenn  auch 
in  einer  durch  boKei  gemilderten  Form,  am  Schlüsse  der  Beweisführung  wieder- 
kehrt. Keineswegs  liegt  hierin,  wie  er  meint,  ein  Widerspruch  zu  den  einleiten- 
den Worten  öti  }ik.v  eiXovTO  toOtov  töv  xpÖTrov  TfjC  uoXiTeiac  ouk  CTraivu)  biä 
TÖbe  ÖTi  ktX;  denn  man  kann  sehr  wohl  etwas  (z.  B.  die  Todesstrafe)  grundsätz- 
lich mißbilligen  und  gleichwohl  gerecht  finden. 

3)  Darauf  ist  vielleicht  teilweise  auch  die  Vermehrung  der  athenischen 
Hopliten  zurückzuführen,  die  um  die  Mitte  des  V.  Jahrh.  erfolgte;  s.  dagegen 
Cavaignac,  Revue  des  etudes  grecques  1907,  272,  Etudes  sur  Fhist.  financiere 
d'Athenes  1908,  167  und  E.  Meyer,  Forschungen  II  183. 

4)  Die  Bedeutungsentwicklung  des  Wortes  steht  ebensowenig  fest  wie  seine 
Etymologie;  in  der  Regel  wird  die  lokale  Bedeutung  zugrunde  gelegt.  Schon 
für  die  Homerischen  Dichtungen  weist  Ebelings  Lexikon  (s.  auch  Finsler,  Neue 
Jahrb.  f.  Altert.  1906  XVII  321)  die  drei  Hauptbedeutungen  regio  habitata,  po- 
pulus  (civitas),  plebs  nach ;  vgl.  Plut.  Per.  XI  2  und  Wachsmuth,  Altertumskunde 
P  803  ff. 

5)  irdc  bf\\ioc  Y  166,  9  157,  ir  114,  qp  17. 
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oder  Kundgebungen,  die  unverkennbar  dem  niedern  Volk  zur  Last  gelegt 
werden  sollen  (113  Anf.,  II  9  und  10,  II  17  zweimal  i);  ähnlich  II  18  Anf.), 
I  18  aber  steht  kurz  vorher  tov  bfjiuov  Tov  'AGrjvaiuJV. 

Tiuv  Y€vvaiujv  Ktti  Tujv  ttXodciojv]  bildet  mit  oi  Tievriiec  Kai  6  bfijuoc 
einen  Chiasmus.  Obwohl  Adel  und  Reichtum  von  Haus  aus  zusammen- 
gehören^), waren  doch  damals  gewiß  schon  viele  Y^waToi  Athens,  Nach- 
kommen der  Eupatriden,  verarmt^),  weshalb  die  Nennung  der  Y^VvaToi 
neben  TÜuv  ttXouciujv  innere  Berechtigung  hat.  In  politischer  Hinsicht  hießen 
die  konservativen  ftvvaToi  und  ttXoucioi  samt  allen  denen,  die  sich  nicht 
zu  den  Grundsätzen  des  bfi|uoc  bekannten,  xp^lCToi  (ßeXTiouc,  ßeXticxoi). 

TtXeov  €X€iv]  Was  damit  gemeint  ist,  zeigt  der  folgende  Satz,  der  den 
Kreislauf  des  Gedankens  wieder  schließt,  in  den  Worten  Tiäci  tüjv  dpxtuv 
|U€T€Tvai  .  .  .  Ktti  Xeyeiv  eHeivai  tuj  ßouXojuevuj  tujv  ttoXitijuv.  Schon  die 
Gleichberechtigung  der  anderen  Bürger  also  empfanden  die  Oligarchen  als 
Zurücksetzung*);  ganz  unrecht  freilich  hatten  sie  damit  nicht,  weil  die 
große  Masse  der  armen  Bürger,  .sobald  sie  politisch  gleichgestellt  sind,  die 
Minderheit  der  andern  an  die  Wand  zu  drücken  droht.^)  Anderseits  haben 
Grote,  Faltin  1882,  4  und  Beloch  4  dargetan,  daß  trotz  aller  Gleich- 
berechtigung Adel  und  Reichtum  auch  in  den  Augen  des  athenischen  Volkes 
niemals  ihren  natürlichen  Zauber  eingebüßt  haben.^)  Unter  den  armen 
Bürgern  sind  gewiß  nicht  bloß  Theten,  sondern  teilweise  auch  Zeugiten  zu 
verstehen.  Dennoch  sind  dabei  jene  so  sehr  in  der  Mehrheit,  daß  die  Be- 
gründung des  Vorrangs  des  bfi|UOC  auf  sie  allein  Rücksicht  nimmt,  indem 
das  Hauptverdienst  an  der  Machtstellung  Athens  der  Schiffsbemannung  im 
Gegensatz  zu  den  OTiXirai  (s.  unten  S.  97),  die  sich  bekanntlich  größten- 
teils gerade  aus  den  Zeugiten  ergänzten,  zuerkannt  wird.  Daraus  ist  un- 
mittelbar auf  eine  ausschlaggebende  Überzahl  der  Theten  zu  schließen,  wie 
sie  schon  durch  die  ganze  Entwicklung  der  athenischen  Demokratie  des 
V.  Jahrh.  gefordert  wird,  die  eben  darin  gipfelte,  daß  6  bfj|aoc  irXeov  eTx€. 


1)  Besonders  beachtenswert  die  zweite  Stelle  Äv  jii^v  xi  koköv  dvaßaivr]  dirö 
iLv  ö  bfiiuoc  ^ßoOXeucev  aiTiöxai  ö  bfiiuoc,  wo  die  aufdringliche  Wiederholung 
sich  durch  die  Absicht  erklärt,  einerseits  d^n  Doppelsinn  des  Wortes  zum  Be- 
wußtsein zu  bringen  [wenn  es  schlecht  ausgeht,  was  das  (souveräne)  Volk  be- 
schließt, so  hält  sich  das  (gemeine)  Volk  darüber  auf .  .  .],  andererseits  den 
Widersinn  aufzudecken,  der  darin  liegt,  'daß  in  beiden  Fällen  doch  dieselben 
Leute  in  Betracht  kommen. 

2)  Aisch.  Prom.  891  f.:  |ur]X€  xujv  TrXoOxuj  öia0puTrTO|Lidvujv  |ur]xe  x.ojv  Y^vv(y 
jLieYaXuvou^vuiv. 

3)  Selon  15:  TToXXoi  ycip  irXouxeOci  kokoi,  dyaeol  b^  ir^vGvxai;  vgl.  Eur. 
Belleroph.  287  Nauck  Z.  11  ff.,  Danae  328  N. 

4)  Aristot.  Pol.  €  (t])  3  Uli:  cxacidZiouci  6'  ^v  |a^v  xaic  öXiYapxiaic  oi  iroX- 
Xol  ibc  dbiKoOjaevoi  öxi  ou  inex^xo^ci  tujv  icuuv  .  .  .  icoi  övxec,  ^v  H  xaic  bri|uo- 
Kpaxiaic  ol  Yvuupijuoi,  öti  luex^xo^ci  xOüv  icuuv  gOk  icoi  övxec;  PI.  Gorg.  XXXIX 
p.  483  D :  ^1  6^  Ye  oTiuai  qpucic  auxf)  dTToqpaivei  auxö  öxi  öiKaiöv  kxi  xöv  d|aeivuj 
xoö  x^ipovoc  irX^ov  ^x^iv. 

5)  Vgl.  Aristot.  Pol.  2;  2  I  6:  ^v  xaic  ÖTi|LioKpax(aic  cu|ußaiv€i  KupiuuTdpouc 
€lvai  Touc  diröpouc  xOuv  euiröpinv  rrXeiouc  Y^^P  elci,  Kupiov  bi  xö  xoic  irXeioci 
ööHav;  Beloch  10,  v.  Schoeffer,  P.-Wiss.  V  154. 

6)  Vgl.  Nestle  323 f.,  v.  Arnim,  Theorien  10,  13,  v.  Wilamowitz,  Kultur 
der  Gegenwart  II  4,  115;  Eur.  Alk.  744 f.  ei  bi.  xi  KdKCi  tüX^ov  ^cx'  dYaOoic. 
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Es  ist  daher  völlig  ausgeschlossen,  daß  die  ersten  drei  Klassen  mehr  Bür- 
ger umfaßten  als  die  Theten.-^) 

biet  TÖbe  ÖTi]  Der  Kausalsatz  hat  die  Begünstigung  des  Volkes  in 
Athen  zu  begründen.  Einleuchtend  und  gewiß  aufrichtig  gemeint  ist  diese 
Begründung,  soweit  das  Volk  und  die  ihm  entnommenen  Seeoffiziere  als 
die  Grundpfeiler  der  athenischen  Macht  hingestellt  werden;  denn  die  Erkennt- 
nis, daß  die  athenische  Macht  als  Seemacht  sich  auf  die  breiten  Massen  des 
Volkes,  die  nicht  wie  der  alte  Adel  durch  Grundbesitz  an  die  Scholle  ge- 
bunden waren,  stützen  mußte  und  dann  ihrerseits  die  Ausbreitung  demo- 
kratischer Gesinnung  sowie  den  Ausbau  demokratischer  Einrichtungen  för- 
derte, war  wohl  schon  damals  zum  Gemeinplatz  geworden.^)  Mit  Unrecht 
bestritt  daher  Faltin  1882,  6  die  Aufrichtigkeit  dieser  Beweisführung  unter 
Hinweis  auf  die  Verurteilung  der  athenischen  Demokratie  I  8 ;  der  Oligarch 
brauchte  gar  nicht  seine  grundsätzliche  Verachtung  der  Volksherrschaft  zu 
verhehlen  und  konnte  doch  zugeben,  daß  diese  in  den  Verhältnissen  be- 
gründet sei;  s.  oben  S.  92^.  Übrigens  mildert  er  die  Schroffheit  seiner  Er- 
klärung, daß  das  Volk  und  die  ihm  zugehörigen  Seeoffiziere  oi  Tf]V  öuvajuiv 
TrepiTiGeviec  ifj  iröXei  seien,  nachträglich  selbst  durch  den  beschwichtigen- 
den Zusatz  )nä\Xov  r|  Ol  .  .  .  xp^cioi. 

6  eXauviuv  tcic  vaOc]  Das  Schwergewicht  des  begründenden  Satzes 
liegt  in  den  zwei  prädikativen  Partizipien  6  Tf]V  bOvajuiv  rrepiTiGeic  Tfj 
TTÖXei  und  Ol  Tfjv  buv.  TrepiTiGevrec  irj  tt.^)  Es  ist  deshalb  verlockend,  das 
im  ersten  Glied  vorangehende  Partizip  6  eXauvuuv  idc  vaöc,  dem  im  zweiten 
Glied  nichts  entspricht,  attributiv  aufzufassen,  um  die  Klarheit  des  Ge- 
dankenganges und  das  Gleichmaß  des  Satzbaus  nicht  zu  beeinträchtigen: 
das  Volk,  das  die  Schiffe  treibt,  ist  es  auch,  das  die  Machtstellung  der  Stadt 
begründet.  Aber  es  geht  nicht  an,  die  zwei  durch  Kai  verbundenen  Parti- 


1)  Nach  E.  Meyers  Berechnung  (Forschungen  II  149 ff.  und  nam.  179)  gab 
es  im  Jahre  431  fast  doppelt  so  viel  über  18  Jahre  alte  männliche  Bürger  in 
den  oberen  drei  Steuerklassen  als  in  der  untersten,  nämlich  2500  Pentakosio- 
medimnen  und  Ritter  nebst  33000  Zeugiten  (S.  166:  alle  zusammen  34000)  gegen 
20000  (S.  172:  25000)  Theten.  So  sehr  Meyer  recht  hat,  im  Anschluß  an  v.  Wila- 
mowitz  II  207  ff.  die  Bevölkerungszahl  Athens  beträchtlich  höher  anzusetzen,  als 
es  früher  üblich  war  (s.  selbst  Beloch,  Bevölkerung  der  griechisch-römischen 
Welt  1886,  71  f.  und  noch  Gernet,  Bibliotheque  de  la  faculte  des  lettres  de 
r-universite  de  Paris  1909  XXV  280 ff.,  vgl.  Busolt  III  5023f.),  so  hat  er  doch 
bei  der  Berechnung  der  Theten  des  V.  Jahrh.  zu  zuversichtlich  auf  zu  wenig 
sichere  Grundlagen  gebaut.  Was  er  selbst  in  seiner  Geschichte  III  556  f.  und 
562  ausführt,  ist  wenig  geeignet,  seinen  Ansatz  zu  stützen;  und  gewiß  haben 
Beloch  73  und  Gemet  283  über  das  Zahlen  Verhältnis  der  Theten  zu  den  andern 
Klassen  richtiger  geurteilt;  vgl.  Meier-Schömann-Lipsius  147*  und  Nestle,  Neue 
Jahrb.  f.  klass.  Altertum  1909  XXIII  6.  Auch  nach  Cavaignac,  Etudes  sur  l'hist. 
financiere  d'Athenes  1908,  170f.,  174  gab  es  gegen  431  nur  rund  20000  Theten 
im  wehrpflichtigen  Alter  gegenüber  25000 — 30000  Hopliten. 

2)  Vgl.  Aristoph.  Ach.  162  f.  ö  Opavirric  \eujc  6  cujcittoXic,  Isokr.  XII  114  ff., 
Aristot.  'Aenv.  iroX.  XXVII  1,  Pol.  Z  7  YV  3  iq  bi  \\i\Xr]  öuvaiuic  xal  vauxiKiT  bY\- 
lnoTiKri  TTdiLiirav,  e{r\)  3  II  12,  4  III  5  6  vauxiKÖc  öxXoc  Yevö|Lievoc  amoc  Tf\c  irepl 
CaXaiLiTva  viKr^c  Kai  biet  TaiJTric  Tfjc  ^lYeiucviac  bid  tttiv  Kaxd  ÖdXaTTav  ÖOvaiuiv 
Ti^v  6ri|LiOKpaTiav  icxupox^pav  dTroiricev,  Plut.  Them.  XIX  3,  auch  Isokr.  VII  65 f.; 
Busolt  II  31,  III  62,  Gomperz  P  398f.  (=  P  397f.),  v.  Wilamowitz,  Kultur  der 
Gegenwart  II  4,  109;  s.  oben  S.  48^f. 

3)  Verfehlt  war  daher  der  Vorschlag  A.  v.  Gutschmids  632  (=  Kleine 
Schriften  IV  188),  die  Worte  Kai  ö  xi^jv  5vjva|Liiv  TiepixiGeic  xrj  iröXei  zu  streichen. 
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zipien  6  dXauvojv  und  6  TrepiTiGeic,  die  beide  nach  der  Kopula  friedlich 
beisammen  stehen,  so  gewaltsam  auseinanderzureißen.  Ist  aber  6  eXaOvuuv 
Prädikat,  so  bezeichnet  die  ungewohnte  Beigabe  des  Artikels  im  Gegensatz 
zum  einfach  verbalen  Ausdruck  eXauvei  ein  Identitätsurteil  ^) :  nur  das  Volk 
ist  es,  das  die  Schiffe  rudert.  Diese  Behauptung  jedoch  tritt,  auch  wenn 
man  nur  an  Kriegsschiffe  denkt,  wie  es  der  Zusatz  Kai  6  xrjv  biJva)Hiv  Trepi- 
TiGeic  Tfj  TTÖXei  erfordert,  in  Widerspruch  zu  wohlbezeugten  Nachrichten, 
daß  nicht  nur  athenische  Bürger  natürlich  der  untersten  Klasse,  sondern 
auch  Metöken,  Mietlinge  und  ausnahmsweise  sogar  Sklaven^)  den  Ruder- 
dienst auf  den  athenischen  Schiffen  versahen;  die  Äußerung  erklärt  sich 
damit,  daß  hier  bloß  von  den  zwei  einander  gegenüberstehenden  Parteien 
der  athenischen  Bürgerschaft  die  Rede  ist,  was  am  Schlüsse  der  Periode 
in  den  nachhinkenden  Worten  juäXXov  r|  noch  schärfer  zum  Ausdruck  kommt. 
Nichtsdestoweniger  mag  diese  Zuweisung  des  niedrigen  Ruderdienstes  an 
das  Volk  von  dem  hämischen  Hintergedanken  begleitet  sein,  mit  was  für 
Gesindel  es  ihn  zu  teilen  habe,  wie  denn  auch  die  drastische  Zusam- 
menkoppelung von  6  eXauvujv  TOtc  vaOc  und  ö  xrjV  buva)Liiv  -rrepiTiGeic 
eine  gewisse  Bosheit  zu  verraten  scheint;  zwar  liegt  in  Ktti  nicht  wie  oft 
in  que  die  innere  Zusammengehörigkeit  der  verbundenen  Begriffe  (=  und 
dadurch)  angedeutet,  aber  die  schlichte  Paarung  kommt  hier  auf  dasselbe 
hinaus.  Der  höhnische  Ausspruch,  daß  der  Demos  als  gemeiner  Ruder- 
knecht der  Begründer  der  staatlichen  Macht  sei,  sollte  die  bittere  Pille,  die 
in  dem  Grundgedanken  biKaiiuc  auTÖGi  biKaioi  oi  TTevr|T€C  xai  6  bfjjLioc 
TrXeov  e'xeiv  und  seiner  sachgemäßen  Begründung  steckt,  versüßen, 

Kai  Ol  Kußepvfixai  ktX]  ist  Fortsetzung  des  Kausalsatzes,  wie  der  par- 
allele Bau  und  die  Gleichheit  des  Prädikates  zeigt.  In  Verkennung  dieses 
Tatbestandes  haben  manche  mit  diesen  Worten  einen  neuen  Hauptsatz  an- 
fangen lassen^),  und  Monis,  dem  viele  folgten,  schob  zudem  fap  nach  Kai 
ein,  M.  Schmidt  40  emep  oder  ei  br\  vor  Kai,  ja  Wachsmuth  klammerte  nach 
dem  Vorgange  G.  Hermanns*)  den  Satz  (Kai  Ol  Kußepvfjrai  .  .  .  irepiTiGev- 
T€C  Tfj  TTÖXei)  ein.  Allerdings  droht  die  Menge  der  neuen  Subjekte  das  Ge- 
füge  zu  sprengen,  weshalb  durch  das  zusammenfassende  ouTOi  das  Gleich- 
gewicht wiederhergestellt  würd.^) 

Ol  Kußepvfiiai  Kai  oi  KeXeucrai  Kai  oi  irevTTiKÖVTapxoi  Kai  oi  irpLU- 
päiai]  über  die  Seeoffiziere  hat  ausführlich  A.  Cartault  gehandelt  (La  tri- 
ere  athenienne  1881  =  Bibliotheque  des  ecoles  fran9aises  d'  Athenes  et  de 
Rome  XX225ff.).  Die  obersten  Stellen  nahmen  der  Kußepvr|Tr|C  und  der 
TTpLjjpeiJC  ein;  jener  hatte  die  verantwortliche  Aufsicht  über  alle  Schiffs- 
manöver, besonders  über  die  Steuerung  zu  führen,  die  er  auf  großen  Schiffen 
nur  ausnahmsweise  selbst  besorgte;  der  TTpüJpeuc  oder  irpujpdTric^)  hatte 

1)  Kühner-Gerth  I  592*,  Procksch,  Philol.  1881  XL  35 ff. 

2)  G.  Porzio,  Gli  schiavi  nelle  milizie  dal  principio  della  guerra  peloponnesiaca 
Bino  alla  battaglia  di  Mantinea  =  Rivista  di  filol.  1898  XXVI  564  ff.,  B.  Niese, 
Histor.  Zeitschrift  1907  XCVIII  496 ff.;  vgl.  auch  E.  Meyer,  Forschungen  II  168f. 
und  Kolbe,   De  Atheniensium  re  navali  1899,  43  ff.  =  Philol.  1899  LVIII  545  ff. 

3)  Kirchhoff  und  Müller- Strübing,  dagegen  Lange  I  12'^. 

4)  Sauppe  1834,  273,  vgl.  oben  Einleitung  S.  25. 

5)  Vgl.  Procksch,  Philol.  1881  XL  45. 

6)  TrpujpeOc  ist  häufiger;  irpiupdTTic,  vermutlich  die  ältere  Form  (vgl.  Jahres- 
hefte III  Beiblatt  40 f),  scheint  nur  noch  IG  II  959,  Soph.  frgm.  481  Nauck«,  in 
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seinen  Platz  auf  dem  Vorderteil,  um  freien  Ausblick  auf  die  Bahn  des 
Schiffes  zu  gewinnen^),  und  unterstand  unmittelbar  dem  KußepvrjXTic.  Zu 
beiden  Stellen  rückten  befähigte  Ruderer  empor,  also  vorzugsweise  solche 
Bürger,  die  dem  bfjiuoc  angehörten.^)  Im  Rang  folgte  dem  irptupeuc  der 
KeXeucrfic  und  erst  diesem  der  Tr€VTr|KÖVTapxoc.'^)  Die  Aufgabe  des  KeXeu- 
crfic  war  es,  den  Ruderern  die  Befehle  zu  erteilen.*)  Strittig  ist  die  Stel- 
lung des  TTEVxriKÖVTapxoc.  Zur  Zeit  des  Demosthenes  bekleidete  er  das  Amt 
eines  Schiffskommissärs  .^)  Aber  sein  Name  verrät,  daß  er  ursprünglich  Kom- 
mandant einer  Abteilung  von  rund  50  Mann  war,  gewiß  also  einer  Unter- 
abteilung der  Rudermannschaft®);  offenbar  waren  in  der  Regel  jedem  K€- 
XeuCTTic  mehrere  7TevTr|KÖVTapxoi  untergeordnet;  denn  jener  bedurfte  zu- 
mal in  der  administrativen  Leitung  der  ihm  unterstehenden  gesamten  Ruder- 
mannschaft, die  ihm  gleichfalls  oblag '^),  einer  ausgiebigen  Unterstützung; 
damit  war  der  Übergang  zum  Schiffskommissär  angebahnt.  Da  also  KeXeu- 
CTTlC  wie  7T€VTr|KÖVTapxoc  unmittelbar  mit  den  Ruderern  zu  tun  hatten,  ist 
es  begreiflich,  daß  sie  gleichfalls  aus  deren  Mitte  hervorgingen.^)  Die  Aus- 
sicht auf  diese  höhern  Stellen  mag  es  denn  auch  neben  dem  hohen  Sold, 


der  Ableitung  TTpLupareuiu  (z.  B.  Aristoph.  'Iirirrjc  643)  und  als  proreta  im  Latei- 
nischen vorzukommen,  dem  TrpiupeOc  wenig  mundgerecht  war. 

1)  Plut.  Agis  1:  Ol  irpiupeic  xd  ?|UTrpoc6ev  Trpoopuu|Li6voi  tOjv  KußepvrixOüv 
(doch  wohl:  sie  sehen  es  früher  als  der  Steuermann;  Cartault  231:  voyant  pour  le 
compte  des  Kußepvfjxai)  dqpopOuci  irpöc  ^Keivouc  xal  tö  TrpocTacc6|aevov  i)n  ^k61- 
vijuv  TTGicOav,  Theodoret  de  Providentia  or.  VII  =  Migne  LXXXIII  676  B:  töv 
b^  upiup^a  CKOTT^Xouc  Kai  ßpdxr)  Kai  crriXdbac  TrepiCKOiroOvTa  Kai  tu)  Kußepvf]Tri 
ILiTivOovTa,  Xen.  Oikon.  VIII  14,  Aristot.  Pol.  a  4  II  4,  Artemidor  Oneirokr.  I  35 
=  Suidas  s.  v.  Toixapxoc. 

2)  'AGriv.  TToX.  I  20,  Thuk.  I  143,  1,  Plut.  Them.  19;  Aristoph.  'Iinrnc 
542  ff. :  kpiTr]\  xp^vai  TrpuüTa  Y^v^cGai  irpiv  irribaXioic  ^rrixeipeiv  kSit'  ^vreOSev 
TTpiupaTeOcai  Kai  to\jc  dv^juouc  bia9pf]cai  KÖxa  Koßepväv  aOxöv  ^auTU). 

3)  Dies  erhellt  deutlich  aus  einer  hellenistischen  Inschrift,  die  ich  in  den 
Jahresheften  I  31  ff.  veröffentlicht  habe:  Kußepvdxac  .  .  .  irpuupeuc  .  .  .  KeXeocxdc* 

.  .  .  irevxriKÖvxapxoc  .  .  .  iaxpöc  .  .  .  ^uißdxai ,  vgl.   IG  II  959 ;    unrichtig 

Cartault  234:  Le  pentekontarque  etait  un  officier  d'administration  et  son  sub- 
ordonne  pour  tout  ce  qui  concemait  les  questions  administratives  c' etait  le 
keleuste;  umgekehrt  dagegen  S.  168. 

4)  Phrynichos  CocpicxiK^i  irpoTrapacKeuri  (ed.  de  Borries  1911  p.  81):  6  juev 
fdp  KeXeucxric  kxiv  ö  ^v  vr^i  KcXeOuüv  xoic  ^p^xaicxi;  Suidas  (KcXeocxric) :  'Appiavöc^ 
ol  KcXeucxai  KaG'  ^Kdcxr^v  vaOv  xö  ^vböci|uov  xoic  epexaic  ^vebocav  (dazu  Kolbe, 
De  Atheniensium  re  navali  1899,  52  Sent.  contr.  V). 

5)  [Dem.]  L  19,  25:  bid  y^P  ^Keivou  TrevxriKOvxapxoövxoc  Kai  riYopdZexo  Kai 
dvriXicKexo.  Gar  keinen  Halt  in  dieser  Rede  findet  Harpokrations  Erklärung,  die 
sich  gleichwohl  auf  sie  beruft:  irevxTiKÖvxapxoc  ö  xf)C  irevxriKOvxöpou  dpxiwv  u)C 
öriXoi  Ari|uoc6^vric  ^v  xuj  irepl  xoO  ^irixpiripapxrmaTOC.  Mit  Unrecht  sucht  daher 
Cartault  234  Harpokrations  Erklärung  durch  eine  gekünstelte  Deutung  zu  retten: 
un  officier  ayant  rang  de  commandant  d'une  pentekontore. 

6)  Vgl.  Böckh  III  121,  Bauer,  Kriegsaltertümer ^  377.  Hinfällig  ist  das  Be- 
denken Cartaults  232:  Comment  donc  le  pentekontarque  aurait-il  pu  Commander 
en  meme  temps  ä  tous  les  hommes  places  sous  son  autorite?  II  aurait  ete  ob- 
lige  de  se  transporter  sans  cesse  d'un  bord  ä  Fautre.  Während  der  Ruderarbeit 
gab  es  überhaupt  nicht  viel  zu  befehlen,  außer  den  Anordnungen  des  KeXeucxric, 
deren  Ausführung  das  Spiel  des  xpiripaOXric  regelte  und  die  xoixctpxoi,  wie  es 
scheint,  überwachten,  s.  Cartault  163  ff. 

7)  Suidas  s.  v.  KeXeucxric. 

8)  Vgl.  Piaton  Nö|aoi  IV  2  p.  707  AB. 
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der  zu  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges  eine  Drachme  täglich  betrug  ^), 
vorzugsweise  gewesen  sein,  was  athenische  Bürger  ohne  Grundstück  und 
ohne  Vermögen  zu  dem  anstrengenden  und  nichts  weniger  als  geachteten 
Ruderdienst  verlockte.  —  In  der  Anordnung  ist  es  hier  befremdlich,  daß 
die  TTpLUparai  an  letzter  Stelle  genannt  sind;  ich  vermag  diese  Ungenauig- 
keit  nur  so  zu  erklären,  daß  die  Aufzählung  vom  Schififshinterteil  über  die 
Mitte,  wo  KeXeucTTic  wie  ireviriKÖVTapxoi  ihre  Posten  gehabt  haben  müssen, 
zum  Vorderteil  fortschreitet. 

Ol  vauTiriYOi]  werden  anhangsweise  noch  erwähnt,  weil  sie  als  T€X- 
vixai  ebenfalls  zum  bfi)Lioc  gehörten.^)  Unerwähnt  bleibt  die  wichtigste 
Persönlichkeit  der  Triere,  der  Trierarch;  gewiß  nicht  deshalb,  weil  er  nur 
das  Geld  hergab,  sondern  weil  eben  allen  Ernstes  bewiesen  werden  sollte 
ÖTi  biKaiuJC  auTÖ9i  biKaioi  oi  TTevr)T€c  Kai  6  bfjiaoc  TrXeov  e'xeiv  und  der 
Eindruck  dieser  Beweisführung  durch  die  Ablenkung  der  Aufmerksamkeit 
auf  die  Trierarchie,  die  den  Anteil  des  athenischen  Adels  an  der  Marine 
verkörperte,  nur  geschwächt  worden  wäre. 

Ol  TToXTrai]  so  die  Handschriften;  es  wäre  höchstens  unter  der  Be- 
dingung zulässig,  daß  eine  einschränkende  Bestimmung  hinzukäme,  die 
den  Gegensatz  zu  der  früher  genannten  Klasse  von  Bürgern,  dem  bfjiaoc 
und  den  aus  seiner  Mitte  hervorgegangenen  Seeoffizieren,  kennzeichnete. 
Diese  Bestimmung  könnte  in  oi  f  ^vvaToi  Kai  Oi  XpilCTOi  liegen,  wenn  nicht 
Ktti  voranstünde;  aber  die  durch  Kai — Kai  bedingte  Gegenüberstellung  ver- 
tragen die  zwei  fast  inhaltsgleichen  Begriffe  Y^waToi  und  xp^CToi  ebenso- 
wenig wie  das  Paar  oi  TrevrjTec  Kai  6  bfi|uoc  (vgl.  oben  S.  90).  Ist  daher  ein 
Eingriff  in  die  Überlieferung  unvermeidlich,  so  empfiehlt  es  sich  weniger,  das 
erste  Kai  zu  streichen^)  als  das  anstößige  TToXTiai  zu  ändern:  Morus  dachte 
an  ttXoOcioi*)  (vgl.  I  2  Anf.  und  II  18),  doch  näher  liegt  öirXiTai,  das  Krüger 
255^^,  aber  nicht  als  erster  vorschlug.^)  So  wird  dem  Seevolk,  das  sich 
aus  den  untersten  Volksschichten  ergänzt,  zunächst  die  für  Athens  Macht- 
stellung weniger  bedeutende  (s.  II 1)  Hoplitenmacht  entgegengestellt,  von  der 
wenigstens  grundsätzlich  die  besitzlose  Masse  der  Bürgerschaft  ausgeschlos- 
sen war;  da  jedoch  unter  den  Hopliten  auch  die  Zeugiten  dienten,  die  in 
ihren  politischen  Anschauungen  sich  gewiß  zum  Teile  dem  bfjiuoc  zuneig- 


1)  Böckh-Fränkel  I  344,  Bauer,  Kriegsaltertümer'  382,  Niese,  Histor,  Zeit- 
schrift 1907  XCVIII  298. 

2)  v.  Herwerden,  Revue  de  philologie  1880  IV  19  wollte  dafür  unter  Be- 
rufung auf  Piaton  Nöjuoi  IV  2  p.  707  A  ol  KUJTrriXdTai  oder  geradezu  oi  vaöxai  ein- 
setzen, ohne  zu  bedenken,  daß  das  schon  mit  den  Worten  ö  ^Xaüvuuv  tcic  vaöc 
vorweggenommen  ist.  —  Über  das  Verhältnis  der  vauirriYoi,  der  beim  Schiff- 
bau beschäftigten  Handwerker,  zum  dpxiT^KTUJV,  dem  Bauleiter,  und  zu  den 
TpiripoTTOioi,  der  von  Arist.  'AGriv.  iroX.  XL  VI  2  angeführten  und  inschriftlich 
schon  für  das  V.  Jahrh.  bezeugten  Ratskommission ,  die  den  Schiffbau  zu  über- 
wachen hatte,  8.  Kolbe,  Athen.  Mitt.  1901  XXVI  413  ff. 

3)  So  Schneider;  übrigens  wandte  Bake  151  gegen  die  Verbindung  oi  ttg- 
Xixai  ol  xpilCTOi  mit  Recht  ein,  daß  der  Zusatz  oi  iroXiTai  hier  ganz  sinnwidrig 
wäre. 

4)  Ebenso  Cobet  N.  L.  741  und  J.  H.  C.  Kern  1855,  126. 

5)  In  der  Ausgabe  von  Euripides  'k^Tiöec  cum  notis  Marklandi  1811  p.  94 
wird  zu  V.  239  die  Konjektur  einem  Nonnemo  zugeschrieben;  für  die  Verwechs- 
lung der  beiden  Wörter  haben  Krüger  und  Sauppe  1838  Add.  Beispiele  an- 
geführt. 

Kaliuka:  paeudoxea,  Atheuaiou  Politeia.  7 
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ten,  so  konnte  die  Ergänzung  Kai  oi  ^ewaioi  Kai  oi  XpilCTOi  nicht  fehlen, 
um  den  eingangs  betonten  Gegensatz  mit  der  nötigen  Deutlichkeit  aufrecht- 
zuhalten. Allerdings  vermißt  man  gegenüber  den  Hopliten  die  Erwähnung 
der  Schiifssoldaten,  der  eirißdiai,  unter  den  Stützen  der  Seemacht  Athens; 
allein  sie  mögen  mit  Absicht  übergangen  sein,  weil  den  Soldatendienst  der 
Flotte  nicht  selten  echte  Hopliten  versahen^)  und  somit  ein  voller  Gegen- 
satz der  zwei  verglichenen  Bevölkerungsgruppen  gerade  auf  diesem  Gebiete 
nicht  vorhanden  war. 

bOKei  biKaiov  eivai]  Der  Schluß  der  Beweisführung  leitet  zu  der  an 
die  Spitze  gestellten  These  zurück,  wiederholt  sie  jedoch  in  wesentlich  ge- 
milderter Form,  indem  zum  Infinitiv  boKcT  hinzutritt^)  und  an  Stelle  der 
Bevorrechtung  des  bfijuoc  nur  die  Gleichberechtigung  aller  Bürger  erscheint. 
So  rascher  und  gründlicher  Wandel  in  der  Gestaltung  des  Gedankens  ist 
leichter  begreiflich  bei  mündlichem  Vortrag,  wenn  die  herausfordernde  Be- 
hauptung biKttiujc  auTÖGi  bkaioi  oi  irevriTec  Kai  6  bfi|uoc  irXeov  e'xeiv  auf 
Widerspruch  gestoßen  war;  denn  auffällig  ist  diese  Abschwächung  schon 
deshalb,  weil  die  Begründung  oiJToi  eiciv  oi  TrjV  buvajuiv  irepiTiOevTec  ifj 
TTÖXei  TToXu  juäXXov  r|  oi  oirXiTai  streng  genommen  nicht  auf  Gleichberech- 
tigung, sondern  auf  Bevorrechtung  des  Demos  abzielt. 

TTäci  TÜJV  dpxuL)V  jaeieTvai  ktX]  Die  Gleichheit  aller  Bürger  war  in 
den  Zeiten  des  Perikles  ein  beliebter  Gemeinplatz  geworden^);  aber  die 
bestimmte  Wendung  Träci  tujv  dpxuJV  )Li€TeTvai,  die  im  Gegensatz  zu  den 
eben  genannten  ÖTiXTiai  vor  allem  auf  die  Theten  geht,  läßt  gerade  neben 
dem  herabgestimmten  Ausdruck  bOKcT  biKaiov  eivai  überdies  den  Schluß 
zu,  daß  seit  dem  Jahre  458/7,  in  dem  den  Zeugiten  der  Zutritt  zum  Ar- 
chontat  eröffnet  wurde,  dieses  Eecht  auch  auf  die  Theten  ausgedehnt  worden 
war.*)  Die  vereinzelte  Beschränkung  der  Ämter  eines  Strategen  und  eines 
Schatzmeisters  auf  besonders  qualifizierte  Bewerber  kann  um  so  weniger 
einen  Einwand  bilden,  weil  diese  Ausnahmen  gleich  danach  I  3  besprochen 
werden.  Von  Interesse  ist,  daß  selbst  die  allgemeine  Redefreiheit  (icrjYopia) 


1)  Vgl.  Thuk.  III  16,  1,  VII  63,  2,  67,  2,  VIII  24,  2,  dagegen  VI  43. 

2)  Ganz  ohne  Grund  schreibt  G.  Hofmann  20  diesem  Verb  eine  „ironische 
Spitze"  zu;  vgl.  dagegen  Siegel  195 ^ 

3)  Vgl.  z.  B.  Her.  III  80  irXfieoc  b^  öpxov  irpuJTa  ju^v  övojua  -rrdvTUJv  KotX- 
XtCTOv  äxei  icovo|uiTiv,  Eur.  'Ik^t.  406  ff.  öfi|Lioc  5' dvdcc€i  ...  oi^xl  tlü  ttXoijtuj  bi- 
bouc  TÖ  irXeiCTov  äXXd  x^  tr^vric  ^x^^  icov,  <l>oiv.  538  xö  y^P  icov  vö|ui|uov  dv- 
eptÜTTOic  ^9U,  Thuk.  II  37,  1  |li^t6cti  be  Kaxd  |a^v  touc  vö|liouc  irpöc  xd  ibia  5id- 
9opa  TTäci  TÖ  icov  ktX,    Lys.  XXIV  13,  Isokr.  XX  20,  PI.  Pol.  VHI  10  p.  557  A, 

II  p.  558  C,  Aristot.  Pol.  6(5)  4  IV  2  f.,  6  V  5,  12  1  6,  das  angebliche  Psephisma 
des  Aristeides  (Plut.  Arist.  22)  koivi^iv  €Tvai  Ti\v  iroXiTeiav  Kai  touc  dpxovTac  il 
'AGrivaiujv  irdvTuuv  aipeicOai  (worüber  Fabricius,  Rhein.  Mus.  LI  456  ff.  und  Busolt 

III  31*);  Isokr.  VII  21:  bvoiv  koTriToiv  vo|ui^oiu^vaiv  elvai,  xai  Tfic  ju^v  TauTÖv 
äiraciv  diroveiuGLicric  Tfic  bk.  tö  upocf)Kov  ^KdcTOic,  gOk  fiYvöouv  ttt^v  xPI^imu^t^- 
pav  dXXd  Ti^v  |n^v  tujv  ootOjv  dSioOcav  touc  xpilCTOuc  xai  touc  irovripouc  direöc- 
Ki)iaZov  ujc  ou  biKaiav  oijcav  ti^iv  bi  KaTd  Triv  dSiav  ^koctov  TiinOücav  TTpoijipoOvTO ; 
Pöhlmann  II  320  ff.  (^Gesch.  der  sozialen  Frage  und  des  Sozialismus  1912  I  368  ff.). 

4)  Vgl.  Heisterbergk,  Berliner  Ötudien  f.  klass.  Philologie  1896  XVI  74 f., 
Busolt  III  292^,  Ferguson,  Beiträge  zur  alten  Geschichte  1904  IV  2,  während 
Fabricius,  Rhein.  Mus.  LI  456  und  v.  Wilamowitz  I  124  aus  Arist.  .*A0riv.  iroX. 
VII  4  schlössen,  daß  niemals  die  Zulassung  aller  Bürger  zu  allen  Ämtern  for- 
mell ausgesprochen  worden  sei;  so  auch  E.  Meyer  III  573. 
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als  berechtigte  Errungenschaft  des  Volkes  hervorgehoben  wird,  vgl.  I  6  und 
12;  immer  noch  hatte  also  der  Adel  das  Ideal  im  Auge,  die  breiten  Volks- 
schichten mundtot  zu  machen,  und  suchte  411  das  Ideal  in  Wirklichkeit 
umzusetzen. 

TUJ  vOv  K\r|puj]  Das  vöv,  das  M  einschiebt,  kann  nicht  eine  willkür- 
liche Zutat  sein;  denn  es  ist  so  schwer  verständlich,  daß  die  von  M  ab- 
hängigen Handschriften  großenteils  tuj  vOv  K\r|puj  in  das  hier  erst  recht 
sinnlose  tuj  vauKXr|pLU  geändert  haben.  Ich  glaube  daher,  daß  vöv  ursprüng- 
lich ist  und  in  den  andern  Handschriften  absichtlich  ausgelassen  wurde. 
Mit  mißmutiger  Resignation  spricht  der  Oligarch  von  der  jetzt  nun  ein- 
mal üblichen  Losung.  Den  Athenern  galt  nämlich  die  allgemeine  Er- 
lösung der  Beamten,  die  jeden  Einfluß  der  Einflußreichen  ausschließt,  als 
echt  demokratische  Maßregel^);  in  der  Tat  ist  sie  der  vollkommene  Aus- 
druck der  Gleichberechtigung.  Einen  tiefern  Sinn  gewinnt  der  Zusatz  vöv, 
wenn  man  bedenkt,  daß  in  jener  Zeit  der  Fortschritt  von  der  Erlösung  der 
Archonten  ex  tujv  irpoxpiGeVTiuv,  die  487/6  wieder  eingeführt  worden  war 
und  457/6  sicherlich  noch  bestand,  zu  einer  doppelten  Erlösung  erfolgt  sein 
muß.^)  Namentlich  wenn  dieser  Wandel  nicht  lange  vor  Entstehung  der 
'AGrjvaiuuv  TroXiieia  sich  vollzogen  hatte,  konnte  sich  das  bittre  vöv  auf 
die  Lippen  drängen. 

Ktti  TT]  x^ipOTOVia]  Vor  tt)  erwartet  man  ev,  das  tatsächlich  in  allen 
deteriores  steht.    Davon  aber,  daß  die  Wiederholung  der  Präposition  uner- 


1)  Vgl.  Her.  III  80,  Piaton  Nö|uoi  VI  5  p.  757  E,  Aristot.  Rhet.  I  8  [1365  b  31  ff.], 
Polit.  b{g)  9  VII  3,  15  XII  12,  Z  2  I  8,  Perrot,  Le  droit  public  d'Athenes  56^; 
offenbar  war  in  Athen  noch  zur  Zeit  der  Volksherrschaft  Ansehen  und  Einfluß  der 
alten  Adelsgeschlechter  ungebrochen,  s.  oben  S.  93.  Nur  wer  diesen  entscheiden- 
den Gesichtspunkt  aus  dem  Auge  verliert,  kann  jenen  Zeugnissen  den  Glauben 
verweigern  und  mit  Heisterbergk,  Berliner  Studien  für  klass.  Philol.  1896  XVI 
58 ff.,  79 ff.,  Thalheim,  Berliner  philol.  Wochenschrift  1897,  993,  Szanto,  Zeitschr.  f. 
österr.  Gymn.  1898,  1003  die  akademische  Erklärung  abgeben,  daß  das  Los  an  sich 
weder  demokratisch  noch  aristokratisch  sei,  oder  sich  zu  der  Auffassung  MüUer- 
Strübings  (Aristophanes  und  die  historische  Kritik  206  ff.)  bekennen,  daß  es  eine 
aristokratische  Einrichtung  zum  Schutz  der  Minderheit  sei.  Damit  überein- 
stinmiende  Anschauungen  des  Altertums  entstammen  dorischen  Kreisen:  [Pythag.] 
'AKoOc|uaTa  Kai  cO|ußo\a  3  (Diels,  Vorsokratiker  P  279)  öti  öXiyapxiKÖv  KXripoOv- 
Ttti  fcOv  aOxoic;  Aiccoi  XÖYoi  7  (Diels,  Vorsokr.  II  1*  647)  X^yovti  H  Kai  dya- 
eöv  fjiuev  Kai  bafiOTiKÖv  Kdpra,  ^fd)  f^KicTa  voiuiZiuü  bajucxiKÖv  ^vtI  yäp  iv  xaTc 
TTÖXeci  )Lucöba|Lioi  övGpujTroi  iliv  ai  Ka  tvxt]  ö  Kua)uoc  diroXoOvTi  töv  6öjuov;  da- 
gegen beruht  Isokr.  VII  23  (^v  |u^v  Y^p  Tf)  KXripiücei  Ti]v  tOxiiv  ßpaßeuceiv  Kai 
iroXXdKic  XrivpecGai  Tdc  dpxdc  touc  öXiyapxiac  ^Tri6u|uo0vTac,  ^v  bi  tiu  irpoKpiveiv 
Toi)c  iTTieiKecrdTouc  tov  bfi|uov  ^cecöai  KÜpiov  ^X^cGai  touc  dYairujvTac  ludXiCTa 
Tr]v  KaGecTÜJcav  iroXiTeiav)  auf  theoretischer  Geschichtskonstruktion;  gerade  die 
Tatsache,  daß  in  Athen  die  Demokratie  auf  ihrem  Höhepunkt  die  Vorwahl  auf- 
gab, beweist  augenfällig,  welchen  Zwecken  das  Los  dienen  sollte.  Wie  man 
übrigens  in  gewissen  Kreisen  Athens  über  den  Wert  der  Erlösung  dachte,  zeigt 
z.  B.  Xen.  'Airoiav.  12,9:  üjc  |uOupov  €ir|  touc  iiäv  xfic  iröXecuc  dpxovxac  dirö  Kud- 
|aou  KaGicrdvai  Kußepvrixr)  b^  jurib^va  G^Xeiv  xp^cGai  KuaiueuTiu. 

2)  Vgl.  Busolt  III  293f  und  in  Iw.  v.  Müllers  Handbuch  IV  1/1«,  170; 
dagegen  Heisterbergk,  Berliner  Studien  f  kl.  Philol.  1896  XVI  75 ff.,  nam.  93 f., 
wo  vermutet  wird,  daß  der  Wegfall  der  Vorwahl  erst  nach  413  eintrat,  Thal- 
heim, Berliner  philol.  Wochenschrift  1897,  993,  Szanto,  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn. 
1898,  1003,  Ferguson,  Beiträge  zur  alten  Gesch.  1904  IV  2  (When  the  alteration 
was  made  we  do  not  know). 
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läßlich  wäre  *),  kann  keine  Rede  sein.^)  Mithin  ist  wohl  die  difficilior  lectio 
der  besten  Handschriften  vorzuziehen.  —  Für  die  Aufteilung  der  Ämter  auf 
Los  und  Wahl  waren  damals  die  Grundsätze  maßgebend,  die  Aristoteles 
Pol.  Z!  218  entwickelt;  nur  Amter,  die  militärische,  finanzielle,  technische 
Fachkenntnisse  erforderten,  blieben  der  Wahl  vorbehalten.^)  Es  entspricht 
daher  durchaus  dem  Charakter  der  damaligen  Verfassung,  daß  die  Losung 
vor  der  Wahl  genannt  wird.^) 

XeT€iv]  prägnant:  öfifentlich  in  den  Versammlungen  reden;  vgl.  unser 
Redefreiheit,  femer  'A0nv.  ttoX.  I  6,  Dem.  IV  44,  XIIT  36  u.  a. 

13. 

^'7T€iTa]  Es  has  viel  Anstoß  erregt,  daß  dem  vorausgehenden  Gedan- 
ken, die  Gleichberechtigung  aller  sei  berechtigt,  nunmehr  die  freiwillige 
Beschränkung  des  Volkes  auf  gewisse  Ämter  als  Fortsetzung  angereiht  wird.^) 
Dennoch  ist  diese  mechanische  Anreihung  zweifellos  echt;  sie  entspricht 
der  noch  nicht  entwickelten  Kompositionstechnik,  die  derart  äußerliche 
Gliederung  liebt,  und  wird  gestützt  durch  das  folgende  eireiTa  be. 

TÜJV  dpxujv]  Nicht  die  Ämter  in  abstracto  sind  hier  gemeint,  sondern 
die  persönlichen  Vertreter  der  einzelnen  Ämter  ^);  so  allein  fügen  sich  die 
Attribute  xp^icxai  oöcai  xai  )uf|  xpiicxai  anstandslos  ein,  ohne  daß  es  not- 
wendig wäre,  xp^icrai  mit  uttö  xP^ICtOuv  KaTexö|aevai  zu  umschreiben. 
Allerdings  hat  das  Wort  gleich  danach  in  toOtuuv  juev  tujv  dpxujv  oi»bev 
beiTtti  ö  bf|)uoc  iLiereTvai  seinen  gewöhnlichen  Sinn;  denn  es  geht  nicht  an 
zu  übersetzen  „das  Volk  verlangt  nicht  im  geringsten,  unter  diesen  Be- 
amten zu  sein,  zu  ihnen  zu  gehören",  weil  die  persönliche  Konstruktion 
von  ILiereTvai,  die  übrigens  in  der  Prosa  völlig  ungebräuchlich  ist,  den  Da- 
tiv verlangen  würde.  Der  Übergang  von  der  einen  Bedeutung  in  die  andre 
wird  durch  die  Wiederholung  des  Wortes  wesentlich  erleichtert;  nachahmen 
läßt  er  sich  im  Deutschen  nicht. 


1)  V.  Gutschmid  632  (=  Kl.  Schriften  IV  189)  hat  Kai  in  kölv  verwandelt; 
die  Herausgeber  haben  sich  begnügt,  ^v  einzuschieben. 

2)  Vgl.  Thuk.  VIII  56,  1  ^k  re  Ync  Kai  GaXdccYic,  Xen.  Kyneg.  IV  9  und 
Kühner-Gerth  I  549. 

3)  Trotzdem  Xen.  'Attojliv.  III  5,  21:  tu)v  hk  CTpaxriYUJv  oi  TrXeicxoi  auTOCxe- 

bläilODCXV. 

4)  Arist.  'A6r]v.  iroX.  XLIII  1 :  rdc  b*  dpxdc  Tctc  irepi  Tt\v  kfKVKKiov  bioi- 
KTiciv  dirdcac  iroioOci  xXripujTdc  irXi^v  xaiuiou  crpaTiiuTiKOüv  Kai  tüjv  ^ttI  tö  Geuj- 
piKÖv  Kai  ToO  TU)v  KprivOuv  ^irijueXriTGÖ '  Tatixac  b^  x^^pOTOvoOciv  ....  xeipOTOvoO- 
civ  bk.  Kai  Tdc  irpöc  töv  iröXeiuov  ÄTüdcac. 

6)  M.  Schmidt  10  sieht  darin  einen  Fingerzeig,  daß  der  Satz  an  unrechter 
Stelle  stehe.  Herzog  23  nimmt  Ausfall  eines  Zwischengedankens  an.  MüUer- 
Strübing  half  sich  in  seiner  Weise,  indem  er  in  das  vermeintliche  Konzept  einen 
Übergang  einschob:  „Weiter  aber:  die  sache  ist  gar  nicht  so  schlimm!  Denn". 
Er  faßte  also  §  3  als  Begründung  auf,  wie  es  vor  ihm  Kirchhoff  getan  hatte, 
der  i-nd  toi  statt  gireira  schrieb  und  damit  §  3  in  einen  Nebensatz  verwandelte. 
Nach  dessen  Meinung  (1874,  4^)  soll  die  Behauptung  boK€i  biKaiov  eivai  iraci 
tOüv  dpxOuv  |LieT€ivai  durch  den  Hinweis  gestützt  werden,  „daß  der  richtige  In- 
stinkt der  Massen  die  Gefahren  beseitige,  welche  in  der  Praxis  sich  aus  der  rück- 
sichtslosen Durchführung  des  theoretisch  richtigen  Grundsatzes  ergeben  könnten." 

6)  Vgl.  Thuk.  I  96,  2,  IV  53,  2  KuGTipobiKric  dpxi^  ^k  Tf\c  CirdpTnc  bidßaivev 
aC)TÖce,  Xen.  TTöpoi  II  7,  V  1. 
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cujiripiav  cpepouci  —  xP^ciai  oucai  Kai  luf]  xp^^t«!  Kivbuvov]  Der 
Chiasmus  bringt  die  Gegensätzlichkeit  beider  Aussagen  eindringlich  zum 
Bewußtsein.  Nur  hätte  diesem  Gedankenverhältnis  eine  disjunktive  oder 
adversative  Verbindung  besser  entsprochen  als  die  kopulative.  So  scheint 
wirklich  ein  oberflächlicher  Leser,  durch  das  Ktti  verführt,  die  beiden  neben- 
einandergestellten Attribute  xp^crai  oöcai  Kai  jufi  xP^ciai  zusammen- 
gezogen und,  weil  dann  eine  weitere  Konjunktion  vor  Kivbuvov  unentbehr- 
lich war,  r|  eingeschaltet  zu  haben.  Diese  unsinnige  Lesart,  die  alle  Hand- 
schriften außer  der  besten  Klasse  entstellt,  hat,  ehe  man  die  reinere  Überliefe- 
rung kannte,  viel  Kopfzerbrechens  verursacht.^)  Jedesfalls  ist  die  treffende 
Kürze  der  Antithese  beachtenswert.^)  —  Der  Zusammenhang  ergibt  für  XPI' 
ciai  die  Bedeutung  persönlicher  Tüchtigkeit.  Weil  jedoch  diese  Schrift  über- 
all das  Wort  im  parteipolitischen  Sinn  gebraucht,  ja  selbst  I  5  rd  xpiicxd 
in  unmittelbarer  Beziehung  auf  die  Partei  der  XP^CTOi  steht,  so  liegt  es  nahe,' 
auch  hier  eine  solche  Nebenbedeutung  anzusetzen.  Es  klingt  der  Gedanke 
mit,  daß  diese  Amter,  wenn  sie  in  den  Händen  von  Oligarchen  ruhen,  Segen 
bringen,  wenn  in  andern,  Gefahr:  nur  gute  d.  h.  gutgesinnte,  oligarchische 
Beamte  wirken  in  ihnen  segensreich  (vgl.  unten  zu  öuvarajidrouc).  Auf 
alle  Fälle  aber  liegt  in  der  Anerkennung,  daß  das  Volk  auf  solche  Ämter 
widerspruchslos  verzichtet,  ein  Lob  des  Volkes  und  seiner  politischen  Ein- 
sicht (vgl.  YiTVUJCK€i  Top),  ein  Lob,  das  durch  die  nachhinkende  Bosheit 
des  zweiten  Gliedes  (oiröcai  h'  eiciv  dpxai  )Liic6o90piac  eveKa  ktX)  keines- 
wegs geschmälert,  sondern  nur  den  oligarchischen  Lesern  oder  Zuhörern 
mundgerecht  gemacht  wird. 

Welche  dpxai  nun  sind  es,  die  cujiripiav  qpepouci  —  xP^crai  oöcai 
Kai  |Liri  xp^ciai  Kivbuvov  tuj  ör|)utu  ctTravTi?  Der  Ausdruck  Kivbuvov  zu- 
mal mit  dem  Beisatz  tlu  br|)uuj  diravTi  weist  auf  das  militärische  Gebiet, 
und  diese  Deutung  wird  bestätigt  durch  die  angeschlossenen  Beispiele.  Ge- 
rade die  Heerführer  sind  es  ja  auch,  die  sich  der  echte  Edelmann  aller  Zeiten 
nur  als  seinesgleichen  denken  mag.  So  werden  denn  hier  außer  den  bei- 
spielsweise genannten  Strategen  und  Hipparchen  wohl  auch  die  Taxiarchen 
und  Phylarchen,  die  gleich  jenen  gewählt  wurden,  vielleicht  auch  die  Trier- 
archen, Phrurarchen  und  Toxarchen  zu  verstehen  sein.  Jedesfalls  war  mit 
den  Amtern,  die  hier  gemeint  sind,  kein  ständiger  Sold  verbunden^);  dies 
geht  aus  dem  Inhalt  des  gegensätzlichen  Gliedes  OTTÖcai  b'  eiciv  dpxai 
|Liic0O(popiac  ev€Ka  hervor.  Jedoch  griff  die  Zahl  der  unbesoldeten  Ämter, 
die  den  Inhaber  teilweise  zu  beträchtlichen  Auslagen  verpflichteten  und 
schon  deswegen  vom  Volke  gewiß  nicht  angestrebt  wurden,  über  die  hier 
charakterisierten  weit  hinaus;  es  gehörten  hierzu  vor  allem  die  nur  aus 
den  Pentakosiomedimnen  erlosbaren  rajuiai  Tfjc  0eoö,  die  nicht  leicht  den 
Staat  in  Gefahr  stürzen  konnten,  die  Gesandten  (s.  unten  zu  I  18)  und  die 
Träger  der  Liturgien.    So  scharf  also  die  Form  der  Antithese  ist  (orröcai 


1)  Vo8s(?)  glaubte  öXeGpov  vor  f]  Kivbuvov  einschieben  zu  sollen. 

2)  Vgl.  Thuk.  II  65,  7  &  KaTop6oO|ueva  |li^v  toic  ibiubraic  xiiui'i  Kai  iJüqpeXia 
HaWov  fjv  ccpaX^vxa  b^  xf)  iröXei  ic  xöv  iröXeiuov  ßXdßr]  Kaeicxaxo ;  35,  1  |ui^  ^v 
^vi  dvbpl  TToXXuiv  dpexctc  KivöuveuecGai  eö  xe  Kai-  x^^pov  eluövxi  iTicx€U0fjvai  (s. 
Steups  Kommentar), 

3)  Nur  im  Kriege  wurden  auch  die  Offiziere  besoldet;  vgl.  Böckh-Fränkel 
I  152,  340ff. 
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)Li€V  ciUTTipiav  9epouci  .  .  .  xp^crai  oucai  Kai  |uf]  XP-  Kivbuvov  tuj  br|- 
)niu  ciTTavTi,  TouTtuv  jutv  Tluv  dpxuuv  oubev  beixai  ö  bfiinoc  luexeivai 
- —  ÖTTÖcai  b'  eiciv  otpxai  luiceoqpopiac  eveKa  köi  diqpeXiac  €ic  tov  oi- 
KOV,  lauiac  lr]Te\  ö  bfjjuoc  dpxeiv),  die  beiden  Gegensätze  umfassen 
doch  nicht,  wie  eine  logisch  tadellose  Antithese  soll,  die  Gesamtheit  der 
in  Rede  stehenden  Erscheinungen. 

TUJ  br||UifJ  otTTaVTi]  dem  Volke  als  ein  Ganzes  betrachtet,  mögen  auch 
einzelne  Bürger  eine  Ausnahmestellung  einnehmen;  tuj  diravTi  br||UUJ  würde 
heißen:  dem  Volke  mit  allen  seinen  Bürgern. 

ILieTeivai]  Das  persönliche  Objekt  dazu  auTUJ  fehlt.  Heindorf  ersetzte 
deshalb  |Li€Teivai  durch  jueTexeiv;  Dindorf  1866  schlug  vor,  entweder  |U€t- 
eivai  zu  streichen  oder  oi  einzuschalten.  Auf  jede  Änderung  verzichteten 
Weiske,  nach  dessen  Ansicht  ai»TUJ  sich  von  selbst  versteht,  und  Straube, 
Brevis  disputatio  de  Xen.  aliquot  locis  (Schneeberg  JL  83  7)  6,  der  nach 
Angabe  Sauppes  1838  Add.  Verschmelzung  zweier  Konstruktionen  annahm. 
Aber  nicht  einmal  diese  Annahme  ist  erforderlich;  vielmehr  hängt  toutujv 
TU)V  dpxtuv  von  beiTai  ab,  womit  es  jeder,  der  die  Stelle  hört  oder  liest, 
zunächst  zusammenbringen  muß,  und  )Li€TeTvai  tritt  nachträglich  als  finaler 
Infinitiv  hinzu,  was  bei  einem  Verb  wie  beicGai  zwar  nicht  gewöhnlich, 
aber  auch  nicht  unerhört  ist.-^)  Freilich  wäre  jucTeTvai  entbehi'lich,  dennoch 
gehört  es  sicher  schon  zum  Urtext;  denn  es  stellt  nicht  bloß  eine  engere 
Verbindung  mit  dem  vorausgehenden  Satz  (bOKei  biKaiov  eivai  rräci  tujv 
dpxuJV  )LieT€Tvai)  und  dem  unmittelbar  folgenden  (out€  .  .  .  oTovxai  cqpi- 
ci  XP^'^cti  iLieTeTvai)  her,  sondern  verstärkt  zugleich  den  Parallelismus  der 
ganzen  Periode,  indem  deren  Nachsätze  nun  mit  den  Anfangsworten  wie 
mit  den  Schlußworten  einander  entsprechen:  toutujv  )uev  tujv  dpxuJV  oi»- 
bev  beiTtti  6  bfiiLioc  lueTeivai  —  TauTac  IrjTei  6  bfjjLioc  apxeiv.  Es  hieße  aber 
das  Prinzip  des  Parallelismus  übertreiben,  wenn  man  aus  der  Abhängig- 
keit des  Akkusativs  TttUTttc  von  apxeiv  (mit  Sauppe  1838,  590)  folgern 
wollte,  daß  auch  toutujv  unbedingt  vom  Infinitiv  jueTeTvai  abhängen  müsse. 

0UT€  Tiuv]  Die  asyndetische  Anreihung  ist  unleugbar  befremdlich;  aber 
sie  ist  nicht  so  unerträglich,  wie  Kirchhoff  1874,  42  u.  a.  meinten^),  weil 
es  sich  um  Erläuterung  des  vorangegangenen  allgemeinen  Ausspruches 
handelt,  vgl.  Kühner-Gerth  II  344f. 

KXripuj]  In  der  besseren  Handschriftenklasse  ist  CTpaxriYiKUJV  KXrjpuJV 
überliefert,  wonach  der  Schreiber  des  Mutin.,  der  übrigens  xXrjpuJV  ausließ, 
das  folgende  iTTTuapxiwv  in  iTnrapxiKUJV  änderte;  aber  CTpaTrifiKOi  xXfipoi 
sind  hier  ausgeschlossen,  weil  die  Strategen  nicht  durchs  Los,  sondern  durch 
Wahl  bestimmt  wurden^),  und  sicher  hat  die  andere  Klasse  mit  CTpaTr|- 

1)  Vgl.  Kühner-Gerth  11  16 f.  und  bes.  Eur.  Medea  1399f.  qpiXiou  xpri^^wj 
CTÖiaaToc  Traibuuv  ö  xdXac  irpocTTTuSaceai ,  Xen.  Anab.  V  4,  9  xi  i^^Oüv  öericecGe 
XpncacGai,  Kyrup.  V  2,  23  iBv  aOroc  OJeTO  beicGai  luaGeiv. 

2)  Heindorf  schob  fäp  ein,  was  Faltin  8  billigte;  Dindorf  hatte  einmal 
(s.  Sauppe  1838)  an  die  Verbindung  oube  —  oub^  gedacht;  G.  Hermann  und 
Sauppe  1834,  273  strichen  den  ganzen  Zwischensatz,  s.  oben  S.  25;  Kirchhoflf 
1874,  42  setzte  eine  Lücke  zwischen  luexeTvai  und  oure  an,  die  er  in  der  Aus- 
gabe mit  Ol-  oTov  fällte. 

3)  Nur  Belot  hielt  an  cxpaTriYiKOuv  KXripuüv  fest:  II  fallait  plusieurs  tirages 
au  sort  afin  de  determiner  quelle  tribu  chaque  Stratege  commanderait  quel  rang 
il  tiendrait  dans  le  conseil  de  ses  coUegues  . .  .  quand  viendrait  son  tour  de  pre- 
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TiÜJV  das  Richtige  bewahrt,  das  auch  zu  iTTTTapxiOuv  stimmt.  Entstanden  ist 
die  Textverderbnis  unter  dem  Einfluß  des  auch  in  den  deteriores  daneben- 
stehenden KXripiuv,  dem  sich  der  vorausgehende  Genetiv  attributiv  unter- 
ordnete. Doch  auch  mit  dem  Genetiv  xXrjpuJV  ist  nichts  anzufangen;  Cobet 
389  =  N.  L.  741  hat  ihn  daher  kurzerhand  gestrichen.^)  Besser  aber  wird 
der  Überlieferung  Wachsmuths  K\r|pLU  gerecht.  Zugleich  liefert  es  den 
Schlüssel  zum  Verständnis  des  Satzes  toutujv  jjev  xüuv  dpxüjv  oubev  bei- 
xai  6  bfJiLioc:  der  Verzicht  des  Volkes  auf  die  verantwortungsvollen  und 
noch  dazu  unbesoldeten  Ämter  offenbart  sich  darin,  daß  sie  Wahlämter 
blieben,  nicht  in  die  allgemeine  Losung  einbezogen  wurden.  Somit  nimmt 
die  Zweiteilung  der  Ämter  innerhalb  dieser  Antithese  die  sachgemäße 
Scheidung  auf,  die  kurz  vorher  mit  den  Worten  ev  T€  tuj  K\r|puj  Kai  xr) 
Xeipoxoviqt  bezeichnet  war.  Der  eigentliche  Gnind  aber,  warum  KXr|pLU  hin- 
zugefügt ist,  steckt  darin,  daß  sich  hinter  dem  Wort  eine  kleine  Bosheit 
birgt:  nur  wenn  allgemeine  Losung  auch  für  diese  Ämter  eingeführt  wäre, 
könnten  Angehörige  des  Demos  erwarten,  zu  ihnen  zu  gelangen;  solche  da- 
für zu  wählen,  wird  niemandem  einfallen,  da  ihnen  hierzu  nicht  weniger 
als  alles  mangelt. 

cxpaxriYiuJv]  Von  der  Strategie^)  war  das  gemeine  Volk  schon  des- 
halb ausgeschlossen,  weil  sie  an  besondere  Bedingungen,  vor  allem  an  einen 
gewissen  Grundbesitz  geknüpft  war.^)  Dennoch  gelangten  damals  nicht 
selten  Leute,  die  den  Trevrjxec  wenigstens  ganz  nahe  standen,  zu  der  Würde.*) 

TiTVUiCKei  TOtp  kxX]  Da  die  Erwähnung  der  Strategen  und  Hipparchen  nur 
den  vorausgehenden  allgemeinen  Gedanken  an  Beispielen  veranschaulichen 
soll,  die  für  den  weiteren  Gedankengang  belanglos  sind,  so  fordert  die  Logik, 
daß  die  folgende  Begründung  für  den  ganzen  Inhalt  des  allgemeinen  Urteils 
gelte;  demgemäß  sind  unter  xauxac  xdc  dpxdc  nicht  bloß  die  cxpaxrifiai 
und  iTTTTapxiai  zu  verstehen.  Trotzdem  erklärt  es  sich  aus  dem  Fluß  der 
Rede  leicht,  daß  der  Zwischensatz  Einfluß  auf  die  Formulierung  der  Be- 


sidence  ou  son  tour  de  remplir  certaines  fonctions.  Allerdings  beweisen  Stellen, 
wie  Thuk.  VI  42,  1,  62,  1,  VIII  30,  1,  daß  die  Strategen  in  einzelnen  Fällen  ihre 
Aufgaben  durchs  Los  aufteilten;  aber  das  war  eine  so  nebensächhche  Maßregel, 
daß  sie  nicht  als  charakteristisches  Merkmal  des  Amtes  hervorgehoben  werden  konnte. 

1)  Droysen,  Hermes  1875  IX  14^  vermutete  daneben  CTpaTrjYiKUJv  dpxOüv 
—  i-mrapxiKOuv,  Müller  -  Strübing,  der  Droysens  Konjektur  in  den  Text  setzte, 
CTpttTTiYiKOüv  teXiuv,  Faltin  8  KXfjpov  oiovTai  ctpici  XPH'^oi  eivai,  M.  Schmidt  41 
dirö  KXripuüv. 

2)  Über  die  Strategen  vgl.  außer  den  Handbüchern  Droysen,  Hermes  1875 
IX  Iff.,  Gilbert,  Beiträge  1—72,  v.  Wilamowitz,  Philol.  Untersuchungen  I  57 ff., 
Hermes  1887  XXII  243*,  Beloch  16,  Hauvette-Besnault,  Les  strateges  atheniens 
1886,  Busolt  IP  425 f.,  III  56  ff.,  H.  St.  Jones,  Philol.  1896  LV  750,  Sundwall, 
Klio  IV.  Beiheft  1906,  19  ff. 

8)  Festschrift  f  Gomperz  103  f. 

4)  Vgl.  Eupolis  117  Kock  (Aninoi?):  dXX'  f^cav  /miv  rf)  iröXei  TTpinrov  |li^v  oi 
CTparrifoi  ^k  tOüv  inexicTinv  oikiOüv  uXcotiu  y^vei  re  TrpüJTOi  oIc  ibcTrepei  0€oiciv 
r|i)xö|nec0a  •  Kai  ycip  fjcav  ujct' äcqpaXinc  ^-rrpdTxopev  •  vuvl  ö' örav  TUXUi|U€v  (offen- 
bar 421 — 415;  die  Afj|Lioi  aber  nach  Thieme,  Qnaest.  ad  Periclem  pertin.  1908, 
60 ff.:  Anf  413,  nach  Körte,  Hermes  1912  XL VII  296  :  412)  CTpareuöiuece' aipou|Li€- 
voi  KaGdp^axa  CTpaxriYouc,  205  (TTöXeic,  Ol.  88  89):  oöc  b'  ouk  öv  etXecG'  ouö'  dv 
oivÖTTTac  iTpö  Toö  vuvl  CTpaTTTfouc  ^xoM^v,  Arist.  Ach.  1078:  iiJu  CTparriYoi  uXeiovec 
f\  ßeXTiovec;  Schvarcz  638  folgerte  aus  solchen  Zeugnissen,  daß  die  'AOriv.  ttoX. 
vor  431  entstanden  sei. 
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gründung  genommen  hat,  indem  hauptsächlich  an  die  beispielsweise  ge- 
nannten Ämter  gedacht  wird. 

TrXeiuu  JjqpeXeTxai]  s.  unten  S.  115  zu  I  7  juäXXov  XuciieXeT. 

Toijc  buvaiiuTdTOUc]  Die  Übersetzung  Wachsmuths  (34)  maxime 
idoneos  ist  unrichtig.^)  Diese  Bedeutung  hat  buvaxöc  nur,  wenn  aus- 
drücklich —  meist  im  Infinitiv  —  eine  nähere  Bestimmung  hinzutritt,  wor- 
auf sich  die  buva)uic  bezieht.  Sonst  bedeutet  es,  wie  mir  eine  Prüfung 
sämtlicher  Stellen  bei  Thukydides  bestätigt  hat,  schlechthin  kräftig  oder 
mächtig^)  und,  auf  das  politische  Leben  übertragen,  die  Partei  der  Ein- 
flußreichen, Vornehmen,  Wohlhabenden  (vgl.  II  18  r|  ttXoucioc  r|  fewaioc 
f|  buvd)U€VOc) ^),  der  Vermögenden,  Vermöglichen,  wie  wir  ganz  entspre- 
chend sagen.  Diese  Bedeutung  ist  daher  auch  hier  anzuerkennen,  zumal  da 
wie  sonst  oft  6  bfijuoc  den  Gegensatz  bildet  und  da  die  beispielsweise  ge- 
nannte Strategie  und  Hipparchie  tatsächlich  nicht  durch  erprobte  Fähig- 
keit bedingt,  sondern  an  den  Nachweis  eines  bestimmten  Vermögens  ge- 
knüpft war.*)  Es  bestätigt  sich  somit  die  Vermutung,  daß  schon  zu  An- 
fang des  Satzes  in  xpticxai  der  parteipolitische  Ton  mitgeklungen  hat;  und 
schon  dort  scheinen  demgemäß  unter  den  dpxai,  die  cuJiripiav  qpepovjci 
XpncTai  oöcai  Kai  |ufi  xPncTai  Kivbuvov  tiu  br))uuj  otTravTi,  hauptsächlich 
die  CTpairijiai  und  iTnrapxiai  vorgeschwebt  zu  sein.  —  Inwiefern  darin, 
daß  diese  Amter  den  buvaTiUTaTOi,  den  Vornehmen  und  Reichen,  über- 
lassen werden,  ein  größerer  Nutzen  für  das  Volk  liegt,  als  wenn  es  sie 
seinen  eigenen  Leuten  zuwiese,  ist  einleuchtend;  nur  Reiche  vermögen  die 
Auslagen,  die  eine  sachgemäße,  unbeirrt  selbstlose  und  daher  erfolgreiche 
Führung  dieser  Ämter  erfordert,  zu  bestreiten.^)  Keinesfalls  steckt  hier 
schon  der  Gedanke  dahinter,  daß  dem  Volk  die   dadurch   bedingte   wirt- 


1)  Mit  Unrecht  stützte  er  sich  auf  Isokr.  VII  26 f,  wo  touc  öuvaTiUTCtTOUC 
nicht  bloß  seinen  Gegensatz  in  xöv  öf|jLiov  hat,  sondern  seine  Erklärung  durch 
die  vorangegangenen  Worte  touc  cxoXrjv  öyeiv  buva|uevouc  Kai  ßiov  iKavov  K€KTr|- 
fi^vouc,  die  es  kurz  zusammenfassen  will,  erhält;  s.  dagegen  VIT  22  touc  ßeXTiCTOuc 
Kai  TOUC  iKavujTdTouc. 

2)  Vgl.  Xen.  Hipp.  III  9  öuvaTÖv  ittttov,  I  9  touc  buvaTUüTdTouc  Kai  XPH- 
)Liaci  Kai  ctJÜ|Liaciv,  Arist.  'AGt^v.  ttoX.  XXIX  5  toic  6uvaTUJTdToic  Kai  toic  ctüiuaci 
Kai  TOIC  xpill^aci,  Xen.  'Airoiuv.  II  1,  19  öuvaToi  Yevö|U€voi  Kai  toTc  cui)|uaci  Kai 
Taic  vpuxaic;  Her.  I  53,  56  touc  'EXXrjvuüv  öuvaTUUTdTouc,  Soph.  El.  219  f  toic 
buvaTOic  oÖK  IpiCTd  TüXdeeiv,  Thuk.  12,  6,  8,  3,  13,  5  xpil^aci  t€  buvaToi  f^cav, 
127,  3,  n  2,  3,  15,  2,  65,  8,  68,  4,  VI  84,  2. 

3)  Thuk.  I  24,  5  6  bfiiaoc  aÖTUJV  klebm^e  touc  buvaTOuc,  89,  3,  115,  4,  126,  3 

eöyevric  Te  Kai  buvaTÖc,  II  65,  2  6  |u^v  bfjfioc oi  b^  buvaToi  KaXd  KTrjiuaTa 

. . .  d'iroXu)XeKÖTec,  III  27,  3  oi  h^  (=  6  bfjjLioc)  ....  ^KeXeuov  touc  buvaTouc,  47,  3 

€1  bk  biaqpGepeiTe  töv  bfi|uov KttTacTriceTC  toic  buvaToic  tüjv  dvGpajiruuv  8 

ßouXovTai  ludXiCTa,  V  4,  3  ol  b^  buvaToi  . . .  ^KßdXXouci  töv  bfjinov,  VIII  21  ^ira- 
vdcTacic  Toö  br]}JLov  toic  öuvaTOic,  44, 1,  47, 2,  bes.  öuvaTiuTaToi  Üjp|Lir)VTO  kc  tö 
KaTaXucai  t^iv  örnLioKpaTiav,  48,  1,  63,  3  TrpouTp^ijiavTO  touc  6uvaTouc  üjctc  irei- 
pdcGai  lucTd  ccpOüv  öXiYapxilGf^vai,  73,  2  ^iravacTdvTec  toTc  buvaToic  Kai  övtcc 
bf]|Lioc,  90,  1;  vgl.  Demokrit  (Diels,  Vorsokratiker  P  430  n.  255)  ÖTav  oi  buvd- 
Hevoi  Toic  iLiri  ^xo^ci  Kai  irpOTeXeiv  toX|uOüci,  PI.  Protag.  XV  p.  326  C  iiäXicra  öe 
buvavTai  oi  TrXouciiÜTaTOi,  Scholion  zu  Thuk.  II  65  buvaToi*  oi  tlu  trXouTip  5uvd- 
fievoi. 

4)  Vgl.  Festschrift  f  Gomperz  103 f.;  Xen.  'Attoiliv.  III  4,  If,  Xen.  Hipp. 
I  9,  Arist.   'AGriv.  iroX.  XXVI  1    CTpaTriYUJV  ^9iCTa|n^vuuv  direipuüv   ixiv  toO  tto- 

X€)Ll€Tv. 

5)  Vgl.  Xen.  'Airo^v.  III  4,  5,  dagegen  Thuk.  VI  39,  1. 
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schaftliche  Schwächung  des  Adels  für  den  Bestand  der  Demokratie  förder- 
lich erscheint  (vgl.  113);  das  müßte  doch  irgendwie  angedeutet  sein,  um 
verstanden  zu  werden.  Den  Nebengedanken  aber  kann  immerhin  dieser 
Edelmann  gehegt  und  seinen  Genossen  suggeriert  haben,  daß  nur  bei  Vor- 
nehmen auch  die  nötige  Begabung  und  innere  Eignung  zu  solchen  Amtern 
anzutreffen  ist. 

|Liic0oqpopiac]  Cobet  389  =N.  L.  741  hat  (nicGoqpopdc  gefordert.  Aber 
wenn  wirklich  in  der  geringen  Zahl  handschriftlicher  Belege  beider  Wörter 
die  Beispiele  der  älteren  Zeit  für  )uic0oqpopd  ein  Übergewicht  ergeben,  so 
geht  es  doch  nicht  an,  eine  Form  schlankweg  als  unattisch  zu  erklären,  die 
hier,  [Dem.]  XLIX  49  und  PI.  Gorg.  LXXI  p.  515  E  überliefert  ist,  die  IG  U 
739  in  einer  Inschrift  aus  der  ersten  Hälfte  des  IV.  Jahrh.  v.  Chr.  steht  und 
bei  Pollux  IV  50  und  VI  191  bezeugt  ist.  Auch  die  Versuche,  einen  Unter- 
schied der  Bedeutung  durchzuführen^),  sind  nicht  gelungen. 

ev€Ka]  J.  H.  C.  Kern,  Cobet  389  =  N.  L.  741  u.  a.  setzten  zwischen 
dpxoti  und  )Liic6ocpopiac  eine  Lücke  an.^)  Der  Nachsatz  würde  hiernach  schon 
mit  jUicOoqpopiac  €veKa  beginnen,  und  das  verbietet  der  symmetrische  Bau 
der  Periode,  der  gebieterisch  fordert,  daß  xaiJTac  das  Anfangswort  des 
Nachsatzes  sei  (s.  oben  S.  102).  Vielleicht  hat  daran  auch  Faltin  gedacht, 
als  er  S.  8  orröcac  b'  ecTiv  dpxeiv  |aic0oqp.  eveKa,  und  Kirchhoff,  als  er 
OTTÖcai  ö'  eiciv  dpxai  |uic9oq)opiac  e'xoucai  schrieb.^)  Alle  Änderungen 
des  überlieferten  Wortlautes  beweisen  nur,  daß  der  Sinn  völlig  verkannt 
ward.  Faltin  hat  ihn  erst  begriffen,  als  er  1882,5^  feststellte,  daß  „der 
Verfasser  nicht  objektiv  die  Tatsachen  anführt,  sondern  mit  bitterem  Sar- 
kasmus  die  Schwächen  und  Verkehrtheiten  derselben  in  übertreibender 
Weise  ans  Licht  zieht";  ähnliche  Auffassung  s.  v.  Wilamowitz  1197^^.*) 

ibqpeXiac]  Wenngleich  der  Stamm  ujcpeXec  zugrunde  liegt,  scheint 
der  attische  Sprachgebrauch  doch  die  analogische  Bildung  mcpeXia  vor- 
gezogen zu  haben  ^),  ebenso  wie  djuaGia  (I  5).  Wenn  wir  demgemäß  die 
attische  Schreibung  ujcpeXiac  hier  einsetzen,  so  gewinnen  wir  zugleich  ein 
Gorgianisches  Klangspiel  |Uic0oqpopiac  —  UJcpeXiac,  das  schwerlich  unbeab- 
sichtigt ist.  —  Beachtenswert  ist  die  Wiederholung  ujqpeXeixai — ibqpeXiac, 
die  beide  Glieder  der  Antithese  enger  verknüpft:   das  athenische  Volk  be- 


1)  Thesaurus :  jaicGoqpopd  ipsa  merces,  jLiicGoqpopia  videtur  potius  significare 
ipsam  actionem  aera  merendi,  vitae  genus  quo  quis  stipendiatur ;  Lobeck,  Phry- 
nichus  491  f.:  |uic6o(popd  merces,  |uic0ocpopia  opera  mercenaria,  sie  tamen  ut 
unum  nonnumquam  cum  altere  vices  suas  commutet. 

2)  Kern  setzte  Kep5a\^ai  ein,  M.  Schmidt  41  dHiocirouöacTOi ,  Müller-Strü- 
bing  juicGoqpöpoi,  Lange  1 12^°  dKivbuvoi  tuj  brnatu  Kai  toic  ir^vriciv  dgiociroObacxoi, 
K.  Schenkl,  Burs.  1888  LIV  120  CTTOubfjc  dHiai,  und  noch  Dufour  26*  glaubte  an 
einen  Ausfall. 

3)  Ihm  folgte  Eettig  1877,  242''f.,  der  nur  ^xo^cai  durch  qp^poucai  ersetzte 
mit  Hinweis  auf  das  parallele  cujrripiav  qp^pouci,  und  Wachsmuth,  der  zwar  nur 
eiciv  in  ^xo^civ  änderte,  aber  sicherlich,  da  dies  keinen  Sinn  gibt,  überdies  Aus- 
lassung von  ^veKtt  beabsichtigte. 

4)  ,,es  ist  eine  schnöde  bosheit,  wenn  der  ältere  Verfasser  der  TToXixeia 
'AGrivaiiuv  gar  sagt,  die  ämter  wären  bloß  um  der  emolumente  willen  da  (man 
soll  ihm  die  bosheit  nicht  wegschneiden)";  vgl.  Aristoph.  Cq).  702,  '€kkX.  188. 

5)  Vgl.  Meisterhans-Schwyzer  56,  Stahl  40,  G.  Meyer,  Griech.  Gramm.'  183, 
Kühner-Blaß  II  276  Anm.  1;  auch  v.  Wilamowitz  I  197*°  schreibt  in  dieser  Stelle 
ÜJ9€X(ac;  s.  dagegen  A.  v.  Bamberg,  Zeitschr.  f.  Gymnasialw.  1874,  617  f. 


106  KOMMENTAR. 

treibt  Realpolitik;  im  Verzicht  auf  die  eine  Ämtergruppe  wie  in  der  Be- 
werbung um  die  andre  läßt  es  sich  von  der  Rücksicht  auf  seinen  Vorteil 
leiten. 

eic  Tov  oTkov]  vgl.  Paus.  I  2,3  xfiv  uuqpeXemv  ec  xp^MCtra,  wo  mit 
Unrecht  einige  den  Artikel  rfiv  vor  ec  einschoben.^)  Natürlich  ist  mit  lijcpe- 
Xia  eic  xöv  oTkov  nicht  dasselbe  gemeint  wie  mit  )Liic0oq)opia,  sondern 
persönliche  Vorteile  andrer  Art,  wie  Verpfleggelder,  Speisung  im  Pryta- 
neion,  Bestechungsgelder,  die  damals  in  Athen  reichlich  flössen  (s.  III  3), 
endlich  all  jener  unmeßbare  Gewinn,  den  eine  maßgebende  Stellung  bei 
entsprechender  Weitherzigkeit  von  selbst  einträgt.^) 

lauiac  Z^riieT  ö  bfJiLioc  otpxeiv]  Diese  Stellen  sind  allgemein  zugäng- 
lich gemacht  worden,  und  zwar  größtenteils  durch  Losung,  wodurch  jeder 
Schein  eines  Vorrechtes  vermieden  wurde.  Auf  sie  stürzt  sich  die  Gewinn- 
sucht des  Volkes.^)  Der  demokratische  Charakter  der  Besoldung  von  Staats- 
ämtern*), die  für  unbemittelte  Bewerber  unerläßliche  Vorbedingung  ist, 
wird  dadurch  bekräftigt,  daß  der  Verfassungsentwurf  von  411  sofort  ver- 
fügte Tcic  dpxac  djuicGouc  dpxeiv  dirdcac  .  .  .  TiXfiv  .  .  .  (Arist.  'A0.  ttoX. 
XXIX  5)  und  ßouXeueiv  juev  Kax'  eviaurov  xouc  urrep  xpidKovra  exr)  TCfo- 
vöiac  dveu  lUicGocpopdc  (ebenda  XXX  2),  vgl.  Thuk.  VIII  67,  3. 

14. 

8  evioi  Gaujudlouciv  I  Das  GaujudZ^eiv  ein  beliebter  Ausgangspunkt, 
s.  111  und  H.  Schenkl,  Berliner  philol.  Wochenschrift  1908,  2  f. 

TTttVTaxoO]  Die  lokale  Deutung  überall  (so  Kirchhoff  1874,  5),  die 
Müller- Strübing  (überall,  zu  hause  und  in  den  bundesstädten).  Lange  113 
und  Dufour  2 5  f.  (in  ceteris  civitatibus)  vertraten^),  ist  unhaltbar.  Denn 
über  das  Verhältnis  der  Athener  zu  den  Parteien  des  Auslands  wird  ohne- 
dies I  14  und  III  10  gesprochen;  und  vor  allem  zeigt  die  Stelle  selbst, 
daß  sie  nur  auf  athenische  Verhältnisse  zielt;  denn  nicht  leicht  konnte  von 


1)  Vgl.  Kühner-Gerth  1  615  f. 

2)  Vgl.  Isokr.  VIT  24f.,  XII  145,  PL  Pol.  I  16  p.  343E. 

3)  Vgl.  Aristot.  Pol.  y  6  IV  6:  6id  xac  uj(pe\€iac  rdc  d-rrö  xmv  Koivijuv  Kai 
rdc  ^K  Tf|C  dpxrlc  ßouXovTai  cuvexOüC  äpx€iv  und  Aristoph.  '€KK\ric.  206 f.,  femer 
Wittnebei),  Das  Perikleische  Zeitalter  in  Aristoteles'  Schrift  vom  Staate  der 
Athener  (=  Festschrift  des  Gymn.  zu  Clausthal  1905)  21;  dagegen  macht  Sund- 
wall, Klio  IV.  Beiheft  S.  Iff.  wahrscheinlich,  daß  das  Volk  sich  im  IV.  Jahrh, 
nicht  mehr  zum  Rate  drängte,  weil  die  Besoldung  unzulänglich  geworden  war. 

4)  Tagessold  bezogen  am  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges  die  Richter 
(seit  425/4  drei,  vorher  zwei  Obolen,  s.  Busolt  III  264),  die  allerdings  nach  Arist. 
Pol.  Y  1  I  ö  uiid  PI.  NöjUGi  VI  14  p.  768  C  nicht  zu  den  dpxcti  gerechnet  wurden, 
die  Ratsherren  (zur  Zeit  des  Aristoteles  fünf  Obolen,  die  Prytanen  sechs),  die  Ar- 
chonten  (zur  Zeit  des  Aristoteles  Speisegeld  von  vier  Obolen,  vgl.  damit  Aristot. 
'A0.  TToX.  XXIX  5)  und  noch  viele  andere  Staatsbeamte,  von  denen  einige  Arist. 
'A0.  Tro\.  LXII  aufzählt;  vgl.  Busolt  in  Iw.  v.  Müllers  Handbuch  IV  1/1  ^  225,  304, 
Böckh-Fränkel  I  287  ff.,  v.  Wilamowitz  I  196  f.,  II  201  ff.  Wie  groß  die  Zahl 
solcher  Versorgungsposten  war,  erhellt  aus  Arist.  'A6.  ttoX.  XXIV  3  (vgl.  Busolt 
III  267*). 

5)  Lange  und  Dufour  beriefen  sich  auf  auröGi  I  2,  zu  dem  rravTaxcO  einen 
Gegensatz  bilde  (die  Welt  außer  Athen) ,  und  auf  Tudcri  ff]  l  6;  aber  udcr)  Yfj 
soll  hier  nur  die  allgemeine  Gültigkeit  des  Satzes  von  der  Gegnerschaft  des 
Volkes  und  des  Adels  betonen,  um  den  besonderen  Fall  greller  zu  beleuchten. 
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den  Athenern,  die  zweifellos  das  Subjekt  des  Satzes  sind  (s.  unten  Anm.  l) 
mit  Bezug  auf  die  gesamte  Welt  behauptet  werden:  TrXeov  vejuouci  xoTc 
TTOvripoTc!  Vielmehr  nimmt  rrXeov  vejUOUCi  augenscheinlich  Bezug  auf  den 
Ausgangspunkt  der  Erörterung  irXeov  e'xtiv  (I  2),  das  sich,  wie  das  daneben- 
stehende auTÖGi  beweist,  auf  Athen  beschränkt.  Endlich  würde  der  Ge- 
danke an  das  Ausland  den  Zusammenhang  sprengen,  der  gerade  hier  fest 
gefügt  ist  (s.  Einleitung  S.  32  f.).  Folglich  muß  TTavraxoö  lediglich  auf  athe- 
nische Verhältnisse  gehen.  Ähnlich  ist  TTttVTaxoO  gebraucht  PI.  Pol.  116 
p.  343  D.  Bei  der  Heranziehung  also  zu  öffentlichen  Lasten,  namentlich 
den  liiturgien,  in  der  Frage  staatlicher  Unterstützungen,  auf  dem  ganzen 
Gebiete  des  Gerichtswesens  und  in  den  vielen  anderen  Dingen,  die  der 
Tag  brachte,  hatte  es  im  demokratischen  Athen  der  gemeine  Mann  besser 
als  die  Vornehmen.  Dies  behauptet  wenigstens  der  Verfasser;  vgl.  oben 
S.  93  zu  I  2  irXeov  e'xeiv. 

TOic  TTOvripoTc  Kai  Ttevrici  Kai  br||UOTiKoTc]  eine  Häufung  von  Syn- 
onymen wie  bald  danach  oi  TtevriTec  Kai  oi  br|)uÖTai  Kai  oi  x^ipouc,  I  2  oi 
rrevriTec  Kai  6  bniuoc  (s.  Komm.  S.  92),  II  18  tujv  TrevriTiuv  Kai  tuiv 
briiLiOTiKUJV ,  anderseits  I  2  tujv  Tevvaiujv  Kai  tujv  ttXouciujv  (s.  Komm. 
S.  93)  und  Ol  ÖTrXiTai  Kai  oi  T^waToi  Kai  oi  xp^ctoi,  I  4  oi  ttXoucioi  Kai 
Ol  xpil^Toi,  II  18  r|  ttXoucioc  f|  YevvaToc  ri  buvdjLievoc.  Offenbar  sollte 
damit  eine  andre  als  politische  Auffassung  der  Worte  nachdrücklich  aus- 
geschlossen werden.  Die  regellose  Willkür,  mit  der  bald  —  und  gerade 
im  Anfang  —  die  einfachen  Bezeichnungen  7TOVr|poi  und  xpr\CToi  genügen 
müssen,  bald  die  Benennungen  einander  überbieten,  ist  ein  Zeugnis  mehr 
für  die  mangelnde  Durcharbeitung,  wie  denn  auch  die  Setzung  des  Artikels 
nicht  gleichmäßig  ist:  meistens  wird  er  vor  jedem  der  Nomina,  im  Anfang 
von  I  4  aber  (wie  Xen.  'Attojuv.  I  2,  58  touc  bri)LiÖTac  Kai  irevriTac)  ohne 
merklichen  Unterschied  der  Bedeutung  nur  einmal  gesetzt.^) 

Ol  br||LiÖTai]  in  den  besseren  Handschriften  durch  Itazismus  zu  ibiÜJ- 
Tai  verstümmelt.  Kirchhoff:  oi  br|)UOTiKOi,  von  Richards  229  =  Notes  49 
und  Nitsche,  Berliner  philol.  Wochenschrift  1901,  131  damit  begründet, 
daß  am  Anfang  und  am  Schluß  von  I  4  br))U0TiK0i  stehe  und  briiuÖTric  in 
dieser  Schrift  sonst  überhaupt  nicht  erscheine.  Diese  Rechtfertigung  ge- 
nügt natürlich  nicht;  und  br|)uÖTr|C  bezeichnet  nicht  bloß  den  Angehörigen 
eines  der  bfifLioi,  sondern   vermöge  der  Mehrdeutigkeit  des  Wortes  bf^inoc 


1)  An  der  Auslassung  des  Artikels  vor  dem  zweiten  und  dritten  Dativ  hat 
Faltin  1884,  2,  wo  er  öti  Travxaxoö  irX^cv  vejaouci  roic  trovripoic  oi  irevrixec  Kai 
oi  öri|LioTiKoi  f\  Toic  xpn<^f0^c  vorschlug,  nicht  minder  Anstoß  genommen  wie  an 
der  Auslassung  des  Subjekts  und  an  der  durch  die  Häufung  der  Adjektive  be- 
dingten Einschränkung  des  Begriffs,  die  alle  zum  Volk  erst  Übergetretenen  aus- 
schließe. Diese  letzte  Beobachtung  ist  darum  zutreffend,  weil  die  nur  einmalige 
Setzung  des  Artikels  alle  drei  Adjektive  zu  einem  einzigen  Begriff  zusammen- 
faßt und  es  verwehrt,  an  drei  getrennte  Gruppen  von  Bürgern  zu  denken;  der 
Edelmann  hat  hier  eben  Abtrünnige  seiner  Partei  außer  Betracht  gelassen. 
Keineswegs  auffällig  aber  ist  es,  daß  in  einem  Essay,  der  sich  mit  der  iroXiTeia 
'AGrivaiujv  beschäftigt,  das  Subjekt  oi  'AGrivaioi  fehlt;  vgl.  I  11,  19,  II  7f.,  11, 
14f.,  Wiener  Studien  1896  XVIII  47.  Ebenso  begreiflich  ist,  daß  der  Gesamtheit 
der  Athener  zugeschrieben  wird,  was  ihre  damalige  Mehrheit  tat  und  zu  verant- 
worten hatte;  vgl.  I  3  ovbtv  beirai  ö  bf\}ioc  und  gleich  danach  oiovTai. 
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auch  die  Herkunft  aus  dem  gemeinen  Volk.-^)  Dagegen  scheint  br||UOTiKÖc 
eher  als  br|)LiÖTr|C,  aber  nicht  immer  (s.  Kommentar  zu  II  19)  die  volks- 
freundliche Gesinnung,  die  Zugehörigkeit  zur  Partei  des  Volkes  zu  be- 
tonen (vgl.  Xen.  *AiTO)UV.  I  2,  60  und  Kaibel,  Stil  und  Text  der  iroXiieia 
'A0r|vaiuJV  des  Aristoteles  52);  auch  Mitglieder  der  oberen  Klassen  konnten 
daher  br||UOTiKOi  sein,  wodurch  sie  den  Anspruch  auf  den  Ehrentitel  XP^CToi 
einbüßten;  s.  oben  S.  93. 

TToXXoi  Ol  TOioÖTOi  YiTVÖjaevoi]  Auf  dem  richtigen  Wege  zum  Ver- 
ständnis v^rar  Faltin  1884,  2  f.,  indem  er  an  den  Übertritt  vornehmer  Bürger 
zum  Volke  dachte;  vgl.  Siegel  195.  Nur  ist  noch  zu  beachten,  daß  es  nicht 
oijTOi  heißt,  sondern  oi  toioötoi:  also  Anhänger  der  Volkspartei  im  wei- 
testen Sinn  (briiaoTiKoi,  nicht  bloß  eigentliche  bri|UÖTai)  werden  durch  die 
Aussicht  auf  die  Vorteile,  welche  die  herrschende  Partei  ihren  Leuten  ver- 
schafft, in  großer  Zahl  geworben,  natürlich  aus  den  Reihen  und  auf  Kosten 
der  oberen  Klassen,  besonders  der  Zeugiten;  vgl.  II  19  f. 

KttGiCTäciv  Ol  briiLiOTiKOi]  Der  Subjekts  Wechsel  ist  unstreitbar  hart. 
Um  so  sicherer  ist  die  Absicht  erkennbar,  oi  br||LiOTiKoi,  das  mit  solcher 
Wucht  ans  Ende  tritt,  in  schneidenden  Kontrast  zu  den  Subjekten  oi  ttXou- 
Cioi  Ktti  Ol  xpTlCTOi  zu  setzen,  die  den  Abschluß  des  Vordersatzes  bilden.  Wie 
geller  Hohn  klingt  es,  daß  die  Volkspartei  selbstmörderisch  die  eigenen 
Gegner  zu  Kräften  bringe,  und  die  Gewalt  des  Eindrucks  wird  gesteigert 
durch  die  besondere  Form  der  hypothetischen  Periode,  statt  deren  man  die 
irreale  erwartet  hätte.  So  tritt  das  zweite  Glied  der  Antithese  in  schroffsten 
Gegensatz  zum  regelmäßigen  Bau  des  ersten;  und  all  diese  sprachlichen 
Mittel  bringen  den  Grundgedanken  zu  so  volltönendem  Ausdruck,  daß  auch 
dieser  Satz  mit  lauter  Stimme  für  die  ehrliche  Absicht  spricht,  die  Not- 
wendigkeit einer  Bevorzugung  der  niedrigen  Volksschichten  im  demokra- 
tischen Gemeinwesen  darzutun. 

15. 

TTdcr]  ffji]  Da  der  dativus  loci,  von  Eigennamen  abgesehen,  der 
attischen  Prosa  so  gut  wie  fremd  ist^),  so  ist  seit  H.  Stephanus  1581  ev 
in  sämtliche  Ausgaben  eingedrungen.  Aber  der  Gedanke  gewinnt  nur,  wenn 
man  einen  Dativ  des  Interesses  annimmt. 

evaVTiov]   stellt   den  Zusammenhang  mit  dem  vorausgehenden  Satz 

1)  Cobet  N.  L.  741 :  quem  vocabuli  usum  ab  Atticorum  consuetudine  plane 
alienum  Xenophon  ex  lonia  aut  Peloponneso  sumsisse  videtur;  nachweisbar  bei 
Herodot  und  den  Tragikern,  femer  Arist.  €ip.  921,  Xen.  'Attoiliv.  I  2,  58  touc 
öriiuÖTac  Kai  n^vrixac,  Kyrup.  II  3,  7,  15,  VIII  3,  5;  vgl.  Zonaras  ed.  Tittmann  (da- 
zu Roth  10 f.,  Dindorf  1866  p.  XXXVIII«»  und  Reitzenstein ,  Gesch.  der  griech. 
Etymologika  280^)  1494:  6ti|uöttiv  oi  "luuvec  tov  tOüv  ttgWOüv  eva'  götudc  Kai 
'HpööoToc  [cod.  Dresd.:  xOuv  b'  'Attikujv  |liövoc  Hevoqpüuv  oi  b' äWoi  toOtov  |li^v 
br])LioTiKÖv]  örijaörriv  bk.  xöv  tou  auToO  bri)uou  [cod.  Dresd.:  luc  qp\j\eTr]v  xöv  Tf|C 
aÖTfic  qpuXfic  Kai  Xüxirriv  töv  ^v  tu)  aöru)  XöxuJ  KaTareTaYiu^vGv],  Eustathios  zu 
M  213  (p.  901,  lOf.  =  III  109):  briXoi  jap  dxTiKiJüC  töv  tou  ai»ToO  brmou  ilict- 
^XovTa  Kai  "lujvec  bä  br||uÖTac  qpaci  toOc  6ri|uoTiKo0c. 

2)  Kühner -Gerth  I  441  ff.,  Meisterhans  -  Seh  wyzer  208,  Delbrück,  Vergl. 
Syntax  I  221  f.,  Hugo  Weber,  Aristoph.  Studien  1908,  67  ff.,  Havers,  Kasussyntax 
1911,  168. 
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her,  indem  es  dessen  Objekt  TÖ  evaVTiov  aufnimmt.  —  Der  unversöhnliche 
Gegensatz  der  zwei  politischen  Parteien  ist  ein  Gemeinplatz.-^) 

oXiTiCTTi  ....  TiXeicxr)  ....  TiXeicxri]  Es  zeugt  für  den  Gerechtigkeits- 
sinn des  Parteimannes,  daß  er  nicht  die  guten  Eigenschaften  ausschließlich 
seinen  Parteigenossen  vorbehält,  die  schlechten  ausschließlich  der  Gegen- 
partei zuschiebt,  sondern  Spielraum  läßt  für  Ausnahmen,  freilich  mit  so 
leiser  Andeutung,  daß  es  überhört  werden  konnte. 

dKpißeia  ...  eic  TCt  xp^crd]  ^streben  nach  rechtschafFenheit'  über- 
setzt Müller- Strübing.  Aber  es  ist  von  den  ßeXiiCTOi,  den  XP^cxoi  die 
Rede,  und  da  schillert  auch  das  Neutrum  xp^ictd  ins  Politische;  ja  es  soll 
geradezu  die  Erklärung  und  Begründung  des  Parteinamens  XPilCToi  liefern, 
wie  im  folgenden  Satz  die  iTOvripia  der  'irovripoi'  begründet  wird.  —  Die 
Gewissenhaftigkeit  der  Amtsführung  wurde  in  den  Augen  der  Oligarchen 
gewiß  nicht  beeinträchtigt,  wenn  die  Interessen  der  eigenen  Partei,  der 
XpriCTOi,  wahrgenommen  wurden.  Freilich  ist  das  nur  ein  leise  mitschwin- 
gender Nebenton;  denn  im  folgenden  Satz  ist  xd  dcxpd  das  ofienbare 
Gegenstück  dazu. 

d|Lia0ia  xe  .  .  .  Kai  dxaHia  kqi  irovripia]  Die  Begi-iffe  steigen  von  Wort 
zu  Wort  auf  der  Stufenleiter  der  Verwerflichkeit  immer  tiefer  hinab:  TTOVr|- 
pia,  die  das  Wesen  der  Gegenpartei,  der  rrovripoi,  trifft,  ist  der  schlimmste; 
darauf  liegt  aller  Nachdruck,  und  darauf  allein  bezieht  sich  die  folgende 
Begründung,  die  der  parteimäßigen  Bezeichnung  7TOvr|poi  auch  die  mora-. 
lische  Berechtigung  {äfei  em  xd  aicxpd)  zuzuerkennen  bezweckt.^) 

jLidXXov]  bezieht  sich  nicht  auf  das  Objekt  aiixouc,  als  ob  an  einen 
Vergleich  mit  der  eigenen  Partei  gedacht  wäre;  denn  es  soll  natürlich 
nicht  begründet  werden,  daß  zwar  TrXeicxr|  TTOvripia  beim  Volke  zu  finden 
ist,  ein  Rest  aber  doch  auch  beim  Adel;  sondern  es  fragt  sich  nur,  warum 
die  TTOVripia  dem  Volke  sozusagen  anhafte  (s.  oben):  die  Armut  führt  eben 
viel  eher  zur  Schlechtigkeit  als  zu  edlen  Handlungen.^) 

bi  evbeiav  xP^MO^tujv  evioic]  Den  Dativ  dvioic  hat  schon  der 
Schreiber  von  A  in  eviouc  verwandelt,  wodurch  das  Wort  von  dfei  ab- 
hängig wird.*)    Die  meisten  aber  haben  zwischen  XpimoiTUJV  und  evioic 

1)  Aristot.  Pol.  €  (r|)  9  VII  19:  ^v  ^viaic  (öXiYapxiaic)  öjuvöouci  'xal  xiü  hr\\xijj 
KttKÖvouc  ?co|nai  Kai  ßouXeiicuj  ö  ti  äv  ^x^^  Kaxöv',  Eur.  Phoin.  539 f.:  tCD  irX^ovi 
b'dei  TToX^iuiov  KaeicTaxai  xoöXaccov,  Platonios  (Com.  Gr.  fragm.  ed.  Kaibel  I  1,  3)  2 : 
dvTiKeiTai  cpOcei  toic  irXoudoic  kl  dpxnc  ö  bfiiaoc,  Thuk.  III  81,  2  ff.,  V  31,  6,  VI 
89,  4,  VIII  47,  2;  vgl.  Pöhhnann  I  153ff.,  II  265ff.  («Gesch.  der  soz.  Frage  1912 
I  181  f.,  313  ff.,  497  f.)  und  seine  Griech.  Gesch.*  209 f.,  v.  Arnim,  Theorien  13 f. 

2)  Die  TTOvripia  und  äralia  des  5fi)Lioc  waren  strittig;  s.  Xen.  'Attoiuv.  III  5, 
18 f.:  Mr|ba|Liujc  ^qpTi  ö  CuüKpdxric  (b  TTepiKXeic  gijtujc  i^yoO  dvriK^CTUJ  TrovTip((jt  vo- 
ceiv  'AGyivaiouc.  oux  öpac  uuc  euxaKXOi  |u^v  elciv  ^v  xoic  vauTiKoic,  euTÖKTiuc  ö'  ^v 

TOic  Y'JMviKoic   dYOüCi   ireiGovrai   toIc  dmcxdxaic touc  bk  öirXiTac  Kai  xouc 

iiTTreic  o'i  boKoOci  KaXoKdYaeiqi  TrpoKCKpkeai  tuuv  ttoXitOjv  direieecxdTOuc  elvai  irdv- 
Tujv,  Thuk.  II  37,  1,  40,  1,  dagegen  Her.  III  81;  vgl.  auch  Eur.  Mk^x.  420f.  und 
Xen.  'Attoiuv.  III  7,  6. 

3)  Vgl.  Eur.  El.  375 f.:  äx^i  vöcov  irevia,  bibdcKei  ö'  dvöpa  xr|  XP^W  KaKÖv, 
Isokr.  VII  44:  elböxec  xdc  diropiac  |u^v  bid  xdc  dpY(ac  YiTvoM^vac  xdc  hä  KaKoup- 
Yiac  bid  xdc  dTiopiac,  Aristot.  Pol.  y  H  VI  6. 

4)  Ebenso  Aem.  Portus  (s.  Leunclavius  1625  p.  1189)  und  Leunclavius  1596 
(Addenda  p.  1214);  noch  Rettig  1877,  245*  gab  dem  Akkusativ  den  Vorzug 
vor  dem  Dativ,  und  MüUer-Strübing  schrieb  sogar  ^viooc  eic  xr^v  dvoiav  an  Stelle 
von  ^v(oic  xujv  dvGpiÜTTUiv. 
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ein  Verb  eingeschoben,  das  den  Dativ  zu  regieren  bätte.^)  Einige  baben 
nebenbei  das  aucb  an  sich  anstößige  evioic  geändert.^)  Andere  griffen 
noch  tiefer  in  das  Gefüge  der  Überlieferung  ein.^)  Diese  zu  halten  suchten 
nur  wenige:  Zeune  (intelligitur  eCTiv!),  E.  Müller,  Phil.  1859  XIV  398f. 
(dvioic  Dativ  des  Besitzes:  der  mangel  an  erziehung  und  an  Unterricht,  den 
für  manche  die  armut  mit  sich  führt),  Roth  47,  51,  Belot  und  St.  Schneider, 
Eos  1897  IV  92.**)  Auch  ich  wage  an  der  altertümlich  ungelenken  Ver- 
bindung bi  ^vbeiav  XP^MöTUJV  evioic  um  so  weniger  zu  rütteln,  je  weiter 
sie  von  der  gewöhnlichen  Redeweise  abweicht.  Aber  nicht  ein  Dativ  des 
Besitzers  ist  anzunehmen,  der  ohne  Verb  hier  undenkbar  ist,  sondern  ein 
objektiver,  der  von  dem  in  ^vbeia  steckenden  Verbalbegriff  evbeT  abhängt.^) 
Man  muß  sich  von  dem  Vorurteil  losmachen,  in  dem  ich  früher  ebenfalls 
befangen  war  (s.  Wiener  Studien  1896  XVIII  77),  daß  der  vorangehende 
Satz  in  seinem  ganzen  Umfang  ev  be  tuj  br||uiju  djuaGia  t€  TiXeicrr)  Kai 
diaHia  xai  irovripia  begründet  werde;  lediglich  auf  die  7rovr]pia  kommt 
es  an,  der  Parteiname  soll  auch  hier  wie  im  vorangegangenen  Glied  erklärt 


1)  Leunclavius  1625  ^vecTiv  (nach  dem  Vorgange  Castalios,  s.  S.  1097); 
Weiske:  addi  potest  ^YY^Tvexai  vel  ^|li|li^v€1  vel  ^vecTi;  Christian  und  G.  Sauppe 
1866  ^vi  Evioic;  Heinrich  Evioic  ^yT^Tvoiu^vti ;  Richards,  Notes  63  Evioic  ^voöca. 
Auf  eine  solche  Ergänzung  stützten  sich  auch  die  lateinischen  Übersetzungen. 

2)  Zeune  IvecTi  Toic  ttoWoic  und  Hertlein ,  Jenaer  Literaturzeitung  1874 
i  314  ivi  iroXXoTc  (schon  Wacker:  viele  Menschen  stecken  wegen  ihrer  Dürftig- 
keit und  daher  entstandenen  Übeln  Erziehung  in  der  tiefsten  Unwissenheit), 
Heindorf  ^vi  oic  gvi,  Morel  35  ^vi  öx^in,  Madvig,  Adv.  crit.  I  363  Ivi  voic, 
Faltin  9  ävi  toic  ir^vrici. 

3)  Ein  Rezensent  der  Ausgabe  Weiskes  (Neue  Leipziger  Literaturzeitung 
1805  I  423):  i^  djuaGia  f)  (sie)  bi"  Ivbeiav  xpr]}jidxa)v  ^vi  toic  övGpuÜTroic;  H.  Sauppe 
(nach  Wachsmuth):  d|ua0(a  f^  6i'  ^vbeiav  xPIMaTuuv  Ix^Tai  tOuv  dvGpuuTruuv.  Rettig 
1877,  246^  strich  den  ganzen  Schluß  des  Satzes  von  6i'  ^vbeiav  an,  jedesfalls 
das  bequemste  Mittel,  die  Schwierigkeit  zu  beseitigen.  G.  Hofmann  8  ff.  begnügte 
sich,  die  Worte  evioic  tujv  ävGpuÜTTUuv  zu  tilgen:  ein  mittelalterlicher  Leser  habe, 
um  das  unchristliche  Urteil  über  die  Armut  zu  mildem,  am  Rande  zu  auTOuc 
geschrieben  eviouc  tOüv  dvöpiÜTruJv,  und  eviouc  sei  dann  bei  oder  nach  der  Auf- 
nahme jener  Randbemerkung  in  den  Text  zu  Evioic  geändert  worden;  aber  es 
ist  ein  bedenkliches  Auskunftsmittel,  um  den  anstößigen  Dativ  dadurch  herum- 
kommen zu  wollen,  daß  man  ihn  für  interpoliert  erklärt,  und  sogar  für  die  Inter- 
polation als  ursprüngliche  Form  Eviouc  anzusetzen.  In  geradem  Gegensatz  hier- 
zu setzten  H.  Stephanus  1581,  Morus,  Schneider  eine  größere  Lücke  zwischen 
XpTiiudTuuv  und  Evioic  an,  auch  M.  Schmidt  mit  der  Bemerkung  (S.  40):  „In  der 
von  Stephanus  nach  xPIf^^TUJv  angenommenen  Lücke  stand  vielleicht  nur  ein 
Wort  wie  cuYTvuJCTai,  doch  könnte  der  Verfasser  auch  äfiaQia  <(ou5^v  0au|uacTÖv 
e\y  6i'  gvbeiav  xP^M^^t^^v  <^iTXeiCTTi  ^vi)>  evioic  tOüv  dvGpujTrujv  oder  <^Trepic- 
ceijeiv  cpiXoöci^  Evioic  tu)v  dvGpuiiruuv  geschrieben  haben";  viel  besser  gefällt 
mir  die  einfache  Ergänzung  Siegels  S.  196:  bi'  ävbeiav  XPW^'^^^  ^tujv  lÖTrap- 
XÖVTUJv^  Evioic  Tinv  dvGpUiiruüv,  obwohl  auch  sie  nicht  nur  die  altertümliche 
Fügung  gvbeiav  Evioic  zerstört,  sondern  auch  den  Präpositionalausdruck  öi'  ^v- 
beiav  xpY]^dTWV  in  der  Luft  hängen  läßt  im  Widerspruch  zu  seiner  richtigen 
Erklärung,  daß  nur  einzelne  das  Geld  dazu  haben,  sich  die  kostspielige 
Bildung  zu  verschaffen.  An  den  Schluß  des  Satzes  verlegten  die  Lücke 
Bake  156  (oIc  Ivi  tOüv  dvGpiÜTruJV  toi!itouc  Td  iroWd  eic  Trovripiav  qp^pei  oder 
toOtgic  i^YeiL^oviKrj  kTi  irpöc  Td  irovripd).  Kirchhoff  1874,  5,  Wachsmuth  und 
Lange,  der  I  14^^  hinzufügte  dKoXaciac  TrXeiCTric  Kai  dbiKiac  ama  kTiv. 

4)  Brodaeus:  tüjv  ^v(oic  tOüv  dvGpuüTruuv  qua  nonnulli  premuntur. 

5)  Vgl.  Kühner-Gerth  I  426 f.,  Brugmann,  Griech.  Gramm. ^  399,  Delbrück, 
Vergl.  Syntax  I  294,  Stein  zu  Her.  VII  169. 
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und  begründet  werden:  wie  erklärt  sich's,  daß  das  Volk,  die  Trevriiec  die 
Masse  der  Trovripoi  bilden?  Das  hat  seinen  Grund  1.  in  der  Armut  (f\  T€ 
fäp  7T€via  auTOuc  )uä\Xov  oiTei  e-rri  id  aicxpd),  2.  in  der  durch  die  Armut 
bedingten  Unbildung  (Ktti  r\  diraibeucia  Kai  d)Lia0ia  f]  bi  evöemv  Xpi^m^i" 
Tuuv  [auTOuc  fidWov  dfei  erri  rd  aicxpd]).  Die  Worte  bi  evbeiav  XP^I" 
judioJV  können  nämlich  dem  ganzen  Sinne  nach  nicht  eine  adverbiale  Be- 
stimmung der  Aussage  bilden,  sondern  treten  zweifellos  attributiv  zum  Sub- 
jekt; diese  Zugehörigkeit  ist  aber  in  der  überlieferten  Gestalt  des  Satzes 
nicht  zu  erkennen;  ich  nehme  daher  eine  kleine  Umstellung  vor:  d)ua6ia 
r\  statt  f]  d)ua9ia  (Ruehl  f]  d)uaBia  f]).  Erklärungsbedürftig  ist  noch  evioic; 
denn  nicht  einige  wenige  sind  es,  deren  Dürftigkeit  Unbildung  zur  Folge 
hat,  sondern  die  große  Masse  des  bfi)UOC,  den  eben  die  Armut  Hand  in 
Hand  mit  der  durch  sie  bedingten  Unbildung  zur  TTOVTipia  treibt.  Aber 
man  darf  nicht  jedes  Wort  im  Flusse  der  Rede,  zumal  einer  Stegreifrede, 
auf  die  Goldwage  legen.  Der  Satz  war  eigentlich  mit  d|LiaGia  zu  Ende, 
wie  Rettig  richtig  gefühlt  hat;  da  kommt  dem  Verfasser  in  den  Sinn,  daß 
die  djuaGia  sich  auch  auf  die  Geldnot  zurückführen  lasse,  und  er  spricht  diesen 
Zusatz  in  vornehm  lässig  hingeworfenen  Worten  aus,  mit  einem  überlegenen 
Achselzucken  über  die  Armut,  die  nun  einmal  für  einen  Teil  der  Mensch- 
heit ein  notwendiges  Übel  sei.^)  Aber  auch  hinter  dieser  Ironie  birgt  sich 
wieder  objektive  Anerkennung  der  tatsächlichen  Verhältnisse;  Müller-Strü- 
bing  nennt  es  Entschuldigung  der  djuaGia.  Die  Bildung  war  im  damaligen 
Athen  ein  kostspieliges  Gut;  denn  die  Lehrer  lebten  von  den  Schulgeldern 
und  Geschenken  der  Eltern  ihrer  Schüler;  und  wie  hoch  kam  erst  der 
Unterricht  der  Sophisten,  der  gerade  damals  modern  geworden  war. 

TÜuv  dvGpiuTTUJv]  E.  Müller,  Phil.  1859  XIV  398  tilgte  die  Worte, 
Wachsmuth  möchte  sie  durch  'A9r|vaiijuv  ersetzen.  Aber  durch  Interpolation 
ist  das  Wort  sicher  nicht  hereingekommen;  und  so  entbehrlich  es  ist,  es 
findet  sich  doch  öfters  so.^) 

Der  Satz  f\  änaibevcxa  kqi  djuaOia  (äfei  im  id  aicxpd)  ist  besonders 
interessant  als  volkstümlicher  Vorläufer  der  sokratisch-kyuischen  Gleich- 
setzung von  coqpia  und  dp€Tr|.^) 

16. 

jufi  edv  Xe'Teiv  .  .  .  jurjbe  ßouXeueiv]  Diese  Gegenüberstellung  macht 
es  wahrscheinlich,  daß  Aeyeiv   auf  die  Volksversammlung,  ßouXeueiv  auf 

1)  Thuk.  II  40, 1  dagegen  xö  ir^vecöai  oux  ö)Lio\oY€'iv  xivi  aicxpöv,  vgl.  PI. 
Apol.  IX  p.  23  B,  Xen.  'Airoinv.  I  6,  10. 

2)  Vgl.  Wiener  Studien  1896  XVIII  77,  Thak.  VIII  47,  2,  III  47,  3  und  da- 
zu Steups  Kommentar. 

3)  Vgl.  z.  B.  Xen.  'Attoiuv.  III  9,  4:  tu)  tA  aicxpot  elböxa  euXaßeicOai  cocpöv 
Te  Kai  cuuqppova  ^Kpive,  5,  IV  1,  4:  dTraiöeOrouc  b^  Kai  dinaöeTc  Y^voja^vouc 
KaKiCTOuc  Te  Kai  ßXaßepuuToiTouc  Y^TvecÖai,  Kpiveiv  yctp  ouk  eiriCTaiLi^vouc  ö  Ö€l 
irpdtTTeiv  TToXXdKic  irovripoic  ^trixeipeiv  TrpdYlLiaa ;  Demokrit  83  (Diels,  Vorso- 
kratiker  P  403):  &|uapTiric  ahir]  t\  d|na0ir]  toO  Kp^ccovoc;  v.  Wilamowitz  zu  Eur. 
Herakles  347,  Nestle  188flf.,  Lortzing,  Berliner  philol.  Wochenschrift  1901,  1255: 

„Ein  charakteristisches  Merkmal  des  hellenischen  Tugendbegriifes ist  . . .  die 

seit  ältester  Zeit  in  der  Volksanschauung  wurzelnde,  schon  bei  Homer  deutlich 
nachweisbare  Verschmelzung  von  Wissen  und  Wollen,  von  Einsicht  und  Tugend", 
H.  Gomperz,  Archiv  f.  Gesch.  der  Philosophie  1906  XIX  276 ff.,  M.  Wundt,  Der 
Intellektualismus  in  der  griechischen  Ethik  1907,  If,  39, 
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den  Stadtrat  geht;  ähnlicli  gleich  danach  ^XeTOV  Km  eßouXeuovTO,  dagegen 
I  9  ouK  ddcouci . .  .  ßouXeueiv  oube  XeTeiv  oube  eKKXricidZ^eiv. 

^Hnc]  In  der  häufigen  Verbindung  mit  iräc  tritt  mehr  oder  weniger 
bestimmt  die  Bedeutung  promiscue  (alle  ohne  Unterschied)  hervor^);  es 
liegt  daher  sicherlich  keine  Verderbnis  vor,^)  Alle  ohne  Unterschied  also, 
natürlich  nur  vollberechtigte  athenische  Bürger,  kamen  in  der  Volksver- 
sammlung zu  Worte.  Müller-Strübings  Übersetzung  fügt  hinzu:  „der  reihe 
nach,  wie  sie  sich  zum  worte  melden";  und  vielleicht  darf  man  wirklich 
aus  dem  Zusatz  dHfic  den  Schluß  ziehen,  daß  damals  nicht  mehr  wie  früher 
(s.  Aischin.  III  2)  der  Altersunterschied  die  Reihenfolge  der  Redner  be- 
stimmte. 

Touc  beHiojidtTOuc  xai  dvbpac  apiCTOUc]  Zu  beHioJidrouc  vergleicht 
Richards  230  =  Notes  49  Thuk.  III  87,  3  d|ua0ia  xe  jueid  cujcppocuvric 
UJ(peXi|auuTepov  r|  beHiöirjC  juerd  dKoXaciac  und  82,  7  pqiov  b'  oi  ttoXXoi 
KttKoOpYOi  beHioi  KeKXtiviai  r|  djuaOeic  dYaOoi.  In  beiden  Fällen  bildet  die 
djaaGia  den  Gegensatz,  die  soeben  (I  5)  als  charakteristisches  Merkmal  des 
bfiiuoc  hervorgehoben  worden  war.  Es  kann  also  nicht  zweifelhaft  sein,  auf 
welcher  Seite  die  beHiOuTaroi,  die  ^rechten'  Männer  (s.  u.  S.  119),  zu  suchen 
sind,  zumal  da  es  in  der  Entgegnung  heißt  euJVT€C  Kai  touc  TTOVrjpouc 
XeY€iv  und  weiterhin  xp^icioi  und  irovripoc  einander  gegenübertreten.  Um 
aber  von  vorneherein  jedem  Mißverständnis  vorzubeugen,  wird  noch  hinzu- 
gefügt Kai  dvbpac  dpicTOuc  (vgl.  Thuk.  II  46  dvbpec  dpicxoi^),  VIII  47,2 
TOUC  buvaTUJTdTOUC  auTuuv  dvbpac).  Das  ist  der  weitere  Begriff  und  steht 
deshalb  ohne  Artikel:  alle  beHiuuTaTOi  sollen  zu  Wort  kommen,  und  alle, 
die  zu  Wort  kommen,  sollen  dvbpec  dpiCTOi  sein.  Diese  Feinheit  wird  ver- 
wischt, wenn  man  mit  Kirchhoff  dvbpac  tilgt  oder  mit  Nitsche  (Berliner 
philol.  Wochenschrift  1901,  132)  touc  beHiuJTdTouc  dvbpac  Kai  dpiCTOUc 
schreibt;  denn  dann  gehört  der  Artikel  gleichmäßig  zu  beiden  Superlativen. 
—  Die  Sprachform  des  Gegensatzes  |Liri  edv  XeTeiv  irdvTac  —  dXXd  touc 
beHiuJTaTOUc  zeigt  zur  Genüge,  daß  die  positive  Aussage  ausschließlich  auf 
die  beHiiUTaTOi  (und  überhaupt  dvbpec  dpiCTOi)  beschränkt  ist,  während 
es  in  der  gegnerischen  Fortsetzung  heißt  eiiJVTec  Kai  touc  7TOvr|pouc  Xe- 
yeiv.  Darin  liegt  eben  ein  grundsätzlicher  Unterschied  der  beiden  Pro- 
gramme; die  eine  Partei  nimmt  die  politischen  Rechte  für  ihre  Anhänger 
allein  in  Anspruch,  die  andere  auch  für  die  ihrigen. 

Eine  ähnliche  Kontroverse  wie  hier  Thuk.  VI  39, 1:  (pr|cei  Tic  br||Lio- 
KpaTiav  ouTe  HuveTÖv  out  icov  eivai  touc  b'  e'xovTac  Td  xPni^oiTa  Kai 
dpx€iv  dpiCTa  ßeXTiCTOuc  (vgl  Isokr.  VIII 14,  PI.  Prot.  X  p.  319D).  i^fd)  be 

q)Ti)Lii cpuXaKac  |Liev  dpicTOuc  eivai  xpimoiToiv  touc  ttXouciouc,  ßou- 

Xeucai  b'  dv  ßeXTiCTa  touc  HuveTouc,  KpTvai  b*  dv  dKOucavTac  dpicTa 
touc  ttoXXouc. 

ei  juev  Tdp  oi  XPilCTOi  eXcTOv]  Aus  dem  ganzen  Zusammenhang  er- 
gibt sich  mit  Notwendigkeit  (s.  oben),  daß  dieser  Bedingungssatz  ein  aus- 


1)  Vgl.  Thuk.  I  20,  1,  125,  1,  VII  29,  4  TrdvTac  kif\c  örw  IvxOxoiev,  Fl.  Cujatr. 
XVIII  p.  195  E,  Dem.  IX  69. 

2)  Schoemann,  De  comitiis  103*  und  Cobet  389  =  N.  L.  742  hatten  kl  icou 
für  ^Hf^c  vorgeschlagen,  Bergk,  Hermes  1883  XVIII  515  ^H  icric. 

3)  Allerdings  hat  öpicxoi  hier  ebensowenig  wie  sonst  bei  Thukydides  partei- 
politischen Sinn;  um  so  öfter  bei  Xenophon,  z.  B.  Anab.  I  5,  7,  8,  29,  9,  3. 
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schließliches  Recht  zu  reden  für  die  Edeln  ansetzt;  gerade  deswegen  ist 
ein  Einschub  von  juövoi  hier  ebensowenig  erforderlich  wie  kurz  vorher  in 
dem  Satzglied  dWd  touc  beHnuTdiouc  und  I  9  in  ßouXeucouciv  oi  XPH" 
CTOi  irepi  xfic  rröXeoic. 

eßouXeiJOVTo]  Die  mediale  Form  deutet  an,  daß  die  xp^lCTOi  in  der 
Verfassungsform,  die  der  Bedingungssatz  meint,  ganz  unter  sich  sind.  Das 
haben  alle  verkannt,  die  sti-enger  Gleichmacherei  mit  dem  vorausgegangenen 
ßouXeueiv  zuliebe  eßouXeuov  empfahlen. 

fjv  dYttOd]  Freilich  ließe  sich  der  Wegfall  von  dv  leicht  durch  Ha- 
plographie  erklären  (HNA[NA]rA0A),  und  zudem  steht  dv  in  C  tatsächlich 
an  derselben  Stelle.  Dennoch  möchte  ich  jetzt  hierin  nur  eine  billige  Inter- 
polation erblicken,  die  der  urwüchsigen  Kraft  des  ursprünglichen  Ausdrucks  ^) 
Abbruch  tat.    Eine  sichere  Entscheidung  läßt  sich  nicht  treffen. 

ccpiciv  auToTc]  Der  Anfang  des  Nachsatzes  toic  Ojuoioic  cqpiciv  auToTc 
stand  offenbar  noch  im  Banne  des  vorangegangenen,  wenn  gleich  unter- 
geordneten Satzes  mit  seinem  Subjekt  oi  XP^CToi;  man  gewinnt  so  den 
Eindruck,  daß  anfangs  ein  anderes  Verb  des  Nachsatzes  in  Aussicht  ge- 
nommen war.^)  Übrigens  wäre  die  von  der  Grammatik  geforderte  Wendung 
ToTc  Ö]U0101C  auToTc  unvermeidlich  mißverstanden  worden.  Das  einfache 
cqpici  erscheint  ebensowenig  reflexiv  Thuk.  V  15,  1  (fjCav  fäp  oi  Cirap- 
Tidiai  auTiJUV  TTpuJToi  T€  Ktti  öjuoiuuc  cqpici  HuTT^veTc)  und  öfters  bei  Xenophon. 

XeTiJuv  6  ßouXöjuevoc  dvacidc  dvGpuüTroc  irovripöc]  Diese  Häufung 
von  Nominativen  erregte  Verdacht.^)  Jedoch  einer  Änderung  bedarf  es 
nicht;  und  ich  möchte  nicht  einmal  die  Verbindung  XeTU.»v  6  ßouXöjuevoc 
mit  Christian  und  Wachsmuth  einen  absoluten  Nominativ  nennen.  In  Wahr- 
heit ist  6  ßouXö)Lievoc  das  beherrschende  Subjekt,  das  nur  durch  die  nach- 
trägliche Apposition  dvOpiUTTOC  irovripöc  näher  umschrieben  wird.*)  Dieser 
Nachtrag  gibt  zu  verstehen,  daß  dort,  wo  allgemeine  Redefreiheit  einge- 
führt ist,  doch  nur  die  Masse  der  Gemeinen  zu  Worte  kommt  und  ihren 
Willen  durchsetzt  (s.  oben  S.  93).  Lediglich  unter  diesem  Gesichtspunkt 
ist  XeTtuv  6  ßouXö|Lievoc  ein  voller  Gegensatz  zum  vorausgegangenen  ei  Ol 
Xpr|CTOi  IXeYOV,  wie  ihn  schon  das  Einleitungswort  vOv  be  verlangt. 
Während   aber   dort   mit   gutem  Grund  Kai  eßouXeuovTO  hinzugefügt  ist, 


1)  Vgl.  Kühner-Gerth  I  215,  Stahl,  Syntax  des  Verbums  357,  Methner, 
Grundbedeutungen  und  Gebrauchstypen  der  Modi  1908,  67. 

2)  Vgl.  Dyroff,  Gesch.  des  Pron.  refl.  II  =  Schanz,  Beiträge  zur  bist.  Syntax 
der  griech.  Sprache  X  1893,  3.  Cobet  390  =  N.  L.  742  riet,  iiiöpilov  (-rrapecKeua- 
2[ov,  ^HeupiCKOv)  an  die  Stelle  von  i^v  zu  setzen;  Kirchhoff  1874,  33  setzte  vor  f\v 
ein  Sternchen;  Faltin  9:  ^ßouXeuov,  eßouXeuovTO  toic  ö|uoioic  cqpiciv  ai»TOic  äv 
dYaed,  und  unter  dem  sichtlichen  Einfluß  dieser  von  Faltin  selbst  1884,  4  zu- 
rückgenommenen Vermutung  schrieb  Wachsmuth  ^ßouXeuov,  ^Xetov  öv  Kai  ^ßoO- 
Xeuov  &  TOIC  öjuoioic  cqpiciv  auTOic  fjv  dYciOd ;  v.  Gutschmid  632  (==  Kl.  Schriften 
IV  189):  TOIC  ö|aoioic  cqpiciv  auToic  IK^fov  öv  ä'jaQa. 

3)  Cobet  390  ^=  N.  L.  742  tilgte  X^y^^v;  Bake  157  schwankte  zwischen  vOv 
hi  dvacTdc  ö  ßouXö|Lievoc  ävOpujTroc  Trovripöc  ^HeupiCKCi  und  vOv  b^  6  X^y^iv  ßoo- 
Xö|uevoc  ävGpuuTTOC  irovripöc  dvacTdc  ^HeupicKCi;  an  X^y^iv  hatte  bereits  der  Schreiber 
des  Laurent.  LV  21,  der  ei  über  tu  schrieb,  gedacht;  Faltin  9 f.:  vOv  b^  6  dvacTCic 
övepuuTTGc  TTovripöc  ^HeupiCKCi,  1884,  4:  vOv  bä  Xi^ei  6  ßouXö|Lievoc  <Kal)>  dvacTdc 
<(ö)  ävGpuuTroc  Trovripöc  ^HeupicKei. 

4)  Blaß  P  277  verweist  auf  Her.  VII  157:  ä\i\c  |li^v  y^P  Y^von^vr]  iräca  ri 
'€XXdc  xe.\p  }xeyä\r]  cuvdYeTai,  s.  dazu  Steins  Kommentar. 

Kalinka:  psoudoxen.  Athenaion  Foliteia.  8 
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würde  ein  solcher  Zusatz  neben  ö  ßo\jX6|Li€VOC,  von  dem  Mißklang  abge- 
sehen, auch  sachlich  nicht  passen,  weil  die  Teilnahme  an  den  Beratungen 
der  ßouXri,  woran  man  zunächst  denken  müßte,  nicht  bloß  vom  Belieben 
des  einzelnen  abhing. 

XeTtuv  .  .  .  dvaCTOic]  ein  Schulbeispiel  für  die  Verschiedenheit  der  Be- 
deutung des  Präsens  und  Aorists:  der  Moment  des  Aufstehens  geht  dem  an- 
dauernden Reden  voraus.  Aufstehen  mußte,  wer  reden  und  deshalb  zur  Redner- 
bühne gehen  wollte,  weil  die  Mitglieder  der  Versammlung  zu  sitzen  pflegten^); 
aber  er  mußte  sich  auch  das  Wort  geben  lassen.^)  Wenn  nun  dvaCTOtc  in 
dieser  wortkargen  Darstellung  nicht  müßiger  Zusatz  sein  soll,  so  muß  es 
die  Geringfügigkeit  der  Bedingung  hervorheben,  von  der  die  Erteilung  des 
Wortes  abhing;  man  scheint  sich  also  gerade  dadurch  zum  Wort  gemeldet 
zu  haben,  daß  man  auf  die  Anfrage  des  Herolds  sich  erhob.^) 

auTUj]  dreimal  C  allein  richtig  für  auTiij,  nur  an  der  dritten  Stelle 
(I  7)  auch  M(m2);  von  H.  Stephanus  wiederhergestellt. 

17. 

eiTTOi  TIC  dv]  Die  asyndetische  Anreihung  hat  Kirchhofif  bestimmt, 
be  einzuschalten.  Aber  die  Worte  sind  hier  als  Parenthese  aufzufassen, 
während  die  eigentliche  Fortführung  des  Gedankens  mit  Ti  dv  ouv  fvoir) 
erfolgt.  Wohl  erwartet  man  eher  eine  adversative  Konjunktion  als  oüJv; 
jedoch  erklärt  sich  oöv  damit,  daß  der  vorangegangene  Begriff  dvGpiUTroc 
TTOvripöc  mit  den  nachdrücklich  ans  Ende  gerückten  Worten  toioOtoc  dv- 
OpujTTOC  aufgenommen  wird. 

Yvoiri]  Der  Aorist  kommt  hier  zu  voller  Geltung,  da  yvoiri  das  voran- 
gegangene eHeupicKCi  aufnimmt.  Gleich  danach  fiTVUiCKOUciv  von  dauern- 
der Erkenntnis. 

Ähnliche  Gedanken Eur.  'ker.  420 ff.,  Arist.  ^tttttic  191  ff.:  f]  br|)uaYUJTia 
■fdp  ou  TTpoc  fuouciKoO  eV  ecxiv  dvbpöc  oube  xpilCToO  touc  xpÖTTOuc  dXX' 
eic  d|ua0fi  Kai  ßbeXupöv;  vgl.  Hes.  '€k'H  296f.,  Theognis  847  brnaiu  xe- 
veöcppovi. 

f|]  zur  Weiterführung  des  negativen  Gedankens  wie  aut]  denn  es 
handelt  sich  hier  natürlich  nicht  um  irgendeinen  rein  persönlichen  Vorteil 
des  Redners,  der  den  politischen  Vorteilen  seiner  Partei  gegenübergestellt 
würde.  Dies  läßt  sich  überdies  durch  den  vollständigen  Parallelismus  dieses 
Satzes  und  des  vorhergehenden  erhärten:  dv  YVoir|  (^  eHeupicKei,  dYCtGöv 
beide  Male,  toioötoc  dvGpiuTTOC  ^  dvöpuuTTOC  irovripöc,  auTiIi  f\  tlu  bri)utu 
~  auTUJ  76  Kai  ToTc  öjuoioic  auTUJ,  wo  der  Redner  mit  seinen  Parteige- 
nossen zu  einer  höheren  Einheit  verschmolzen  ist. 

f]  TOUTOu  d)ua6ia  Kai  irovripia  Kai  euvoia  —  f]  toO  xp^<^toö  dpeir] 
Kai  cocpia  Kai  KaKÖvoia]  Die  rhetorische  Absichtlichkeit  dieser  Gegen- 
überstellung verrät  sich  hauptsächlich  darin,  daß  das  dritte  Glied  der  beiden 


1)  Vgl.  W.  Vischer,  Kleine  Schriften  I  402  ff.  (Sitzen  oder  Stehen  in  den 
griechischen  Volksversammlungen)  =  Rhein.  Mus.  1873  XXVIII  380  ff.,  Brandis, 
P.-Wiss.  V  2172. 

2)'S.  Aisch.  I  23,  III  2,  Dem.  XVIII  170. 

3)  Vgl.  Dem.  XVIII  170:  iroXXdiKic  bt  toO  KrjpUKOC  ^piuTiwvTOC  oxjbiv  ^aXXov 
dvicTax*  oubeic. 
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Gruppen  nur  künstliche  Zutat  ist;  denn  inhaltlich  ist  es  den  mit  ihm  ver- 
bundenen entgegengesetzt.  Gesucht  ist  auch  die  Vermeidung  völliger  Sym- 
metrie, indem  die  der  d)Lia0ia  gegenübertretende  coqpia  erst  an  zweiter  Stelle, 
die  der  TTOVr|pia  entgegengesetzte  dpeir]  an  erster  Stelle  erscheint.  Neben 
diesem  spielenden  Chiasmus  wirkt  der  Gegensatz  der  zwei  abschließenden 
Glieder  euvoia-KttKOVOia  um  so  kräftiger. 

juäXXov  XuciieXeT]  eher  lohnt  (zu  XucueXeTv  vgl.  L.  v.  Straub,  Phil. 
1911  LXX  157 ff.);  also  nicht  ein  verschiedener  Grad  des  Nutzens  kommt 
in  Frage  wie  I  3  TrXeiuu  ujqpeXeiTai,  sondern  ob  überhaupt  ein  Nutzen  ein- 
tritt oder  nicht;  vgl.  Schwab  I  68.  Dort  war  ein  Nutzen  auf  jeden  Fall 
gegeben,  sowohl  wenn  Edelleute  die  Befehlshaberstellen  bekleideten,  die 
nötigenfalls  reichliche  Mittel  aufwenden  konnten,  als  wenn  Leute  des  Volkes 
ihre  volksfreundliche  Gesinnung  darin  betätigten,  und  es  war  der  ersten 
Möglichkeit  der  Vorzug  gegeben;  hier  handelt  es  sich  darum,  ob  überhaupt 
ein  Nutzen  eintritt,  wenn  ein  unverständiger  Mann  der  Volkspartei  oder 
wenn  ein  verständiger  Edelmann  redet,  und  die  Entscheidung  lautet,  daß 
nur  im  ersten  Falle  von  einem  Nutzen  für  das  Volk  die  Rede  sein  könne. ^) 

ToO  XPncToO  dpeTrj]  ist  hier  dem  Begriff  irovripia  entgegengestellt  (s. 
oben)  und  bezeichnet  daher  staatsmännische  Überlegenheit,  adlige  Gesinnung.^) 
Über  den  nahen  Zusammenhang  von  dpeTT]  und  coqpia  s.  oben  S.  111.^) 
Dieses  Paar  edler  Eigenschaften  erscheint  hier  als  neues  Kennzeichen  der 
XpTiCToi  (vgl.  II  19),  während  das  gegenüberstehende  Paar  djuaÖia  Kai  tto- 
vripia  schon  I  5  dem  Volke  zugesprochen  worden  ist. 

18. 

eir|  juev  ouv  dv  rröXic  . .  .  .  f]  ßeXTiCTri]  oöv  bezeichnet  hier  nicht  eine 
Folgerung,  sondern  ist,  wie  häufig,  durch  ein  Demonstrativum  (toioutuüv) 
bedingt.  f|  ßeXiiCTri  Prädikat;  der  Artikel  ist  auffällig*);  doch  das  Prädikat 
enthält  hier  eben  nicht  wie  sonst  den  weiteren  Begriff,  sondern  den  engereu: 
nicht  größte  Vortrefflichkeit  im  allgemeinen  soll  hier  einem  Staate  unter 
den  angegebenen  Bedingungen  zu-  oder  vielmehr  abgesprochen  werden, 
sondern  es  handelt  sich  um  seine  Gleichstellung  mit  f]  ßeXTiCTri  (ttÖXic), 
dem  Idealstaate.  Wir  lernen  daraus,  daß  dieser  schon  in  den  ersten  Jahren 
des  peloponnesischen  Krieges  ein  beliebter  Gegenstand  der  philosophischen 
Schriftstellerei  und  der  politischen  Diskussion  gewesen  sein  muß.^) 

OUK  dTTÖ  TOiouTUJV  biaiTinudioJv]  Der  mit  |uev  einbegleitete  Satz  ist 
dem  zweiten,  der  kräftig  mit  dXXd  einsetzt  und  den  Grundgedanken  der 
Schrift  in  Erinnerung  ruft,  logisch  untergeordnet;  die  parataktische  Periode 


1)  Überflüssig,  weil  selbstverständlich,  Nitsches  Zusatz  ccpici  vor  XuciTcXel 
(Berliner  philol.  Woch.  1901,  132)  trotz  der  Parallelstelle  cqpiciv  dyaeöv  kxi  I  14. 

2)  Vgl.  Welckers  Theognis  p.  XXIX,  K.  Koch,  Quae  fuerit  ante  Socratem 
vocabuli  dpexri  notio  1900  nam.  34  ff.,  63,  Joa.  Ludwig,  Quae  fuerit  vocis  dpexi^ 
vis  ac  natura  ante  Demosthenis  exitum  1906,  51;  bei  Thukydides  fehlt  diese  Be- 
deutung und  herrscht  die  ethische  vor,  s.  Lange,  Jahrb.  f  Philol.  1892  CXLV  840, 
Joa.  Ludwig  22  f. 

3)  Vgl.  auch  K.  Koch  53  ff.,  Thuk.  IV  81,  2,  VI  54,  5   (dp€T^   Kai   HOvecic). 

4)  Vgl.  A.  Procksch,  Phil.  1881  XL  16. 

5)  Vgl.  Gomperz  I»  (P)  330,  v.  Schoeffer,  P.-Wiss.  Suppl.  I  350  f,  Pöhlmann 
I  262  ff.  («Gesch.  der  soz.  Frage  1912  II  3  ff.). 
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nimmt  die  Geltung  eines  konzessiven  Gefüges  an.  Aber  nicht  allein  aus 
Vorliebe  für  Antithesen  ist  dieser  negative  Zwischensatz  eingetreten;  im 
Munde  eines  Oligarchen  mußte,  an  Oligarchen  gerichtet,  die  für  solche 
Kreise  selbstverständliche  Behauptung,  daß  ein  Staat  mit  allgemeiner  Rede- 
freiheit nicht  das  politische  Ideal  sei,  wie  eitel  Hohn  klingen.  Verschärft 
wird  der  Hohn  durch  die  Stellung  der  Negation:  'nicht  gerade  infolge 
solcher  Einrichtungen  ist  eine  Stadt  wie  Athen  das  Ideal  eines  Staates  — 
wenn  sie  es  überhaupt  ist;  jedesfalls  bilden  sie  die  festeste  Stütze  der 
Volksherrschaft' . 

ö  fdp  bfiiLlOc]  Der  mit  diesen  Worten  beginnende  Satz  paßt  nicht 
als  Begründung  zu  dem  unmittelbar  vorhergehenden,  sondern  eher  zu  dem 
davor  stehenden.-^)  Aber  schon  der  ähnliche  Bau  der  beiden  benachbarten 
Perioden,  deren  jede  aus  zwei  mit  OUK— dWd  einander  gegenübergestellten 
Gliedern  besteht,  nötigt,  sie  aufeinander  zu  beziehen;  ich  erblicke  in  der 
Erklärung,  daß  das  Volk,  unbekümmert  um  euvojuia,  frei  sein  und  herrschen 
wolle,  eine  weitere  Ausführung  und  Bekräftigung  des  mit  toioutujv — oü- 
TUüC  aufgenommenen  Gedankens. 

ßouXcTai  ouk]  etwas  hart  und  ungewöhnlich  (s.  Kühner-Gerth  II  180^, 
182  u.),  aber  mehr  sinngemäß  als  ou  ßoijXeTai^);  denn  nicht  darum  handelt 
es  sich,  was  das  Volk  nicht  wünscht,  sondern  was  es  wünscht:  es  sind 
zwei  Ziele  seiner  Bestrebungen  angegeben,  ein  negatives  und  ein  positives. 

euvo|LioujLievr|C  xfic  ttöXeiuc]  Mit  diesen  Worten  wird  der  Begriff  des 
Idealstaates  (f)  ßeXTiCTr))  aufgenommen.  Das  politische  Ideal  war  den 
Griechen  in  der  euvojuia  verkörpert;  überhaupt  galt  sie  ihnen  als  Vorbe- 
dingung alles  Gedeihens,  jeder  gesunden  Entwicklung  in  der  Natur  und 
im  Menschenleben;  vgl.  Waser,  P.-Wiss.  VI  1129 f.  €iivo|uia  hieß  daher 
eine  der  drei  Hören  und  zwar  die  erste.^)  Solon  und  nicht  er  allein  wid- 
mete der  segensreichen  Himmelstochter  ein  begeistertes  Loblied*):  eine 
Elegie  des  Tjrtaios,  in  der  die  spartanische  Staatsordnung  gepriesen  wurde, 
war  nach  ihr  benannt^);  das  Schlußgebet  der  Perser  des  Timotheos  klingt 
in  die  Worte  aus:  Tre|LiTTiuv  diTrijuovi  Xauj  xtub' eiprjvav  GdXXoucav  eiivojuia.^) 
Der  euvojuia  ist  die  ijßpic  entgegengesetzt^),  die  öucvojuia  und  dvojuia.^) 
Da  diese  Gedanken  in  eine  Frühzeit  hinaufreichen,  in  der  die  Volksmassen 
sich  noch   nicht  zu  politischer  Mündigkeit  emporgerungen  hatten,  ist  es 


1)  Vgl.  meine  Dissertation  De  usu  coniunctionum  quarundam  17. 

2)  Eur.  Alk.  682  ö(pei\u)  b'  oux  ÖTrepSvi^CKeiv  c^dev  erscheint  ohne  sach- 
lichen Grund  die  gleiche  Stellung  der  Negation. 

3)  Hes.  Theog.  902,  Find.  Ol.  IX  17,  XIII  6,  Bergk  PLG  III*  734  n.  140. 

4)  Bergk  PLG  IP  Solon  4  V.  33 ff.,  vgl.  Hom.  Hymn.  XXX  11  f.,  Alkman 
Bergk  PLG  IIP  62,  Bakchyl.  XII  186,  XIV  55,  [Dem.]  XXV  11,  35  und  last  not 
least  Anon.  lamblichi  7  ==  Diels,  Vorsokratiker  II  1^  633  f.  (dazu  Sorof,  Hermes 
1899  XXXIV  581,  586f.). 

5)  Bergk  PLG  IP  Tyrt.  4,  vgl.  v.  Wilamowitz,  Textgeschichte  der  Lyriker 
(Abhandlungen  der  Göttinger  Ges.  der  Wiss.  1900  IV)  107,  109,  Thuk.  I  18,  1,  PI. 
Kriton  XIV  p.  52  E  (XV  p.  53  B),  'liTTTiac  ixeilujv  IV  p.  283  E,  Lykurg  128. 

6)  Vgl.  Hes.  Theog.  902  €ipr|vriv  TeGaXmav,  was  gegen  die  Vermutung  von 
Blaß  (Gott.  gel.  Anz.  1903,  666)  eiprjvqi  GdWoocav  €Uvo)Liiav  spricht.  —  Strabon  XIV 
2,  5  von  Rhodos:  Gaujuacrri  bä  xai  i^  euvojaia. 

7)  p  487  und  danach  PI.  Soph.  I  p.  216  B. 

8)  Solon  4  V.  32  f..  Her.  I  65,  Anon.  lambl.  7^ ,  [Okellos  Luc]  irepl  Tr\c 
ToO  iravTÖc  cpOceujc  ßißMov  IV  8. 


1 


I  8.  417 

natürlich,  daß  die  euvojLiia  nur  solchen  staatlichen  Gebilden  zuerkannt 
wurde,  die  nach  dem  Sinne  der  Adelsparteien  waren,  die  damals  herrschten 
und  schon  damals  die  Ehrentitel  xp^lCToi  aYaGoi  ßeXxiCTOi  ausschließlich 
für  ihre  Leute  in  Anspruch  nahmen.^)  Eine  leise  Polemik  gegen  diese  ver- 
breitete Anschauung  erkenne  ich  Aristot.  Pol.  b  (g)  8  VI  3;  aber  auch 
Aristoteles  geht  nicht  so  weit,  euvo)Liia  einer  demokratischen  Verfassung  an 
sich  zuzugestehen ;  und  es  mag  der  Wahrheit  entsprechen,  was  der  Oligarch 
der  'A0r|vaiiüv  TToXiieia  sagt,  daß  das  Volk  ganz  gleichgültig  dagegen  war, 
wie  seine  Staatsordnung  beurteilt  wurde,  wenn  es  sich  dabei  nur  wohl  fühlte. 

xfic  be  KttKOVOiLiiac  aurtu  oXi^ov  )ue\ei]  KaKovojuia,  sonst  nicht  belegt, 
ist  hier  gewählt,  um  einen  ohrenfälligen  Gegensatz  zu  euvo)Liou|uevric  zu 
gewinnen,  wie  er  kurz  vorher  mit  eiivoia  und  KttKÖvoia  erzielt  worden  war. 
—  Symmetrisch  wäre  der  Bau  der  Antithese,  wenn  es  hieße  ßouXerai  ouk 
euvo|aou|uevric  xfic  TtöXeuJc  auTÖc  bouXeueiv  dXXot  KaKovo)uoujLi€vr|c  eXeii- 
Oepoc  eivai.  Vor  allem  aber  erforderte  die  Rücksicht  auf  das  zweite  Glied 
der  vorangehenden  Antithese  (dXX'  f]  br||UOKpaTia  )LidXiCT'  dv  cuj^oito 
oOtujc)  den  Zusatz  Kai  dpxeiv.  Wamm  ferner  das  Ebenmaß  durch  selb- 
ständige Ausgestaltung  der  Bestimmung  KaKOVO|uou|Lievric  gesprengt  wurde, 
lehrt  ein  Blick  auf  den  folgenden  Satz,  der  sich  viel  glatter  anschließt, 
wenn  der  Begriff  der  KttKOVOjaia,  dem  er  gilt,  aus  einem  nebensächlichen 
Satzglied  zu  einem  Hauptsatz  erhoben  ist;  überdies  wurde  durch  diese  Um- 
wandlung eine  Schroffheit  des  Ausdrucks  gemildert,  indem  nunmehr  die 
KaKOVO)uia  nicht  geradezu  in  den  Inhalt  der  Wünsche  des  Volkes  einbezogen 
ist,  sondern  eher  als  unvermeidliches  Übel  der  Demokratie  hingestellt  wird.^) 

6  Ydp  cu  voiaileic  oiik  euvojueTcGai]  Aristonikos  ad  A  429  (oube  k€ 
(pair|c):  x]  birrXfi  ÖTi  ujc  Tipöc  UTiOKeijuevov  ttpocujttov  \ifei  oube  Ke  qpair|C 
dvTi  Toö  oube  qpair]  Tic  dv;  ebenso  0  697  (pair|C  k6,  P  366  oube  Ke  q)aiTic, 
A  223  ouK  dv  iboic,  €85  ouk  dv  TVoir|c,  Z  58  oub'  dv  yvoitic,  ein  Ge- 
brauch der  zweiten  Person,  der,  wie  diese  und  andere  Stellen^)  verraten, 
im  Zwiegespräch  wurzelt.  Besonders  von  ßouXojiiai  (GeXiu)  war  die  zweite 
Person  nicht  selten  ganz  allgemein  wie  in  quantumvis  gemeint.*)    Leicht 


1)  Hom.  Hymn.  XXX  lOff. :  oTkoc  6' ^inTriTrXaTai  kcQXdiv,  auxoi  6'  €i)vo|Liir)ci 
TTÖXiv  KttTCi  KaXXiYuvaiKa  KOipav^ouc*,  öXßoc  b^  ttoXuc  Kai  ttXoötoc  öirribeT;  Tyrt. 
4:  äpxeiv  |u^v  ßouXfic  GeoTijLiriTOUc  ßaciXf|ac  ....  7rpecßuY€veic  T€  Y^povrac,  lireiTa 
be  briiLiÖTac  ävöpac  ....  luuGeicGai  xe  rd  KaXct  Kai  ^pöeiv  travTa  biKaia;  ähnlich 
die  'A9.  ttoX.  I  9  folgende  Erklärung  der  eövo|uia;  vgl.  auch  Isokr.  XII  115. 

2)  Manche  freilich  scheinen  ungescheut  irapavoiiiia  und  ^\eu9epia  gleich- 
gesetzt zu  haben,  s.  Isokr.  VII  20. 

3)  r  220  q)aiTic  Ke,  f  392  und  y  124  ouö^  Ke  qpairic,  Theokr.  I  42  cpairic  Kev, 
Eur.  Hiket.  764  qpainc  äv,  Soph.  Oid.  Kol.  431  eiiroic  Äv,  Eur.  'Hp.  juaiv.  1196  ouk 
äv  eibeiric;  vgl.  Kühner-Gerth  I  84  (eiir^). 

4)  Hes.  '6k'H  106  ei  b'  ^O^Xeic,  'AOnv.  ttoX.  II  5  öttöcgv  ßoOXei  ttAgOv,  Simon 
(s.  Oder,  Rhein.  Mus.  1896  XLI  67,  Soukup,  Commentationes  Aenipontanae  VI 
1911,  Ruehl,  Xen.  scr.  min.  1912)  2  el  ßoOXei,  [Hippokr.]  ed.  Ermerins  II  Y^vai- 
Keiujv  a'  106  el  ßouXei,  f|v  ßoüXri,  109  öfters  f^v  9^Xt;]c,  y^v.  ß'  50  f|v  ßoüXri,  Ai- 
neias  Poliork.  XXXI  3  öirep  äv  ßoOXr),  10  ö  ti  äv  ßouXr]  und  noch  oft  (s.  Hug, 
Proleg.  ad  Aeneae  Poliorcetici  editionem  1874,  12 f.),  Polyb.  IV  44,  2  köv  |Liri 
ßoüXi;!,  Kassios  Dion  XLI  45,  3  ö  ti  iroTe  Kai  ßouXei,  Diog.  Oinoand.  (Bull,  de 
corr.  hell.  XXI  401  n.  58  b  Z.  6  ff.)  ed.  William  fr.  II  col.  III  Z.  6  ff.  ek  |liövov  f\ 
bv  f|  Tpeic  f\  T^TTapec  f\  ir^vre  f\  ^i  f|  öcouc  ävGpujTre  ßoiiXei  tujv  tocoOtujv  eT- 
vai  TiXeiovac. 
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erklärlich  ist  es,  wenn  Worte  der  Belehrung  und  Ermahnung  wie  in  der 
lehrhaften  Dichtung  und  in  eigentlichen  Lehrschriften  an  eine  zweite  Person 
gerichtet  erscheinen,  die  natürlich  nicht  eine  bestimmte  zu  sein  braucht.^) 
Außerhalb  dieser  festen  Grenzen  trat,  wie  es  scheint,  nur  ausnahmsweise 
die  Anrede  einer  unbestimmten  zweiten  Person  auf.^)  In  der  Tat  ist  'A9r|V. 
TToX.  I  8  f.  und  11  das  c\)  etwas  anders  zu  deuten.  Mit  den  Worten  o  yoip 
ci>  V0)uiZ!eiC  ist  nämlich  nicht  eine  beliebige  Persönlichkeit  gemeint,  son- 
dern der  Vertreter  einer  ganz  bestimmten  Auffassung  des  Begriffs  euvo)nia; 
denn  dies  Wort  mußte  nicht  gerade  wie  hier  die  gesetzliche  Ordnung  eines 
Adelsstaates  bedeuten,  sondern  konnte  auch  von  der  strengen  Einhaltung 
der  nun  einmal  bestehenden  Gesetze  verstanden  werden,  s.  Aristot.  Pol.  b  (g) 
8  VI  3^);  dieser  Doppelsinn  des  Wortes  scheint  schon  hundert  Jahre  vor 
Aristoteles  geläufig  gewesen  und  vielleicht  auch  in  der  Homonymik  eines 
Sophisten  (Prodikos?)  festgelegt  worden  zu  sein,  da  die  Stelle  der  'AGriv. 
TToX.,  in  der  nicht  umsonst  ciJ  hinzugesetzt  ist,  sichtlich  mit  der  Möglichkeit 
einer  verschiedenen  Deutung  rechnet.  Die  Auffassung  des  Angeredeten,  die 
I  9  ausgeführt  wird,  war  die  vorherrschende,  weshalb  die  schwerfällige 
Anknüpfung  an  die  zweite  Person  bald  wieder  aufgegeben  wird.  War  die 
*A0rivaiiJUV  TToXireia  eine  Entgegnung  (s.  Einleitung  IV  57),  so  darf  man  ver- 
muten, daß  der  Angeredete  vorher  seine  Ansicht  über  euvojuia  angedeutet 
und  dabei  auf  das  politische  Ideal  der  athenischen  Adelskreise,  die  spar- 
tanische Verfassung,  hingewiesen  habe,  in  der  nicht  bloß  Tyrtaios  die  eu- 
V0)uia  verkörpert  sah.*)  Dann  konnte  der  Redner  um  so  leichter  mit  neuer- 
licher Hinwendung    zu   derselben   Person   I  11    auf  Sparta   zu    sprechen 


1)  Hes.  '6kH  312,  314ff.,  335 ff.,  373,  381,  468ff.,  485ff.,  491f.,  493ff.,  502f., 
695  ff.,  708  ff.  u.  s.,  die  liiroefiKai  des  Theognis,  die  ps.-phokyl.  yv(i)\xai,  Phoky- 
lides  (Bergk  PLG  IP  447f.)  7,  16,  Hipparch  ebenda  568;  Dem.  XX  17  (vgl.  den 
Einschub  von  (h  xäv);  häufig  in  den  Hippokratischen  Schriften,  z.  B.  dq)opiC|uoi 
(ed.  Ermerins  I)  IV  15,  uepi  voücujv  ß'  (E.  II)  47  med.,  irepi  tOüv  ^vtöc  -rraeOuv 
(E.  II)  2,  23,  41,  47 f.,  yuvaiKeiuJv  a'  (E.  II)  78,  104,  ß'  9 f.,  54 ff.,  62,  86 f.,  89,  94, 
Tr€pi  YuvaiKefac  (pucioc  (E.  II)  32  f.,  44 ff.,  irepi  al|aoppo{6u)v  (E.  III)  2  ff.,  irepi  Kpi- 
cijuujv  (E.  III)  3,  irepi  €Öcxri|uocuvric  (E.  III)  7  ff.,  17,  irpoppTiTiKÖv  ß'  (E.  III)  15, 
irepi  biaiTTic  öHwv  vö6a  (Kuehlewein  I)  13,  17f.,  34,  67;  Xenophons  Hipparchi- 
kos,  der  sich,  vom  ersten  Satz  angefangen,  an  eine  zweite  Person  wendet  (vgl. 
Hirzel,  Dialog  I  173);  Aineias  Poliork.  IX,  XVI  (nach  Jacoby,  Hermes  1911  XL  VI 
521  späterer  Zusatz);  Aristot.  irepi  Hiuxnc  III  2,  11  götuj  |u^v  fäp  köv  ei  toö  |uev 
^Yih  TOÖ  bk.  cu  aicGoio  bf\\ov  öv  eir],  andere  Beispiele  aus  den  Aristotelischen 
Lehrvorträgen  s.  Richards,  Notes  60;  vgl.  Christ-Schmid  I  451  (P  478). 

2)  Arr.  Kyneg.  XX  4  zweimal  cu  Kai  cu,  Hes.  Theog.  36  Tuvr]  Moucdujv 
dpxuuiiieea  (Jacobsohn,  Phil.  1908  LXVII  325 1;  =  wahrlich),  Lukian  Epigr.  14 
8  cu  Qavix&Zeic  touO'  ^T^poici  yeXujc,  Anthol.  Pal.  V  167  (dazu  v.  Wilamowitz, 
Nachrichten  der  Gott.  Ges.  1896,  225^:  „die  unbestimmte  Anrede  ist  nur  denk- 
bar, wenn  der  Dichter  etwa  beim  Gelage,  wo  er  das  Gedicht  vorträgt,  jeden 
Zechgenossen  so  anreden  kann;  im  Buch  gilt  die  Anrede  dem  Leser");  vgl.  Cobet 
387  =  N.  L.  739:    „CoUoquii   obscura  quaedam  vestigia  cemere  mihi  videor  (s. 

Einleitung  III  24) Scio    equidem   saepe   ita  fieri  sed  in  certis  quibusdam 

verbis  et  locutionibus  ut  in  qpairic  Kev  Homerico  et  eiiroic  dv  Atticorum  et  simi- 
libus.  Sed  quis  Veterum  cu  in  tali  re  posuit  umquam",  A.  Platt,  Class.  review 
1896  X  381  f.,  Richards  Notes  58ff.,  Teles  ed.  Hense^  p.  XlXf. 

3)  iniav  nkv  euvo)aiav  uiroXriirT^ov  elvai  tö  ireiGecGai  toic  Keijudvoic  vö|iioic 
^T^pav  b^  TÖ  KaXOuc  KeicGai  toi!)C  vöjuguc  oTc  ^|U)u^vouciv. 

4)  Vgl.  oben  S.  116^  Her.  I  65,  Plut.  Lyk.  V  3,  XXIX  6,  XXX  3,  Faltin 
1882,  19*®,  Hirzel,  "Afpacpoc  vöjuoc  (Abhandl.  der  sächs.  Ges.  der  Wiss.  1900  I)  74f. 
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kommen,  ohne  daß  gerade  diese  Person  in  engerer  Beziehung  zu  Sparta 
stehen  mußte. 

OUK  €uvo|neTc0ai]  Nach  KaKOVO)uiac  erwartet  man  eher  KaKOVO)Liei- 
c0ai;  aber  die  Begriffsbildung,  die  mit  vojLiiZieic  vorausgesetzt  wird,  gilt 
nicht  der  KaKOVO|uia,  sondern  der  eiivo)Liia;  und  was  diesem  Ideal  nicht 
entspricht,  fällt  eben  in  den  weiten  Umfang  seines  kontradiktorischen 
Gegensatzes. 

auTÖC  (XTTÖ  TOUTOu]  Es  ist  bare  Willkür,  mit  der  unwahrschein- 
lichen Konjektur  auTOU  eine  Verstärkung  des  Ausdrucks  oittö  toutou  ein- 
zuführen. Vielmehr  bezeichnet  hier  auTÖC^)  mit  starkem  Nachdruck  den 
Wechsel  des  Subjekts  (cu— 6  bfi)UOc). 

icxuei  .  .  .  Ktti  eXeüGepöc  ecTiv]  entspricht  ziemlich  genau  der  früheren 
Verbindung  eXeOOepoc  eivai  Ktti  apxeiv.  Während  jedoch  früher  die  Ka- 
KOVOjuia  nur  als  begleitender  Umstand  genannt  war,  ist  sie  hier  zur  Quelle 
der  Freiheit  und  Macht  geworden.  Sollte  der  Chiasmus  beabsichtigt  sein? 
Jedesfalls  hatte  eXeuGepoc  elvai  seinen  Platz  unmittelbar  nach  bouXeueiv. 

Ähnliche  Gedanken  Thuk.  III  37,  3  xeipoci  vöjuoic  dKivr|TOic  xpiw)aevr| 
TTÖXic  Kpeiccujv  ecTiv  f|  KaXojc  e'xouciv  (XKijpoic  d)Lia0ia  t€  jueid  cujcppo- 
cuvric  djqpeXijuiuTepov  f|  öeHiÖTTic  lueTot  dKoXaciac  oi  xe  (pauXoxepoi  tojv 

dvOpUJTTUJV    TTpOC    TOUC    HuV€TU)T€pOUC    UJC    6711    TO   TlXciOV   d|U€lVOV   OlKOÖCl 

idc  TToXeic  und  VI  89,  6. 

19. 

ei  b'  eiivojuiav  Z^riieic]  Das  erbauliche,  in  kräftigen  Farben  gehaltene 
Bild  der  eiivojaia,  das  nun  entrollt  wird,  kam  einem  Herzensbedürfnis  der 
oligarchischen  Hörer  oder  Leser  entgegen.  Um  von  Athens  verwerflicher 
KttKOVOjaia  dahin  zu  gelangen,  bedient  sich  der  Verfasser  des  äußerlichen 
Übergangs  ei  b'  euvo)uiav  Z^rixeTc.  Da  das  Suchen,  das  Ausschauen  nach 
etwas  der  Besichtigung  vorangehen  muß,  wird  diese  mit  Recht  neben  dem 
Präsens  lr]Teic  der  Zukunft  zugewiesen  (oipei).^)  Hierdurch  ist  das  auf- 
fällige Futur  der  eigentlichen  Schilderung,  die  sich  von  dem  regierenden 
Verb  öipei  bald  unabhängig  macht,  bedingt;  dieses  leichte  Anakoluth  Tipo)- 

Ttt  )Liev  öijiei TiOeviac  eTreira  KoXdcouciv  trägt  ganz  den  Charakter 

lebendiger  Rede. 

TOUC  beHuJUTdiouc]  Ihre  Zugehörigkeit  zur  Adelspartei  habe  ich  schon 
oben  S.  112  erwiesen;  aber  es  ist  nicht,  wie  Faltin  1882,  8  behauptet  hat, 
eine  Bezeichnung  der  ganzen  Partei,  vielmehr  ist  hier  an  eine  Art  Wohl- 
fahrtsausschuß zu  denken,  gebildet  aus  den  fähigsten,  kundigsten  und  er- 
fahrensten Männern,  ein  Ideal,  wie  es  der  Dreißiger- Ausschuß  des  Jahres 
411  bis  zu  einem  gewissen  Grade  verwirklichte,  vielleicht  in  bewußter  An- 
lehnung an  die  spartanische  Ttpoucia.^)  Man  sieht,  daß  der  Plan  jenes 
Umsturzes  schon  Jahre  vorher  in  den  Köpfen  des  Adels  feste  Formen  an- 
genommen hatte. 

1)  Ähnlich  18  6  Yctp  bfiiuoc  ßoOXexai  oök  €Övo|aou|Lidvric  Tfjc  TTÖXeujc  au- 
TÖC  öou\€\jeiv. 

2)  Vgl.  I  11  dav  öe  öebir) ,  Kivöuveucei,  II  11  ei  yoip  Tic  iröXic  ttXou- 

Tei  .  .  .,  TTOi  öiaGriceTai,  III  7,  Soph.  Änt.  661  f  ^v  toic  yctp  oiKeioiciv  öctic  ^ct' 
dvrjp  xpr|CTÖc,  qpaveixai  Kdv  iröXei  biKaioc  ujv. 

3)  Vgl.  die  von  Lysander  eingesetzten  öeKaöapxiai. 
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auTOic]  Zeune  hat  es  auf  den  kurz  vorher  genannten  bfjiuoc  bezogen; 
allein  diese  Auffassung  kann  ich  mir  nicht  aneignen;  denn  mit  den  ein- 
leitenden Worten  ei  b'  euvo)aiav  Z^rjTeic  werden  wir  an  eine  andere,  ideale 
Stätte  versetzt,  die  mit  dem  br\\ioc  der  ouK  euvo)uou)uevr|  ttöXic  nichts  ge- 
mein hat.  Ein  richtiger  Gedanke  steckt  in  Faltins  (S.  10)  auTOÖ;  die  Ge- 
setze sollten  ja  nicht  bloß  für  das  niedrige  Volk  gelten.  Ich  ziehe  es  vor, 
eine  freiere  Redeweise  anzunehmen,  indem  ich  unter  auToTc  die  Bewohner 
der  €uvo|UOU)aevr|  ttöXic,  von  der  die  Rede  ist,  verstehe. 

Touc  vö|UOUc]  Touc  ist  ebenso  entbehrlich  wie  aiiToTc;  doch  dann 
bliebe  nur  die  unklare  Fügung  öii;€i  touc  beHiojidrouc  vöjLiouc  TiGevrac. 
Sicherlich  hat  der  Artikel  seinen  guten  Giiind:  es  sind  die  durch  die  eu- 
V0)Liia  bedingten  Gesetze  gemeint. 

erreiTtt  KoXdcouciv  oi  xP^ICTOi  ktX]  Nächst  der  Tätigkeit  des  gesetz- 
gebenden Ausschusses  einer  ttoXic  €uvo)Liou|Li€vri  werden  die  Aufgaben  ihrer 
Regierungspartei  überhaupt  aufgezählt;  daher  sind  die  Verba  an  die  Spitze 

gestellt:  KoXdcouciv  oi  xpTlCTOi^) Kai  ßouXeucouciv  oi  xp^lCTOi 

Ktti  OUK  edcouci.    Im  zweiten  Glied  ist  das  Subjekt  wiederholt,  weil  dar- 
auf alles  ankommt,  vgl.  oben  S.  112f. 

)Liaivo|Lievouc  dvGpuuTTOUc]  Wie  es  im  ersten  Glied  heißt  KoXdcouciv 
Ol  xpTICTOi  TOUC  TTOVripouc  und  im  zweiten  Glied  der  Gegensatz  der  tto- 
vripoi  durchleuchtet,  so  erwartet  man  notwendig  auch  als  Objekt  zu  ouk 
edcouci  ßouXeueiv  den  Parteinamen  der  TTOVripoi;  statt  dessen  erscheint 
)Liaivo|uevouc  dvGpdUTTOUC,  noch  dazu  ohne  Artikel;  augenscheinlich  ist  also 
die  Partei  der  TTOvrjpoi  durch  einen  allgemeinen  Begriff,  der  ihr  als  Merk- 
mal zukommt,  bezeichnet.^)  Wirklich  ist  I  5  und  7  wenigstens  die  djuaGia 
als  Kennzeichen  des  Volkes  angeführt  worden;  und  wenn  auch  erst  in 
Sokratischen  Schriften  die  djuaGia  als  Schwester  der  juavia  erscheint^),  so 
reicht  diese  Anschauung  offenbar  bis  in  die  Zeit  der  'AGrjvaiuJV  iroXireia 
zurück. 

ßouXeueiv  oube  XeTeiv  oube  eKKXrjCidZieiv]  Während  I  6  das  Be- 
griflfspaar  XeTeiv  und  ßouXeueiv  (ßouXeüecGai)  die  politische  Tätigkeit  des 
Bürgers  erschöpft  (s.  oben  S.  Ulf.),  ist  hier  noch  ein  Begriff  hinzugesetzt. 
Aber  auch  hier  soll  wohl  Xeyeiv  im  Gegensatz  zu  ßouXeueiv  das  Auftreten 
in  der  Volksversammlung  bezeichnen,  während  mit  €KKXr|Cidleiv  das  Ver- 
sammlungsrecht schlechthin  gemeint  zu  sein  scheint.  Mit  solcher  Deutung 
gewinnen  wir  eine  absteigende  Reihe  von  Begriffen,  die  durch  die  Negation 
zur  Klimax  wird. 

diTÖ  TOUTUUV  Toivuv  TU)V  dfaGuJv]  Müller-Strübing:  „und  von  diesem 
guten  zustande  herab  wird  das   volk  gar  bald  in  die  reine  knechtschaft 


1)  Vgl.  [PI.]  'AvTepacxai  VII  p.  137  D:  Tic  oOv  kxiv  i\  emcTriiLiri  fixic  touc  ^v 
Taic  TTÖXeciv  dKoXacxaivovTac  Kai  Trapavo|LioOvTac  öpGujc  KoXdSei;  oOx  i^  biKacxi- 
KY\;  vai. 

2)  Was  für  Leute  in  der  athenischen  Volksversammlung  das  große  Wort 
führten,  lehrt  Xen.  'Airoiuv.  III  7,  6.  —  G.  B.  (Lit.  Zentralblatt  1881,  611)  bezieht 
den  Ausdruck  auf  Kleon;  ebenso  Busolt  noch  III  611  Anm. 

3)  PI.  Tim.  XLI  p.  86  B :  vöcov  fx^v  bx]  ^^\}xr\c  övoiav  SuyX^PITeov  buo  ö' 
dvoiac  yivr]  tö  |u^v  juaviav  tö  b^  djuaÖiav,  Alk.  ß'  II  p.  139  C:  dqppocOvri  dpa  Kai 
^lavia  KivöuveOei  raöröv  €Tvai,  Xen.  'Airoiuv.  III  9,  6;  vgl.  Stoicorum  fragm.  ed. 
J.  ab  Arnim  III  (Chrysipp)  164  ff.  §  12:  Insipientes  insanos  esse  et  impios, 
E.  Bickel,  Archiv  f.  Gesch.  der  Philosophie  1904  XVII  468  f. 
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verfallen".  Von  entscheidender  Wichtigkeit  für  die  Erklärung  ist  der 
Gegensatz  dieses  Schlußsatzes  diro  tovjtujv  toivuv  tüjv  (XTaOüüV  Taxier* 
av  ö  bfjiLioc  eic  öouXeiav  KaiaiTecoi  zu  dem  der  vorangegangenen  Peri- 
ode: (XTTO  TouTou  (=  ToO  ouK  euvojueicGai)  icx^ei  6  bf||Lioc  Kai  eXeü- 
Gepoc  ecTiv;  nicht  ein  früherer  Zustand  des  Volkes  soll  angedeutet 
werden,  den  ein  anderer  ablöst,  sondern  mit  aTTÖ  wird  in  beiden  Fällen 
wie  oft  die  Ursache  eingeführt.-^)  Der  Parallelismus  beider  Sätze  erhebt  es 
ferner  über  allen  Zweifel,  daß  mit  den  aYaGd  die  eben  geschilderten  Ein- 
richtungen der  euvojuia  gemeint  sind,  die  der  Oligarch  in  vollem  Ernst 
für  otTaGd  erklären  mußte;  vgl.  18  6  brijaoc  ßoOXeTai  OUK  euvo)ioujaevric 
Tfjc  TTÖXeujc  aiiToc  bouXeueiv. 

eic  ÖouXeiav]  Der  Artikel  fehlt  nicht  deshalb,  weil  es  ein  präpo- 
sitionaler  Ausdruck  ist  (Kühner-Gerth  I  605),  sondern  weil  hier  nicht 
eigentliche  Sklaverei,  sondern  nur  allgemein  ein  Zustand  dieser  Art  ge- 
meint ist. 

110. 

b*  av]  Damit  wird  nicht  nur  ein  neuer  Abschnitt  eingeleitet,  sondern 
zugleich  dieser  dem  vorangehenden  gegenübergestellt  (s.  Einleitung  III  33). 

TrXeicTTi  eciiv  'A0r|vr|Civ  dKoXacia]  könnte  bedeuten,  daß  die  Unge- 
bundenheit  in  Athen  größer  sei  als  anderswo;  aber  ein  Vergleich  mit  aus- 
wärtigen Verhältnissen  ist  schon  wegen  der  Erwähnung  der  Metöken  wenig 
wahrscheinlich;  zudem  würde  *A9r|vriciv,  wenn  solcher  Nachdruck  darauf 
läge,  eher  am  Schlüsse  nach  dKoXacia  stehen.  Auch  I  5  fand  die  Ver- 
teilung der  Eigenschaften  auf  die  Gruppen  der  Bevölkerung  ohne  jede 
Eücksicht  auf  die  Örtlichkeit  statt;  dort  war  den  Vornehmen  dKoXacia 
ÖXiTiCTr)  zugeschrieben  worden,  nicht  aber  den  Armen  TiXeiCTT] ;  dieser  Vor- 
wurf war  vermutlich  von  vornherein  den  Sklaven  und  Schutzbürgern  zu- 
gedacht, wenn  gleich  der  großen  Masse  der  freien  Bürger  Athens  gewiß 
ein  vollgerüttelt  Maß  von  aKoXacia  nicht  abgesprochen  werden  sollte.^) 
Andere  Zeugnisse  bestätigen  die  dKoXacia  der  Sklaven  in  Athen ^)  und 
I  11  sucht  darzutun,  daß  es  ihnen  so  gut  ging,  daß  sie  „üppig  werden" 
mußten.  So  werden  denn  solche  Aussprüche  in  Athen  zweifellos  öfters  zu 
hören  gewesen  sein.  Ein  individueller  Witz  aber  liegt  darin,  daß  hier  die 
dKoXacia  damit  gewissermaßen  umschrieben  wird*),  daß  ou  TraidSai  ^H- 
ecTiv  (einen  Sklaven  darf  man  nicht  hauen),  während  kurz  vorher  I  9  der 
euvojuia  nachgerühmt  worden  war:  KoXdcouciv  Ol  XP^CTOi  Touc  iTOvripouc. 
Jedesfalls  stimme  ich  Waszyriski  (Hermes  1899  XXXIV  555)  bei,  daß  hier 
auch  an  die  wohlbestallten  Staatssklaven  Athens  gedacht  sein  mag,  obwohl 
die  Ausführung  in  §  11  nur  noch  Privatsklaven  im  Auge  hat. 


1)  Kern  1855,  125  und  Gebet  390  =  N.  L.  742  änderten  dirö  in  Otto,  weil 
Kaxair^coi  ein  Passivum  vertrete. 

2)  Isokr.  VII  20  läßt  erraten,  daß  viele  sich  nicht  scheuten,  dKoXacta  mit  hr\- 
laoKpaxia  gleichzusetzen. 

3)  Vgl.  Plautus  Stichus  446  flf.:  Atque  id  ne  vos  miremini  homines  servo- 
los  potare  amare  atque  ad  cenam  condicere,  licet  haec  Athenis  nobis,  Athen. 
Vi  81  p.  262  b  (dazu  Th.  Bergk,  Commentationes  de  reliquiis  comoediae  Atticae 
antiquae  298),  90  (nam.  p.  266  d).  Wallen,  Histoire  de  Tesclavage  I*  294  f. 

4)  Um  ein  explikatives  Asyndeton  herzustellen,  wollte  Voss  (?)  koI  vor 
oÖT€  tilgen. 
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Traid^ai]  Als  Objekt  dazu  ergibt  das  vorausgehende  Satzglied  touc 
bouXouc  Ktti  TOUC  iLieTOiKOUC.  Da  aber  der  wechselseitige  Gegensatz  der 
mit  oute  —  OUTE  eng  verbundenen  Glieder,  in  deren  zweitem  nur  vom 
Sklaven  die  Rede  ist,  sich  auf  das  Verbum  beschränkt,  so  empfiehlt  sichs 
nicht,  das  erste  daneben  auch  auf  die  Metöken  zu  beziehen;  denn  zwischen 
diesen  beiden  Gliedern  besteht  ein  viel  näherer  Zusammenhang  als  zwischen 
dem  ersten  Glied  und  dem  vorangehenden  Satz,  indem  die  Versuchung,  in 
den  Straßen  Athens  einen  zu  schlagen,  naturgemäß  hauptsächlich  dann 
eintrat,  wenn  er  einem  im  Wege  stand  (s.  unten  S.  124  zu  toöto);  wird 
also  erklärt,  daß  es  der  Sklave  ist,  der  nicht  Platz  macht,  so  muß  auch 
das  Verbot  dreinzuschlagen  auf  ihn  allein  gehen.  Natürlich  verschlägt  es 
gar  nichts,  daß  der  Begriff  boOXoc,  der  nachdrücklich  ans  Ende  gesetzt  ist, 
weil  beide  Glieder  darauf  hinzielen,  hier  als  Subjekt  erscheint,  dagegen  aufs 
erste  Verb  in  der  Form  des  Objekts  bezogen  werden  muß.  Freilich  er- 
scheint dann  die  TrXeiCTri  dtKoXacia,  die  nicht  bloß  für  die  Sklaven,  son- 
dern auch  für  die  Metöken  behauptet  worden  war,  nur  im  Hinblick  auf 
jene  ausgeführt;  aber  wenn  sie  sich  schon  für  die  Sklaven  so  augenfällig 
damit  nachweisen  läßt,  daß  ein  KoXdZ^eiv  unterbleiben  muß,  um  wieviel 
mehr  hatte  diese  Begründung  für  die  Metöken  Gültigkeit. 

ouT€  TTardHai  e'Hecxiv  auTÖGi]  Wer  sich  in  Athen  an  einem  Sklaven 
vergriff,  hatte  eine  TptX9^  ijßpeujc  zu  gewärtigen.-^)  Außer  Betracht  bleibt 
hier  das  Verhältnis  des  Sklaven  zu  seinem  eigenen  Herrn;  denn  der  weitere 
Verlauf  der  Stelle  faßt  einen  Zusammenstoß  mit  einem  freien  Mann,  der 
den  Sklaven  nicht  kennt,  ins  Auge;  und  es  ist  bekannt,  daß  zuhause  und 
von  Rechts  wegen  auch  die  athenischen  Sklaven  oft  genug  die  Prügelsuppe 
zu  kosten  bekamen.^)  Um  so  auffälliger  ist  es,  daß  Strepsiades  in  fast  den- 
selben Worten  von  seinen  eigenen  Sklaven  spricht:  aTTÖXoio  bfJT'  di  TroXejue 
TToXXiuv  €iveKa  öt'  oube  KoXdc*  e'HecTi  |lioi  touc  okeTac  (Arist.  Neqp.  6  f.). 
Schon  im  Altertum  wollte  man  dieser  Stelle  damit  beikommen,  daß  in 
Kriegszeiten  die  Versuchung  zu  entlaufen  für  Sklaven,  die  mißhandelt 
wurden,  doppelt  so  groß  gewesen  sei  als  sonst.^)   Jedoch,  es  ist  nicht  glaub- 


1)  Dem.  XXI  48:  öc  (vöjuoc)  oObe  touc  öouXouc  ußpiZiecGai  dSioi,  LIII  16, 
Aisch.  I  15:  ev  d)  öiappr)6riv  Y^TPCiiTTai,  edv  Tic  ußpiZiri  eic  naiba  .  .  .  f|  ävöpa  f| 
YUvaiKa  f|  tuüv  ^Xeuedpiwv  Tivä  f|  tüüv  öoOXujv  f\  edv  -rrapdvojuöv  ti  ttoitj  elc  toO- 
Tiwv  Tivd,  Ypa9dc  ößpeujc  eivai  ireTTOiriKev  Kai  Ti|uri|ua  ^ir^GriKev  ö  ti  xP^  TraGeiv 
f\  dTTOTCicai,  Athen.  VI  92  p.  266  f:  'ÄGrivaioi  ....  ^vo|uo9^Tricav  Kai  imkp  bovXwv 
Ypaqpdc  ußpeujc  elvai;  vgl.  Meier-Schömann-Lipsius  394f.  und  nam.  399 ff.,  Lipsius 
421  ff.,  428:  „Neben  der  Ypaqpr]  ußpeujc  kann  der  Verfasser  dabei  nur  die  ver- 
wandte biKY]  aiKCiac  im  Auge  gehabt  haben,  die  der  Eigentümer  des  Sklaven 
anzustellen  hatte;  nur  dann,  wenn  der  Schlag  von  nachteiligen  Folgen  begleitet 
war,  war  auch  eine  öikti  ßXdßric  statthaft";  vergleichbar  auch  Eur.  '€k.  291  f. 

2)  Vgl.  z.  B.  Arist.  'lirTufic  5,  eip.  452,  Xen.  'Atto^iv.  II  1,  16,  Theophr.  Xap. 
XII  12,  IG  II  4765;  s.  auch  Waszynski,  Hermes  1899  XXXIV  563 f.,  Glotz,  Les 
esclaves  et  la  peine  du  fouet  en  droit  grec  =  Comptes  rendus  de  l'acad.  des 
inscr.  et  belles-lettres  1908,  571  ff.,  Lipsius  428'^ 

3)  Scholion  zu  Arist.  Necp.  7 :  ouk  fjGeXov  ouv  'AGrivaToi  toOc  öouXouc  KoXd- 
Zieiv  ei'  ti  itTaicaiev  bebiörec  }xi]  irpöc  AaKe&aijuoviouc  auTO)LioXriciuci;  vgl.  Thuk. 
VII  27,  5:  dvbpairöbuuv  irXdov  f|  6iJ0  juupidbec  T]UTO|LioXr]Kecav,  I  139,  2,  Arist.  'lirTific 
20ff.,  6ip.  451,  Becker-Göll  III  43.  Zu  allen  Zeiten  stand  den  athenischen  Sklaven, 
die  von  ihren  Herren  mißhandelt  wurden,  grundsätzlich  die  Zuflucht  zu  einer 
Freistatt  offen,  wo  sie  irpäciv  alxeiv  konnten  (vgl.  Meier-Schömann-Lipsius  625  f., 
Becker-Göll  III  35 f.);    doch   daran  denkt  Strepsiades  nicht,   da  er  den  Krieg  für 
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lieh,  daß  es  nur  allgemeine  Erwägungen  der  Zeitverhältnisse  gewesen  seien, 
die  in  zwei  so  verschiedenen  Schriftwerken  so  ähnlich  lautende  Äußerungen, 
deren  ouk  e'HecTi  gar  zu  bestimmt  klingt,  hervorgerufen  hätten.  Ich  sehe 
keinen  Ausweg  als  die  Annahme,  daß  das  Gesetz,  das  die  TP«9^  ußpeuuc 
als  Schutzwehr  auch  für  die  Sklaven  errichtete,  kurz  vorher  unter  dem 
Druck  der  Kriegsnöte,  wie  Strepsiades  andeutet,  erlassen  oder  wenigstens 
irgendwie  neuerdings  eingeschärft  worden  sei.  Selbstverständlich  ist  es 
nur  eine  scherzhafte  Übertreibung,  daß  Strepsiades  das  Prügel  verbot  auf 
die  eigenen  Sklaven  ausdehnt;  ja  selbst  einem  fremden  Herrn  hat  ein  ein- 
facher Schlag,  gegen  einen  beliebigen  Sklaven  geführt,  gewiß  keine  Klage 
auf  Oßpic  eingetragen^);  aber  die  Tatsache  allein,  daß  Sklaven  überhaupt 
gegen  willkürliche  Übergriffe  foi-tan  gesetzlich  geschützt  sein  sollten,  regte 
die  adligen  Herren  auf  und  verleitete  sie  zu  hämischen  Bemerkungen.  Wie 
ganz  anders  war  es  in  ihrem  Idealstaat  Sparta,  wo  Prügel  auf  der  Tages- 
ordnung standen.^) 

ouxe  UTTeKCTriceiai  coi  ö  boöXoc]  Wie  es  eine  parteimäßige  Über- 
treibung ist,  von  einem  allgemeinen  Prügelverbot  gegenüber  Sklaven  zu 
reden,  so  ist  auch  diese  Behauptung  stark  aufgetragen;  doch  gestattet  sie 
einen  entzückend  intimen  Einblick  in  den  regen  Verkehr,  der  damals  in 
den  meist  recht  engen  Straßen  Athens^)  und  auf  der  Tr\r|0ovjca  ayopd 
herrschte.  In  dem  allgemeinen  Gedränge  ging  es  nicht  ab  ohne  manchen 
Puff*),  und  die  Sklaven  haben  sich  zweifellos  in  ihres  Nichts  durchbohren- 
dem Gefühle  nach  Möglichkeit  gedrückt^);  gelang  es  einmal  einem  nicht 
beizeiten,  so  machte  sich  die  Entrüstung  des  edeln  Herrn,  dem  er  nicht  von 
weitem  schon  ehrerbietig  ausgewichen  war,  sicherlich  laut  und  kräftig  Luft 
nach  Art  der  Südländer.  In  der  Tat  mag  das  in  anderen,  weniger  dicht 
bevölkerten  und  weniger  verkehrsreichen  Städten  nicht  so  leicht  vorge- 
kommen sein  wie  in  Athen,  wo  die  Sklaven  überdies  viel  mehr  in  der 
Öffentlichkeit  zu  tun  hatten  (s.  unten  S.  130).  —  Der  athenische  Sklave 
sollte  wenigstens,  seit  es  verboten  ist,  sich  an  ihm  zu  vergreifen,  keinen 


den  lästigen  Zwang,  die  Sklaven  zu   schonen,  verantwortlich  macht;   auch  wäre 
damit  die  Übereinstimmung  der  'AGrivaluuv  iroXiTeia  nicht  erklärt. 

1)  Vgl.  Meier-Schömann-Lipsius  395,  401,  Lipsius  421:  ,,Wie  für  andere 
Delikte,  hatte  auch  für  den  Begriff  der  üßpic  das  Gesetz  eine  genauere  Be- 
stimmung nicht  gegeben,  sondern  dem  Ermessen  der  Richter  einen  weiten  Spiel- 
raum gelassen";  und  nach  v.  Wilamowitz,  Kultur  der  Gegenwart  II  4,  113  ist  es 
überhaupt  in  der  Demokratie  „ganz  abgekommen,  die  öffentliche  Klage  auf  Hy- 
bris  zu  erheben". 

2)  Vgl.  z.  B.  Xen.  AaK.  iro\.  II  2,  8  f.,  10,  IV  6,  VI  2. 

3)  Vgl.  C.  Wachsmuth,  Die  Stadt  Athen  im  Altertum  II  453  ff.,  Judeich, 
Topographie  von  Athen  166,  v.  Wilamowitz,  Kultur  der  Gegenwart  114,  121; 
PI.  Pol.  VIII  14  p.  563  C:    Kaxd   xdc   ö6ouc   ejußdXXovTec   tlu  dei  diravTiüVTi  Mv 

4)  Vgl.  Theophr.  Xap.  XV  6  und  dazu  die  Erklärung  der  Leipziger  Aus- 
gabe S.  117  f. 

5)  Vgl.  Xen.  Hieron  VII  2:  öttujc  xijuäcOe  Kai  OirnpeTOJCi  iuev  0|niv  Trdvxec 
.  • . . .  uiravicxojvxai  b'  dirö  xüuv  OdKuiv  ööOuv  xe  irapaxujpüüci,  7,  9,  Cujutt.  IV  31  f.  : 
uuavicxavxai  b^  juoi  r]br]  Kai  GdKUjv  Kai  öbwv  dHicxavxai  oi  irXoOcioi,  Kai  ei|ui  vöv 
p.iv  xupdvvLu  ^oiKuOc,  xöx€  bk  caqpüjc  boöXoc  fjv,  AaK.  ttoX.  IX  5:  ^v  öboic  irapa- 
XUJpriT^ov  auxLu  (xCü  KaKUj)  Kai  ^v  GdKoic  Kai  xoTc  veujx^poic  UTravacxax^ov,  XV  6, 
Eur.  "Iiuv  635  ff. 
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Anlaß  hierzu  geben;  dies  ist  der  Gedanke  des  Sätzchens.  Erst  dadurch, 
daß  er  keinerlei  Rücksicht  auf  den  freien  Bürger  nimmt,  wird  die  objek- 
tive dKoXacia,  die  Straflosigkeit,  zur  subjektiven,  zur  Zügellosigkeit.  — 
Das  absolute  Futurum  UTreKCTriceTtti ,  das  hier  nicht  wie  I  9  und  sonst  (s. 
0.  S.  119)  durch  eine  in  die  Gegenwart  projizierte  Bedingung  gerechtfertigt 
ist,  läßt  zwar  mancherlei  Erklärung  zu^);  die  einzig  natürliche  aber  ist 
hier  die,  daß  erst  die  Zukunft  im  vollen  Maße  die  Besorgnis  bestätigen 
wii'd,  daß  die  Sklaven,  von  der  Furcht  vor  Prügeln  befreit,  frech  werden. 
So  erblicke  ich  in  dem  Futurum  eine  Stütze  der  Vermutung,  daß  das  Ge- 
setz gegen  die  üßpic  damals  noch  nicht  lange  in  Kraft  stand. 

6  boöXoc]  Der  Artikel  ist  der  generelle.  Gemeint  ist  natürlich  der 
Sklave  eines  anderen  Herrn;  dennoch  ist  Müller- Strübings  Konjektur  6  e|uöc 
boOXoc  mindestens  entbehrlich. 

evcKev]  taucht  auf  attischen  Inschriften  erst  seit  der  Mitte  des 
IV.  Jahrhunderts  vereinzelt  auf  und  ist  sogar  in  der  handschriftlichen 
Überlieferung  älterer  Attiker  selten^);  in  der  KOivf)  wird  es  die  regelmäßige 
Form.  Obwohl  es  also  einem  fremden  (boiotischen  ?)  Dialekt  angehört, 
möchte  ich  es  nicht  mit  Kirchhoif  durch  das  regelrechte  evexa  verdrängen  ^) ; 
denn  die  attische  Umgangssprache  hatte  schon  damals  fremde  Elemente 
aufgenommen  (s.  II  8  und  Kommentar  dazu),  und  auch  Thukydides  duldete 
eine  Reihe  lohismen.  Die  Bedeutung  ist  hier  wie  I  3  die  finale,  während 
in  den  Inschriften  die  kausale  vorherrscht. 

toOto]  bezieht  sich,  wie  die  folgende  Begründung  lehrt,  ausschließlich 
auf  das  Verbot,  Sklaven  (und  Metöken)  zu  schlagen,  also  nur  auf  das  erste 
der  zwei  mit  ome—ome  verbundenen  Glieder.  Somit  ist  das  zweite  völlig 
mit  dem  ersten  verschmolzen  zu  denken  wie  ein  Anhängsel  ohne  selbstän- 
dige Bedeutung;  vgl.  oben  S.  122. 

eiTiX^ipiov]  Der  Begrilf  der  Landesüblichkeit  fällt  mit  dem  des  Ge- 
setzes nicht  zusammen.  Es  wird  hier  also  nicht  eigentlich  das  Gesetz 
gegen  Oßpic  mit  seiner  auf  die  Sklaven  bezüglichen  Bestimmung,  auf  die 
mit  den  Worten  oute  TrardHai  e'HecTiv  auTÖGi  angespielt  war,  begründet, 
sondern  vielmehr  der  Zweck  einer  seit  geraumer  Zeit  eingerissenen  Unsitte, 
die  Sklaven  zu  schonen,  bloßgelegt.  Offenbar  hatte  also  das  Gesetz  wie 
so  oft  nur  einen  in  den  Verhältnissen  des  Landes  begründeten  und  daher 
schon  vorher  eingebürgerten  Brauch  sanktioniert.  Keinesfalls  aber  konnten 
die  Sklaven  unbedingt  dieser  Landessitte  trauen  und  darauf  sündigen,  so- 
lange sie  nicht  gesetzlich  festgelegt  war;  erst  von  da  an  galt  der  Satz: 
OUTE  uTTCKCTriceTai  coi  ö  boOXoc. 

ifVJ  cppdcuj]  Wer  die  Stelle  richtig  würdigen  will,  darf  über  das 
efUJ  nicht  hinweglesen.    Ohne  besonderen  Nachdruck,  ohne  ausdrücklichen 


1)  S.  Kühner-Gerth  I  172ff.,  Stahl,  Syntax  des  Verbums  141,  Kunst,  Zeit- 
schrift f.  d.  österr.  Gymn.  1909,  872.  Der  potentiale  Gebrauch  des  Futurs,  der 
auch  uns  geläufig  ist,  gehört  erst  jüngerer  Zeit  an,  s.  Knödel,  Die  Urbanitäts- 
ausdrücke  bei  Polybios  1908,  16,  24,  28. 

2)  S.  Meisterhans-Schwyzer  216f.,  Kühner-Blaß  II  251,  Stahl,  Quaestiones- 
53,  Schlageter,  Zur  Laut-  und  Formenlehre  der  außerhalb  Attikas  gefundenen 
attischen  Inschriften  1908,  5,  Mayser,  Grammatik  der  Papyri  14,  241. 

3)  Drerup  309  entschuldigt  ^veKev  mit  dem  folgenden  Vokal. 
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oder  wenigstens  hinzugedacliten  Gegensatz  steht  es  nirgends  in  dieser 
Schrift.^)  Was  wir  jetzt  zu  hören  bekommen,  ist  eine  individuelle  Er- 
klärung, sagen  wir  geradezu:  eine  persönliche  Bosheit,  nicht  ein  Gemein- 
platz.   Die  wahre  Meinung  des  Verfassers  erfahren  wir  erst  I  11.^) 

vdjuoc]  Die  vom  Zusammenhang  geforderte  Bedeutung  ^Brauch'  war 
damals  noch  ganz  geläufig  (vgl.  flirzel,  Themis  359 ff.,  376,  v.  Wilamo- 
witz,  Kultur  der  Gegenwart  II  4,  59);  überdies  legte  die  Erinnerung  an 
das  Gesetz  gegen  üßpic  dem  Verfasser  gerade  dieses  Wort  zur  Bezeichnung 
der  entgegengesetzten  Übung  in  den  Mund. 

r|  TÖv  jLieTOiKOV  f|  TÖv  direXeOBepov]  Im  Grunde  beschäftigt  sich  der 
ganze  Abschnitt  nur  mit  den  Sklaven;  bloß  anhangsweise  treten  hier  und 
da  die  Metöken  hinzu.  Insbesondere  die  Hauptthese,  um  deren  Erörterung 
es  sich  hier  dreht  (ouie  TraTOtHai  e'HecTiv  aiiTÖÖi),  hat  ausschließlich  die 
Sklaven  im  Auge  (s.  oben  S.  122).  Es  wäre  daher  zu  erwarten,  daß  das 
hypothetische  Gefüge,  das  den  indirekten  Beweis  für  die  Berechtigung  jenes 
Brauches  erbringt,  lediglich  auf  die  Sklaven  sich  bezöge.  In  der  Tat  erscheint 
im  Nachsatz  boöXov  ohne  koordinierte  Zugabe,  und  auch  der  Bedingungs- 
satz schließt  eigentlich  ab,  nachdem  TÖv  boOXov  allein  genannt  ist;  erst 
nachträglich  wird  r|  TOV  |U6T0iK0V  r|  TÖv  (XTTeXeuGepov  wie  ein  unor- 
ganisches Glied  angeflickt,  auf  das  im  Nachsatz  gar  keine  Rücksicht  ge- 
nommen ist.  Die  Drastik  des  Ausspruchs  wird  durch  den  Zusatz  vermin- 
dert, seine  Glaubwürdigkeit  erhöht:  die  Gefahr,  infolge  von  Verwechslung 
geprügelt  zu  werden,  war  für  den  athenischen  Bürger  größer,  wenn  nicht 
bloß  Sklaven,  sondern  sogar  Metöken  und  Freigelassene  geprügelt  wurden. 
Vollends  der  Zusatz  f|  TÖv  direXeiJÖepov,  der  nirgends  mehr  nachklingt, 
ist  hier  offenbar  nur  im  Eifer  der  Rede  entschlüpft;  er  war  nicht  einmal 
geeignet,  eine  Steigerung  zu  erzielen,  weil  die  Freigelassenen  keineswegs 
besser  gestellt  waren  als  die  Metöken,  vielmehr  durch  gewisse  Verpflich- 
tungen gegen  den  ehemaligen  Herrn  beengt  waren.  Deshalb  hat  Lange 
I  15^^  vermutet,  daß  die  Worte  Ti  TÖv  direXeiieepov  an  Stelle  eines  ur- 
sprünglichen UTTÖ  ToO  dcToO  getreten  seien,  wodurch  eine  ähnliche  Ent- 
sprechung wie  I  12  herbeigeführt  würde  (töv  boOXov  ijttö  toO  eXeuÖe'pou 
—  TÖV  jueTOiKOV  UTTÖ  ToO  dcToO),  und  Kirchhoff  hatte  dieselbe  Bestimmung 
nach  TÖV  dTteXeiJÖepov  einzuschalten  vorgeschlagen. 

oirjöeic]  er  kam  auf  den  Gedanken,  erhielt  den  Eindruck;  4n  der 
Meinung'  hieße  oiöjLievoc. 

oiTiGeic  ....  eirdTttHev  dv]  So  leicht  auch  Tic  nach  oirjGeic  hätte  aus- 
fallen können,  so  ergibt  sich  doch  ganz  leicht  das  Subjekt  von  ^irdTaHev 
aus  dem  Vordersatz,  wo  beim  Passivura  TUTTTCCÖai  das  aktive  Subjekt  ijttö 


1)  S.  Kommentar  zu  III  1;  ebenso  if\h  q)pdcuj  z.  B.  Arist.  Neqp.  1354,  And. 
III  4,  [Hippokr.]  irepi  iraGOuv  (ed.  Ermerins  II)  1  f. 

2)  Im  Altertum  wurden  ethische  Beweggründe  für  die  Anordnungen,  die 
auf  menschenwürdige  Behandlung  der  Sklaven  hinzielten,  angegeben:  Dem.  XXI 
46,  Aisch.  I  17  ßouXö|Lievoc  u|Liäc  ^öicai  ttoXu  änixeiv  Tf]C  tOüv  ^XeuG^ptuv  ößpeujc 
irpoc^YPCiMJe  |Lir|^'  elc  touc  bouXouc  ußpiSeiv  (ein  unleugbarer  Anklang  an  die  Er- 
klärung der  Ae.  ttoX.),  Diod.  I  77,  6;  vgl.  Becker-Göll  III  29,  32  f,  der  die  indi- 
viduelle Bosheit  in  der  Stelle  der  'A6r]vaiu)v  iroXireia  verkennt,  Waszyiiski,  Her- 
mes 1899  XXXIV  659  und  Schvarcz  I  645,  der  jedes  höhere  Motiv  leugnet. 
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ToO  ^XeuOepou  steht.  Der  ständige  Gegensatz  von  eXeOGepoc  und  boOXoc 
kommt  also  auch  hier  wieder  zum  Vorschein. 

TÖV  'A9r|vaTov]  Viermal  steht  im  Bedingungssatz  der  Artikel  mit 
dem  Singular  eines  Nomens,  um  das  Individuum  als  Vertreter  der  Gattung 
zu  bezeichnen,  wie  kurz  zuvor  ö  boöXoc.  Im  Nachsatz  dagegen  erscheint 
nicht  der  einzelne  Athener  als  Vertreter  seines  Volkes,  sondern  in  jedem 
der  Fälle,  die  mit  iroXXaKic  zusammengefaßt  werden,  handelt  es  sich  um 
einen  bestimmten  Athener,  mit  dem  eben  ein  Zusammenstoß  stattfand. 
Jedesfalls  ist  *A9r|vaToc  im  staatsrechtlichen  Sinne  zu  verstehen  =  ttoXittic 
*AÖr]vaToc. 

eivai  TÖV  'A8rivaiov  boOXov]  Die  Fügung  und  Wortfolge  des  Nach- 
satzes ist  unleugbar  hart  und  hat  zu  Änderungen  Anstoß  gegeben;  doch 
unterliegt  es  keinem  Anstand,  TÖv  'AGrivaiov  zugleich  als  Objekt  von  inä- 
TttHev  zu  verstehen.  Auch  die  Nennung  des  Metöken  ist  hier  entbehrlich, 
weil  der  Sklave  im  Mittelpunkt  der  Erörterung  steht  und  der  Metok  ihm 
nur  nebenbei  gelegentlich  angehängt  wird;  s.  oben  S.  125. 

TToXXdKic  ....  endTaHev  dv]  grenzt  hart  an  den  gnomischen  Aorist  an. 

ecGfiid  T€  fdp  oubev  ßeXiiov  6  bfj)UOc]  Den  ältesten  Besserungs- 
versuch weist  der  Vat.  1335  B  auf,  wo  e'xei  nach  ßeXiiov  eingeschoben 
und  dieses  vermutlich  als  Adverb  aufgefaßt  ist.  Diese  Lesart  nahmen  Gail 
VII  und  Faltin  11  auf,  nur  daß  sie  ßeXiiov'  schrieben,  während  andere  die 
gebräuchlichere  Form  ßeXiiuJ  einsetzten.  Einfacher  und  daher  glaubwür- 
diger ist  die  Änderung  von  ßeXxiov  in  ßeXxiiuv,  die  überdies  einen  durch- 
sichtigen Parallelismus  herstellt,  wie  er  dem  Stilcharakter  der  Schrift  ganz 

angemessen  ist:  ecGfiTd  T€  ydp  oubev  ßeXjiuuv  6  bfi)UOC Kai  id  eibri 

oubev  ßeXxiouc  eiciv;  in  beiden  Gliedern  erhält  so  der  an  die  Spitze  ge- 
stellte Akkusativ  dieselbe  syntaktische  Geltung.  Schon  deshalb  kann  ich 
mich  mit  der  Konjektur  fic9r|Tai  Te  ydp  oubev  ßeXiiov  nicht  befreunden. 
Aber  es  bedarf  überhaupt  keiner  Änderung;  denn  das  Neutrum  des  prädi- 
kativen Adjektivs  kann  mit  geringem  Unterschied  in  der  Bedeutung  (s. 
Kühner-Gerth  I  58  ff.)  ebensogut  wie  ßeXriuJV  zum  Subjekt  bf|)UOC  hinzu- 
treten, zumal  da  dieses  erst  danach  steht. ^) 

ecGfJTd  Te  .  .  .  Kai  Td  eibri]  Diese  beiden  einander  entsprechenden  Ak- 
kusative  unterscheiden  sich  nicht  bloß  im  Numerus,  sondern  auch  dadurch, 
daß  der  Artikel  beim  ersten  fehlt.  Dieser  Unterschied  weist  auf  verschie- 
dene Auffassung  hin:  mit  ecGfiTa  wird  die  Sklaventracht  im  allgemeinen 
ohne  Rücksicht  auf  individuelle  Verschiedenheit  hingestellt;  mit  Td  eibr| 
werden  die  Erscheinungen,  wird  Aussehen  und  Haltung  der  einzelnen  In- 
dividuen miteinander  verglichen,  wofür  ja  in  der  Tat  ein  zusammenfassender 
Gattungsbegriff  weit  weniger  leicht  sich  einstellt;  daher  mußte  im  zweiten 
Glied  auch  das  Prädikat  in  den  Plural  gesetzt  werden.  —  Der  ganze 
Satz  hat  kulturhistorische  Bedeutung  und  lehrt,  daß  damals  das  gemeine 
Volk  in  seiner  großen  Masse  und  desgleichen  die  Metöken,  soweit  sie  auf 
derselben  gesellschaftlichen  Stufe  standen,  sich  in  Tracht  und  sonstigem 


1)  Vgl.  z.  B.  Thuk.  III  37,  3,  VIII  9,  3 :  amov  b'  ky^vexo oi  |a^v  iroX- 

Xol  TUJV  Xiiüv  oÜK  et6ÖT€C  Tci  iTpaccö|U€va,  Eur.  Phoin.  962 :  bf\\ov  oi  y'  ^Mol  Xöyoi, 
Dem.  XXXV  48:  uttöXohtöv  kcriv  oi  CTparriYoi,  Ailian  V.  H.  II  13:  toOc  coqpiCTCic 
fjXcYX^v  oOb^v  Oyi^c  övrac. 
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Aussehen  nicht  merklich  von  den  Sklaven  unterschieden.  Ihre  Tracht  be- 
stand hauptsächlich  in  einem  kurzen  Leibrock  aus  grobem,  dunkelfarbigem 
Wollstoff,  der  nicht  jeden  Schmutzfleck  hervortreten  ließ,  eHiU|iic  oder  xi- 
TUJV  exepoiLidcxaXoc  genannt,  weil  er  die  rechte  Schulter  nicht  umschloß, 
um  die  für  grobe  Arbeit  erforderliche  Bewegungsfreiheit  des  rechten  Armes 
nicht  zu  beeinträchtigen,  oder  gar  nur  in  einem  dürftig  zurecht  gemachten 
Tierfell. ^)  Den  Kopf  pflegten  sie  gegen  die  Strahlen  der  südlichen  Sonne, 
denen  sie  schonungslos  ausgesetzt  waren,  mit  einer  Filzhaube  zu  schützen; 
doch  gingen  sie  wohl  meist  dvuTTÖbTiTOi.  Ihr  Haupthaar  war  kurz  geschoren 
(dvbpaTiobujbric  6piH),  ihr  Bart  ungepflegt,  wie  sie  natürlich  in  ihrem 
ganzen  Wesen  und  Auftreten  den  Druck  der  schweren  Arbeit  und  der  Not 
nicht  verleugnen  konnten.  Ganz  anders  der  feine  Mann.  Allerdings  hatte 
sich  in  den  vornehmen  Kreisen  Athens  kurz  vorher,  wie  es  scheint,  ein  tief- 
greifender Wandel  der  Tracht  vollzogen,  der  eine  Ausgleichung  der  Gegen- 
sätze innerhalb  der  bürgerlichen  Bevölkerung  anzubahnen  berufen  war: 
Thuk.  1 6,  3  Ol  TTpecßOxepoi  auioTc  tujv  eijbaijuöviuv  bid  t6  dßpobiaiiov 
ou  TToXiic  xpovoc  eireibf]  xi^^vdc  xe  XivoOc  eiraiicavTO  qpopoövTec  Kai 
Xpucujv  TexTiTiuv  evepcei  KpuußuXov  dvabo\j)Lievoi  tujv  ev  ifj  KecpaXfj  jpi- 

XÜJV jueTpia  b'  aö  ecÖfJTi  Kai  ec  töv  vOv  TpÖTiov  TrpüjToi  Aa- 

Kebaijuövioi  exprjcavTO  Kai  ec  id  dXXa  irpöc  touc  ttoXXouc  oi  xd  jxeilix) 
K6KTr|juevoi  icobiaiTOi  jLidXicra  KaxecTTicav.  Die  älteren  Herren  des  at- 
tischen Adels  hatten  begreiflicherweise  die  herkömmliche  Tracht  gewisser- 
maßen als  Standesvorrecht  am  längsten  beizubehalten  versucht,  was  Thu- 
kydides  mit  einem  Hinweis  auf  die  lonier  bekräftigt:  Kai  Miuviuv  touc 
TTpecßuTepouc  KaTd  tö  HuTT^vec  im  ttoXu  auTr|  r\  CKeur)  KaTccxe.  Den 
jungen  Leuten  war  solche  einem  wirtschaftlich  und  geistig  rasch  vorgeschrit- 
tenen Zeitalter  widerliche  Ziererei  geradezu  verboten  worden:  Schol.  zu 
Arist.  'iTTTific  580  Kiveac  ydp  Kai  OpOvoc  eicriTrjcavTO  |ueTacTfivai  toiic 
veouc  vö)uov  TpdMJavTec^)  iutiketi  dßpobiaiTouc  elvai  8v  Tpöirov  tö  Trd- 
Xai  )nr|b^  KOjudv.  Es  ist  kein  Zweifel,  daß  Thukydides  auf  dieses  Gesetz 
anspielt  und  mit  Absicht  den  Ausdruck  dßpobiaiTOC  herübergenommen  hat 
(vgl.  icobiaiTOi  im  folgenden  Satz),  wie  auch  das  jueTacTrivai  des  Gesetzes 
in  der  bei  Thukydides  unmittelbar  vorangehenden  Wendung  (dveijuevr]  tv] 
biaiTr]  ec  t6  TpuqpepiuTepov  )ueTecTTicav)  wiederkehrt  und  im  Schlußwort 
der  Thukydideischen  Darstellung  KttTecTrjcav  (s.  oben)  nachzuklingen  scheint; 
und  haarscliarf  paßt  seine  halbironische  Bemerkung,  wie  schwer  sich  die 
alten  Herren  von  dieser  Tracht  losgesagt  haben,  an  den  Wortlaut  des  Ge- 
setzes an,  der  bloß  die  veoi  trift't.^)  Hauser  (Jahreshefte  1906  IX  104, 1907  X 


1)  Vgl.  V.  Wilamowitz  zu  Eur.  Kyklops  79  f.,  Menander  '€triTp^iTOVT€C  12  f. 

2)  Vgl.  Her.  I  82:  'ApYeioi ^TioiricavTO  vöjuov  t€  kqI  KaTdpriv  \xi\  irpö- 

Tcpov  ep^i|)eiv  KÖjuriv  'ApYeiuiv  lir^ö^va  \ir\bi  läc  Y»JvaiKdc  C91  xpucoqpopr'iceiv  irpiv 
Oupdac  dvacuucujvTar    AaK€bai|Liövioi  h^  xd   ^vavxia   toutujv   ^0evTO   vÖ|liov,    ou 

fdp    KO|LlOüVT€C   TrpÖ    TOUTOU    dlTÖ    TOUTOU    KO|Uäv. 

3)  Wie  Thuk.  I  106,  4  und  II  13,  7  veuüraroi  und  TrpecßuxaTOi  scheidet, 
80  treten  hier  v^oi  und  TrpecßiJTepoi  einander  gegenüber.  Die  vetÜTttTOi  sind  die 
Epheben  im  19.  und  20.  Lebensjahr;  die  irpecßvjTaToi  (und  irpecßuxepoi)  darf 
man  doch  wohl  in  Hinblick  auf  Lykurg  39  mit  den  noch  wehrpflichtigen  Bür- 
gern gleichsetzen,  die  das  50.  Lebensjahr  überschritten  haben;  so  wird  man, 
meine  ich,  unter  den  v^oi  die  jüngeren  Jahrgänge  bis  zum  50.  Lebensjahre  zu 
verstehen  haben. 
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Beiblatt  25  ff.  und  Furtwängler-Reichhold-Hauser,  Griech.  Vasenmalerei  II 
1909,  241  f.  zu  einer  Würzburger  Amphora  mit  einem  eqprißoc  KO)Lia)V, 
die  ich  wegen  der  Profilstellung  der  Augen  doch  lieber  unter  die  Mitte  des 
V.  Jahrhunderts  herabrücken  möchte)  macht  es  namentlich  mit  Hilfe  seiner 
ausgebreiteten  Kenntnis  der  bildlichen  Denkmäler  wahrscheinlich,  daß  das 
Gesetz  bald  nach  der  Mitte  des  V.  Jahrhunderts  erflossen  sei.  Seiner  Datie- 
rung jedoch  auf  das  Jahr  443,  die  sich  auf  eine  Angabe  des  Eustathios 
stützt^),  kann  ich  nicht  beipflichten;  denn  es  ist  nicht  glaublich,  daß  ein 
urkundliches  Zeugnis  oder,  wer  sich  auf  ein  solches  stützte,  das  Jahr 
in  so  unbestimmter  Form  nach  einem  Strategen  und  nicht  nach  dem 
Archon  bezeichnet  hätte.  Jedesfalls  stimme  ich  zu,  daß  zur  Zeit  der  'AOr|- 
vaiujv  TToXireia  der  athenische  Edelmann  nicht  mehr  in  langem,  weißem 
oder  bunt  gesticktem^),  reich  gefälteltem  Linnenchiton  einherstolzierte,  über 
den  ein  schimmerndes  Himation  mit  der  Sorgfalt  des  Stutzers  umgeworfen 
war,  daß  er  nicht  mehr  langes,  aufgestecktes,  mit  Goldzikaden  geschmücktes 
Haar  trug^);  aber  Gewand  und  Haarbehandlung  "haben  ihn  trotzdem  auch 
damals  noch,  als  sich  nach  lakedaimonischem  Vorbild  (s.  Thuk.)  eine  ein- 
heitliche Tracht  der  Bürgerschaft  durchgesetzt  hatte,  schon  für  den  ersten 
Blick  vom  Handwerker  und  Sklaven  unterschieden:  das  Haar  war  nicht 
geschoren,  sondern  zeigte,  von  keiner  Kopfbedeckung  verhüllt,  seinen  vollen, 
nur  von  der  Kunst  des  Koupeuc  geregelten  Wuchs,  der  Bart  war  geschmack- 
voll angeordnet,  das  weiße  Himation  von  tadelloser  Reinheit  und  stattlichem 
Faltenwurf;  kurz  die  ganze  Pflege  des  äußeren  Menschen  verriet  die  vor- 
nehme Erziehung,  Haltung  und  Gebärde  die  edle  Herkunft  und  die  gym- 
nastisch-musische Schulung.  Die  Stelle  der  'A6r|V.  ttoX.  gewinnt  dadurch 


1)  Eustathios  zu  N  685:  |u^xpi  T^p,  q)aci  (ältere  Erklärer,  die  ihre  Weisheit 
augenscheinlich  ebenso  aus  Thukydides  bezogen,  wie  Klemens  Alex.  Paidag. 
II  10,  105,  vgl.  Mueller,  Quaestiones  vestiariae  1890,  42),  Tr\c  TTepiKX^ouc  cxpa- 
Tr]Yicic  TTobripeic  elxov  xiTuuvac  (popoOvT€C  Kai  t^ttiycic;  dazu  Hauser,  Jahreshefte 
IX  82,  105,  X  Beibl.  25  und  Rud.  Herzog,  Philol.  1906  LXV  634. 

2)  Herakleides  Pont,  bei  Athen.  XII  5  p.  512  b:  äXcopYr)  M^v  fäp  rnuiricxovTO 
('A6r]vatoi)  i)LidTia,  iroiKiXouc  ö'  i)Tr^öuvov  xiT'J^vac. 

3)  Die  TexTiYocpopia  erscheint  in  den  'lirinic  (aufgeführt  424)  1331  und 
den  Ne(p^\ai  (aufgeführt  423)  984  als  altertümliche  Sitte  (dpxaiov  cxrijua);  ihr 
Ende  wird  in  den  Handbüchern  schon  in  die  Zeit  der  Perserkriege  verlegt,  auch 
von  Holwerda,  Rhein.  Mus.  1903  LVIII  521,  528.  Aber  wenn  der  Chor  der  Ritter 
580  als  Entgelt  für  seine  selbstlose  Verteidigung  der  Stadt  verlangt,  ihnen  nach 
dem  Friedensschluß  wieder  ihr  langes  Haar  zu  vergönnen,  so  legt  auch  dieser 
Wunsch  dafür  Zeugnis  ab,  daß  nicht  so  lange  vorher  ein  Vorstoß  gegen  jene 
Sitte  unternommen  worden  war,  wie  ihn  der  Antrag  des  Kineas  und  Phrynos 
bezweckte;  vgl.  Satyros  bei  Athen.  XII  47  p.  534c  (Alkibiades)  K6^r\v  te  ^Tpetpev 
^Tri  TToXu  xfic  i^XiKiac.  Erst  in  den  "OpviOec  (aufgeführt  414)  1281  f.  tritt  Ikö^löjv 
als  erste  Bestimmung  zu  ^XaKUJvo|Lidvouv;  vgl.  Her.  VII  208 f.,  Xen.  Aok.  ttoX. 
XI  3,  Arist.  Rhet.  I  9  p.  1367  a,  Plut.  Lyk.  22,  Lys.  1;  mit  Unrecht  schränkt 
R.  Herzog,  Phil.  1906  LXV  635  unter  Berufung  auf  Plutarchstellen,  die  allgemein 
als  Anachronismen  anerkannt  sind,  diese  spartanische  Sitte  auf  den  Kriegsfall 
ein,  als  ob  kurzes  Haar  sich  bei  Ausbruch  eines  Krieges  so  rasch  in  langes  hätte 
verwandeln  können.  Fortan  blieb  es  in  Athen  Mode,  das  Haar  regelmäßig  zu 
stutzen,  aber  beileibe  nicht  nach  Sklavenart  zu  scheren;  vgl.  K.  Fr.  Hermann- 
Blümner  206  f.,  Becker-GöU  III  291  f.,  die  Erklärung  der  Leipziger  zu  Theophr. 
Xap.  V  6  S.  42,  zu  XXVI  4  S.  222f.,  R.  Herzog,  Phil.  1906  LXV  634f.;  in  diesem 
Sinne  ist  Arist.  "Opv.  911  ^xreixa  br\xa  boOXoc  ihv  K6^r]v  ^x^ic  (vgl.  Neqp.  14  ö  ö^ 
KÖ|ariv  äxmv  t-mrdZeTai)  aufzufassen. 
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ungemeine  Lebendigkeit,  daß  sie  mit  unverkennbarer  Genugtuung  feststellt, 
daß  auch  nach  der  Vereinfachung  der  Herrentracht  der  Edelmann  vom  ge- 
meinen Mann  deutlich  geschieden  sei,  während  dieser  dem  Sklaven  zum 
Verwechseln  ähnlich  aussehe. 

111. 

Kai  toOto]  Nachdem  das  Prügelverbot  erledigt  ist,  kommt  die  Tpuq)f| 
der  Sklaven  zur  Sprache.  Aber  die  ist  in  den  Augen  des  Verfassers  weniger 
verwunderlich  als  jenes,  ja  in  einem  Seestaat,  wie  er  zu  zeigen  unternimmt, 
geradezu  unvermeidlich.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  wird  das  Kai  erst 
verständlich,  das  gewiß  nicht,  wie  M.  Schmidt  13  meinte,  auf  den  I  4  be- 
rührten Gegenstand  der  Verwunderung  zurückgreift  und  auch  nicht  wie 
sonst  (1 16,  II 7,  III 1,  4,  10)  einfach  einen  neuen  Punkt  angliedert,  sondern 
wegen  des  sachlichen  Zusammenhangs  mit  der  vorangegangenen  Erörte- 
rung zum  Vergleich  mit  dieser  auffordert;  deshalb  ist  auch  hinterdrein  Kai 
TOÖTO  wiederholt.  Die  Rechtsordnung  des  attischen  Adels  fand  sich  also 
damit,  daß  Leibeigene  von  ihren  Einkünften  ein  üppiges  Leben  führen 
konnten,  weit  eher  ab  als  damit,  daß  sie  fortan  nicht  mehr  von  jedem  be- 
liebigen Bürger  verhauen  werden  sollten. 

eai))udZ;ei]  Nur  weil  die  eigenen  Lesarten  des  Mutinensis  mit  großer 
Vorsicht  aufzunehmen  sind,  ist  es  geraten,  den  Optativ  0au)udZ[oi,  der  als 
Ausdruck  bloßer  Möglichkeit  zu  dem  in  Kai  liegenden  Ausdruck  der  Ver- 
wunderung trefflich  passen  würde,  als  eine  absichtliche  Änderung  zu  be- 
trachten, die  den  Zweck  hat,  den  Bedingungssatz  an  den  Nachsatz  anzu- 
gleichen. 

Tpucpäv]  Damit  wird  das  I  10  angeschlagene  Thema  von  der  (XKoXa- 
cia  der  athenischen  Sklaven,  das  ein  Wortspiel  auf  das  Prügelverbot  ab- 
gelenkt hatte,  wieder  aufgenommen.  Die  Ernsthaftigkeit  der  folgenden  Dar- 
legung steht  außer  Frage;  und  die  mißbilligende  Übertreibung,  die  in  den 
Ausdrücken  Tpucpäv,  jueTaXoTTpeirOuc  und  später  ttXoijcioi  boöXoi  Hegt^), 
wird  dadurch  gemildert,  daß  der  Verfasser  die  )ueTaXo7Tp€TTf]C  biaiia  we- 
nigstens nachträglich  auf  eviouc  boOXouc  einschränkt^)  und  ttXoucioi  boO- 
Xoi,  ohne  Artikel  genannt,  gleichfalls  als  vereinzelte  Erscheinung  hin- 
gestellt sind. 

TCtc  dtTTOcpopdc]  Dieses  Wort  im  Verein  mit  ttXoucioi  boOXoi  gestattet 
keinen  Zweifel,  daß  von  Privatsklaven  die  Rede  ist,  die  nicht  im  Haushalt 
oder  in  einer  Fabrik  ihres  Herrn  tätig  waren,  sondern  ihm  als  frucht- 
bringendes Kapital  dienten,  indem  sie  sich  außer  Hauses  Geld  verdienten, 
wovon  sie  ihm  natürlich  bestimmte  Abgaben  zu  entrichten  hatten^),  wie 
die  Heloten  Spartas;  Xenophon  TTöpoi  IV  14 f.  veranschlagt  die  Abgabe 
mit  einem  Obolos  im  Tag,  Aischines  I  97  mit  2  Obolen.    Solche  dvbpd- 


1)  Vgl.  Anakreon  frg.  21  (PLG  III*  ed.  Bergk),  Aisch.  I  64;  dagegen  Athen. 
VI  81  p.  262b. 

2)  Vgl.  Athen.  XII  5  p.  512b:  kxl  yäp  tö  ju^v  ribeceai  kqI  tö  rpuqpöv  iXeu- 
S^piiuv*  dvirjci  Yctp  xdc  ijiuxötc  Kai  aöHer  t6  bä  iroveiv  boOXiuv  Kai  TaireivOuv. 

3)  Vgl.  Böckh-Fränkel  I  90  ff.,  329,  Becker-GöU  III  20 ff.,  Büchsenschütz, 
Besitz  und  Erwerb  195,  Leipziger  Komm,  zu  Theophrast  Xap.  XXX  15;  solche 
Sklaven  hießen  auch  x^^plc  olKoövTec. 

Kaiinka:  pseudoxen.  Atheuaiou  Politeia  9 
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TToba  )Hic6o(popo0vTa,  wie  sie  117  und  Isaios  VIII 35  heißen^),  müssen  in 
der  Tat  für  eine  antike  See-  und  Handelsstadt  unentbehrlich  gewesen  sein, 
besonders  wenn  diese  Stadt  zugleich  der  vielbesuchte  Vorort  eines  aus- 
gedehnten Reiches  war,  und  wenn  sie  von  ihren  Häfen  4 — 7  km  entfernt 
lag.  Das  Heer  von  Hafenarbeitern  und  Lastträgern,  Boots-  und  Fuhrleuten, 
Boten  und  Führern,  das  von  dem  reich  entwickelten  Fremden-  und  Waren- 
verkehr Athens  lebte,  rekrutierte  sich  naturgemäß  fast  ausschließlich  aus 
derartigen  Lohnsklaven  ^) ;  auch  zum  ßuderdienst  wurden  sie  stark  heran- 
gezogen. Ihre  Verwendung  für  Bergwerke,  Werkstätten  und  andere  Ver- 
richtungen^) kommt  hier,  soweit  sie  nicht  durch  die  Seemacht  der  Stadt 
bedingt  waren,  weniger  in  Frage. 

dvbpaTTÖboic]  nur  noch  1 17  dvbpdTTObov,  sonst  immer  in  dieser  Schrift 
boOXoc.  Mit  dvbp.  wird  der  Sklave  als  Ware,  der  Sklavenstand  als  solcher 
bezeichnet^),  mit  boOXoc  mehr  in  Hinblick  auf  seine  Tätigkeit,  seine  Dienst- 
barkeit (das  bou\eu€iv),  somit  sein  Verhältnis  zum  Herrn.^) 

dirö  XP^mdriuv]  Es  empfiehlt  sich,  diese  Worte  nicht  mit  den  voran- 
stehenden vauTiKf]  buvajuic  ecTiv  zusammenzufassen,  wodurch  eine  harte, 
kaum  verständliche  Verbindung  entstünde,  sondern  mit  ihnen  den  Nach- 
satz zu  beginnen  (so  zuerst  Camerarius,  dann  auch  Voss  [?]);  denn  wollte 
man  sich  schon  mit  dem  Gedanken  befreunden,  daß  die  attische  Seemacht 
ganz  auf  Geld  aufgebaut  ist,  so  fiele  er  doch  vöUig  aus  dem  Zusammen- 
hang heraus,  und  besonders  der  Grundgedanke  der  Stelle,  daß  die  Skla.ven 
dort  zu  Vermögen  gelangen  können,  ließe  sich  nur  äußerst  künstlich  damit 
vereinbaren. 

dva^KTi  Toic  dvbpaTTÖboic  bouXeiJeiv]  Der  Dativ  kann  entweder  zu 
dvdfKri  oder  zu  bouXeOeiv  gezogen  werden.  Da  aber  im  weitern  Verlauf 
die  Worte  öttou  b'  eici  ttXoucioi  boOXoi  mit  Notwendigkeit  voraussetzen, 
daß  hier  ausdrücklich  vom  Gelderwerb  der  Sklaven  die  Rede  ist,  so  ist 
nur  die  Deutung  zulässig,  die  schon  Camerarius  mit  der  Übersetzung  ^ibi 
mancipia  ad  quaestum  servire  necesse  est'  geliefert  hat;  dirö  XP^mdituv 
heißt  dann  einfach  *um  Geld'.^)  Wenn  man  demgemäß  die  Worte  dva^Kri 
ToTc  dvbpaTTÖboic  zusammenfaßt'^)  und  davon  dTTÖ  xP^^diiüV  bouXeueiv 


1)  Davon  zu  scheiden  die  Sklaven,  die  gegen  einen  festen  Betrag  ver- 
mietet wurden;  vgl.  0.  Silverio,  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  attischen 
Staatssklaven  1900,  4,  Lenschau,  Burs.  1904  CXXII  297. 

2)  Daneben  kamen  allerdings  auch  die  ärmsten  der  Bürger  und-  Metöken 
hierfür  in  Betracht,  vgl.  Becker-GöU  III  46 f. 

3)  Vgl.  And.  I  38,  Xen.  nöpoi  IV  14ff.,  Dem.  XXVII  20,  Aisch.  I  97, 
Theophr.  Xap.  XXII  4,  Wallen,  Histoire  de  l'esclavage  P  188 ff. 

4)  äv&pdiroba  nach  TeTpdiroba  gebildet,  s.  Brugmann,  Griech.  Gramm.'  167, 
Solmsen,  Rhein.  Mus.  1907  LXII  318f.;  Isaios  VIII  35  iiiiav  (olKiav)  iLUcGoqpopoO- 
cav — dvöpdiroba  |aic0oq)opoOvTa. 

5)  Vgl.  Thuk.  VIII  28,  4  tö  re  iröXiCjua  Ticca9^pvei  irapabövrec  Kai  rd  dv- 
bpdiroöa  irdvTa  xal  boOXa  xai  ^XeiiGepa  (solche,  die  vorher  dienstbar,  und  solche, 
die  vorher  frei  waren),  I  98,  If.  und  4,  V  9,  9,  Xen.  Hell.  16,  15;  Böckh- 
Fränkel  I  485 f. 

6)  Vgl.  'AGriv.  iroX.  III  3  duö  xPnMaxtuv,  Xen.  Hell.  IV  2,  7  rd  b^  udvxa 
deXa  oÖK  ^XaTTOv  ^y^vovto  f|  dirö  xexTdpujv  TaXdvruuv,  Oikon.  Uli,  Anab.  1 1,  9, 
II  6,  5  [Dem.]  LIX  13;  unnötig  daher  K.  Schenkls  Änderung  ijttö  (Burs.  1888 
LIV  120). 

7)  Vgl.  'A0r]v.  TToX.  II  17  toOc  öpKOUc  xaTc  . . .  iröXeciv  äv&fKY]  i^neboOv. 
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abhängig  macht,  so  erwächst  allerdings  eine  Schwierigkeit  in  der  Fort- 
setzung Ktti  eXeuGepouc  dcpievai,  indem  das  logische  Subjekt  des  ersten  In- 
finitivs öouXeueiv  die  Sklaven,  das  des  zweiten  d9ievai  die  Bürger  der  See- 
stadt sind.  Aber  das  Anakoluth,  das  durch  die  Zwischenstellung  des  Final- 
satzes wesentlich  gemildert  wird,  ist  in  einer  Schrift  dieser  Zeit  und  Art 
nicht  unerträglich.  Der  Sinn  ist  jetzt  klar:  wo  eine  Seemacht  besteht, 
können  die  dadurch  bedingten  Verrichtungen  nur  besorgt  werden,  wenn 
die  Sklaven  (natürlich  nicht  in  ihrer  Gesamtheit)  Lohndiener  werden  d.  h. 
ihre  Dienste  Fremden  um  Geld  verdingen  dürfen. 

eXeuGepouc  dcpievai]  die  geläufige  Freilassungsformel;  man  dachte 
daher  auch  hier  an  Freilassung;  aber  diese  Auffassung  würde  den  Zu- 
sammenhang der  Stelle  empfindlich  stören.-^)  Scholl  16  hat  daher  einen 
Mittelweg  eingeschlagen  (^den  Übergang  zur  Freiheit  erleichtern');  und 
ich  bin  der  Ansicht,  daß  hier  gemeint  ist,  die  Sklaven  würden  sich  selbst 
überlassen,  wie  wenn  sie  schon  frei  wären,  so  daß  die  Manumissionsformel 
mit  beabsichtigter  Schärfe  die  Unabhängigkeit  solcher  boOXoi  X^P^c  oi- 
K0ÖVT6C  charakterisiert. 

iva  XajLißdviuv  |uev  TTpaiTr]  rdc  dirocpopdc]  Ohne  Vergewaltigung  der 
Sprache  oder  des  Gedankens  geht  es  nicht,  Xajußdvuuv  und  TTpairr]  auf  das- 
selbe Subjekt  zu  beziehen;  überdies  hat  dann  juev  keine  Entsprechung.  Durch 

••  UJV 

Leichtigkeit  der  Änderung  (Xa)Lißdvuj)Li€v)  und  Annehmbarkeit  des  Sinnes 
empfiehlt  sich  die  Konjektur  Schneiders  Xa)ußdvuu)Li6V  uJv  irpaiTei;  aber 
noch  näher  an  die  Überlieferung  kommt  Bakes  Xajußdvu)  ujv  ötv  TrpdTTri 
(S.  165)  heran,  wo  nur  Haplographie  des  tu  anzunehmen  ist,  wenn  man 
von  der  unnötigen  Änderung  des  |U€V  solitarium  in  dv  absieht;  die  erste 
Person  des  Singulars  erhält  durch  die  folgenden  Sätze  mehr  Berechtigung 
als  Xajußdvuujuev.  Die  Rückverwandlung  von  rrpaTTr]  in  iTpaiTei  (auch  schon 
in  minderwertigen  Handschriften)  wäre  mit  Hinblick  auf  die  gleiche  Aus- 
sprache beider  Formen  kaum  eine  Änderung  zu  nennen,  zumal  da  ein  des 
Griechischen  mächtiger  Abschreiber,  nachdem  einmal  Xajußdvuj  d)V  in  Xaju- 
ßdvuuv übergegangen  war,  unwillkürlich  das  allein  noch  übrige  Verb  des 
Finalsatzes  in  den  Konjunktiv  setzen  konnte.  Dennoch  möchte  ich  eine  Er- 
scheinung, wie  dieser  Konjunktiv  in  einem  Relativsatz  ohne  dv  ist,  nicht 
ausmerzen ;  denn  es  gibt  in  der  Prosa  Seitenstücke  dazu,  die  nur  noch  nicht 
anerkannt  sind^);  jedesfalls  paßt  ein  ^hypothetischer'  Relativsatz  hier  besser 
als  ein  indikativischer.  Gegen  die  Verwendung  des  allgemeinen  Ausdrucks 
TrpdxTeiv  läßt  sich  nichts  Triftiges  einwenden,  wenn  auch  dpTdlecöai  mehr 
angemessen  wäre.  Das  |H^v  solitarium  endlich  kehrt  in  dieser  Schrift  öfters 
wieder  (s.  zu  I  18);  hier  stellt  sich  als  Gegensatz  zur  Arbeitsleistung  der 
Sklaven  von  selbst  der  Gedanke  ein,  daß  für  ihren  Kaufpreis  eine  Abzah- 
lung von  vornherein  nicht  erwartet  wird  —  eine  scheinheilige  Andeutung 
des  guten  Geschäftsmanns,  wie  es  der  Grieche  war  und  ist.  —  Unleugbar 
liegt  eine  Verquickung  von  zwei  Gedankenreihen  vor:  1.  wo  eine  Seemacht 


1)  Darum  Castalio  nur:  mancipia  libertatem  consequi,  Wacker:  denen 
Knechten  Freyheit  lassen,  Morus:  liberalius  habere,  Zeane:  sensus  non  admittit 
ut  inteUigatur  manumissio  sed  liberius  vivendi  genus,  u.  a.  ähnlich. 

2)  Vgl.  Kühner-Gerth  II  426 S  dazu  Xen.  'Attoiliv.  I  6,  13  (die  besten  Hand- 
schriften mit  Stobaios  öctic  . . .  Troif^rai),  TTöpoi  I  6  (öctu  fäp  ouv  Tivec  -rrXeiov 
(iiT^X^JCiv). 
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besteht,  müssen  für  die  unzähligen  Bedürfnisse  des  Handels  und  Verkehrs 
Sklaven  gegen  Entlohnung  zur  Verfügung  gestellt  werden;  2.  diese  Entloh- 
nung ist  notwendig,  damit  sie  durch  bestimmte  Abgaben  ihre  Herren  schad- 
los halten  können.  Es  ist  ein  stilistisches  Meisterstück,  wie  knapp  und 
straff  die  beiden  Reihen  mittels  des  Begriffes  dirö  xpim^^u^v,  der  in  der 
ersten  eine  zur  Begründung  des  vorangehenden  Satzes  unentbehrliche  Be- 
stimmung ist  und  für  den  Finalsatz  die  Grundlage  abgibt,  miteinander  ver- 
klammert sind.  Mit  Notwendigkeit  mußte  daher  dieser  Begriff,  der  den 
Angelpunkt  der  Periode  bildet,  an  die  Spitze  treten. 

ttXoucioi]  Da  sich  ein  betriebsamer  Arbeiter  in  der  Perikleischen  Zeit 
sicherlich  eine  Drachme  und  mehr  täglich  verdienen  konnte  (s.  Böckh  1 148  ff.), 
wovon  er  seinem  Herrn,  wie  es  scheint,  nur  einen  Obolos  abzugeben  hatte 
(s.  oben  S.  129),  so  blieb  ihm,  die  jährlichen  Kosten  des  Unterhalts  mit 
90  Drachmen  berechnet  (s.  Böckh  I141f.)^),  im  Jahre  eine  reine  Ersparnis 
von  mehr  als  200  Drachmen,  die  sich  bei  dem  hohen  Zinsfuß  der  damaligen 
Zeit  rasch  vermehrten.  Die  ungemeine  Unabhängigkeit  und  der  behagliche 
Wohlstand,  die  deshalb  gewiß  mit  Recht  für  \vjp\c  oiKOÜviec  boöXoi  der 
Bürger  bezeugt  sind,  kamen  selbstverständlich  auch  vielen  Staatssklaven  zu.^) 
Wie  diese  freie  Stellung  der  Sklaven  Athens  von  der  'A9r|V.  ttoX.  mit  der 
Seemacht  begründet  wird,  so  führte  auch  in  anderen  Staaten  der  wirtschaft- 
liche Aufschwung  zur  Emanzipation  der  Sklaven.^)  In  solchen  Verhält- 
nissen keimten  und  gediehen  jene  Anschauungen,  die  den  Ausspruch  des 
Alkidamas  MeccriviaKÖc  1  (Orat.  rec.  Baiter-Sauppell  154)  zeitigten:  i\ev- 
Gepouc  dqpfjKe  irdviac  Geöc,  oiibeva  boöXov  f\  qpucic  TTeTroir|K€V.*) 

ÖTTOu  b'  eici  TrXoiJCioi  boOXoi]  Damit  wird  der  Untersatz  des  Syllogis- 
mus eingeleitet,  der  I  12  seinen  Abschluß  findet;  be  =  atqui;  ttXoijcioi  boö- 
Xoi ohne  Artikel,  weil  natürlich  nur  einzelne  Sklaven  reich  geworden  waren. 

0UK€Ti  .  .  .  XuciTeXei  ktX]  Hier  gibt  der  Verf.  seine  wahre  Ansicht 
über  den  Grund  der  schonenden  Behandlung  der  athenischen  Sklaven  kund 
(s.  oben  S.  125):  mit  bebievai  nämlich  spielt  er  ganz  unverkennbar  auf  das 
I  10  berührte  Prügelverbot  an.  ^)  Der  Grund  dafür  also  liegt  in  der  wirt- 
schaftlichen Stärkung  der  Sklaven,  die  eine  bevorzugte  Stellung  herbei- 
führen mußte.  Aber  diese  Entwicklung  hatte  offenbar  noch  nicht  lange 
vorher  ihren  Abschluß  gefunden;  denn  in  oijk€TI  scheint  noch  die  Erinne- 
nmg  an  den  früheren  Zustand  nachzuklingen.  Es  bestätigt  sich  also  neuer- 
dings, daß  die  gegenüber  fremden  Sklaven  geübte  Selbstzucht  nicht  weit 
zurückreicht  und  vollends  das  Gesetz,  das  sie  unter  den  Schutz  der  Tpö9n 
ußpeiüC  stellte,  erst  aus  der  jüngsten  Vergangenheit  stammte.  Vollständig 

1)  Vgl.  Lenschau,  Burs.  1904  CXXII  296  ff. 

2)  Vgl.  Waszynski,  Hermes  1899  XXXIV  553  f.,  0.  Silverio,  Untersuchun- 
gen zur  Geschichte  der  attischen  Staatssklaven  1900,  14,  16. 

3)  Vgl.  Röscher  534. 

4)  Vgl.  Philemon  95  Keck: 

KÖv  6oO\oc  ^  TIC  cdpKtt  TiP]v  aÖTi^v  ^x^r 
cpucei  yäp  oöbeic  &oOXoc  ^Y^vriGr]  itot^  ktX. 

Arist.  Pol.  a  5  II  7   hat  wenigstens  die  Frage  aufgeworfen:  iräca  öouX€(a  trap& 

q)Ociv  €cTi. 

5)  Elter,  Rhein.  Mus.  1912  LXVII  319:  „d.  h.  natürlich  geschäftlich  etwas 
zu  befürchten  haben";  aber  dieser  Deutung  widerstreitet  der  folgende  Hinweis 
auf  Sparta. 
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enthüllt  sich  der  tiefere  Sinn  der  Worte  ouKeri  dvTttOGa  XuciTcXei  tov 
€juöv  boOXov  ce  bebievai  erst  im  Satze  eav  be  öebir]  6  cöc  boöXoc  ^|Lie, 
Kivbuveucei  xai  id  XP^^cxia  bibövai,  der  zeigt,  daß  vielmehr  gemeint  ist 
TÖie  XuciieXeT  tov  e)Liöv  boöXov  jatiKCTi  ce  bebievai  (vgl.  Kühner-Gerth 
II  180  Anm.  3).  Denn  Sklaven,  die  in  beständiger  Angst  vor  Übergriffen 
jedes  beliebigen  Bürgers  leben,  müssen  darauf  verfallen,  sich  fallweise  ihre 
persönliche  Sicherheit  nicht  bloß  zu  erbetteln,  sondern  sogar  zu  erkaufen 
(Ktti  TOI  xpillLACiTa  bibövai  toi  eauTOu),  falls  sie  die  Mittel  dazu  haben.^) 
Dadurch  wäre  selbstverständlich  der  Herr  des  Sklaven  an  seiner  empfind- 
lichsten Stelle  getroffen  worden ;  denn  nicht  bloß  war  alles,  was  ein  Sklave 
erwarb,  grundsätzlich  Eigentum  des  Herrn,  dem  es  nach  dessen  Tode  von 
selbst  zufiel,  sondern  bei  gewissen  festlichen  Gelegenheiten  erwartete  der 
Herr  mehr  oder  minder  reiche  Geschenke  von  denjenigen  seiner  Sklaven, 
die  sich  Geld  hatten  zurücklegen  können^),  und  vor  allem  war  es  für  die 
Frage  des  Loskaufes  nicht  gleichgültig,  über  welche  Summe  der  Sklave  ver- 
fügte.^) Blanker  Eigennutz  also  war  es,  der  nach  Meinung  des  Verfassers 
und  mit  seiner  offenkundigen  Billigung  dazu  geführt  hat,  die  Sklaven  der 
Mißhandlung  durch  Mitbürger  und  der  Furcht  davor  zu  entziehn,  nachdem 
ein  Teil  von  ihnen  durch  wirtschaftliche  Emanzipation  zu  Vermögen  ge- 
kommen und  dadurch  zu  einem  wuchernden  Kapital  seines  Herrn  ge- 
worden war. 

TOV  ijxöv  boOXov  —  6  d|Liöc  boOXoc]  Aus  dem  Zusammenhang  ergibt 
sich,  daß  die  Stellung  und  Behandlung  der  Sklaven  zweier  verschiedener  Staa- 
ten, Athens  und  Spartas,  gegenübergestellt  wird ;  es  ist  daher  mit  dem  Pos- 
sessiv e|Liöc  gewiß  nicht  beide  Male  derselbe  Sklave  gemeint,  das  eine  Mal 
in  der  Heimatstadt  seines  Herrn  vorgeführt,  das  andre  Mal  in  die  Fremde" 
verpflanzt.  Die  Stelle  lehrt,  daß  in  Sparta  auch  die  Privatsklaven,  von 
denen  allein  die  Rede  ist,  schlecht  behandelt  wurden,  und  zwar  nicht  etwa 
bloß  vom  eigenen  Herrn,  da  sie  jedem  beliebigen  Spartiaten  zu  Diensten 
sein  mußten.*)  Über  den  Gebrauch  der  zweiten  Person  s.  oben  S.  118f.^) 

beboiKCi]  A  (Wachsmuths  Angabe  falsch),  beboiKev  C;  eine  Mittelstel- 
lung nimmt  M  ein:  beboiK€i  ev  be  (av  ma).  Diese  Textform  ist  nämlich 
meiner  Überzeugung  nach  so  entstanden,  daß  jemand,  der  an  beboiKei  An- 
stoß nahm,  ev  darüber  schrieb,  ein  Abschreiber  dieses  ev  als  Verbesserung 
des  folgenden  edv  betrachtete  und  an  dessen  Stelle  setzte,  endlich  ein  Leser 
über  das  unverständliche  ev  das  unentbehrliche  ddv  in  der  Form  av  schrieb.^) 

1)  Xen.  Hieron  VII  8:  öujpd  fe  bi6öaciv  oi  iroWol  tolitoic  cöc  juicoOci  Kai 
TttOxa  öxav  ludXiCTa  qpoßuüvxai  luiq  xi  xaKÖv  iJTT'aOxOuv  irdeuüciv,  äWö.  xaOxa  \JLiyf 
o!|Liai  bouXeiac  äpya  eiKÖxiuc  äv  vo|u(2;oixo. 

2)  Vgl.  W.  Richter,  Sklaverei  im  griech.  Altertum  1886,  129. 

3)  Vgl.  Becker-GöU  III  44,  K.  Fr.  Hermann-Thalheim,  Rechtsaltertümer»  26 f., 
W.  Richter,  Sklaverei  161,  Walion,  Histoire  de  Tesclavage  P  342,  L.  v.  Seuffert, 
Der  Loskauf  von  Sklaven  mit  ihrem  Geld  (Festschrift  für  die  juristische  Fa- 
kultät in  Gießen  1907)  20. 

4)  Vgl.  z.  B.  Xen.  AaK.  ttoX.  VI  3,  Arist.  Pol.  ß  6  II  6. 
6)  Anders  Busolt  III  616  ^ 

6)  Meine  Ansicht,  daß  ev  über  eie  von  6e5o(Kei  ^dv  geschrieben  war,  wird 
bestätigt  dmrch  die  Lesart  der  mit  M  nahe  verwandten  Laurentiani  LV  22  und 
LXXX  13  ö^öoiKEv  dv.  Im  Marc.  368,  der  aus  M  vor  der  Verbesserung  abge- 
Bchrieben  wurde,   ist  nicht  dv,    sondern  ei  über  ^v   gesetzt;    der   noch  jüngere 
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Unsere  Überlieferung  führt  demzufolge  auf  beboiKCi;  beboiKev  in  C  ist 
ebenso  Konjektur  wie  in  den  Ausgaben.  Und  beboiKei  läßt  sich  auch  hal- 
ten, wenn  man  mit  Wackern  übersetzt:  „zu  Sparta  aber  würde  mein  Knecht 
sich  vor  dir  fürchten".  Freilich  würde  die  Irrealität  klarer  zutage  liegen, 
wenn  ötv  dabei  stünde*,  und  wer  will,  mag  es  sich  aus  dem  folgenden  ddv 
heraus  rekonstruieren.  Aber  dieses  Präteritum  ohne  hv  und  I  6  fjv  aYaOd, 
wo  gleichfalls  C  die  ungewöhnliche  Form  des  Irrealis  beseitigt  hat,  stützen 
einander.  Die  Augmentlosigkeit,  die  vermutlich  den  ersten  Anstoß  zur  Ände- 
rung gegeben  hat,  darf  nicht  irre  machen;  denn  sie  wird  für  das  aktive 
Plusquamperfekt  durch  hinlänglich  viele  handschriftliche  Zeugnisse  der  äl- 
teren Literatur,  die  größtenteils  der  Uniformierungssucht  der  Herausgeber 
zum  Opfer  gefallen  sind,  geschützt.^) 

6  cöc  boöXoc]  Der  Wechsel  in  der  Person  des  Possessivum  ist  in  der 
Natur  der  Sache  begründet  und  soll  nicht  bloß  Monotonie  vermeiden.  Zu- 
treffend sagt  Blass  I^  27  7^  daß  dem  unbestimmt  Angeredeten  jedesmal  seine 
Gefahr  nahegelegt  werde;  es  wäre  in  der  Tat  weit  weniger  wirksam,  wenn 
der  Verf.  darauf  hinwiese,  wo  er  selbst  der  gewünschten  Ehrfurcht  bei 
fremden  Sklaven  begegne  und  wo  nicht,  andrerseits  darauf,  daß  sein  eigner 
Sklave  seine  Ersparnisse  einem  fremden  Herrn  überließe.  Der  Wechsel 
steigert  noch  die  echt  südliche  Lebhaftigkeit  der  dialogisierenden  Stelle, 
vgl.  Dem.  1X17,  XXI  101.  Hübsch  deutet  Herzog  24  an,  daß  solch  ge- 
legentliche Dialogisierung  zeigt,  wie  nebst  dem  Kunstdialog  der  gesamte 
Stil  der  attischen  Prosa  eine  seiner  Wurzeln  in  der  philosophischen  und 
politischen  Diskussion  hatte. 

112. 

icriYopiavJ  wäre  eine  maßlose  Übertreibung,  wenn  man  darunter 
bürgerliche  Gleichheit  schlechthin  versteht  oder  das  ius  libere  loquendi  in 
contione  populi  et  in  iudiciis.  Allerdings  erscheint  das  Wort  seit  Herodot 


Marc.  369  hat  in  engster  Anlehnung  an  die  interlineare  Korrektur  von  M  iäv 
(sie).  Jedesfalls  hat  die  Form  &v,  die  in  die  Ausgaben  von  Zeune,  Didot, 
Schneider-Sauppe,   Belot   eingedrungen  ist,  nicht  die   geringste  Gewähr.    Laur. 

LV  21  beöoiKei  ^v   (a  mg);  Perus.  6^6oiKev  ^v. 

1)  Vgl.  La  Roche,  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1874,  408  ff.  und  Das  Aug- 
ment des  griechischen  Verbums  1882,  35 f.,  Brugmann,  Grundriß  II  867  und 
Griech.  Gramm. ^267;  dagegen  Schanz,  Piaton  XII  p.  XIII  §  11,  Stahl  59,  Lauten- 
sach,  Gramm.  Studien  zu  den  griech.  Tragikern  und  Komikern  1899,  122  ff. 
Freilich  ist  die  Zahl  der  Plusquamperfekta,  deren  Augmentlosigkeit  einwandfrei 
überliefert  ist  und  nicht  durch  Elision  des  vorangehenden  Wortes,  durch  Krasis 
oder  Aphairesis  beseitigt  werden  kann,  nicht  so  groß,  daß  jeder  Zweifel  nieder- 
geschlagen würde.  Aber  es  ist  zu  bedenken,  daß  das  Plusquamperfekt  über- 
haupt verhältnismäßig  selten  vorkommt  (konsonantisch  anlautende  Formen  bei 
Thuk.  wenig  über  100,  Xen.  wenig  über  150,  Dem.  nicht  einmal  100),  und  daß 
die  Willkür  im  Gebrauch  des  Augments  einen  alten  Sprachzustand  fortsetzt,  der 
allmählich  im  Laufe  des  griechischen  Sonderlebens  abgestorben  ist.  Gerade  die 
aktiven  Formen,  die  durch  das  Infix  -e(s)-  unzweideutig  charakterisiert  sind,  konnten 
das  Augment  am  ehesten  entbehren  (eine  andere  Erklärung  dieser  Erscheinung 
gab  Wackernagel,  Indog.  Forsch.  1895  V  Anz.  59);  die  inschriftlichen  Beispiele 
betreffen  lediglich  mediale  Formen,  s.  Meisterhans-Schwyzer  170^*^^.  Wer  trotz 
alledem  sich  an  dem  augmentlosen  Plusquamperfekt  beboiKei  stößt,  kann  ohne 
weiteres  c'^beboiKei  lesen;  so  Elter,  Rhein.  Mus.  1912  LXVU  319. 
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öfters  in  so  allgemeinem  Sinne.-^)  Aber  wenn  man  selbst  glauben  wollte, 
daß  eine  so  lächerlich  stark  aufgetragene  Äußerung  in  einem  Kreise  ver- 
bohrter Oligarchen  hätte  fallen  können,  so  weist  doch  ein  ähnlicher  Aus- 
spruch des  Demosthenes  IX  3  den  Weg  zur  richtigen  Auffassung:  ujueic  Tr|V 
Tiappriciav  ctti  )Liev  tOuv  ctXXuuv  ouiiu  Koivfiv  oiecGe  beiv  elvai  ttccci 
TOic  dv  irj  TTÖXei  tjucie  Kai  toTc  Hevoic  Kai  toTc  boüXoic  auirjc  juexaöe- 
btuKare  Kai  ttoXXouc  dv  Tic  oiKerac  iboi  irap'  iijuTv  jueid  TrXeiovoc  eHou- 
ciac  6  Ti  ßouXoviai  XeTovrac  r|  TtoXiiac  ev  eviaic  tiuv  dXXuuv  TröXeujv, 
eKÖe  ToO  cujußouXeüeiv  TravidiTaciv  eHeXriXdKaie.  €i0'  u|uTv  cujuße- 
ßr|Kev  6K  toOtou  ev  juev  laic  eKKXriciaic  xpuqpdv  Kai  KoXaKeuecGai 
Tidvia  TTpoc  f)bovfiv  dKOUOUCiv.^)  Demgemäß  erstreckt  sich  das  Recht 
freier  Meinungsäußerung,  das  sogar  Sklaven  und  Fremden  zusteht,  wie 
natürlich  nicht  auch  auf  diejenigen  Versammlungen  und  Körperschaften, 
zu  denen  überhaupt  nur  Bürger  Zutritt  hatten;  aber  im  täglichen  Verkehr 
und  in  Vereinen^)  war  es  ihnen  in  demselben  Umfang  gesichert  wie  den 
Bürgern.  Die  hiermit  geforderte  Bedeutung  von  icriTOpia  (=  gleiches  Recht 
zu  reden,  wozu  Trappr|Cia  das  Komplement  bildet)  hat  sich  als  die  ur- 
sprüngliche allezeit  erhalten.^)  Wie  hoch  sich  die  Sklaven  Athens  das  freie 
Wort  schätzen  mußten,  erhellt  aus  der  Härte,  mit  der  es  ihnen  anderwärts 
unterbunden  war;  ja  es  konnte  sie  leicht  zu  Überhebung  verleiten,  zu  jener 
dKoXacia,  die  I  10  gebrandmarkt  ist.  So  schließt  sich  der  Gedankenkreis, 
der  die  Sklaven  und  Metöken  umfaßt,  lückenlos  zusammen,  wenngleich  der 
Gedanke,  von  dem  I  10  ausgegangen  war,  sich  eine  Umbiegung,  wie  sie  in 
lebendig  fließender  Rede  leicht  sich  einstellt,  hat  gefallen  lassen  müssen 
(s.  0.  S.  129)  und  die  im  Eingang  von  111  betonte  Tpuqpri,  die  den  Anstoß 
zu  der  ganzen  Erörterung  gegeben  hat,  nicht  mehr  zur  Sprache  kommt; 
zwar  wird  aus  dem  Bestreben,  den  Herren  die  Einträglichkeit  der  dvbpd- 
TToba  iLiicGoqpopoOvTa  nicht  zu  schmälern,  nicht  ausdrücklich  gefolgert,  daß 
sie  gegen  die  ußpic  andrer,  die  sie  sich  sonst  durch  Opferung  ihrer  Er- 
sparnisse vom  Leib  halten  mußten,  zu  schützen  waren,  aber  es  wird  daraus 
die  Einführung  der  icriYopia  hergeleitet,  die  ihnen  gleichfalls  größere  ün 
abhängigkeit  von  fremder  Willkür  einräumte. 

Kai  ToTc  boOXoic]  Der  Schluß,  der  hier  aus  den  vorangehenden  Sätzen 
gezogen  wird,  kann  sich  nur  wie  diese  auf  die  Sklaven  beziehn;  und  diese 
Deutung  ist  auch  mit  seiner  sprachlichen  Form  durchaus  vereinbar,  wenn- 
gleich sein  Inhalt  sofort  in  paralleler  Wendung  auf  die  Metöken  aus- 
gedehnt wird.  Wer  Kai  toTc  bouXoic  .  .  .  Kai  toTc  laeioiKOic  korrelativ  auf- 
faßt, trübt  ohne  Not  die  klare  Gedankenfolge. 

TTpöc  Touc  dcTOÜc]  Wie  die  boöXoi  den  eXeOeepoi,  so  werden  die  jU^T- 
OiKOi   den  dcTOi   hinsichtlich   der   Trappr|Cia   gleichgestellt.    Gemeint   sind 

1)  Her.  V  78,  Dem.  XXI  124,  Polyb  VII  10,1;  s.  Hirzel,  Themis  248^ 

2)  Vgl.  Isokr.  VI  97,  PI.  Gorg.  XVI  p.  461  E,  Arist.  Pol.  e(n)  11  IX  3;  Isokr. 
VII  20,  wo  der  guten  alten  Zeit  die  Trappricia  abgesprochen  wird,  von  ü.  v,  Wila- 
mowitz,  Hermes  1909  XLIV  459  beanstandet,  aber  s.  VI  97. 

3)  Vgl.  Hirzel,  Themis  238.  Mit  Silverio  (Untersuchungen  zur  Geschichte 
der  attischen  Staatssklaven  1900,  20  f.)  auch  an  Gerichtsverhandlungen  zu  denken, 
"wage  ich  nicht. 

4)  Die  Präp.  trpöc  ist  natürlich  durch  den  ersten  Bestandteil  von  tcriYopia 
bedingt  und  zeigt  den  Vergleich  an;  irreführend  E.  Müllers  (1891,  10)  Übersetzung 
'gegen'. 
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natürlich  sowohl  mit  dXeuOepoi  wie  mit  dcToi  die  vollberechtigten  Bürger 
Athens;  aber  jedesmal  wird  nur  diejenige  ihrer  Eigenschaften  herausgehoben, 
die  sie  der  genannten  Gruppe  entgegensetzt.  Die  Bezeichnung  ist  daher 
weniger  genau  als  der  rhetorischen  Antithese  zuliebe  gewählt;  das  erste 
Mal  erscheint  ein  zu  weiter  Begriff,  da  es  ja  in  Athen  auch  andre  eXeu- 
öepoi  gegeben  hat,  die  jueioiKOi  und  überhaupt  die  Hevoi  ^),  das  zweite  Mal 
ein  zu  enger  dcToi.  Die  Begriffe  dcTÖc  und  TtoXirric  müssen  sich  anfangs 
so  voneinander  unterschieden  haben  wie  dcTU  und  ttÖXic;  dieses  war  die 
befestigte  Burg,  jenes  die  offene  Unterstadt.^)  Die  geschichtliche  Entwick- 
lung hat  Athen  zur  alleinigen  iröXic  Attikas  erhoben:  wer  in  Attika  'Bür- 
ger' war,  gehörte  zur  'Burg'  Athen,  mochte  er  nun  wirklich  dcTÖC  sein^), 
d.  h.  im  dcTU  Athen  selbst  heimatsberechtigt  sein,  was  einen  Vorzug  be- 
gründet haben  mag,  oder  in  einer  der  vielen  Landgemeinden  Attikas.  Erst 
als  Kleisthenes  die  Sonderstellung  des  dcTu  zertrümmerte,  verlor  dcTÖc 
seinen  eigentlichen  Inhalt;  es  begann,  die  'ürathener'  zu  bezeichnen,  die 
ihr  Bürgertum  mit  all  seinen  Rechten  und  Pflichten  von  ihren  Eltern  er- 
erbt hatten,  ohne  daß  noch,  wie  es  scheint,  besondres  Gewicht  auf  die  An- 
sässigkeit in  der  Stadt  selbst  gelegt  worden  wäre.  Dieser  Bedeutungs- 
wandel, der  schließlich  dazu  führte,  daß  dcTÖc  und  ttoXittic  zusammenfielen, 
ist  nur  begreiflich,  wenn  dcTÖc  von  Anfang  an  ausschließlich  die  bürger- 
lichen Bewohner  des  dcTU  bezeichnete,  und  das  erklärt  auch  die  Ständig- 
keit des  Gegensatzes  Sevoi  —  dcToi;  denn  so  konnten  die  Hevoi  mit  viel 
mehr  Recht  den  dcTOi  gegenübergestellt  werden  als  den  TToXTrai,  die  auch 
fremde  Staatsangehörige  umfaßten,  denen  das  athenische  Bürgerrecht  ver- 
liehen worden  war.  Wenn  hier  wie  Xen.  TTopoi  II  2  *)  die  jaeroiKOi  an  Stelle 
der  ^evoi  in  Gegensatz  zu  dcToi  treten,  so  liegt  hierin  ein  weiterer  Beleg 
dafür,  daß  die  jueroiKOi  nicht  zu  den  dcTOi  gerechnet  wurden.^) 

eTroir|ca)Liev]  Die  erste  Person,  hier  ebensowenig  auffällig  wie  II 12 
f]|Liiv,  verrät,  daß  der  Sprechende  mit  dem  Zugeständnis  der  icTiYOpia  nicht 
bloß  einverstanden  ist,  sondern  sich  dafür  mitverantwortlich  fühlt,  also 
wohl  selbst  noch  daran  mitgewirkt  hat.  Da  nun  die  icrjTOpia  in  Zusammen- 
hang mit  der  Maßregel  gebracht  werden  darf,  die  sich  gegen  ußpic  richtete,  ja 
vielleicht  mit  ihr  zusammenfiel  (s.  oben  S.  135, 122  f.),  so  erkenne  ich  hierin 
eine  Bestätigung  dafür,  daß  jenes  Gesetz  gegen  ijßpic  erst  der  letzten  Gene- 
ration angehörte,  die  damals  in  der  Vollkraft  des  Lebens  stand.  Keinesfalls 
kann  an   der  Ernsthaftigkeit  der  mit   diesem   Satz  schließenden  Ausfüh- 


1)  Vgl.  über  deren  Unterschied  v.  Wilamowitz,  Hermes  1887  XXII  226 f., 
233 f.,  241  f.,  246. 

2)  Vgl.  Dörpfeld,  Phil.  1906  LXV  138 f.,  XapiTUUvibou  noiKiXa  qpiXoXoTiKd  I 
1904,  107 ff.,  Graindor,  Le  Musee  Beige  1910  XIV  241  f.;  ganz  verfehlt  Wachs- 
muth,  Altertumskunde  P  804  und  J.  H.  H.  Schmidt,  Synonymik  II  497  ff. 

3)  Thuk.  VI  54,  2  'ApicToteiTiuv  ävi\p  tOuv  dcxOuv  juecoc  TioXiTric ;  vgl.  [Dem.] 
LIX  107. 

4)  Vgl.  Arist.  Ach.  508  touc  yäp  jaeTOiKOUC  öxupa  tOüv  öctOjv  X^fn)  und 
dazu  V.  Holzinger,  Berliner  philol.  Wochenschrift  1906,  138. 

5)  Vgl.  Schoemann-Lipsius  I  373.  Freilich  schlössen  v.  Wilamowitz,  Her- 
mes 1887  XXII  225,  Classen,  Steup  u.  a.  aus  Thuk.  IV  94, 1  TravcxpaTiäc  Uvwv 
tOüv  TrapövTuuv  xal  öctOüv  Yevoju^vTic  im  Zusammenhalt  mit  IV  90,  1  'AGrivaiouc 
Travbriiiiel  aurouc  Kai  roöc  |U€to{kouc  Kai  H^vujv  öcoi  irapficav,  daß  in  den  äcrol 
auch  die  ju^toikgi  inbegriffen  seien;  doch  scheint  hier  der  beliebte  Gegensatz 
Hvoi — dcToi  die  Ungenauigkeit  verschuldet  zu  haben. 
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rungen  gezweifelt  werden;  vgl.  Kai  ToTc  jueioiKOic  €IKÖTU)C  Ttiv  iCTiTOpiav 
eiTOiricaiaev. 

biet  toOto  oöv  Kai  TOic  jueioiKOiC  ktX]  Nur  anhangsweise  wie  1 10 
werden  hier  neben  den  Sklaven  die  Metöken  genannt;  und  nachdem  der 
Grund  dafür,  daß  auch  ihnen  icriYOpia  eingeräumt  wurde,  angegeben  ist^), 
wird  ihnen  dieser  Schlußsatz  gewidmet,  dessen  Form  sich  mit  bewußter 
Absicht  an  den  früheren  biet  toöt*  oöv  icriTOpiav  Kai  xoTc  bouXoic  Trpöc 
Touc  eXeuGepouc  eTroir|ca|U€V  anlehnt,  nur  daß  eiKOTiuc  hinzutritt  und  icTi- 
YOpia  das  zweite  Mal  den  Artikel  bei  sich  hat.^) 

113. 

Toijc  be  f\)}JLvalo^iy/o\jQ  amodi  Kai  ifiv  juouciKfiv  diriTribeiJovTac  Kaia- 
XeXuKCV  6  bfijLioc]  Unter  den  YU|LivaIö|uevoi  Kai  ttiv  )LiovjciKr]V  eTTiTrjbeu- 
OVT€C  verstanden  viele  die  Adelskreise  Athens,  die  an  der  herkömmlichen 
Pflege  der  Gymnastik  und  Musik  durch  die  Eifersucht  des  Volkes  oder  zur 
Abwehr  der  in  den  Gymnasien  betriebenen  Machenschaften  oligarchischer 
Hetärien  gehindert  worden  seien.  Aber  es  wäre  unglaublich,  daß  wir  von 
solch  einer  bildungsfeindlichen  Einschränkung  sonst  gar  nichts  hören  sollten, 
obwohl  an  so  vielen  Stellen  von  gymnastisch-musischer  Schulung  der  adligen 
Jugend  die  Rede  ist^);  ferner  kann  KaxaXeXuKev  keine  Bedeutung  haben, 
die  mit  einer  derai-tigen  Auffassung  irgendwie  vereinbar  wäre;  auch  die 
Sprachform  des  Objektes  wäre  die  denkbar  ungeschickteste,  ja  geradezu 
unverständlich.  Dieselben  entscheidenden  Bedenken  sprachlicher  Art  sind 
gegen  die  sachlich  ansprechende  Deutung  geltend  zu  machen,  die  in  den 
YU|LivaZ!ö|uevoi  Kai  irjv  jLiouciKfiv  eTTiiribeiJOVTec  die  armen  Volksschichten 
erblickt,  die  sich  den  Luxus  einer  gymnastisch-musischen  Ausbildung  nicht 
leisten  konnten*);  auch  hätte  die  Demokratie  nicht  leicht  ihren  eignen 
Leuten  eine  Schranke  ziehen  können,  wie  sie  durch  KaiaXeXuKev  angedeutet 
ist;  baute  sich  doch  vielmehr  der  Demos  selbst  Gymnasien  und  Bäder,  s. 
*AGr|V.  TToX.  n  10.  Eine  wesentlich  andre  Auffassung  suchte  Müller-Strü- 
bing  zu  begründen^);  er  bezog  den  Satz  in  enger  Verknüpfung  mit  1 10 — 12 
auf  die  Sklaven  und  verwandelte,  um  eine  handgreifliche  Verbindung  her- 
zustellen, auTÖGi  in  auTUJV.  In  der  Tat  waren  die  Sklaven  Athens,  wenn 
auch  vielleicht  nicht  ganz  von  musischer  Erziehung,  so  doch  von  den  Gym- 


1)  Über  die  Bedeutung  der  Metöken  besonders  für  Handel,  Gewerbe  und 
Flottendienst  vgl.  Böckh-Fränkel  I57f,  v.  Wilamowitz,  Hermes  1887  XXII 
108 ff.,  M.  Clerc,  Les  meteques  atheniens  1893,  390  ff.,  62  f,  Speck  II  523,  Fran- 
cotte.  De  la  condition  des  etrangers  dans  les  cites  grecques  1903,  27  ff. 

2)  Ahnlich  ist  die  Wiederholung  des  zu  beweisenden  Satzes  I  1  oOk  ^iraivu) 
feid  TÖ5e bia  )li^v  oöv  toOto  oOk  ^TraivOu,  vgl.  I  2. 

3)  Vgl.  z.B.  Arist.  Barp.  727 ff.,  Kritias  Aaxeb.  iroX.  1  (Diels,  Vorsokratiker 
II  1*  623),  PI.  Kriton  XII  p.  50  D  Trpoc^TaxTOv  r^juuiv  oi  ^irl  toOtoic  TeTaYM^voi 
vö|ioi  uapaYT^XXovxec  tuj  iraxpl  tCu  ciIj  c6  ^v  juiouciKtü  koI  yuiuvacTiKi^  uaibeueiv 
(dazu  Roemer,  Abh.  der  bayer.  Akad.  1905  XXII  11  f)  und  vor  allem  *A0r)v.  ttoX. 
selbst  II  10. 

4)  Vgl.  'AGnv.  TToX.  I  5,  Ai'ist.  'Itttttic  188,  191,  Bdxp.  1070  (s.  Kocks  Kom- 
mentar), Xen.  'Atto^v.  III  5,  15,  12,  6,  Aqk.  ttoX.  IV  7,  PI.  Prot.  XV  p.  326  C,  Pol. 
IV  3  p.  424  B,  Theag.  HI  p.  122  E,  Kleitoph.  H  p.  407  C,  Isokr.  VH  44f.,  Arist. 
Pol.  5(g)..13  X  7. 

5)  Ahnliche  Auffassung  schon  lange  vor  ihm  bei  Zeune  und  Gail. 
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nasien  ausgeschlossen-*)  Aber  da  in  den  Schlußsätzen  von  112  die  Metöken 
allein  genannt  sind,  könnten  hier  die  Sklaven  höchstens  neben  ihnen  ge- 
meint sein ;  und  das  ist  die  Ansicht  Langes,  der  117  darauf  hinweist,  daß 
den  Metöken  nur  an  gewissen  Festspielen  mitzuwirken  gestattet  war.  ^)  Aber 
die  Behauptung  Langes,  daß  schon  durch  die  Aufeinanderfolge  von  I  12 
und  13  die  Beziehung  der  beiden  Partizipien  auf  die  Sklaven  und  Metöken 
gegeben  sei,  ist  ein  Irrtum,  wie  überhaupt  die  ganze  Erklärung  unhalt- 
bar ist;  denn  einerseits  fehlt  jeder  Anhalt  für  die  Annahme,  daß  die  Met- 
öken damals  von  der  Gymnastik  oder  von  der  Ausübung  der  Musik  fern- 
gehalten worden  seien ^),  andrerseits  kann  das  Partizip  des  Präsens,  das 
eine  dauernde  Tätigkeit  bezeichnet,  neben  dem  Perfekt  KaiaXeXuKev,  das 
diesen  Betrieb  der  Gymnastik  und  der  Musik  der  Vergangenheit  zuweist,  kaum 
anders  aufgefaßt  werden,  als  daß  es  ein  wesentliches  Merkmal  dieser  Menschen- 
gruppe darstellt,  die  mit  dem  Eintritt  des  KaiaXeXuKev  ihre  Existenzberech- 
tigung wenigstens  für  Athen  verloren  hat.  Das  schließt  eine  Beziehung  auf 
Metöken  und  Sklaven  wie  auf  athenische  Bürger,  die  nebenher  Gymnastik 
und  Musik  trieben,  aus  und  weist  auf  Leute,  die  sich  ausschließlich  diesen 
Künsten  widmeten*),  was  durch  das  Verb  dTTiTr|bei3eiv  bestätigt  wird;  denn 
dieses  bezeichnet  nicht  einfache  Schulübung  oder  dilettantische  Pflege, 
sondern  eine  geflissentliche,  angelegentliche,  ja  in  Verbindung  mit  solchen 
Objekten  geradezu  berufliche  Beschäftigung.  So  wird  hier  wie  am  Anfang 
vieler  andrer  Abschnitte  der  Schrift  (1 10,  14,  II  1,  9,  11,  18)  mit  öe  ohne 
eigeutlichen  Übergang  ein  neuer  Gegenstand  dem  vorangegangenen  gegen- 
übergestellt. Auf  eine  solche  Gruppe  von  lexviTai  angewandt,  kommt  auch 
das  Verb  KaraXOeiV  erst  zu  seiner  vollen  Geltung.^)  B(ücheler)  dachte  an 
eine  polizeiliche  Maßregel,  die  bald  nach  dem  Tode  des  Perikles  eingetreten 
sei^);  doch  läßt  das  Perfekt  KaxaXeXuKev  weitesten  Spielraum,  und  die 


1)  Aisch.  I  138:  AoOXöv  qpTiciv  6  v6|lioc  luf)  YU|Livdt2ec9ai  }ir]H  HripaXoiqpeiv 
kv  xaTc  iraXaicTpaic,  ein  Gesetz,  das  Plutarch  (Selon  1,  'EpujxiKÖc  IV  p.  751  B, 
VII  Sap.  VII  p.  162  D)  auf  Selon  zurückführt. 

2)  Vgl.  Scholion  zu  Aristoph.  Plutos  953:  oi)k  äir\v  bä  Hdvov  xopeueiv  ^v 
tOü  dcTiKUL)  xop^ ^"^  6^  TU)  Ar|vaiuü  k.lf\v  iuel  xal  iu^toikoi  ^xop^lTo^v. 

3)  Vgl.  MüUer-Strübing  22,  Faltin  1884,  7 ;  IG  II  86  (Ol.  101—104)  =  Ditten- 
berger,  Sylloge  P  118:  öttöcoi  ö'  öv  Cibuüviujv  olKoövTec  ^c  CiöOüvi  Kai  TroXixeuöiue- 
voi  ^Tri?)ii|uu)civ  Kar' ^lUTTOpiav  'A9r]vrici  }ii]  ^Seivai  aÖToOc  luerokiov  irpdTTecOai 
|LiTi&^  X0pY]y6v  iir\b^va  KaxacTficai  lur^ö' elcqpopäv  |uribe|uiav  ^TiiYpdcpeiv. 

4)  Vgl.  F.  B(ücheler),  Rhein.  Mus.  1885  XL  312  und  v.  Wilamowitz,  Euri- 
pides  Herakles  P  77,  S,uch  Nistler  59  und  60*. 

'^  5)  Eine  Prüfung  sämtlicher  Thukydideischer  Belegstellen  ergab  mir,  daß 
bei  ihm  mit  Ausnahme  von  I  136,  2  (Wohnung  nehmen)  Verb  und  Substantiv 
überall  die  Bedeutung  der  Auflösung,  Abschaffung,  Vernichtung  haben;  die  häu- 
figsten Objekte  sind  bfi|uoc    (bekanntlich   eine    ständige  Verbindung,    dafür  VIII 

47,2   und    63,3  5r]|U0KpaTia;    entsprechend    I  18,1    rOpawoi KareXiiOricav 

und  Ti^v    Tujv    Tupdvvuuv    KaxdXuciv,    VI  53,  3  rupavviöa  . . .  KaTaXuGeicav,    54,  3 

^TTißouXeijei KttTdXuciv   Tf]    rupawibi,    VIII  68, 4    oi   xiipawoi   KaxeXuGricav, 

1 122,  3  jLiovdpxouc  . .  .  KaraXüeiv,  vgl.  Xen.  Kyr.  I  1, 1)  und  ttöX€|uoc  (daher  auch 
die  häufige  Bedeutung  ^sich  vergleichen');  außerdem  V  89  Mf]5ov,  VIII  26,1 
xfic  iJTroXoiTTOu  'AGrivaiuuv  KaxaXüceuic,  I  69,  4  aöSriciv  (vgl.  Xen.  Hell.  VI  3,  16 
äcKTiciv),  82,  6  ^TKXriiLiaxa,  II  89, 10  äXmba,  III  46,  1  diuapxiav,  V  90  öyaeöv,  VI 
34,  6  irXoOv,  II  15,  2  ßouXeuxripia,  III  104,  6  xd  Tr€pl  .'. . .  xouc  dyinvac,  VIII  76,  6 
vö|Liouc  (vgl.  Aisch.  III  3 f.);  Xen.  TTöpoi  IV  6  KaxaXOovxai  ol  xa^'^o'^OTTOi,  Plut. 
Per.  14  Kax^Xuce  . . .  ^xaipeiav,  Bioc  'Apicxoq).  7  cuKoqpdvxac  KaxaXucavxa. 

6)  F.  B(ücheler),  Rhein.  Mus.  1885  XL  312,  vgl.  Ed.  Meyer,  Forschungen 
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scharfe  Gegenüberstellung  der  Choregien  und  Gjranasiarchien,  in  deren 
Rahmen  das  Volk  selbst  diese  Künste  ausübe,  empfiehlt,  die  KaiaXucic  in 
Zusammenhang  zu  bringen  mit  der  Einführung  dieser  Liturgien.^)  Aller- 
dings reichen  die  inschriftlichen  Zeugnisse  für  die  Vereine  Dionysischer 
Künstler,  so  zahlreich  sie  uns  auch  aus  Athen  selbst  erhalten  sind,  nicht 
über  das  vierte  Jahrhundert  v.  Chr.  hinauf;  und  die  für  die  Athletenvereine 
sind  noch  viel  jünger.  Aber  es  kann  nicht  wohl  bezweifelt  werden,  daß 
schon  viel  früher  die  Interessengemeinschaft  und  die  Not  diese  Virtuosen, 
die  auf  mühseligen  Wanderungen  von  Stadt  zu  Stadt,  von  Fürstenhof  zu 
Fürstenhof  ihr  Brot  suchen  mußten  und  in  der  Vereinzelung  allerlei  Wider- 
wärtigkeiten, aufreibendem  Elend,  ja  vorzeitigem  Untergang  ausgesetzt 
waren  (vgl.  Dem.  XVIII 262),  dazu  getrieben  hat,  in  engem  Zusammen- 
schluß einen  Ersatz  für  den  Mangel  heimatlichen  Rechtsschutzes  zu  suchen. 
In  der  Zeit  des  Heldenliedes  waren  es  die  Sänger,  danach  die  Rhapsoden 
und  die  zur  kunstgerechten  Aufführung  der  Kompositionen  eines  Stesicho- 
ros  und  Simonides,  Pindar  und  Bakchylides  erforderlichen  Kräfte,  die  bald 
hier  bald  dort  ihre  Dienste  anboten.^)  Schaustellungen  gymnastischer  Art 
sind  schon  für  die  Jahrhunderte  der  kretisch-mykenischen  Kultur  nachweis- 
bar^); solche  Kunststücke  der  KDßiCTr|Tfip€C^)  waren  nur  durch  ausdauern- 
des Training  zu  erzielen,  das  einen  ganzen  Mann,  volle  Hingabe  an  diesen 
Lebenszweck  forderte.  Alle  diese  Leute  müssen  im  Laufe  der  Zeit  und  ge- 
wiß nicht  erst  im  vierten  Jahrhundert  zur  Einsicht  gekommen  sein,  daß  es 
für  sie  eine  Lebensfrage  sei,  sich  in  größeren  Städten  zu  organisieren.^) 
So  gab  es  sicherlich  auch  im  Athen  der  Peisistratiden  eine  solche  Genossen- 
schaft, die  zu  festlichen  Aufführungen  und  privaten  Veranstaltungen  in 
Athen  wie  in  seiner  nähern  und  weitern  Umgebung  die  Läufer  und  Springer, 
Faustkämpfer  und  Ringer,  die  Flötenbläser,  Kitharisten,  Kitharoden,  Chor- 
sänger, Tänzer,  Mimen,  Rhapsoden  gegen  entsprechende  Entlohnung  stellte 

II  405.  Die  Auflösung  des  Vereins  hätte  ein  Seitenstück  in  dem  von  Sophokles 
aus  Sunion  316  v.  Chr.  beantragten  Gesetze  |Lir|6^va  tüüv  q)iXocöqpujv  cxoXf^c  dqpr|- 
yeicGai  äv  |ai^  Tf)  ßouXrj  kqI  tCu  briirnp  ööHr],  el  bä  |un,  GdvaTov  elvai  xi^v  Zirnuiav 
(Diog.  Laert.  V  2,  38),  das  allerdings  nach  Jahresfrist  zurückgenoumien  werden 
mußte;  vgl.  Unger,  Jahrb.  f  Philol.  1887  CXXXV  765 ff.,  Lincke,  Philol.  1899 
LVIII  236. 

1)  Vgl.  V.  Wilamowitz,  Euripides  Herakles  P  77. 

2)  Vgl.  V.  Wilamowitz,  Hermes  1885  XX  66  f,  v.  W.  Euripides  Herakles  P  76, 
V.  W.  Bakchylides  1898,  13,  Gott.  gel.  Anz.  1906,  626,  Reisch,  P.-Wiss.  III  2381: 
„Die  Chordichtungen,  die  Simonides  und  Pindar  für  die  Feste  des  Adels  ge- 
dichtet haben,  sind  gewiß  von  berufsmäßigen,  in  Gilden  organisierten  Sängern 
vorgetragen  worden dagegen  waren  gewiß  alle  [?]  Kultchöre  nur  aus  Ein- 
heimischen zusammengesetzt";  s.  auch  Hermann  Reich,  Die  ältesten  berufsmäßi- 
gen Darsteller  des  griechisch  -  italischen  Mimus  1897  26. 

3)  A.  Reichel,  Die  Stierspiele  in  der  kretisch-mykenischen  Kultur  (Athen. 
Mitt.  1909  XXXIV  85  ff.). 

4)  Vgl.  Reich,  Darsteller  des  Mimus  1897,  12  ff.  und  daneben  Olivieri, 
Sui  KußicTriTfipec  omerici  (Studi  italiani  di  filologia  classica  1899  VII  190  f), 
Downes,  On  KußicxriTfipec  (Classical  review  1906  XX  147). 

5)  Vgl.  das  Solonische  Vereinsgesetz  (Digesten  XL VII  22,  4),  die  Satzungen 
der  milesischen  Tänzergilde  vom  Jahre  448  (v.  Wilamowitz,  Sitzungsberichte  der 
Berliner  Akademie  1904,  619  ff.,  1906,  78^  Wiegand  ebenda  1905,  543),  v.  Wi- 
lamowitz, Euripides  Herakles  P  76  f,  Reich,  Darsteller  26;  mit  Unrecht  führt 
Poland,  Vereins wesen  131  die  erste  Vereinigung  von  Techniten  auf  Alexanders 
Einfluß  zurück. 
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und  nebenbei  vielleicht  auch  eine  Lehrtätigkeit  auf  diesen  Gebieten  ent- 
faltete. Auf  eine  solche  Gilde  ist  die  Nachricht  der  'AGriv.  ttoX.  zu  be- 
ziehen; und  da  ihre  Mitglieder  naturgemäß  weder  den  vornehmen  Kreisen 
Athens  angehörten  noch  auch  dem  Yolke,  das  sie  KaiaXeXuKev  und  das  sich 
selbst  als  unfähig  betrachtete  raOia  eiTiTribeiieiv,  so  müssen  es,  vras  von 
vorneherein  zu  erwarten  war,  Hevoi  gewesen  sein.  Somit  bewegen  sich  die 
Gedanken  zunächst  noch,  freilich  in  anderm  Sinn  als  Lange  117  gefordert 
hatte,  innerhalb  derselben  Bevölkerungsgruppe,  von  der  am  Schlüsse  des 
vorangegangenen  Abschnittes  die  Rede  gewesen  war.-^)  Es  ist  keineswegs  aus- 
geschlossen, daß  die  beiden  Gruppen  der  gymnastischen  und  der  musischen 
Künstler,  die  durch  gewisse  Gemeinsamkeit  des  Lebenszwecks  aneinander 
gewiesen  waren,  zu  einem  einzigen  Verein  sich  verbunden  hatten,  wie  die 
einmalige  Setzung  des  Artikels  tovjc  besagt.^)  Dennoch  ist  auf  die  Namens- 
form, wie  sie  hier  erscheint,  nicht  zuviel  Gewicht  zu  legen  5  und  wenn  sie 
auch  zum  sonstigen  Gebrauch  vollkommen  stimmt^),  so  ist  es  doch  wahr- 
scheinlicher, daß  die  'AGriv.  ttoX.  nur  die  Sache  bezeichnen,  nicht  den  Namen 
wiedergeben  wollte,  der  vielleicht  so  viele  Jahre  später  nicht  einmal  mehr 
in  Erinnerung  war.  Sein  Ende  hat  der  athenische  Verein  damit  gefunden, 
daß  das  Volk  selbst  zur  Zeit  des  Kleisthenes  auf  Kosten  der  reichen  Mit- 
bürger den  Hauptteil  der  gymnastischen  und  musikalischen  Leistungen  an 
den  staatlichen  Festen  Athens  übernahm.^)  Ein  formeller  Beschluß,  der  die 
Auflösung  verfügt  hätte,  ist  auch  durch  das  Wort  KaxaXeXuKev  nicht  be- 
zeichnet, wäre  zudem  mit  dem  attischen  Recht  nicht  vereinbar  gewesen.^) 
Immerhin  haben  sich  Spuren  von  Gesetzen  erhalten,  mit  denen  Fremde  von 
der  Mitwirkung  an  athenischen  Festen  ausgeschlossen  wurden.®)  "Was  aber 

1)  Die  Metöken  als  solche  kommen  freilich  nicht  in  Betaracht,  weil  dieses 
Institut  erst  von  Kleisthenes  geschaffen  worden  zu  sein  scheint;  s.  H.  Schenkl, 
Wiener  Studien  1880  II  166,  v.  Wilamowitz,  Hermes  1887  XXII  248.  Nistler 
59 f.  dagegen  meinte  dem  Zusammenhang  mit  I  12  zuliebe  geradezu,  daß  es 
Metöken  und  Sklaven  seien,  „die  die  Ausübung  der  angegebenen  Künste  als 
Profession  betreiben." 

2)  Vereinigung  musischer  und  athletischer  Gesellschaften  in  der  Kaiserzeit 
s.  Poland,  Vereinswesen  145***;  Reich,  Darsteller  10,  19  weist  engen  Zusammen- 
hang zwischen  den  KußiCTrirf^pec  (GaujuaTOTroioi)  und  den  Mimen  nach.  —  Gebet 
390  =  N.  L.  742,  Kirchhoff,  Wachsmuth,  M.  Schmidt,  v.  Wilamowitz,  Euripides 
Herakles  P  77'®  haben  tt^v  vor  |uouaKT*iv  ^TriTrib60ovTac  durch  touc  ersetzt.  Ohne 
Not  deutete  den  einmaligen  Artikel  Lange  1 16**  de  hominibus  duas  artes  exer- 
centibus. 

3)  Das  Solonische  Vereinsgesetz  (Dig.  XLVH  22, 4)  kennt  eine  größere  Zahl 
individueller  Vereinsnamen  (vaörai  f\  cuccixoi  f|  öinöraqpoi  . . .  f\  kni  Xeiav  f\  elc 
^IHTTopiav  olxö|U€voi),  denen  kein  Gattungsbegriff  beigefügt  ist.  Auch  Partizipia 
waren  als  Titel  im  Gebrauch,  s.  Ziebarth,  Vereinswesen  116  f.  oi  d\€i(pö|Li€voi, 
Poland,  Vereinswesen  7***,  103,  123. 

4)  Vgl.  V.  Wilamowitz,  Hermes  1885  XX  66f.,  v.  W.  Euripides  Herakles  P 
76f.,  Bodensteiner,  Comm.  philologicae  Mon.  1891,  42,  Reisch,  P.-Wiss.  III  2409f., 
Wilhelm  243.  Natürlich  fehlte  es  nicht  an  heftiger  Bekämpfung  dieser  Maßregeln 
durch  die  betroffenen  Gilden,  vgl.  Athen.  XIV  8  p.  617  (Pratinas). 

5)  Das  von  Sophokles  315  v.  Chr.  beantragte  Gesetz  mußte  daher  als  ge- 
setzwidrig wieder  aufgehoben  werden;  s.  oben  S.  139  Anm.,  v.  Wilamowitz,  Anti- 
genes von  Karystes  (Philel.  Untersuchungen  IV)  271.  —  Ein  ähnlicher  Schlag 
war  es  für  die  Hynmeden  der  Provinz  Asien,  als  ihnen  die  Mitwirkung  an  den 
Kaiserfesten  entzogen  wurde;  s.  P.-Wiss.  V  2746. 

6)  Schelion  zu  Aristeph.  Plut.  953:  ouk  t^f\v  bä  S^vev  xopc'J^iv  kv  Ttü 
dcTiKi?;  Xop<3i)  . . .  t\  bäT<\>  Ar\yai{\)  ilf\v  ^irei  Kai  {lX^toikoi  ^xopHTO^v,  Dem.  XXI  56 : 
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die  Perfektform  unbedingt  voraussetzt  und  lehrt,  das  ist  die  Tatsache,  daß  die 
Abschaffung  derartiger  Vereine  in  Athen  wenigstens  bis  zur  Zeit  der  'AGrj- 
vaiuuv  TUoXiTeia  in  Kraft  blieb.  Es  ist  daher  der  Giacoc,  den  der  Dichter 
Sophokles  gewiß  nicht  erst  als  hochbetagter  Greis  stiftete,  offenbar  nicht 
eine  Gesellschaft  von  Texviiai  gewesen^);  und  auch  Verbände  von  Chor- 
sängern^) und  von  Schauspielern  können  damals  wenigstens  in  Athen  nicht 
bestanden  haben,  obwohl  die  Einführung  eines  zweiten  und  bald  danach 
eines  dritten  Schauspielers  in  die  Tragödie  (nach  496,  bzw.  nach  468^)  zu- 
sammen mit  dem  Verzicht  der  dramatischen  Dichter  auf  schauspielerische 
Tätigkeit  zur  Bildung  eines  Schauspielerstandes  drängte.*) 

auTÖOi]  weist  hier  wie  in  der  ganzen  Schrift  auf  Athen  hin.  Daß 
aber  die  Tätigkeit  des  fvixvalecQai  durch  Nennung  einer  Stadt  lokalisiert 
würde,  ist  mit  Recht  angezweifelt  worden;  man  würde  in  diesem  Falle  auch 
eher  erwarten,  daß  auTÖGi  zwischen  Artikel  und  Partizip  stünde.  Vortreff- 
lich aber  paßt  die  überlieferte  Stellung  zu  der  Angabe,  wo  oi  ^v^y/atoixe- 
voi  als  Verein  ihren  Sitz  hatten  (=  oi  f^l^vaZiöjuevoi  auTÖGi  öviec). 

xfiv  |UOiiCiKr|v]  Das  vom  Artikel  begleitete  Nomen,  das  die  Gesamtheit 
der  musischen  Künste  als  Einheit  bezeichnet,  paßt  zu  keiner  Auffassung 
der  Stelle  so  gut  wie  zu  der  oben  vorgetragenen. 

V0)LiiZluL)V  TOÖTO  ou  KttXöv  cTvai]  Viele  sträubten  sich  gegen  die  Zu- 
mutung, daß  das  athenische  Volk  die  Pflege  von  Gymnastik  und  Musik  für 
ou  KttXöv  gehalten  habe,  und  schalteten  demgemäß  ou  vor  vojuiZ^uüV  ein. 
Jedoch  geht  touto  offenbar  nur  auf  das  T^)LivdZ!€C0ai  Kai  ifiv  luoucmriv 
^7TiTr|beueiv  im  engeren  Sinn,  wie  er  oben  dargelegt  ist,  und  die  Begründung 
der  KaiaXucic  richtet  sich  demzufolge  nur  gegen  den  gewerbsmäßigen  Be- 
trieb der  beiden  Kunstgattungen,  verdient  aber  in  dieser  Beschränkung 
vollen  Glauben,  da  auch  andre  Äußerungen  derselben  und  späterer  Zeit  die 
Athletik  und  das  musikalische  Virtuosentum  verpönen.^)  Sehr  ansprechend 


tcTC  T€  ToOe*  ÖTi   ßouXö|Li€VOi    |uri6^v*  dYUivirecGai  H^vov  oOk  ^biÜKaxe  ktX,   Plut. 
Phok.  30:  vö|iiou  yäp  övtoc  'Aeriviqci  tötg  jufi  xop€0€iv  H^vov. 

1)  Istros  51  (Fragm.  bist.  Gr.  I  425):  Taic  bä  MoOcaic  Giacov  ^k  tu)v  ircTrai- 
6eu|advujv  cuvaxaY€iv;  Sommerbrodt,  Hermes  1876  X  123  erblickte  darin  das  Vor- 
bild der  Technitenvereine,  ebenso  noch  Colin,  Bull,  de  corr.  hell.  1900  XXIV 
115;  dagegen  Köhler,  Rhein.  Mus.  1884  XXXIX  296,  Ziebarth,  Vereinswesen  78, 
Poland,  Vereinswesen  131. 

2)  Eupolis  306  Kock  (Stück  unbekannt)  elbec  xopIT^v  TnOiroTe  j5)uiTapuuTe- 
pov  ToObe  scheint  auch  mir  schon  einen  ständigen  Verband  der  Chorsänger 
vorauszusetzen;  s.  Reisch,  P.-Wiss.  III  2393 f. 

3)  Agone  der  tragischen  Schauspieler  an  den  Dionysien  seib  449,  s.  Wil- 
helm 171,  Reisch,  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1907,  294. 

4)  Wilhelm  189  versetzt  die  Gründung  des  attischen  Technitenvereins  ans 
Ende  des  5.  Jahrb.;  vgl.  die  delphische  Urkunde  Bull,  de  corr.  hell.  1900  XXIV 
96  (Colin)  Z.  16 f.:  irpOuTÖc  xe  irdvxujv  ('AGrivaituv  ö  brijUGc)  cuvaYaYihv  tcxvitujv 
cOvo&ov  [Kai  dYUüviCTÜJV  e]u|U€XiK[ouc  Kttl  CK]riviK[ou]c  dYinvac  ^iroiricev. 

6)  Über  Bekämpfung  des  Athletentums  Becker-GöU  II  214 ff.,  Reisch,  P.- 
Wiss.  II  2051  f..  Nestle  216  ff.,  Masqueray,  Euripide  et  ses  idees  1908,  356  ff., 
Jüthner,  Philosfcratos  über  Gymnastik  1909,  41,  46 f.  und  P.-Wiss.  VII  (Gym- 
nastik III)  2049 ff.;  Eur.  AutöXukgc  284  Nauck  oOb^v  k^kiöv  kxiv  dOXrixOuv  y^- 
vouc  Kx\,  Xen.  Cujutt.  II  17,  PI.  Pol.  III  13  p.  404  A,  III  18,p.  411  C— E,  Aristot. 
Pol.  0(e)  4  III  3;  am  heftigsten  griffen  die  Kyniker  das  Übermaß  körperlicher 
Übungen  an,  s.  E.  Norden,  Jahrb.  f.  Philol.  1892  Suppl.  XVIII  298  ff.  Verhält- 
nismäßig  spärlich    sind  Äußerungen   gegen   musikalisches   Virtuosentum:    Eur. 
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und  gut  belegt  ist  Nistlers  Übersetzung  von  KttXöv  niit  ,nützlich,  praktisch' 
(S.  60);  doch  wäre,  wenn  ausschließlich  das  Konkurrenzmanöver  bloßge- 
stellt werden  sollte,  auTOC  neben  buvaiöc  kaum  zu  entbehren. 

VOjuiZ^UiV  .  .  .  YVoOc]  Die  Verbindungslosigkeit  der  beiden  Partizipien 
ist  anstandslos:  vOjuiZ^iuv  bezeichnet  die  dauernde  Überzeugung,  ^vouc  den 
Eintritt  der  Erkenntnis,  auf  die  sich  die  Überzeugung  gründet. 

Tvouc  ÖTi  ou  buvaxöc  Tautet  ecTiv  eTTiiribeueiv]  Die  Lesart  fast  aller 
Handschriften  öuvaid  habe  ich  Wiener  Studien  1896  XVIII 40  mit  der  für 
sie  einzig  zulässigen  Deutung,  „daß  sich  diese  Künste  nicht  zu  professions- 
mäßigem Betrieb  eignen,"  vergebens  zu  verteidigen  gesucht;  denn  diese 
^Erkenntnis'  wäre  unvereinbar  nicht  bloß  mit  offenkundigen  Tatsachen, 
sondern  auch  mit  dem  unmittelbar  vorher  erwähnten  Bestand  einer  Gilde 
von  Turnern  und  Musikern.  Es  hat  daher  an  Anderungsvorschlägen  nicht 
gefehlt,  die  teilweise  sehr  weit  gehen.  Am  ehesten  schien  sich  die  Verurtei- 
lung der  YU|LivaZlöju€voi  Kai  ty]\  juouciKriv  erriTribeuovTec  damit  begründen 
zu  lassen,  daß  das  Volk  den  Betrieb  dieser  Künste  sich  selbst  vorbehalten 
und,  wie  es  weiterhin  heißt,  in  den  Dienst  der  Liturgien  gestellt  habe.-^) 
Allein  tiefer  eindringender  Erwägung  des  Zusammenhanges  hält  diese  Lösung 
nicht  stand.  Mit  unverkennbarer  Absicht  ist  der  Ausdruck  eiriTribeOeiv 
wiederholt  und  bezeichnet  daher  ebenso  wie  eine  Zeile  vorher  den  gewerbs- 
mäßigen Betrieb.  Dazu  aber  ist  die  große  Masse  des  Volkes  natürlich  nicht 
geeignet,  schon  weil  die  hierzu  unerläßlichen  Anlagen  nicht  soweit  ver- 
breitet sind,  woran  der  Oligarch  gewiß  mit  dem  Behagen  geringschätziger 
Überlegenheit  denkt,  dann  aber  auch,  weil  die  armen  Leute  ihre  Zeit  nicht 
mit  aussichtslosen  Versuchen  vertrödeln  können,  sondern  zum  Erwerb  des 
täglichen  Lebensunterhaltes  ausnützen  müssen  (s.  Nistler  59).^)  Die  Selbst- 
erkenntnis des  Volkes,  mit  der  es  diese  Unfähigkeit  zugestehen  muß,  hindert 
es  aber  nicht,  innerhalb  der  Choregien  und  Gymnasiarchien  gymnastisch-mu- 
sikalische Aufgaben  zu  übernehmen.  Freilich  sind  diese  Leistungen,  wenn 
sie  auch  von  Fall  zu  Fall  eine  wochenlange  Schulung  voraussetzen,  nicht 
eigentlich  gewerbsmäßige.  Immerhin  aber  wird  mit  vollem  Recht  mittels 
der  adversativen  Konjunktion  au  dem  Volke  der  Widerspruch  vorgehalten, 
in  dem  jene  Selbsterkenntnis  zu  der  Zuversicht  steht,  mit  der  es  sich  solche 
Leistungen  zutraut;  die  Erkenntnis  (tvouc)  der  Unfähigkeit  verschwindet 
eben  sofort  vor  der  Einsicht  (yitvu)CK0uciv)  ,  den  reichen  Mitbürgern  auf 


'AvTiÖTTTi  184  Nauck,  185,  186,  187  dvfip  T^p  öctic  €Ö  ßiov  KEKTriiudvoc  TÖt  |u^v 
KttT*  oiKouc  d|Li€\i(ji  iTapelc  iq  |uoXTraici  b'  r^cGelc  toOt*  del  GripeucTai  dpyöc  |u^v  ol'- 
KOic  Kai  TTÖXei  YevriceTai  cpiXoici  b'  oiiibeic,  188,  Kratinos  Xefpuüvec  230  Kock 
(Schol.  zu  Thuk.  VIII  83  KpaTivoc  ^v  Xeipiuci  X^yujv  tt^v  |uouciKf)v  dKop^TOUc 
luKp^peiv  öpYdc  ßpOToTc  cuücppociv),  Arist.  Neqp.  648  xi  bd  |u'  ibcpeXricouc'  oi  ^uSiuol 
irpöc  idXqpira,  PL  Gorg.  XLl  p.  486  B,  Pol.  III 17  p.  410  D  oi  |li^v  YUjuvacTiKf)  dKpd- 
TLU  xpi1cd|U€voi  dYpiiuTepoi  toO  b^ovxoc  diroßaivouciv,  oi  h^  |uouciKrj  |uaXaKuÜT€poi 
aö  YiTvovxai  f|  djc  KdXXiov  auxoic,  18  p.  411  AB,  Aristot.  Pol.  e(€)  6  VI  3  xivk 
^TrixiuOuav  iJuc  TroioucT]c  x^c  luouciKf^c  ßavaucouc,  VII  1,  Grasberger,  Erziehung  und 
Unterricht  II  362,  K.  Fr.  Hermann-Blümner  467*. 

1)  Müller- Strübing  -fvoijc  öxi  €0  buvaxöc  kxiv  ai)xöc  xaOxa  tirixribeOeiv; 
Lange  120  öxi  aöiöc  buvaxöc  xaOxd  kxiv  ^-rrixribeijeiv;  v.  Wilamowitz,  Euripides 
Herakles  P  77^9  öxi  [oOJ  buvaxd  xaOx  kxlv  ^Trixribeijeiv  ev  xaic  xopnTiaic. 

2)  Vgl.  Eur.  'Ik^x.  420 ff.  yairövoc  b' dvT?ip  ir^vric,  el  Kai  y^voixo  |ui^  djuaörjc, 
äpywv  OTTO  oÖK  äv  büvaixo  irpöc  xd  Koiv'  dTroßXdireiv. 
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diesem  Wege  Geld  abnehmen  und  es  in  die  eigene  Tasche  leiten  zu  können. 
Besonderes  Gewicht  ist  auf  YoOv  zu  legen:  wenigstens  Geld  will  das 
Volk  mit  seinen  Aufführungen  verdienen  wie  die  gewerbsmäßigen  Turner 
und  Musiker,  wenn  es  schon  —  diesen  Hintergedanken  läßt  YOÖV  durch- 
schimmern —  wegen  seiner  Unfähigkeit,  xaÖTa  eTTiTr|b€U€iv,  es  ihnen  in 
den  Leistungen  nicht  gleichtun  kann.  Es  war  daher  eine  richtige  Empfindung, 
aus  der  heraus  der  Vorschlag  erwuchs,  auTUj  zu  öuvaiot  hinzuzufügen.  Viel 
einfacher  aber  ist  es,  buvaiöc  zu  schreiben,  was  schon  im  Mutinensis  steht.-^) 
Die  Anschauung  des  Volkes,  daß  der  gewerbsmäßige  Betrieb  der  Turn- 
kunst und  der  Musik  ein  Unfug  sei,  wird  also  mit  der  Erkenntnis  begründet, 
daß  es  nicht  imstande  sei,  diese  Künste  gewerbsmäßig  zu  betreiben.  Eine 
seltsame  Begründung,  hinter  der  wieder  der  Schalk  hervorblinzelt:  sie  spielt 
auf  den  Neid  und  die  Eifersucht  des  Volkes  an,  das  niemandem  dort,  wo 
es  versagt,  Erfolge  gönnt  —  der  Fuchs  nennt  die  Trauben  sauer,  weil  sie 
ihm  zu  hoch  hängen  — ,  und  vor  allem  auf  seine  Geldgier,  die  sich  jede 
bedrohliche  Konkurrenz  vom  Leibe  hält. 

Kai  Tpiripapxiaic]  Die  Trierarchie  fällt  aus  dem  Zusammenhang  heraus, 
erscheint  daher  hier,  bei  der  ersten. Nennung,  nach  der  Choregie  und  Gym- 
nasiarchie.  Der  Gedanke  an  sie  als  die  wichtigste  und  kostspieligste  Li- 
turgie drängte  sich  offenbar  unwillkürlich  auf,  sobald  von  den  beiden  andern 
die  Rede  war^),  besonders  wenn  es  darauf  ankam,  die  Gewinnsucht  des 
Volkes  und  die  Ausbeutung  der  Reichen  grell  zu  beleuchten.^)  Dadurch, 
daß  der  Artikel  nur  einmal  steht,  werden  alle  drei  Liturgien  zu  einer  Ein- 
heit zusammengefaßt. 

XopTifoOci  |uev  Ol  ttXoijcioi,  xopilT^iTai  b^  6  bfijiioc]  Als  Gegensatz 
zu  der  Äußerung,  daß  das  Volk  zu  kunstgerechten  Leistungen  in  der  Gym- 
nastik und  Musik  sich  unfähig  fühle,  ist  ein  Hinweis  auf  das  stolze  Be- 
wußtsein desselben  Volkes,  im  Rahmen  der  Choregien  und  Gymnasiarchien 
sich  zu  betätigen,  ganz  am  Platze;  und  es  ist  durchaus  unbedenklich,  daß 
nur  das  Volk  als  Subjekt  von  xoprjTeiTai  und  Yu^vaciapxeTxai  erscheint, 
wenn  gleich  mindestens  zum  Dienst  in  den  Choregien  ebensowie  zu  dem 
in  den  Trierarchien  teilweise  auch  Fremde  herangezogen  wurden*);  denn 
für  den  Zusammenhang  kommt  nur  in  Frage,  inwieweit  das  Volk  trotz 
der  eingestandenen  Unfähigkeit  dennoch  um  des  lieben  Geldes  willen  diese 


1)  Klarer  und  voller  käme  der  Gedanke  heraus,  wenn  aöxöc  eingeschoben 
würde,  das  am  leichtesten  nach  buvaxöc  hätte  ausfallen  können;  doch  ist  es  ent- 
behrlich. Noch  weniger  kann  ich  mich  mit  der  Schreibung  raÖTCi  für  raOra 
(Weiske,  v.  Gutschmid  633,  M.  Schmidt,  Belot,  Ruehl)  befreunden;  denn  obwohl 
für  eine  solche  Frage  die  Handschriften  nicht  mehr  zu  bedeuten  haben  als  ein 
moderner  Herausgeber,  so  liegt  doch  hier  nicht  der  geringste  Anlaß  vor,  die 
Identität  des  Objekts  so  stark  zu  betonen. 

2)  Vgl.  Xen.  'Attgiliv.  III  5,  18. 

3)  Lange  I  20:  =  oicirep  Kai  ^v  xpiripapxiaic. 

4)  In  den  Gymnasiarchien  wirkten  nur  Phylengenossen  der  Gymnasiarchen 
mit  (s.  Schoemann-Lipsius  I  501),  in  den  Choregien  aber  mit  Ausnahme  der 
großen  Dionysien  zeitweilig  auch  Fremde  (s.  Reisch,  P.-Wiss.  III  2381,  2393, 
2413,  2415).  Über  die  bunte  Zusammensetzung  der  Rudermannschaft  auf  den 
Trieren  s.  oben  S.  95;  allerdings  scheint  im  5.  Jahrh.  ihre  Kosten  der  Staat  be- 
stritten und  der  Trierarch  sich  auf  freiwillige  Zulagen  beschränkt  zu  haben, 
B.  Böckh-Fränkel  I  ^540,  Kolbe,  De  Atheniensium  re  navali  1899,  40  ==  Philol. 
1899  LVIII  542  und  unten  S.  144. 
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Künste  auszuüben  wage.  Ganz  unerwartet  aber  taueben  plötzlicb  die  ttXoij- 
cioi  auf.  Indes  läßt  sieb  ibre  Einfübrung  nicbt  bloß  mit  der  Vorliebe  für 
Antitbesen  erklären,  sondern  vornebmlicb  damit,  daß  die  Geldfrage  bier  so 
sebr  im  Vordergrund  des  Interesses  stebt,  daß  die  ttXoucioi  als  die  Träger 
der  liturgiseben  Zablungen  kaum  umgangen  werden  konnten. 

Kai  TpiripapxoOciv]  verlangt  unbestreitbar  der  Gegensatz  Tpir|papX€T- 
Ttti;  sebon  im  Mutinensis  ist  es  naeb  oi  ttXoucioi  binzugefügt.  Die  Heraus- 
geber baben,  um  Parallelismus  mit  dem  folgenden  Glied  zu  erzielen,  Kai 
TpirjpapxoOci  vor  Kai  T^^vaciapxoöciv  gestellt.  Am  ebesten  aber  begreift 
sieb  der  Ausfall,  wenn  ()Liev)  Kai  Tpiripapxoöciv  naeb  Yujuvaciapxoüci 
stand;  der  Cbiasmus,  der  bierdureb  entstebt,  ist  dem  Verfasser  ganz  ge- 
läufig^), und  dem  Grundgedanken  der  Stelle  entspricbt  es  jedenfalls  viel 
besser,  daß  die  ibm  fremde  Trierarcbie  erst  im  letzten  Glied  um  eine  Stelle 
vorrüekt,  und  zwar  insofern  mit  Recbt,  als  sie  viel  wiebtiger  war  als  die 
Gymnasiarcbie. 

dHioT]  C  hat  dHioOci;  riehtig?  vgl.  Wiener  Studien  1896  XVIII  67, 
Innsbrucker  Festgruß  1909,  192  und  G.  Hofmann  33  Anm. 

ToOv]  in  den  deteriores  ouv;  abef  der  Zusammenbang  fordert,  das 
Verlangen  des  Volkes,  für  seine  Leistungen  bezablt  zu  werden,  als  Grund 
dafür  anzuseben,  daß  in  den  Cboregien  usw.  die  ärmeren  Bürger  tatsäcblicb 
auf  Kosten  der  reicben  mitwirken.  Das  findet  in  YoOv  einzig  treffenden 
Ausdruck;  in  ibm  scbimmert  überdies  der  Gedanke  durcb:  das  Geld  ist  für 
das  gemeine  Volk  die  Hauptsaebe,  auf  die  Vollkommenbeit  der  Leistungen 
legt  es  kein  Gewiebt;  s.  oben  S.  143. 

dpTiJpiov  Xajußdv€iv]  Die  Besoldung  der  Cboreuten,  die  jedesfalls 
dem  Cboregen  zufiel,  erscheint  bier  als  feststehende  Sitte,  war  vielleicht  so- 
gar gesetzlich  geregelt.  Auch  Zulagen  (diricpopai),  die  der  Trierarch  der 
Rudermannschaft  spendete,  scheinen  hiernach  üblicber  gewesen  zu  sein,  als 
man  nach  Thuk.  VI  31,3  annehmen  möchte^),  wofern  sich  nicht  überhaupt 
empfiehlt,  aus  dem  bestimmten  Ausspruch  der  'AGrjV.  ttoX.  zu  sehließen, 
daß  damals  der  Trierarch  die  Löbnung  bestritten  habe.  Wie  erpicht  das 
Volk  auf  Gelderwerb  und  Verköstigung  war,  zeigen  Stellen  wielsokr.  VII  82 
oub*  eic  eSerdceic  ievai  ToX)uujjuev  f|v  juf)  Xajußdvujjuev  dpTupiov, 
'AGnv.  TToX.  I  3,  Arist.  Ach.  602,  Xen.  TTöpoi  IV  52;  vgl.  PL  Gorg.  LXXI 
p.  515  E.  —  Aus  Kupfer  wurde  damals  in  Athen  regelmäßig  nur  der  Chal- 
kus  =  y8  0bolos  hergestellt,  alles  andre  Geld  aus  Silber^);  dpTUpiov  ist 
daher  hier  im  Wortsinn  zu  fassen. 

Kai  abuuv  Kai  Tpexuuv  Kai  öpxovjjuevoc  Kai  irXeiuv  dv  xaTc  vauciv] 
Die  vier  Partizipien  verteilen  sich  auf  die  drei  genannten  Liturgien  so, 
daß  dbujv  der  Choregie,  xpexuiV  der  Gymnasiarcbie,  die  hauptsächlich  für 
den  Eackellauf  gewisser  Feste  zu  sorgen  hatte,  TrXeiuv  der  Trierarcbie  zu- 
fällt; übrig  bleibt  öpxoOjuevoc,  das  man  zunächst  geneigt  ist  mit  abujv 
auf  die  Choregie  zu  beziehen.  Da  aber  selbst   eine   weitgehende  Vorliebe 


1)  Vgl.  die  Stellung  der  Subjekte  in  diesem  Glied,  ferner  II  10. 

2)  Vgl.  Kolbe,  De  Atheniensium  re  navali  1899,  38 ff.  =  Phil.  1899  LVIII 
640  ff.  und  Tbumser,  De  civium  Atheniensium  muneribus  1880,  60  f. 

3)  Vgl.  Böckh-Fränkel  I  16,  691;   Suidas:   äpYiipiov   bi  t6  Xeirxöv  vöfiiC|-ia 
KaXoOciv  ii)c  'ApiCToqpdvric  Aavatciv. 
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für  Durchkreuzung  der  Symmetrie  schwerlich  eine  solche  Ordnungslosig- 
keit  zu  erklären  vermöchte,  so  glaube  ich,  daß  opxoujuevoc  nicht  bloß  zu 
den  Obliegenheiten  in  der  Choregie,  sondern  auch  in  der  Gymnasiarchie 
gehörte :  so  kann  sich  an  den  Fackellauf  ein  Fackeltanz  angeschlossen  haben, 
es  konnten  Gymnasiarchen  auch  für  festliche  Aufführungen  zu  sorgen  haben, 
in  denen  ein  religiöser  Tanz  die  Hauptsache  war;  wir  wissen  zu  wenig  von 
der  Gymnasiarchie,  um  das  Zeugnis  dieser  Stelle  einfach  unter  den  Tisch 
fallen  zu  lassen.  —  Wenn  auch  die  drei  ersten  Partizipien  ganz  sachgemäß 
die  Aufgaben  der  Mitwirkenden  angeben,  so  rufen  doch  die  gewählten  Aus- 
drücke und  besonders  rrXeuJV  den  Eindruck  hervor,  daß  es  keineswegs  An- 
strengungen sind,  womit  sich  das  Volk  Geld  verdienen  will.  Dieser  gewiß 
beabsichtigte  Eindruck  wird  noch  gesteigert  durch  den  pleonastischen  Zu- 
satz ev  TttTc  vauciv,  der  dazu  verführt,  sich  die  Leute  in  behaglicher  Ruhe 
auf  den  Schiffen  sitzend  zu  denken,  während  sie  doch  harte  Arbeit  zu  leisten 
hatten.  —  Das  viermalige  Kai  malt  die  Unersättlichkeit  der  Gewinnsucht: 
für  jeden  einzelnen  Dienst  will  der  gemeine  Mann  entlohnt  sein. 

iva  aiiTÖc  T€  exr]  Kai  oi  ttXoucioi  Treveciepoi  YiTViuvrai]  Der  Final- 
satz, der  die  wirtschaftliche  Schwächung  der  Reichen  geradezu  als  einen 
Zweck  der  kostspieligen  Liturgien  hinstellt,  wirft  ein  grelles  Licht  auf  die 
Auffassung  der  damaligen  Adelskreise  Athens.  Eine  solche  Liturgie  war 
in  der  Tat  eine  ausgiebige  Belastung:  ein  tragischer  Chor  konnte  3000, 
ein  dithyrambischer  5000  Drachmen  kosten,  eine  Gymnasiarchie  1200,  die 
Trierarchie  gar  4000  —  6000  Drachmen.-^)  Dennoch  vermag  Böckh  I  545 
darzutun,  daß  damit  den  Reichen  keineswegs  unerschwingliche  Auslagen 
zugemutet  waren,  zumal  da  Zuweisung  von  zwei  Liturgien  in  einem  Jahr 
untersagt  war  und  überhaupt  nur  die  Leistungsfähigsten  herangezogen 
wurden,  was  durch  die  Erlaubnis  einer  Klage  auf  dvTibocic  sichergestellt 
war.  Trotzdem  trugen  die  Betroffenen,  wie  die  Stelle  lehrt,  diese  Last  mit 
Widerwillen.^)  Die  Behauptung,  daß  es  auf  Verarmung  der  Reichen  ab- 
gesehen sei,  erhält  ein  höheres  Relief  durch  die  Worte  des  Aristoteles 
(Pol.  e  [r|]  11  1X4)  xö  Trevrixac  iroieiv  xouc  dpxojuevouc  xupavviKÖv  und 
durch  ein  Stimmungsbild  Xenophons  (Cu|HTr.  IV  30);  gleichwohl  ist  es  nur 
eine  auf  den  blinden  Volkshaß  der  adligen  Zuhörer  zugeschnittene  Über- 
treibung, da  die  Mehrheit  des  Volkes  eingesehen  haben  muß,  daß  durch 
gewissenlose  Brandschatzung  der  Reichen  auch  sie  selbst  und  der  Staat 
geschädigt  würden.^) 


1)  Vgl.  Böckh-Fränkel  I  543,  553,  642,  671. 

2)  Vgl.  unten  zu  III  4,  ferner  Arist.  Ach.  1155  (öc  y'  ^I^^  xöv  rXriiLiova  Arj- 
vaia  xopriT^v  du^Xuc'  öbeiirvov)  und  Schollen  dazu  (s.  Zielinski,  De  lege  Anti- 
machea  7  f.),  €ip.  1022,  Eupolis  306  Kock.  Daneben  hat  es  gewiß  nicht  ganz 
an  jener  opferfreudigen  Begeisterung  gefehlt,  die  Böckh  I  536  schildert;  man 
wollte  sich  nicht  spotten  lassen. 

3)  Vgl.  Bake  173,  MüUer-Strübing  23f.;  Lys.  XXI  14:  ^ctv  b' i\xä  u^vnxa 
TTOirjCTixe,  xal  i^inäc  auxouc  dbiKriceT€;  Isokr.  VII  31  f.;  Xen.  Hell.  II  4,40;  Dem. 
XX  24;  Anaxim.  Rhet,  2  (Rhet.  Gr.  recogn.   Spengel  I  2   ed.  Hammer  p.  22):    ^v 

Tfj  brmoKpaxiqt bei  TrapacpuXdxxeiv  öttuuc  oi  v6|lioi  xö  |li^v  irXfiOoc  dTroxp^ipiuci 

xotc  xdc  ouciac  ^xo^civ  ^TrißouXeOeiv,  xotc  b^  ttXguxgöciv  eic  xdc  Koivctc  XeiToup- 
Yiac  ^Kouciav  ärracav  9iXoxi|aiav  ^|LnTOir|cujci.  In  völliger  Verkennung  des  Zu- 
sammenhanges hat  Scholl  16  die  Ausbeutung  der  Reichen  zum  Hauptgedanken 
des  Abschnittes  erhoben. 

Kalinka:  paeudoxen.  Athenaiou  Politüia.  10 
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^v  T6  Toic  biKttCTTipioic  ou  ToO  biKttiou  auToTc  jUttWov  )ueX€i  r|  TOO 
auToTc  cu)Li(pöpou]  Diese  Schlußbemerkung  steht  für  sich  allein.  Dennoch 
genügt  die  Andeutung  vollkommen,  um  den  Schlußstein  in  das  Gefüge  der 
vorangegangenen  Erörterung  einzusetzen:  der  Eigennutz  des  Volkes,  um 
den  sich  der  ganze  Abschnitt  dreht,  erscheint  nirgends  greller  als  an  jener 
Stätte,  von  der  er  wenigstens  nach  unserm  ßechtsgefühl  völlig  verbannt 
sein  sollte,  im  Gerichtshof^);  sogar  da  urteilen  die  Volksrichter  nicht  nach 
dem  Recht,  sondern  nach  ihrem  Vorteil,  politischem  wie  materiellem.  Es 
wird  also  zugleich  so  nebenher  der  Vorwurf  der  Parteilichkeit  erhoben, 
was  wieder  gute  Stimmung  für  die  Gesamtheit  der  Ausführungen  machen 
sollte.  Der  Inhalt  des  Satzes  mag  von  der  Wahrheit  nicht  weit  abirren, 
zumal  da  die  vorsichtige  Form  oii  Tou  biKaiou  juäXXov  jueXei  f|  gewählt 
ist  statt  des  unumwundenen  ou  toO  biKaiou  dXXot.  Sicherlich  haben  die 
Volksrichter  nicht  immer  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen,  wie  es  ihr 
Eid  vorschrieb,  dem  Recht  zum  Siege  verholfen;  aber  das  lag  nicht  an  der 
Partei,  sondern  an  der  Zeit,  in  der  die  Überzeugung  von  dem  Segen  einer 
unparteiischen  Rechtspflege  noch  nicht  allgemein  durchgedrungen  war.^) 
Wie  lange  ist  es  denn  her,  daß  mit  der  Unabhängigkeit  der  Richter  für 
alle  Fälle  eine  von  Nebenrücksichten  freie  Rechtsprechung  gewährleistet 
ist,  und  in  wie  wenigen  Staaten  kommt  sie  selbst  heute  noch  zu  unbeschränk- 
ter Geltung. 

Te]  schließt  hier  an  einen  allgemeinen  Satz  ein  weiteres  Illustrations- 
faktum an^);  in  schlechten  Handschriften  und  altern  Ausgaben  be. 

luäXXov  .  .  .  r|]  wird  in  der  Regel  nicht  getrennt*);  offenbar  ist  dies 
der  Grund,  warum  in  der  einen  Handschriftengruppe  jnäXXov  dem  Verbum 
nachgesetzt  ist. 

auToTc]  Obwohl  sich  auToTc  damit  rechtfertigen  läßt,  daß  der  Redende 
nur  seinen  Standpunkt  im  Auge  hat,  entspricht  doch  die  Rücksicht  auf  das 
logische  Subjekt  weit  mehr  einer  natürlichen  Redeweise.  Von  Handschriften 
weist  nur  der  Mutinensis  den  Spiritus  asper  auf,  der  auch  sonst  (1 6  f., 
II  5, 10,  20)  gerade  hierin  am  genauesten  ist.  Freilich  ist  in  der  ''AGrivaiujv 
7ToXiT€ia  die  Doppelform  des  Reflexivs  (ccpiciv  auToTc)  viel  häufiger;  aber 
auToTc  findet  eine  Stütze  in  eauTÜJV  (II 14)  und  auch  die  Kontraktion  ist 
anstandslos. 


1)  Die  Bemühungen,  einen  noch  engeren  Zusammenhang  herzustellen,  fin- 
den keine  Stütze  im  Wortlaut:  Rettig  1877,  248  dachte  an  Verklagung  der  kurz 
vorher  genannten  Choregen,  Gymnasiarchen  und  Trierarchen,  ebenso  MüUer- 
Strübing;  Scholl  16  setzte  die  Ausbeutung  der  Reichen  in  den  Mittelpunkt; 
Faltin  16,  M.  Schmidt  10  und  Belot  meinten,  daß  cujuqpöpou  auf  den  Richtersold 
anspiele,  der  ein  rechtmäßiges  Einkommen  darstelle,  ähnlich  dem  Sold  der  Cho- 
reuten und  Matrosen;  aber  obwohl  damals  der  Richtersold  zweifellos  einen 
Gegenstand  des  öffentlichen  Gespräches  bildete,  da  er  gerade  425/4  auf  drei 
Obolen  erhöht  wurde,  laßt  das  unbestimmte  cuiuqpöpou  in  dem  Gegensatz  ou  toO 
ftiKttiou  aÖToic  juäXXov  ju^Xei  r\  toO  auToic  cuiaqpöpoo  doch  eher  an  die  Be- 
weggründe der  richterlichen  Entscheidungen  denken, 

2)  Vgl.  PI.  Pol.  I  12  p.  338  C:  (pr]}il  fäp  kyd)  (Thrasymachos)  elvai  tö  bi- 
Kttiov  oiJK  äXKo  Ti  f|  TÖ  ToO  KpEiTTOvoc  Su|ucp^pov,  N6jaoi  IV  6  p.  714  C. 

3)  Vgl.  z.  B.  Thuk.  I  4,  5,3,  6,5;  Kühner-Gerth  II  242  f 

4)  Vgl.  Kühner-Gerth  II  303',  Schwab  I  68,  76  f. 
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Trepi  be  tüjv  cu|U)LidxuJv]  Diese  Eingangsworte  stehen  in  keinerlei  syn- 
taktischer Verbindung  mit  dem,  was  folgt;  vgl.  oben  S.  84  zu  I  1.  Das 
hat  seinen  guten  Grund.  Wäre  beispielsweise  der  partitive  Genetiv  gesetzt, 
den  Faltin  29  erwartete,  so  wäre  das  Wort  ganz  in  den  Bannkreis  der  fol- 
genden Konstruktion  gezogen  und  würde  seine  Selbständigkeit,  die  ihm 
den  Charakter  einer  Überschrift  verleiht,  verlieren;  darauf  aber  ist  hier 
offenbar  ein  Hauptgewicht  gelegt,  daß  klar  vor  Augen  trete,  wovon  jetzt 
die  Rede  sein  soll.  Es  handelt  sich  ja  nicht  um  einen  kurzen  Absatz,  sondern 
der  größte  Teil  der  folgenden  Ausführungen  bis  IE  1 6  bezieht  sich  auf  die 
cujujuaxoi  ^^^  i^  Zusammenhang  damit  auf  die  Seemacht  Athens. 

Um  für  das  Verständnis  der  folgenden  Periode  feste  Anhaltspunkte 
zu  gewinnen,  muß  man  von  den  Sätzen  ausgehen,  deren  Sinn  klar  zutage 
liegt.  Am  Schlüsse  von  I  14  erfahren  wir,  daß  der  Adel  Athens  den  Adel 
der  Bundesstädte  deshalb  stütze,  ÖTi  cqpiciv  dTCtOöv  ecTi  d.  h.  weil  dadurch 
das  oligarchische  Element  überhaupt  eine  Stärkung  erfährt  und  infolge- 
dessen auch  die  Aussichten  auf  eine  künftige  Oligarchie  in  Athen  geför- 
dert werden.  Da  nun  im  Gegensatz  hierzu  vorher  behauptet  wird,  daß  der 
Adel  in  den  Bundesstädten  deshalb  verfolgt  werde,  weil  sonst,  wenn  dieser 
die  Gewalt  in  Händen  habe,  x]  dpxr)  ToO  br|)aou  toO  'AGr|vr|Ci  zu  Ende 
gehen  würde,  so  kann  auch  hier  wohl  nur  gemeint  sein,  daß  die  Herrschaft 
des  Adels  in  den  Bundesstädten  der  athenischen  Demokratie  gefährlich  sei; 
mit  anderen  Worten:  ö  bfjjuoc  6  'AGr|vr|Ci  ist  nicht  staatsrechtlich  aufzu- 
fassen als  die  Volksgemeinde  von  Athen,  der  athenische  Staat,  sondern  als 
die  Volkspartei  in  Athen  ^),  und  dpxr|  geht  nicht  auf  die  Herrschaft  über 
die  Bundesstädte,  sondern  auf  die  Herrschaft  der  einen  Partei  in  Athen 
über  die  andere;  denn  wäre  gemeint,  daß  die  Herrschaft  Athens  über  den 
Bund  durch  die  Machtstellung  des  Adels  in  den  Bundesstädten  gefährdet 
sei,  so  würde  dieser  Gedanke  ohne  inneren  Zusammenhang  mit  dem  folgen- 
den bleiben  oder  würde  höchstens  einen  Gegensatz  zwischen  staatlichem 
Gemeinsinn  des  Volkes  und  engherzigem  Parteiegoismus  des  Adels  bloß- 
stellen. Da  nun  aber  sicherlich  so  gewalttätige  Eingriffe  in  die  Partei- 
zwistigkeiten  der  Bundesstädte,  wie  sie  mit  den  Worten  touc  |Liev  XPHCTOUC 
dTi|UoOci  Ktti  .  .  .  Ktti  diTOKTeivouci  geschildert  werden,  nicht  unvermittelt 
vorgenommen  werden  konnten,  sondern  ein  gerichtliches  Verfahren  voraus- 
setzen, so  ist  es  eine  willkommene  Ergänzung  des  Gefüges,  daß  mit  dem 
Kausalsatz  oxi  .  .  .  cuKoqpavTOÖciv  .  .  .  touc  xpilCTOUC  der  Anlaß  angedeutet 
ist,  der  dem  athenischen  Volk  die  Handhabe  zu  jenen  Eingriffen  zu  bieten 
pflegte.  Gut  würde  es  passen,  wenn  darin  der  Gedanke  enthalten  wäre, 
daß  die  Männer  des  Volkes  in  den  Bundesstädten  sich  mit  Anklagen  gegen 
die  dortigen  Vornehmen  an  die  athenische  Vormacht  wandten  und  das  Volk 
Athens  auf  Grund  solcher  Anklagen,  mochten  sie  auch  noch  so  faden- 
scheinig sein,  Verfolgungen  gegen  die  angeklagten  Oligarchen   einleitete, 


1)  Vgl.  oben  S.  92.  Der  demokratisch  eingerichtete  Gesamtstaat  Athen 
und  seine  verfassungsmäßige  Vertretung  hieß  ö  bf\ixoc  ö  'Aörivaiujv,  der  populus 
Atheniensium ;  dagegen  bezeichnet  hier  wie  II  19  ö  bfjiaGC  ö  'A0r)vr)Ci  die  plebs 
in  Athen. 

10* 
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weil  durch  Unterstützung  des  oligarcliischen  Elementes  in  den  Bundes- 
städten die  athenisclie  Demokratie  gefährdet  worden  wäre,  Ist  das  richtig, 
so  muß  der  Nachsatz  des  kausalen  Gefüges  mit  fifvoJCKOViec  beginnen 
(ähnlich  wie  am  Schluß  von  116  der  Nachsatz  mit  aie  dx66|Lievoi  einsetzt) 
und  mit  bid  Taöxa  oöv  nur  fortgesetzt  werden^);  es  ist  daher  unrichtig, 
vor  bid  TaÖTtt  einen  Punkt  zu  setzen,  wie  fast  alle  Herausgeber  getan  haben.^) 
Ol  TiXeovec]  Überliefert  ist  eKTiXeoviec  ^),  das  auf  das  Subjekt  von 
cuK09aVT0ÖClV  zu  beziehen  wäre;  und  wie  in  dieser  Schrift  oft  unter  der 
dritten  Person  des  Plurals  ohne  nähere  Angabe  die  Athener  zu  verstehen 
sind  oder  die  Vertreter  der  athenischen  Volkspartei,  so  hat  man  auch  hier 
an  diese  gedacht.  Warum  die  aber,  um  von  anderen  Schwierigkeiten  des 
Gedankengangs  zunächst  abzusehen,  gerade  bei  der  Ausfahrt  als  Verleumder 
von  Staats  wegen  auftreten  sollten,  ist  nicht  einzusehen*)  Nicht  besser 
wird  die  Sache  mit  der  Schreibung  oi  eKTrXeoviec,  die  eine  Gruppe  von 
Leuten  bloß  damit  kennzeichnet,  daß  sie  ausfahren.^)  Gewiß  wäre  es  nicht 
unbedingt  notwendig,  mit  Bake  177,  Rettig  1883,  568  (vgl.  1877,  250*)  u.  a. 
den  Begriff  auf  die  118   genannten   eKTrXeovTac  *A9r|vaiiJUV  .  .  .  toijc   te 


1)  Joh.  V.  Stoboi  hat  ouv  ausgelassen.  Über  oöv  im  Nachsatze  vgl.  meine 
Dissertation  De  usu  coniunctionum  38  und  Siegel  198. 

2)  Hinfällig  werden  damit  alle  Versuche,  die  scheinbare  Beziehungslosig- 
keit  des  unbequemen  öti  durch  Änderungen  der  handschriftlichen  Lesart  zu  be- 
seitigen. Wer  entweder  öti  ganz  tilgt  (Wacker,  Morus)  oder  es  in  oi  verwan- 
delt (wie  Zeune  u.  a.),  muß  ebenso  wie  diejenigen,  die  unter  Beibehaltung  von 
ÖTi  den  Nachsatz  mit  Kai  jaicoOci  xouc  xpilCTOuc  beginnen  lassen  (G.  Hermann- 
Sauppe  1834,  275:  quia  legati  ad  eos  ut  videntur  sycophantur,  etiam  oderunt 
probos;  Lange  I  21  f.'^  Richards  235  =  Notes  63),  das  Partizip  yiTvujckovt€C  auf 
das  Subjekt  von  |liicoOci  beziehen  und  gelangt  damit  zu  dem  schiefen  Gedanken: 
sie  hassen  den  Adel  bei  den  Bundesgenossen  in  der  Erkenntnis,  daß  der  Herr- 
schende vom  Beherrschten  gehaßt  werden  muß!  Angesichts  der  unleugbaren 
Schwierigkeiten  der  Stelle  wußten  sich  viele  nicht  anders  zu  helfen  als  mit  der 
Annahme  einer  größeren  Lücke.  Nicht  viel  glücklicher  ist  G.  Hofmanns  Vor- 
schlag (S.  19),  YiTvujCKOUCiv  an  Stelle  des  Partizips  zu  setzen;  denn  der  Inhalt 
seines  Nachsatzes  steht  dem  Begründungssatz  ganz  fremd  gegenüber:  weil  das 
Volk  den  Adel  verklagt  und  haßt,  deshalb  sind  sie  überzeugt,  daß  der  Herr- 
echende mit  Naturnotwendigkeit  vom  Beherrschten  gehaßt  wird(!)  und  daß  die 
Machtstellung  des  Adels  in  den  Bundesstädten  den  Untergang  der  Volksherr- 
schaft in  Athen  zur  Folge  haben  werde.  Meine  Analyse  mutet  dem  Text  nichts 
zu  als  einen.  Subjekts  Wechsel:  die  Athener  oder  genauer  oi  briiuÖTai  'Aörivaiujv 
treten,  wie  öfters  in  dieser  Schrift  (vgl.  Wiener  Studien  1896  XVIII  47),  als 
neues  Subjekt  ein,  ohne  ausdrücklich  genannt  zu  sein;  im  mündlichen  Vortrag 
konnte  durch  eine  kleine  Pause  vor  yiyvujckovt€c  und  entsprechende  Betonung 
die  Härte  leicht  gemildert  werden. 

3)  Noch  von  Kirchhoff,  M.  Schmidt,  MüUer-Strübing,  Zurborg,  Philol.  Rund- 
schau 1884  IV  8  beibehalten;  Stahl,  De  sociorum  Athen,  iudiciis  23:  navibus 
enim  proficiscuntur  (ipsi  Athenienses)  ut  causas  criminationum  quaerant. 

4)  Daher  übersetzte  Wacker:  „sie  verläumden  die  Vornehmen  bey  denen- 
jenigen  Bundsgenossen,  zu  welchen  sie  schiffen";  ähnlich  Rettig  1877,  249 ^ 
1883,  568;  MüUer-Strübing :  „wie  sie  bei  ihnen  angesegelt  kommen".  Doch  hat 
^KTüXeiv  diesen  Sinn  nicht;  weder  aveu  veuJv  ^kttXgu  (I  16)  noch  das  simplex 
uXeiv  ^AQr\vaZe  (I  16)  durfte  hierfür  vorgebracht  werden. 

5)  Schneider  hat  darunter  eiriCKOiroi  und  9ijXaKec  verstanden,  die  zu  den 
Bundesgenossen  geschickt  wurden;  Bake  177  wollte  darum  geradezu  oi  ^tticko- 
TTOUvTec  schreiben.  Es  könnten  auch  einfache  Seesoldaten  und  Matrosen  inbe- 
griffen sein,  wie  Belot  glaubte,  ja  sogar  (Lange  I  21'^^)  alle  Privatleute,  die  in 
See  stachen  (vgl.  'A6.  itoX.  I  19). 
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CTpairiTOUC  Kai  touc  xpiripdpxouc  Kai  Trpecßeic,  die  sicherlich  nicht  gegen 
die  xp^lCTOi  losgezogen  wären ^),  einzuschränken;  vgl.  Siegel  197 f.  Aber  ganz 
ausgeschaltet  könnten  sie  auch  hier  nicht  sein;  und  während  die 
II  18  genannten  eKTiXeoviec  dieser  Bezeichnung  gemäß  als  Gegenstand  von 
Huldigungen  hingestellt  werden,  die  durch  ihre  Ausfahrt  bedingt  sind  und 
in  die  Zeit  dieser  Fahrt  fallen,  ist  das  Prädikat  cuKoqpavxoöciv  innerlich 
unvereinbar  mit  dem  Subjekt  oi  eKTiXeovrec,  da  jenes  doch  offenbar  die 
Rückkehr  nach  Athen  voraussetzt.  Überhaupt  ginge  es  kaum  an,  unmittel- 
bar nach  Ttepi  Tiuv  cu)Li|adxuJV  das  Subjekt  oi  eKTrXeovxec  ohne  jeden  Zu- 
satz auf  die  Athener,  das  Objekt  toijc  xP^ctouc  auf  die  Bundesgenossen 
zu  beziehen;  das  Natürliche  ist,  daß  beide  Gruppen  den  ciJ)U)uaxoi  angehören; 
aber  mit  eKTtXeovTec  der  Bundesgenossen  wäre  schon  gar  nichts  anzufangen. 
Wollte  man  also  doch  wieder  Athener  als  Subjekt  von  cuKoqpavToOciv  Kai 
)LiicoOci  ansetzen^),  so  klafft  der  weitere  Zusammenhang  auf  Schritt  und  Tritt. 
Sie  sollen  die  xPil^TOi  der  Bundesgenossen  verleumden  und  hassen,  weil 
mit  Naturnotwendigkeit  der  Herrschende  vom  Beherrschten  gehaßt  wird! 
Hier  stock  ich  schon.  Dürfte  man  selbst  zugeben,  es  könne  damit  gesagt 
sein,  daß  sie  mit  ihrem  Haß  dem  der  Bündner-Untertanen  gewissermaßen 
zuvorkommen  oder  ihn  vergelten  wollen,  so  könnte  sich  der  damit  be- 
gründete Haß  doch  nicht  auf  die  XP^lCTOi  beschränken  oder  diese 
Beschränkung  müßte,  damit  das  Ganze  Kopf  und  Fuß  bekommt,  doch 
wenigstens  klar  und  deutlich  begründet  werden,  z.  B.  ei  be  juicoöci  Kai 
biiüKOuci  Kai  Toijc  TTOvripouc  ev  laic  iröXeciv,  oXitictov  xpovov  r\  dpxr) 
eciai  Tou  br\}JiO\)  toö  'AGr|vr|ci;  statt  dessen  liest  man  ei  5e  icx^couciv 
(s.  unten  S.  151f.)  oi  ttXoucioi  .  .  .  ev  xaic  iroXeciv.  Solch  tolle  Gedanken- 
sprünge, solch  unbeholfenes  Gestammel  sind  der  'A0r|V.  ttoX.  fremd.  Auf 
der  richtigen  Fährte  waren  Morus,  als  er  an  oi  rrovripoi,  und  Pankow  6,  da 
er  an  oi  7Tevr|Tec  Kai  oi  TTOvripoi  dachte^);  vgl.  II  19  touc  be  xP^ctoiic 
fiicoöci  juäXXov  (6  bfjjuoc  6  'A0r|VTici).  Näher  an  die  Überlieferung  kommt 
Wachsmuths  oi  )uev  irXeovec  heran,  das  er  an  Stelle  von  öti  eKuXeoviec 
setzte.  Da  aber  Öti,  wie  oben  gezeigt,  beizubehalten  ist,  so  betrachte  ich 
ÖTi  Ol  TiXeovec  als  das  Ursprüngliche.*)  Zwar  kommt  diese  Bezeichnung 
der  Volkspartei  in  der  'AGrivaiuJV  ttoX.  sonst  nicht  vor,  wohl  aber  in  andern 
Werken  jener  Zeit.^)  Die  Langform  irXeovec  (vgl.  II 1  KpeiTTOvec)  mit  ein- 
fachem e  ist  unbedenklich;  nach  dem  Zeugnis  der  Inschriften  ist  ei  nur  vor 
langem  Vokal  (TiXeiiuv  nXeiouc)  verbindlich^),  und  die  Handschriften  ent- 
halten für  Thukydides  und  Xenophon  genug  Beispiele  von  Formen  wie 
TiXeovec.') 

1)  Denn  jene  hohen  Offiziere  waren  fast  ausschließlich  den  besten  Familien 
des  Landes  entnommen  (vgl.  oben  S.  103,  97)  und  auch  von  den  Gesandten 
glaube  ich  es  annehmen  zu  dürfen  (s,  unten  S.  164). 

2)  Man  könnte  sich  dafür  auf  Lys.  XXV  19  berufen:  dv  tt)  irpoTepqi  bY]^o- 
Kpajicf.  TUJv  Tct  Tfic  tt6\6ujc  irpaTTÖvTUJv  TToXXoi  [xkv  rä  br]ix6cm  ^KXeirTov  . . .  o i 
b^  cuKoqpavToövTec  touc  cu|a|udxouc  dqpicTacav. 

3)  Allerdings  bezogen  sie  es  wie  Wachsmuth  oi  ixkv  irXdovec  fälschlich  als 
Gegensatz  zu  dem  folgenden  oi  b^  xP^ctoI  *A9rivaiujv  auf  die  Athener. 

4)  Ol  konnte  leicht  in  €K  übergehen. 

5)  Vgl.  Kühner-Gerth  I  636,  Thuk.  II  37, 1,  VIII  73,  3,  Her.  VII  149. 

6)  Vgl.  Meisterhans-Schwyzer  152. 

7)  Vgl.  Stahl  56 ff.,  Wachsmuth  35,  Kühner-Blaß  I  427  Anm.,  571;  Thuk. 
IV  85,7  uXdovec,    II  11,4  TiXdovac,    I  77,3,  IV  17,4,  21,2,  30,4,  98,2  ttX^ovoc, 
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ujc  boKoOci]  Es  schien  vielen  unglaublich,  daß  die  Anerkennung  einer 
offenkundigen  Tatsache  wie  cuKoqpavToOciv  von  subjektivem  Ermessen  ab- 
hängig gemacht  wäre.  ^)  Jedoch  bezeichnet  ciJKoqpaVToOciv  nicht  allein  eine 
Tatsache,  sondern  zugleich  ein  Urteil  darüber:  die  Tatsache  ist,  daß  oft 
und  oft  aus  den  Bundesstädten  Anklagen  gegen  die  Vornehmen  einlaufen; 
daß  aber  diese  Anklagen  s jkophantisch ,  verleumderisch  sind,  das  ist  sub- 
jektive Zutat  des  Sprechenden^),  die  als  solche  durch  den  Zusatz  u)c  bo- 
KOÖci  gekennzeichnet  ist.  Freilich  wäre  die  bestimmte  Behauptung  cuko- 
qpavToOciv  ohne  jenen  Zusatz  eindrucksvoller  gewesen;  aber  es  war  doch 
zu  bekannt  (s.  unten  S.  153),  daß  in  mehreren  Fällen  der  Adel  der  Bundes- 
städte sich  in  hochverräterische  Umtriebe  gegen  die  demokratische  Reichs- 
hauptstadt eingelassen  hatte,  als  daß  selbst  vor  lauter  Oligarchen  die  An- 
klagen gegen  ihn  schlankweg  als  Verleumdungen  hätten  bezeichnet  werden 
können.')  Daß  übrigens  Verleumdungen  des  Adels  durch  das  Volk  in 
Demokratien  auf  der  Tagesordnung  standen,  bestätigt  Aristoteles  Pol.  e(r]) 
5  IV 1 ;  die  Sykophantie  war  zum  Gewerbe ,  der  Vorwurf,  daß  die  Vor- 
nehmen ihr  schutzlos  preisgegeben  seien,  gewiß  zum  geflügelten  Wort  ge- 
worden. 

jLiicoOci]  Die  Bezeichnung  eines  Gefühls  fällt  neben  dem  kräftigen 
cuKoqpaVToOciv  zweifellos  stark  ab.*)  Dennoch  wird  |UicoOci  durch  das 
folgende  jUiceTcÖai  geschützt;  und  Müller-Strübing  hat  es  damit  gerecht- 
fertigt, daß  die  Leute  selbstverständlich  ihren  Haß   auch  betätigt  haben.^) 

luiceTcGai  juev  dvdTKTi  tov  dpxovra  iittö  toö  dpxo|uevou]  Der  ganze 
Zusammenhang,  wie  ich  ihn  dargelegt  habe,  verlangt,  hier  den  Gegensatz 
der  beiden  Parteien  in  den  einzelnen  Städten  zu  verstehen,  von  denen  die 
eine  am  Ruder  ist,  nicht  den  Gegensatz  der  herrschenden  Reichshauptstadt 
zu  den  unter^tänigen  Bundesstädten,   den  man  bisher  darin   suchte;   damit 


außerdem  ttXovi  TrX^ova  ttXgövujv  ttX^ociv.  Erst  bei  den  Attikem  des  4.  Jahrh. 
scheinen  die  Kurzformen  und  der  Langvokal  (irXeiouc  uXeCiu  uXeiovoc  TüXeiöviwv) 
zur  Alleinherrschaft  gelangt  zu  sein,  s.  Pertz  1862,  8  ff. 

1)  Daher  Morus  iJuc  6ok€i  (prout  ipsis  lubet);  unabhängig  voneinander  Kai 
bitÜKouci  Faltin  17,  Zurborg,  De  Xenophontis  libello  qui  iröpoi  inscribitur  1874 
p.  47  und  Philol.  Rundschau  1884  IV  8,  v.  Wilamowitz,  Comm.  gramm.  I  1880 
p.  9,  van  Herwerden,  Revue  de  philol.  1880  IV  19,  Bergk,  Hermes  1883  XVIII  516 
(K.  Schenkl,  Burs,  1888  LIV  124  cuKoqp.  duc  <(d6iKoOvTac  Kai)>  biujKOUCi);  ähnlich 
hatte  schon  Morus  xal  öcxkvouci  (dTroXXüouci)  zur  Wahl  gestellt;  Zeune  cuKoqpav- 
ToOciv^vTaic  MKttic  oder  ijbc  buupoboKoOvxac  (sie) ;  Siegel  197  (iJbc  <bu)po>&oK<Oü>ci 
'sie  klagen  verleumderisch  an,  damit  sie  Geschenke  erhalten')  bringt  in  dem 
Bestreben,  eine  Anknüpfung  an  den  vorausgehenden  Abschnitt  zu  gewinnen, 
einen  Gedanken  herein,  der  aus  dem  Zusammenhang  des  Satzes  selbst  herausfällt. 

2)  Von  seinem  und  seiner  Parteigenossen  Standpunkt  ist  es  'augenschein- 
lich' nur  Verleumdung. 

3)  Ablehnen  muß  ich  daher  die  ironische  Auffassung  G.  Hofmanns  19  f. 

4)  Wachsmuth  (der  die  Konjektur  auf  0.  Schroeder  zurückführt),  Zurborg, 
De  Xenophontis  libello  qui  iröpoi  inscribitur  1874  p.  47  und  Philol.  Rundschau 
1884  IV  8,  M.  Schmidt,  Rettig  1877,  250,  van  Herwerden,  Revue  de  phil.  1880 
IV  19  |Li€ioOci;  V.  Wilamowitz,  Comm.  gramm.  I  1880,  9  erhob  den  Einwand, 
daß  laeicOv  ein  spezifisch  Xenophontisches  Wort  sei,  und  empfahl  Kai  cuKoqpav- 
ToOci  Kai  6uj[»K0ua  Kai  driiuGöciv,  desgleichen  v.  Herwerden,  Revue  de  phil.  1880 
rV  19,  aber  schon  viel  früher  Faltin  17  cuK09avToOci  bituKOOCiv  dTi|UoOciv;  Bergk, 
Hermes  1883  XVIII  516  ceiouci. 

5)  Schon  Wacker :  „geben  ihnen  ihren  Haß  ...  zu  erkennen.'* 
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erhalten  die  beiden  Partizipien  von  apxeiv  dieselbe  Bedeutung,  die  ich 
oben  S.  147  für  das  im  entgegengesetzten  Glied  folgende  dpxr|  nachgewiesen 
habe  und  die  ctpxeiv  auch  I  3,  8,  III  13  hat.  Natürlich  ist  der  Haß  beider 
Parteien  gegenseitig;  aber  es  ist  in  der  menschlichen  Natur  begründet,  daß 
der  zur  Ohnmacht  Verurteilte  den  Haß  tiefer  und  heißer  fühlt,  und  in 
dieser  Form  scheint  der  Spruch  vom  Parteihaß  damals  landläufig  geworden 
zu  sein^),  wofür  auch  der  in  Sprichwörtern  übliche  kollektive  Singular 
spricht.  Die  Gedankenfolge  wird  klarer,  sowie  man  |UiC6ic0ai  in  Beziehung 
setzt  zu  dem  fast  unmittelbar  vorhergegangenen  juicoOci;  der  Begriff  des 
jLiTcoc  ist  es,  der  den  kausalen  Vordersatz  mit  den  einleitenden  Gliedern  des 
Nachsatzes  verkettet,  und  die  Kette  wird  gelockert,  wenn  man  )LiicoOci 
durch  ein  anderes  Verb  ersetzt.  Diese  enge  Zusammengehörigkeit  empfiehlt 
den  Schluß,  daß  auch  in  der  Sentenz  unter  dem  hassenden  Teil,  dem  dpxö- 
)uevoc,  die  Volkspartei  (oi  TiXeovec)  zu  verstehen  ist,  woraus  sich  unmittel- 
bar ergibt,  daß  damals  in  der  Mehrzahl  der  Bundesstädte  oligarchische  Re- 
gierungen bestanden^),  vgl.  unten  S.  161,  Thuk.  III  47,2.  Der  Gedanken- 
gang, für  dessen  Aufspürung  es  von  Wichtigkeit  ist,  daß  sich  die  beiden 
Glieder  der  durch  juev  Ö€  angezeigten  Antithese  wie  Obersatz  und  Untersatz 
verhalten,  femer  daß  dpxeiv  und  iexueiv  sich  inhaltlich  decken  (vgl.  I  8), 
ist  somit  folgender:  in  den  Bundesstädten  ist  die  Volkspartei  von  Haß 
gegen  den  herrschenden  Adel  erfüllt  und  versäumt  keine  Gelegenheit,  ihn 
beim  Vorort  Athen  zu  verklagen;  die  Athener  aber  (können  diese  Zwistig- 
keiten  nicht  durch  gerechte  Austragung  der  Streitpunkte,  wie  man  zunächst 
erwarten  möchte,  endgültig  beilegen,  weil  die  Klagen  hauptsächlich  ein 
Ausfluß  der  naturgemäßen  Verbitterung  des  Volkes  gegen  den  herrschenden 
Adel  sind  und  derselbe  Haß  nur  auf  der  anderen  Seite  zutage  käme,  so- 
bald die  Gegenpartei  ans  Ruder  gelangte;  in  dieser  Erkenntnis  lassen  sie 
sich  bei  ihren  Entscheidungen  und  Eingriffen  in  die  innere  Politik  der 
Bundesstädte  vielmehr  von  der  Rücksicht  auf  ihr  eigenes  Interesse  leiten 
und)  verfolgen  deshalb  (angeblich  auf  Grund  jener  Anklagen)  den  bundes- 
genössischen  Adel;  denn  sie  wissen,  daß  sie  nur  die  Wahl  zwischen  der 
Unzufriedenheit  der  einen  oder  der  anderen  Partei  haben,  je  nachdem  diese 
oder  jene  herrscht,  daß  aber  (atqui,  hk)  die  fortdauernde  Herrschaft  des 
Adels  schließlich  sogar  der  athenischen  Demokratie  gefährlich  werden  könnte. 
icxOcouciv]  Futur,  weil  eine  Zukunftsfrage  aufgeworfen  wird,  die 
künftige  Dauer  der  Volksherrschaft  in  Athen.^)    Damit  ist  keineswegs  ge- 

1)  Eur.  *'lujv  596  f.  tOüv  |h^v  döuvdxijuv  (Itto  |Liicric6|U€c9a  •  Xuirpd  y^P  Tct  Kp€ic- 
cova,  Thuk.  II  64,5  xö  b^  lUicetcGai  Kai  Xuirripouc  elvai  dv  tuj  irapövTi  iräci  |n^v 
i)Tif\pl€.  bi\  öcoi  grepoi  ^x^puuv  riSiuücav  äpxeiv,  vgl.  I  76, 1  f.,  V  95. 

2)  Die  entgegengesetzte  Ansicht  vertraten  unter  andern  Fränkel,  De  con- 
dicione  iure  iurisdictione  sociorum  Atheniensium  1878,  22,  27,  Gilbert  I  400 
(=  P  480),  E.  Meyer  III  610,  IV  16,  v.  Wilamo^tz,  Kultur  der  Gegenwart  II  4, 
132.  Keinesfalls  darf  man  aus  Aristoph.  Ach.  642  xal  touc  6r)|uouc  ^v  raic  ttö- 
\eciv  b€iHac  iJbc  bTmoKpaxoOvTai  herauslesen,  daß  in  den  Bundesstädten  damals 
(425)  schon  die  demokratische  Verfassung  vorherrschte;  denn  das  passive  Prädi- 
kat könnte  neben  dem  Subjekt  ol  bfi|uoi  (^v  xaic  ttöXgciv)  nicht  leicht  diesen  Sinn 
haben;  sondern  es  wird  mit  einem  Wortspiel  den  Athenern  vorgehalten,  wie  es 
dem  Demos  der  Bundesstädte  unter  der  Herrschaft  des  athenischen  Demos  er- 
gehe; vgl.  H.  Weber,  Aristophanische  Studien  76,  78. 

3)  Nur  ein  minderwertiger  Parisinus  (A  XIV.  s.)  des  Johann  von  Stoboi 
hat  icxuouciv. 
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sagt,  daß  die  Bedingung  ei  icxucouciv  oi  ttXoucioi  den  Eintritt  der  icxuc 
in  die  Zukunft  verlege  (aoristisch)  *),  sondern  es  wird  vom  weiteren  Bestand 
der  schon  jetzt  in  den  Bundesstädten  vorherrschenden  Oligarchien  (s.  oben) 
die  baldige  Beseitigung  der  athenischen  Demokratie  erwartet. 

XpriCTOi]  Auch  einem  nachlässigen  Redner  oder  Schriftsteller  ist  die 
überlieferte  Wortgruppe  ei  be  icxucouciv  oi  ttXoucioi  Kai  oi  icxupoi 
nicht  zuzutrauen  ^) ;  überdies  ist  icxupöc  niemals,  geschweige  in  der  'A9r|V. 
TToX.,  eine  geläufige,  abgegriffene  Bezeichnung  der  Adelspartei  gewesen,  so 
daß  es  hier  zu  einem  Wortspiel  hätte  herhalten  können.  In  icxucouciv 
kann  der  Fehler  nicht  stecken  (s.  oben),  folglich  muß  icxupoi  geändert 
werden,  obwohl  es  schon  in  allen  bekannten  Handschriften  Johanns  von 
Stoboi  steht;  vgl.  Einleitung  II  19^  Nahe  liegt  XpTlcxoi,  das  ein  beliebter 
Parteiname  war  und  auch  I  4  mit  ttXoucioi  verbunden  ist^);  und  zur  Ge- 
schlossenheit des  Gedankenkreises  ist  hier  die  Wiederholung  von  XP^CToi, 
das  vorher  und  nachher  allein  erscheint,  unerläßlich. 

dTijLiouci]  so  auch  alle  Handschriften  Johanns  von  Stoboi;  M  dri- 
luOuci,  doch  ist  diijLiduJ  ausschließlich  dichterisch. 

eHeXauvoviai]  auch  in  der  besten  Handschrift  Johanns  von  Stoboi  M 
(ebenso  A;  dagegen  S  eHeXauvouci);  dennoch  wurde  und  blieb  eHeXauvouci 
vulgata.^)  Aber  wenngleich  das  Medium  dieses  Verbs  selten  ist  (bei  Thuk. 
IV  35,  4  und  VII  5,  4  gegenüber  15  aktiven  Formen),  so  wird  es  hinläng- 
lich durch  den  medialen  Gebrauch  ähnlicher  Verba  gestützt*);  hier  mag 
der  Gedanke  'aus  ihrem  Reich  (=  aus  allen  Bundesstädten,  nicht  bloß  aus 
der  eigentlichen  Heimatstadt)  verbannen'  den  Ausdruck  bestimmt  haben. 
—  Mit  der  Verbannung  (deicpuTia)  war  grundsätzlich  Verlust  des  Ver- 
mögens verbunden^);  so  ist  es  erklärlich,  daß  diese  Strafe  unmittelbar  vor 
der  Hinrichtung  genannt  wird;  es  liegt  offenbar  eine  Steigerung  vor:  Ehr- 
verlust, womit  nicht  notwendig  Konfiskation  der  Güter  verbunden  war, 
Einziehung  des  Vermögens,  Verbannung,  Tod.^) 

Kai  dTTOKxeivouci]  So  blutrünstig,  wie  hier  geschildert,  war  das  Vor- 
gehen der  Athener  natürlich  nur  in  Ausnahmefällen.  Unberechtigt  aber 
wäre  es,  mit  Bake  178  deshalb  die  ganze  Darstellung  als  unglaubwürdig 
zu  verwerfen.  Namentlich  hochverräterische  Umtriebe,  die  naturgemäß  von 
den  nach  Sparta  gravitierenden  Adelsparteien  der  Bundesstädte  auszugehen 
pflegten,  mußten  sie,  um  nicht  den  Bestand  ihres  Reiches  aufs  Spiel  zu 
setzen,  mit  fester  Hand  unterdrücken.  Trotzdem  blieben  sie  überzeugt,  daß 
im  allgemeinen  ihre  Behandlung  der  Bündner  eine  gerechte  und  maßvolle 


1)  Siegel  199  übersetzt,  um  icxupoi  zu  halten:  „Wenn  aber  die  Reichen 
und  Starken  an  Stärke  noch  zunehmen  werden,  d.  h.  die  schon  Starken  noch 
stärker  werden";  aber  diese  Bedeutung  hat  icxOcouciv  nicht. 

2)  Heinrich,  Bake  178,  Cobet  391  =  N.  L.  743  und  fast  alle  neueren  Her- 
ausgeber. 

3)  H.  Stephanus  empfahl  es  1561  und  setzte  es  1581  in  den  Text. 

4)  Vgl.  Kühner-Gerth  I  107. 

5)  Vgl.  Böckh-Fränkel  I  465,  Meier-Schömann-Lipsius  958. 

6)  Andere  Anordnung  IG  I  Suppl.  27  a  =  Dittenberger,  Syll.  P  17:  oi)biva 
dTi)au[)cuü  o^hk  cpvfr^  Zr]}iubcvj  oö5^  2u\Xf|n;o|uai  ovbä  dTroKTevOü  oi>b^  xP^IMCiTa 
dqpaipr]co|Liai  dKpiTOU  oOÖ€v6c,  ebenda  gegen  Schluß :  TrXriv  qpuyfic  xal  GavdTou  Kai 
driiniac,  PI.  Gorg.  XXI  p.  466  BC:  diroKTivvOaci  t€  . . .  Kai  d9aipoövTai  xpi^l^ct^a 
Kai  ^KßdWouciv  k.K  tOuv  iröXeinv. 
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war^);  doch  hinderte  dies  nicht,  daß  von  den  Bundesgenossen,  die  sich  zu 
Untertanen  herabgesetzt  sahen  ('A9r|V.  ttoX.  I  18:  oi  cujUjLiaxoi  öoöXoi  TOÖ 
brjiuou  TÜuv  'AGrivaiuJV  KaGecTOici  )uäX\ov,  vgl.  E.  Meyer  III  501,  IV  15), 
ihre  Herrschaft  je  länger  je  mehr  als  drückende  Last  empfunden  wurde.^) 
Jedesfalls  mußten  sie  seit  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges  öfter  als 
vorher  mit  aller  Schärfe  gegen  unbotmäßige  Untertanen  einschreiten. 
Solche  Anlässe  benutzten  sie  mit  Vorliebe,  um  bei  der  schließlichen  Abrech- 
nung die  Parteigänger  der  Oligarchie  auf  die  in  der  'A0r|V.  TToXiieia  an- 
gedeutete Weise  unschädlich  zu  machen  und  die  Anhänger  der  Volkspartei 
zu  fördern.^)  Mehrmals  war  es  ihnen  sogar  geglückt,  in  Bundesstädten 
demokratische  Verfassungen  nach  athenischem  Muster  einzuführen^);  und 
bestanden  zur  Zeit  der  'A9r|V.  TToXiieia  noch  in  der  Mehrzahl  der  Bundes- 
städte oligarchische  Regierungen  (s.  oben  S.  151),  so  muß  seither  die 
Demokratisierung  starke  Fortschritte  gemacht  haben,  da  411  die  Volks- 
herrschaft schon  weit  verbreitet  war.^)  Gerade  in  diesen  Kriegsjahren 
mußte  ja  Athen  alles  aufbieten,  um  die  Städte  seines  Seereiches  so  eng  als 
möglich  an  sich  zu  fesseln;  und  die  Unterstützung  der  grundsätzlich  reichs- 
treuen Volksparteien  in  den  Bundesstädten  diente  nicht  bloß,  wie  die  'A6r|V, 
TToX.  hier  vorgibt,  Parteizwecken,  sondern  lag  zugleich  im  Interesse  der 
Machtstellung  Athens  (s.  Thuk.  III  47,  2);  denn  die  Adelspartei  hielt  es 
überall  mit  Sparta  und  die  Athener  machten  schlimme  Erfahrungen,  als  sie 
im  Jahre  des  Umsturzes  den  Oligarchien  ihren  Arm  liehen.^)  Solche  Erwä- 
gungen liegen  dieser  Stelle  der  *A9tiv.  ttoX.  fern  (s.  oben  S.  147,  dagegen 
s.  S.  154);  es  könnte  sonst  nicht  heißen,  daß  die  athenischen  Oligarchen 
durch  Unterstützung  der  Gesinnungsgenossen  in  den  Bundesstädten  ihrem 


1)  Vgl.  Thuk.  I  76,2,  77,1—3,  (VIII  24,4),  Isokr.  IV  101  ff.,  Xen.  'Attoiuv. 
III  5,2,  MüUer-Strübing  180  ff. 

2)  Vgl.  'AOnv.  TToX.  I  16  dxeönevoi  'AOnvaioic,  Thuk.  I  76, 1  dTTrixOncee  ^v 
tr)  )^Ye|uov(a  üjcirep  r^iueic,  77,5  t^  bä  i^iuex^pa  äpx^  x^Xeiri^  boKcT  elvai,  II  63,1 
^v  Tf]  öpx^j  dirrixÖecGe,  III  37,  2  Tupavviöa  ä\€Te  tt^v  dpx^v  Kai  irpöc  ^irißouXeu- 
ovTttc  auTouc  Kttl  dKOVTac  dpxoju^vouc,  Aristoph.  BaßuXuivioi  (aufgef.  426),  Eupo- 
lis  TTöXeic  (Ol.  88—89),  Isokr.  VIII  29  f.  Neuerdings  hat  E.  v.  Stern,  Gott.  gel. 
Anz,  1903,  322  f.  im  Gegensatz  zu  E.  Meyer  die  Ansicht  wieder  aufgenommen,  daß 
die  Härte  Athens  gegen  die  Bündner  offenkundig  sei  und  daß  in  ihr  der  Haupt- 
grund für  den  raschen  Zerfall  des  Reiches  liege. 

3)  Vgl.  Busolt  III  416  und  424  ff.  (Verschwörung  der  Oligarchen  Euboias, 
namentlich  der  Hippoboten  von  Chalkis  447/6;  dazu  der  Volksbeschluß  IG  I 
Suppl.  27a  ==  Dittenberger,  Syll.  P  17),  542ff.  (Niederwerfung  der  samischen 
OHgarchie  440/39),  1029 ff.  (Unterdrückung  des  lesbischen  Aufstandes  427).  Ein 
besonders  schlagendes  Beispiel  für  die  Ausführungen  der  'AGriv.  iroX.  stammt 
aus  jüngerer  Zeit  (412,  s.  Busolt  III  1427 ff.):  die  Volkspartei  auf  Samos  erhob 
sich  gegen  den  Adel  mit  Hilfe  der  Athener  und  ging  gegen  ihn  mit  Mord,  Ver- 
bannung und  Güterkonfiskation  vor,  worauf  ihnen  die  Athener  lOc  ßeßaioic  i\bY] 
volle  Autonomie  gewährten. 

4)  Vgl.  Isokr.  IV  105f.,  XII  54;  schon  zu  Kimons  Zeit  in  Erythrai  (Busolt  III 
225^),  dann  in  Kolophon  und  wohl  auch  in  Milet  und  Chalkis  (E.Meyer  III  501, 
610f.,  IV  16);  zur  Zeit  der  'AOr^v.  itoX.  herrschte  auch  auf  Samos  das  Volk, 
8.  Classens  Kommentar  zu  Thuk.  VIII  21,  Busolt  III  563',  H.  Swoboda,  Fest- 
schrift für  Benndorf  254,  E.  Meyer  IV  665. 

5)  Vgl.  Thuk.  Vm  48,  6,  64,  5,  65,  1. 

6)  Vgl.  J.  C.  Fr.  Manso,  Über  das  Verhältnis  zwischen  den  Atheniensem 
und  ihren  Bundesgenossen  1802  S.  13 f.,  Busolt  III  225,  E.  Meyer,  Forschungen 
II_403\  Thuk.^Vm  48,  5f.,  64,3  und  5. 
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eigenen   Vorteil    dienen;    denn    die  Auflösung   des   athenischen    Seereiches 
konnte  auch  der  Adel  Athens  nicht  als  vorteilhaft  betrachten. 

auHouciv  .....  cujZIovjci]  Die  Tätigkeit  beider  Parteien  zugunsten 
ihrer  Gesinnungsgenossen  wird  verschieden  charakterisiert:  von  der  Volks- 
partei heißt  es  toOc  irovripouc  auHouciv,  von  den  xp^ctoi  nur  cujZiouci. 
Dieser  Gegensatz  liegt  in  den  Verhältnissen  begründet:  solang  in  Athen 
das  Volk  am  Ruder  saß,  mußte  der  Adel  sich  mit  dem  Schutz  seiner  Partei- 
genossen begnügen  und  konnte  es  um  so  eher,  wenn  diese  ohnehin  die  Macht 
in  Händen  und  nur  darauf  zu  sehen  hatten,  den  status  quo  zu  erhalten; 
das  Volk  hingegen  in  seiner  MachtfüRe  konnte  seinen  Parteigenossen  in 
den  Bundesstädten  zur  Herrschaft  verhelfen. 


115. 

icxiJC  ecTiv  aÜTTi  'AGrivaiuuv  kt\]  Der  Gedanke,  daß  die  Stärke  der 
Athener  in  der  Zahlungsfähigkeit  der  Bundesgenossen  liege  ^),  findet  weder 
im  letzten  Satz  von  I  14  (oi  be  XP^lCTOi  'A9r|vaiuuv  touc  XPTICTOUC  ev  raic 
cu|LA|Liaxici  TTÖXeci  cdiZiouci)  noch  im  vorletzten  (touc  be  TTOvripouc  auSou- 
civ)  eine  unmittelbare  Anknüpfung;  sondern  er  greift  über  diese  beiden 
Sätze,  die  wieder  nur  der  rhetorischen  Antithese  zuliebe  eingeschaltet  zu 
sein  scheinen,  zurück  und  schließt  sich  unmittelbar  an  die  Worte  touc  |uiev 
XpTiCTOuc  dTijuoOci  Kai  xp^o^T«  dqpaipoOvTai  xai  eEeXaOvovTai  Kai  otTro- 
Kxeivouci  an:  durch  Einziehung  der  Güter,  durch  Verbannung  und  Hin- 
richtung gerade  der  Reichsten  wird  die  Leistungsfähigkeit  der  davon  be- 
troffenen Bundesstädte  natürlich  herabgesetzt.  Der  daraus  hervorgehende 
Einwand  ÖTi  icxvJC  ecTiv  aiJTTi  'AGrivaiuJV  ist  dem  Kreise  der  Gesamtinter- 
essen der  Athener,  hier  schlechthin  durch  *A0rivaToi  bezeichnet,  entnommen ; 
die  naheliegende  Widerlegung,  daß  die  Verfolgung  der  Vornehmen  in  den 
Bundesstä(iten  gerade  im  Interesse  des  attischen  Seereiches  gelegen  sei,  wird 
nur  leise  in  den  Schlußworten  dbuvdTOuc  övxac  eTrißouXeiieiv  angedeutet. 

Toic  be  briiLiOTiKoTc  boKei  juei^^ov  draGov  eivai  Td  tuuv  cujujudxujv  xpn- 
Ibiara  eva  ^Kacxov  *A0r|vaiujv  e'xeiv]  Der  Vorwurf  oti  icxuc  ecxiv  auiri 
'A0r|vaiuJV,  der  einen  Punkt  betrifft,  worin  die  Athener  boKOÖciv  d|uapTd- 
veiv  ToTc  dXXoic  "€XXr|Ci,  wird  mit  einer  Begründung  zurückgewiesen,  die 
sich  zunächst  auf  die  eigennützige,  von  keiner  Rücksicht  auf  das  Gemein- 
wohl angekränkelte  Habsucht  des  Volkes  beruft^),  offenbar  um  die  Zuhörer 
oder  Leser  in  guter  Stimmung  zu  erhalten ;  scheinbar  nebensächlich  schließt 
sich  der  Hauptgrund  an,  daß  die  Bundesgenossen,  auf  des  Lebens  nackte 
Notdurft  verwiesen,  dbOvaxoi  eiciv  eTTißouXeueiv.  Aber  gerade  der  in  den 
Vordergrund  gerückte  Teil  der  Erwiderung,  der  als  tieferen  Grund  der  Brand- 
schatzung der  Reichen  in  den  Bundesstädten  die  schmutzige  Selbstsucht  der 
Demokraten  hinstellt,  steht  im  Widerspruch  zu  dem  politischen  Motiv,  auf 
das  kurz  vorher  allen  Ernstes  die  Verfolgung  des  bundesgenössischen  Adels 


1)  Das  war  ein  Gemeinplatz  jener  Zeit,  vgl.  Thuk.  II  13,  2  xd  xe  xojv  ?U|a- 
ludxiwv  biä  x^ipöc  Ixeiv  \lywv  ty]v  icxOv  auxoic  dirö  xouxuuv  eTvai  xOüv  xPIM"- 
TU)v  xfjc  TTpocöbou,  III  39,  8  xfic  ^irexeiac  irpocöbou  bi  r\v  icxOt)|UGv,  46,  4. 

2)  Sie  war  schon  I  3  und  I  13  zu  einem  Schlager  verwendet  worden;  vgl. 
III  3,  7,  Thuk.  VIII  48,  3,  Xen.  TTöpoi  I  1  bm  b^  xi^v  xoO  TrXrieouc  ireviav  dvayKd- 
2ec9ai  lq)acav  dbiKuüxepoi  elvai  irepl  xdc  TiöXeic  und  oben  S.  47  Amn. 
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zurückgeführt  worden  war.  Ein  solcher  Widerspruch  auf  so  engem  Raum 
ist  weniger  begreiflich  in  einem  Schriftstück,  das  beliebig  Änderungen  unter- 
zogen werden  konnte,  als  in  einer  Stegreifrede,  die  jedem  Zwischenruf  und 
jedem  durch  den  Kopf  schießenden  Gedanken  Gehör  schenkte. 

lr\v]  Cobet  391  =  N.  L.  743  verlangte  dTroZ^fjv  unter  Hinweis  auf 
Thuk.  I  2,  2  öcov  aTToIfiv;  aber  auch  das  einfache  Z^fjv  kann  den  Sinn 
haben  Victum  habere,  das  Leben  fristen'.^) 

ißfalecdai]  absolut  gebraucht  wie  Thuk.  II  72,  3  epTaZ16)U€V0i  Kai 
qpopctv  9epovT€C. 

ocov  lr\v  Kai  epYa2!ec0ai]  Die  Konstruktion  ist  fast  allgemein  miß- 
verstanden worden^),  obwohl  schon  1559  loannes  Brodaeus  38  den  Ge- 
danken richtig  umschrieb  mit  den  Worten:  eKeivouc  be  Touc  cu|U|Lidxouc 
Xpriiuaia  e'xeiv  öcov  2fiv  quantum  ad  victum  comparandum  satis  sit.  Na- 
türlich ist  vor  öcov  Z^fiv  die  Wiederholung  von  (tocoOtov)  e'xeiv,  das  un- 
mittelbar vorhergeht,  entbehrlich;  dieses  in  öcov  tf\y  inbegriifene  €X€lV 
wird  fortgesetzt  mit  Ktti  epTdZ!ec0ai. 

epTdlecGai  dbuvdTOUC  öviac  eirißouXeijeiv^)]  Seit  den  Ausführungen 
W.  Herbsts^)  steht  es  fest,  daß  diese  Schlußworte  auf  gewisse  mit  Kleruchen 
besiedelte  Bundesstädte  gehen,  deren  erbgesessene  Einwohner  ihres  Besitzes 
bis  auf  ein  Existenzminimum,  etwa  ärmliche  Hütten  und  das  nötigste  Haus- 
und Arbeitsgerät,  beraubt  und  verhalten  worden  waren,  als  Pächter  der 
Kleruchen  die  Ländereien  zu  bearbeiten.  Darin  aber  haben  Herbst,  Kirch- 
hoff 1878,  12  u.  a.  geirrt,  daß  gerade  nur  Mytilene  gemeint  sein  müsse, 
weil  wir  gerade  von  den  Vorgängen  bei  Unterwerfung  dieser  Stadt  ge- 
nauer unterrichtet  sind.^)  Nicht  bloß  ist  es  von  vornherein  wahrschein- 
lich, ja  erweisbar ^),  daß  es  in  anderen  Fällen  ebenso  hergegangen  sei,  son- 
dern der  Wortlaut  der  'A9r|vaiUJV  TToXireia  schließt  es  nahezu  aus,  daß 
auf  einen  vereinzelten  Fall  angespielt  sei.  Überdies  erschöpft  die  Bezie- 
hung  auf  die  Kleruchen  nicht  den  Inhalt  des  Satzes^);  denn  sonst  wäre 

1)  Vgl.  Arist.  C<p.  702  toO  Zf\v  ävex\  Antiphanes  frg.  266  Keck  6c  ?v€Ka 
Tou  lf\v  ^px€t'  diroGavoüiuevoc,  Aristot.  Pol.  Y]{h)  5  Vi. 

2)  Zeune:  tantum  quantum  satis  est  ad  vitam  sustentandam  et  agrum  co- 
lendum;  Müller- Strübing:  daß  diesen  nur  so  viel  bleibt,  daß  sie  leben  können 
und  arbeiten. 

3)  Ein  ähnlicher  Gedanke  PI.  Pol.  VIII  17  p.  567  A  iva  xpY\ixaTa  eicqpepov- 
Tec  TT^vrixec  Yiyvöiuevoi  upöc  tuj  xaG'i^iu^pav  dvaYKdZiuiVTai  eTvai  Kai  rJTTOv  aöxq) 
eTTißoijXeiJuuav,  Aristot.  Pol.  e(ri)  11  IX  4  tö  Tr^vrixac  iroieiv  touc  dpxo|Li^vouc  tu- 
pavviKÖv  öiTUüC  jurixe  qpuXaKi*)  Tp^cpr^xai  Kai  irpöc  tu)  KaG'  V||u^pav  övtec  äcxoXoi 
tuciv  eirißouXeOeiv;  vgl.  auch  Xen.  Kyrup.  VII  5,36.  Wie  geneigt  die  Bundes- 
genossen der  Athener  waren  zu  dTTißouXeuciv,  zeigt  Thuk.  III  37,  2. 

4)  Programm  des  kgl.  Friedrich- Wilhehn-Gyninasiums  in  Köln  1861:  Der 
Abfall  Mytilenes  von  Athen  S.  18. 

5)  Thuk.  III  50,  2  oic  dpYupiov  Adcßioi  Ta5d|Li€voi  tou  K\r]pou  ^KdcTOU  tou 
eviauTou  buo  |iivöc  qp^peiv  ai)Toi  ripYd^ovTO  t^v  yr\v. 

6)  Faltin  57  verweist  bes.  auf  die  Behandlung  der  Hestiaier,  H.  Swoboda, 
Serta  Harteliana  31  f.  mit  mehr  Recht  auf  die  Kleruchie  von  Chalkis;  vgl.  Böckh- 
Fränkel  I  485,  500,  v.  Wilamowitz,  Hermes  1887  XXII  244,  E.  Meyer  IV  20. 
Auch  das  ausdrückliche  Verbot  der  Verpachtung  im  salaminischen  Volksbeschluß 
(Judeich,  Athen.  Mitt.  1899  XXIV  324;  vgl.  IG  II  14  [Ol.  98/2;  lemnische  Kle- 
ruchie] ai7  öiröcr^v  6'  aÖToi  rjpYdZovTO,  b^  |uriTe  luicGOücai  irXi^v,  b^  KaGdirep  toIc 
^c  Ca\a|uivi)  läßt  erraten,  wie  beliebt  Verpachtung  war. 

7)  Busolt  III  611  Anm.:  „Der  Verfasser  könnte  die  angebliche  Aussaugung 
der  Btindner  überhaupt  im  Auge  haben." 
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Tci  TU»v  cuMMaxu^v  xpnnaxa  eva  exacTOV  'Aenvaiujv  e'xeiv  eine  unerhörte 
Übertreibung  und  auch  xp^^ctia  würde  nicht  zu  seinem  Rechte  kommen.*) 
Wir  haben  aus  dieser  Stelle,  glaub  ich,  zu  lernen,  daß  wenigstens  manch- 
mal —  gewiß  auf  besonderen  Beschluß  des  Rates  —  das  eingezogene  Ver- 
mögen reicher  Bündner  unter  die  athenischen  Bürger  verteilt  wurde.^) 

116. 

6  bfjjuoc  6  'A0r|vaiujv]  In  der  'AGr|vaiiuv  TroXiieia  werden  die  Völker- 
namen, von  denen  der  der  Athener  allein  23  mal  vorkommt,  ohne  Artikel 
gebraucht,  womit  die  Sprache  der  attischen  Inschriften  übereinstimmt  (s. 
Meisterhans-Schwyzer  225);  nur  "G\\r|vec  hat  stets  den  Artikel  vor  sich.') 
Wie  aber  in  den  attischen  Inschriften  ausnahmsweise  der  Artikel  erscheint, 
so  ist  auch  in  der  'AGriv.  ttoX.  dreimal  tujv  'AGrivaiiuv  überliefert:  I  17 
Anfang,  I  18  Schluß,  II  3  (vgl.  I  10  töv  'AGrivaTov);  II  3  hat  niemand 
den  Artikel  anzutasten  gewagt  und  es  ist  nur  folgerichtig,  auch  an  den 
beiden  anderen  Stellen  die  Ausnahme  anzuerkennen.  Mit  dem  Substantiv 
bfjjLioc  ist  (tüjv)  'AGrivaioJV  in  der  'AGr|V.  ttoX.  sechsmal  verbunden  und 
zwar  einstimmig  überliefert  I  17  6  b.  Tiuv  *AG.,  16  Schluß  'AG.  tuj  b.;  I  16 
Mitte  TUJ  b.  TUJ  'AG.  (nur  in  schlechten  codd.  tujv),  18  Schluß  toO  b.  tiuv  'AG. 
(C  om.  ToO  b.)  Mit  allen  diesen,  demselben  Gedankenkreise  angehörigen 
Ausdrücken  soll  zweifellos  der  staatsrechtliche  Begriif  der  athenischen  Ge- 
meinde verbunden  werden.*)    Offenbar  bedingt  also  der  Wechsel  zwischen 


1)  Müller- Strübing:  „wenn  jeder  einzelne  Athener  klein  bei  klein  von  den 
geldem  der  bundesgenossen  etwas  abkriegt." 

2)  Man  denke  an  die  geplante  Verteilung  des  Ertrages  der  Silbergruben 
von  Maroneia  (Her.  VII  144),  vgl.  Böckh-Fränkel  I  274 ff.,  466. 

3)  Vgl.  Kühner-Gerth  I  599.  W.  Uckermann,  Über  den  Artikel  bei  Eigen- 
namen in  den  Komödien  des  Aristophanes  (Programm  des  Sophien-Gymnasiums 
Berlin  1892)  weist  S.  6  und  8  dieselben  Gebrauchsweisen  für  Aristophanes  nach, 
Pertz  1857,  9  f.  und  6  für  Lysias  (34  mal  "€\\rivec  mit  Artikel,  nur  II  45  aus 
einem  bestimmten  Grund  ohne;  die  anderen  Völkemamen  stets  ohne  Artikel, 
nur  Lys.  XIII  sechsmal  6  6fi|uoc  tujv  'AGrivaiDUv),  10  und  6  f.  für  Isokrates  (311  mal 
"6\\Tivec  mit  Artikel,  dreimal  ohne;  die  anderen  Völkemamen  fast  ausnahmslos 
ohne),  während  bei  Andokides  öfters  sowohl  6  bfiiuoc  6  tOuv  'AGrivaitüv  als  auch 
TÖV  bfiiLiov  TUJV  'AGrivaiuuv  überliefert  ist  und  Car.  Schmidt,  De  articulo  in  no- 
minibus  propriis  apud  Atticos  scriptores  pedestres  1890,  80  aus  den  Hand- 
schriften des  Aischines  eine  große  Mannigfaltigkeit  belegt:  ö  bfi|uoc  ö  'AGrivaiuüv, 
ö  'AGrivaiujv  bf||uoc,  ö  6.  6  tujv  'AGrjv.,  6  b.  tujv  'AG. 

4)  Wie  es  in  der  programmatischen  Einleitung  von  der  Gesamtheit  der 
Athener  heißt  el'XovTO  toijc  irovripouc  ö)Lieivov  TrpdTTCiv  f^  touc  xP^ctouc  und 
boKOÖciv  djuapToiveiv  toic  öWoic  "€XXr]ci,  ganz  ebenso  wird  hier  natürlich  wieder 
von  der  Gesamtgemeinde  Athens  ausgesagt  boKei  . . .  xaKUJC  ßou\6U€c0ai ;  am 
Schluß  von  I  16  löst  'AGrivaiuuv  tu)  briiuuj  geradezu  das  allgemeine  'AGr^vaioic 
ab  und  I  17  wird  unter  den  Vorteilen,  die  6  6fi,uoc  tujv  'AGrjvaiuuv  genießt, 
gleich  als  erster  einer  angeführt,  der  nicht  der  Volkspartei,  sondern  dem  ganzen 
Staate  zugute  kommt:  Tr\  ^KOTocTri  tt)  iröXei  uXeiujv.  Jedoch  ist  eine  Verschie- 
bung des  staatsrechtlichen  Begriffes  unverkennbar;  denn  der  Verfasser  will  ge- 
wiß nicht  seine  Gesinnungsgenossen  dafür  mitverantwortlich  machen,  will  ihnen 
keinen  Anteil  an  dem  durch  dvTlXoYiZiovTai  eingeführten  Einspruch  zuweisen 
und  kann  keinesfalls,  wie  nach  den  Worten  öca  ^v  toutlu  äv\  dTaOd  tuj  brijuuj 
TUJ  *A9r|va{u)v  eigentlich  zu  erwarten  wäre,  auch  für  sie  einen  Vorteil  in  einem 
Gerichtsverfahren  erblicken,  in  dem  touc  ^^v  toö  br||nou  cüjZ;ouci  touc  5'  ^vav- 
Tiouc  dTToXXOouciv.   Nach  außen  tritt  eben  als  Gesamtheit  des  Volkes  die  herr- 


I  15—16.  157 

prädikativer  und  attributiver  Stellung  keinerlei  Unterschied  der  Bedeutung.^) 
Da  aber  doch  die  regelmäßige  Verbindung  damals  6  bfi|UOC  6  'A0r)vaiujv 
war^),  so  ist  sie  dort,  w^o  die  besseren  Handschriften  auseinandergehen,  zu 
bevorzugen.  Ich  schreibe  daher  hier  mit  M  6  bf)|uoc  6  'AGrivaiuuv  (AC: 
6  bfjiuoc  'A9r|vaiujv)  und  I  18  mit  AC  töv  bfi|uov  .  .  .  tov  'AGrivaituv  (M: 
Tujv  'Ae.). 

boKei  .  .  .  Ktti  ev  Tujbe  KttKÜJC  ßouXeuecGai]  Kai  deutet  an,  daß  nicht 
bloß  der  Gerichtszwang  zu  den  Dingen  gehört,  worin  boxe!  6  bfi)aoc  ö 
'A0Tivaiuuv  KttKUJC  ßouXeuecöai  oder,  wie  es  I  1  im  Programm  heißt,  a  bo- 
KOÖciv  djuapTOtveiv  toTc  aXXoic  "GXXrici,  sondern  auch  der  eben  vorausge- 
gangene Punkt.  Nun  leuchtet  es  zwar  ein,  daß  Verfolgungen  der  zahlungs- 
fähigsten Bürger  der  Bundesstädte  (I  14  f.)  das  Einkommen  der  Bundes- 
hauptstadt verringern  und  damit  die  Macht  des  Reiches  untergraben  mußten ; 
aber  nicht  ohne  weiteres  klar  ist  es,  warum  der  Gerichtszwang  als  Fehl- 
griff der  Athener  angesehen  wurde,  da  er  ihnen  doch  erhöhten  Einfluß  auf 
die  inneren  Angelegenheiten  der  Städte  brachte  (ctveu  veuuv  eKTrXou  bioi- 
KOÖci  TOiC  TToXeic),  eine  kräftige  Handhabe  zu  Eingriffen  in  ihr  Parteileben 
bot  (touc  )Li€v  Toö  br||uou  cujZIouci  touc  b'  evavTiouc  diroXXiJOuciv  ev  toTc 
biKttCxripioic)  und  eine  straffere  Zentralisierung  der  Organisation  des  Bundes 
ermöglichte.  Wenn  trotzdem  Zweifel  laut  wurden,  ob  die  Athener  gut 
daran  getan  hätten,  so  kann  ich  sie  mir  nur  damit  erklären,  daß  gerade 
der  Gerichtszwang  im  höchsten  Maße  zur  Verbitterung  der  Bündner  bei- 
getragen und  damit  dem  Verfall  des  Reiches  Vorschub  geleistet  zu  haben 
scheint.^)  Die  Zurückweisung  der  Bedenken  hat  der  Verfasser  diesmal  nicht 
so  leicht  genommen  wie  I  15  (s.  oben  S.  154):  er  bringt  ganz  ernsthafte 
Gründe  zur  Rechtfertigung  des  Gerichtszwanges  vor,  kann  es  sich  aller- 
dings, um  seine  Leute  in  guter  Stimmung  zu  erhalten,  nicht  versagen, 
gleich  an  erster  Stelle  und  danach  mit  aller  Ausführlichkeit  die  eigen- 
nützige Habsucht  des  Volkes  an  den  Pranger  zu  stellen,  während  er  am 
Schluß  der  Erörterung  I  18  die  Eitelkeit  des  kleinen  Mannes  lächerlich 
macht.  Alle  diese  Erwägungen  werden  mit  den  Einleitungsworten  6i  be 
dvTiXoTi^^ovTai  dem  Volke  selbst  in  den  Mund  gelegt;  auf  diese  Weise  sollen 
vor  allem  die  tieferen,  vollwichtigen  Gründe  des  Gerichtszwangs,  mit  denen 
der  Verfasser  trotzdem  nicht  den  Anfang  zu  machen  sich  getraut,  den  Olig- 
archen  mundgerecht  gemacht  werden.  Aber  überhaupt  ist  es  auffällig, 
daß  der  Gerichtszwang  hier  so  eingehende  Erörterung  findet;  man  darf  dar- 
aus vielleicht  schließen,  daß  die  Maßregel  sich  damals  noch  nicht  eingelebt 


sehende  Partei  in  Erscheinung,  die  alle  Macht  in  ihren  Händen  vereinigt  und 
ihren  Willen  durchzusetzen  vermag.  Eine  reinliche  Scheidung  ließ  sich  nicht  leicht 
durchführen,  so  leid  dies  gerade  einem  Edelmann  gewesen  sein  mag;  s.  S.  88. 

1)  Kühners  Unterscheidung  (Kühner-Gerth  I  617),  wonach  ö  tüjv  'A0riva(u)v 
bfiiuoc  oder  ö  b.  ö  xOüv  'A0.  das  athenische  Volk  im  Gegensatz  zu  einem  an- 
deren Vo\k  bedeutet,  dagegen  6  h.  tOuv  *A0.  oder  'Aörivaiujv  ö  b.  das  Volk  der 
Athener  im  Gegensatz  zu  den  Vornehmen,  hat  auch  Rud.  Müller,  Philol.  1906 
LXIV  564  ff.  angefochten. 

2)  Vgl.  Rud.  Müller,  Phil.  1905  LXIV  660;  daneben  Thuk.  VI  60,1  ö  b?\- 
|Lioc  ö  Tiijv  'A6r|vaia)v,  61,  3  tlü  'Apyeiuiv  br]|duj. 

3)  Vgl.  Hesych:  d-rrö  cujußöXuiv  biKäZexv  kbiKalov  'A0rivaioi  dirö  cu|Lißö\ujv 
TOic  uTrriKÖoic  Kai  toOto  fjv  xa^cröv,  auf  Aristoteles  zurückgeführt  von  Stahl, 
De  sociorum  Athen,  iudiciis  15. 
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hatte,  sondern  einen  beliebten  Gesprächsstoff  bildete;  es  scheint  sich  also 
zu  bestätigen,  daß  sie  nicht  lange  vor  dem  Anfang  des  peloponnesischen 
Krieges  ihre  strengste  Form  angenommen  und  durch  allmähliche  Ausdeh- 
nung auf  alle  Bundesstädte  ihren  Abschluß  gefunden  hatte.-^) 

Touc  cujLi|udxouc  dvafKdrouci  irXeTv  im  biKac  *A6r|vaIe]  Nach  dem 
Wortlaut  waren  alle  Bündner  dem  Gerichtszwang  unterworfen;  und  das 
ist  sicher  richtig^);  denn  von  den  zwei  einzigen  Gemeinden,  die  damals 
noch  ihre  volle  Selbständigkeit  genossen,  Chios  und  Methymna  (s.  Thuk. 
III  10,  5,  VII  57,  4  f.),  hatte  Chios  sich  bereits  um  470  eine  Einschränkung 
seiner  Gerichtsbarkeit  gefallen  lassen  müssen,  die  sogar  maßgebend  für  der- 
artige Verträge  ward.^)  Allerdings  aber  macht  es  der  artikellose  Ausdruck 
im  biKac,  der 1 18  wiederkehrt  (dagegen  ei  be  oiKOi  eixov  EKacTOi  TOtc  biKac), 
wahrscheinlich,  daß  keineswegs  alle  Prozesse  der  Bündner  in  Athen  verhan- 
delt wurden*),  und  um  so  wahrscheinlicher,  als  die  verallgemeinernde  Über- 
treibung im  xdc  biKttC  in  den  Rahmen  des  Vorwurfes  viel  besser  hineinge- 
paßt hätte.  Sicher  jedoch  war  außer  den  Rechtsfällen,  die  das  Bundesver- 
hältnis betrafen,  was  sich  von  selbst  versteht,  wenigstens  zur  Zeit  der  'A6r|V. 
TTOX.  bereits  die  ganze  Kapitalgerichtsbarkeit  den  Athenern  überwiesen^); 


1)  Vgl.  Köhler,  Athen.  Mitt.  1876  I  194,  Fränkel,  De  condicione  sociorum 
Athen.  42,  48,  Stahl,  De  sociorum  Athen,  iudiciis  26  f.,  31,  Meier  -  Schömann- 
Lipsius  1003  f.,  E.  Meyer  III  500. 

2)  Vgl.  Stahl,  De  sociorum  Athen,  iudiciis  25 f.;  Fränkel,  De  condicione 
sociorum  Athen.  41  ff.  schränkte  allerdings  die  allgemeine  Gültigkeit  des  Satzes 
in  mehrfacher  Richtung  ein. 

3)  Im  athenischen  Volksbeschluß  für  die  Phaseliten  (IG  II  11  =  Ditten- 
berger,  Sylloge  I*  72),  der  in  die  Zeit  der  Schlacht  am  Eurymedon  gehört  (Wil- 
helm, Gott.  gel.  Anz.  1898,  204 f.,  E.  Meyer  III  499),  heißt  es:  ö^  ^^v  'ABnvTici 
2u|Lißö\aiov  Y^vrirai  -rrpöc  <|)acTi\iTÜJV  riva  'AGr^vTici  räc  bkac  Y^TvecGai  irapd  tuüi 
TroX6|udpxuJi  KttÖduep  Xioic  Kai  äXXoGi  fxr]h^  &|uoO;  vgl.  Fränkel  a.  a.  0.  73ff. 

4)  Nur  ein  Wahrscheinlichkeitsschluß,  weil  in  Präpositionalausdrücken  der 
Artikel  oft  fehlt.  Zu  weit  geht  jedesfalls  E.  Meyer  III  498:  „Jedes  Wort 
zeigt,  daß  hier  ....  von  einem  für  alle  Prozesse  der  Bundesgenossen  durch- 
geführten Gerichtszwange  die  Rede  ist."  Im  Gegenteil,  selbst  Privatprozesse 
zwischen  Athenern  und  Bündnern  scheinen  nicht  ausnahmslos  vor  athenische 
Gerichte  gekommen  zu  sein;  s.  Fränkel  a.  a.  0.  59,  62,  65 f.,  75 f.,  79,  Busolt  III 
230^  235 f.,  V.  Pöhlmann,  Griech.  Gesch.*  128*.  Doch  waren  die  Bestimmungen 
über  den  Gerichtsort  besonders  in  vermögensrechtlichen  Angelegenheiten  zweifel- 
los je  nach  der  Lage  der  Bundesstadt  und  dem  Grade  ihrer  Abhängigkeit  von 
Athen  verschieden.  Zwar  Bagatellsachen  ^blieben  sicherlich  allen  Bundesstädten 
selbst  überlassen;  aber  einige  von  ihnen  mußten,  wie  es  scheint,  schon  die  Ent- 
scheidung über  strittige  Beträge  von  100  Drachmen  den  athenischen  Richtern 
zuweisen  [vgl.  Böckh-Fränkel  I  478,  II  93*  n.  637,  Gilbert  I  403 ^  (=  P  484), 
Szanto,  Athen.  Mitt.  1891  XVI  34f.,  41,  45  (=  Ausgew.  Abhandl.  167  ff.),  Ditten- 
berger,  Sylloge  P  101  Anm.  25],  während  Lipsius  (Meier-Schömann-Lipsius  1004®^* 
und  Ber.  der  sächs.  Ges.  der  Wiss.  1898  L  155  ff.)  die  100  Drachmen  als  Grenz- 
betrag, von  dem  an  Appellation  an  athenische  Gerichte  gestattet  gewesen  sei, 
betrachtet;  ebenso  Weber,  Attisches  Prozeßrecht  in  den  Seebundstaaten  (=  Stu- 
dien zur  Geschichte  und  Kultur  des  Altertums  I  5,  1908)  7*,  ähnlich  Busolt  III 
231  Anm.  —  Scholl  17 f.:  „den  Gerichtszwang,  der  für  einen  großen  Teil  der 
Handelsprozesse  und  in  zweiter  Instanz  für  die  Kapital-Entscheidungen  der  Bünd- 
ner Athen  zum  zuständigen  Forum  machte,"  E.  Meyer  III  500 :  „Dagegen  gehören 
. . .  alle  dem  Obligationenrecht  angehörigen  Prozesse  . . .  vor  das  attische  Gericht." 

5)  Vgl.  Stahl,  De  sociorum  Athen,  iudiciis  16,  24,  Meier-Schömann-Lip- 
sius 1003 f.,  Busolt  III  228 ff.  und  in  Iw.  v.  Müllers  Handbuch  IV  1/1*  328f., 
E.  Meyer,  Forschungen  II  147  f.,  v.  Wilamowitz,  Kultur  der  Gegenwart  II  4,  132. 
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das  beweist  die  Folgerung  to\jc  jiiev  toO  bY\}iov  cujZÜouci  touc  b*  evavTiouc 
dTToXXuouciv  ev  toTc  biKacxripioic.^)  Das  Wort  biKai  ist  daher  hier  im 
weiteren  Sinn  zu  fassen,  nicht  im  engeren  der  Privatklagen.  Im  übrigen 
ist  es  zweifellos,  daß  Athen  gerade  in  der  Frage  des  Gerichtszwanges  den 
verschiedenen  Bundesstädten  verschiedene  Verpflichtungen  auferlegt  hat 
die  eKdcir]  Huveßri  (Thuk.  I  98,  4).^)  —  Nach  allem,  was  wir  von  grie- 
chischer Rechtspflege  wissen,  darf  unbedenklich  angenommen  werden,  daß 
die  Athener  auch  in  diesem  Gerichtsverfahren  nicht  gerade  ängstlich  auf 
strengste  Wahrung  des  Eechtes  bedacht  waren;  die  'AGrjV.  ttoX.  hebt  hier 
die  parteipolitische  Tendenz  der  Rechtsprechung  hervor:  touc  )uev  toö  br|- 
juou  CLuZlovjci  Toijc  b*  evttVTiouc  otTToXXuouciv  ev  ToTc  biKacTiipioic.^)  Einige 
grundsätzliche  Äußerungen  des  Thukydides  (I  76,  3 f.,  77,  1^),  Vm  48,  6), 
auf  die  sich  Müller- Strübing  25  beruft,  klingen  freilich  viel  rühmlicher; 
aber  wie  die  Wirklichkeit  beschaffen  war,  läßt  schon  Thuk.  I  77,  3  und 
sogar  Isokr.  XII  66  erraten,  vgl.  Beloch  10. 

Xajußdveiv]  ist  dem  Sinne  nach  Apposition  zu  aYCtöd,  streng  genom- 
men aber  Objekt  zu  dvTiXoTiZ^ovTai. 

dTTÖ  Tujv  irpuTaveiuuv]  PoU.  VIII  38:  xd  |li^v  irpuTaveia  ujpic)neva, 
6  Ti  ebei  KaiaßaXeTv  TTpö  Tflc  biKr|c  xöv  biiuKOVTa  Kai  tov  biujKÖ|Lievov 
....ob*  f]TTr|0eic  direbibou  tö  irap'  diuqpoxepujv  boGev,  dXdjußavov  b'  auxö 
Ol  biKttcxai.  Kai  Ol  |uev  diro  eKaxöv  bpaxiuujv  dxpi  x^^^^*^  biKaJÜöjuevoi 
xpeTc  bpaxiudc  KaxexiGevxo  oi  be  änö  xiXiujv  xpidKOVxa.  Die  umstrittene 
Frage,  für  welche  Rechtshändel  irpuxaveTa  zu  erlegen  waren,  läßt  sich  mit 
unserem  Material  nicht  völlig  zum  Austrag  bringen.  Wahrscheinlich  waren 
sie  für  alle  die  Fälle  vorgeschrieben,  „in  welchen  die  Parteien  ein  privates 
Interesse  ausschließlich  oder  wenigstens  zum  Teil  verfolgten"  (Meier-Schö- 
mann-Lipsius  810).^)  Durch  den  Gerichtszwang,  der  den  Bündnern  auf- 
erlegt war,  erfuhren  natürlich  auch  die  Gerichtsgelder,  voran  die  TTpuxa- 
veia,  eine  namhafte  Steigerung^);  und  der  Verfasser  läßt  die  Männer  des 

1)  Fränkel,  De  condicione  sociorum  Athen.  33:  concludendum  est  omnes 
sociorum  uTroxeXiJuv  et  causas  capitales  et  causas  publicas  instructas  esse  Athenis, 
34,  48,  74,  77,  79.  —  Das  hat  U.  v.  Wilamowitz,  Hermes  1887  XXII  240«  nicht 
beachtet,  der  zu  viel  Gewicht  darauf  legte,  3aß  die  Einkünfte  aus  den  irpuraveia 
als  erster  Vorteil  des  Gerichtszwanges  genannt  sind.  —  Mit  Recht  schloß  Fränkel 
32 f  aus  dem  Wortlaut  der  'AGrivaiinv  ttoX.,  daß  sie  solche  Rechtsfälle  ins  Auge 
faßt,  die  ausschließlich  Bürger  der  Bundesstädte  betreffen;  vgl.  Stahl,  De  socio- 
rum Athen,  iudiciis  24. 

2)  Vgl.  Stahl,  De  sociorum  Athen,  iudiciis  25  ff.,  Gilbert  I  403 f.,  Meier-Schö- 
mann-Lipsius  1004,  v.  Wilamowitz,  Hermes  1887  XXII  240,  E.  Meyer  III  497. 

3)  Gewiß  mögen  die  Gegner  der  Demokratie,  wie  Faltin  1882,  11  bemerkt, 
oft  genug  durch  hochverräterische  Umtriebe  reichlich  Grund  zu  ihrer  Verurtei- 
lung gegeben  haben;  s.  oben  S.  158. 

4)  Vgl.  dazu  Busolt  III  236  S  v.  Wilamowitz,  Hermes  1887  XXII  240». 

5)  Ähnlich  Busolt  III  230 »  und  in  Iw.  v.  Müllers  Handbuch  IV  1/1'  285.  Auf 
Privatprozesse  beschränkte  die  upuTaveia  Böckh  (-Fränkel)  I  416  ff.,  gegen  dessen 
Gründe  Fränkel,  De  condicione  sociorum  Athen.  34  ff.  und  78  (vgl.  Böckh-Fränkel 
II  80*f.  Anm.  561,  93  *Anm.  638)  ankämpft,  ferner  v.  Wilamowitz,  Hermes  1887 
XXII  240*;  s.  dagegen  Stahl,  De  sociorum  Athen,  iudiciis  24.  Leider  zu  ver- 
stümmelt, um  bestimmte  Schlüsse  zu  gestatten,  ist  der  Vertrag  mit  Milet  IG  I 
Suppl.  22  a  frgm.  c  Z.  10  xd  bä  Trpuxaveia  tiG^vtuüv  irpöc. 

6)  Die  athenischen  Gerichte  waren  seit  dieser  Zeit  mit  Arbeit  überhäuft, 
8.  m  6. 
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Volkes  gerade  diesen  Vorteil  gleich  als  ersten  Einwand  anführen,  um  wieder 
einmal  sein  Publikum  sich  daran  weiden  zu  lassen,  daß  es  dem  Volke  bei  allem, 
was  es  ins  Werk  setzt,  zunächst  darauf  ankommt,  was  das  Geschäft  abwirft. 

TÖv  )Liic0öv]  Den  Richtersold,  den  Perikles  eingeführt  hatte,  erhöhte 
Kleon  425/4  auf  drei  Obolen.^)  Aristophanes  Ccp.  661  ff.  berechnet  die 
jährliche  Ausgabe  dafür  auf  150  Talente.  Mag  die  Summe  auch  noch  so 
übertrieben  sein^),  keinesfalls  konnten  die  durch  die  Bundesgenossen  ver- 
mehrten TTpuiaveia  auch  nur  entfernt  zur  Deckung  dieser  Auslage  reichen; 
denn  nicht  weniger  als  hundert  an  TTpuiaveia  gebundener  Verhandlungen 
bedurfte  es,  um  selbst  mit  dem  durchwegs  höheren  Ansatz  von  2  X  30 
Drachmen  auch  nur  ein  Talent  zu  erzielen.^)  Der  Staatsschatz  mußte  also 
ausgiebig  herhalten,  um  den  Fehlbetrag  zu  decken^);  und  die  Behauptung 
diTÖ  Tujv  TTpuiaveiiuv  töv  |iic6öv  bi  eviauroO  Xa)ußdv€iv,  auf  die  vielleicht 

die  Nachricht  des  Pollux  VIII  38  eXdjußavov  b'  auTÖ  oi  biKacrai o'i 

be  oiovxai  ....  KaiaTiOecGai  b*  aiirö  touc  fpaH^ctiLievovjc  im  fnicöobocia 
TUJV  biKacTUJV^)  zurückgeht,  ist  eine  arge  Übertreibung  der  dvTiXoYiZ^öjue- 
VOi^),  dazu  bestimmt,  die  Ersprießlichkeit,  ja  Notwendigkeit  des  Gerichts- 
zwa&ges  in  um  so  helleres  Licht  zu  setzen. 

hl  eviauToO]  Harpokration:  bi  eviauToO  dvTi  toO  bi  öXou  eviauTOÖ 
'AvTicpujv  Trepi  toO  Aivbiiuv  ^öpou."^)  Der  Zusatz^)  betont  die  Ständigkeit 
des  Einkommens,  worauf  das  Volk  in  seiner  Habgier  natürlich  besonderen 

Wert  legte.  —  Die  metrische  Form  von  bi'  eviauTOÖ  Xa|Lißdveiv  va^  ^ u  _ 

klingt  wie  der  Schluß  eines  schlechten  Trimeters;  Komödienverse  sind  es 
auch,  die  bezeugen,  wie  hoch  sich  der  gemeine  Mann  seinen  Richtersold 
schätzte.^) 

biOiKoOci  xdc  TTÖXeic]  Zu  was  für  Eingriffen  in  das  innere  Leben 
der  Bundesstädte  die  Konzentration  der  höheren  Gerichtsbarkeit  in  Athen 
die  Handhabe  bot,  lehrt  in  Übereinstimmung  mit  I  14  der  durch  Kai  an- 
geschlossene Satz^^):  es  wurden  die  Parteiverhältnisse  im  Sinne  der  Vor- 

1)  Meier-Schömann-Lipsius  164,  Busolt  III 1121  und  in  Iw.  v.  Müllers  Hand- 
buch IV  1/1«  280:  von  zwei  auf  drei;  Böckh-Fränkel  I  296 ff.,  II  66*  Anm.  433: 
unmittelbar  von  1  auf  3. 

2)  Vgl.  Böckh-Fränkel  I  301,  II  67*  Anm.  440;  eher  begreift  sich  die  Über- 
treibung elciv  ye  iröXeic  xi^icci  ai  vöv  töv  qpöpov  i'iiuiv  ÖTrdYOUCiv  (Arist.  C9.  707) 
aus  der  runden  Zahl. 

3)  B.  Keil,  Anon.  Argent.  167  und  Cavaignac,  Revue  de  philol.  1903  XXVII 
162  f.  überschätzten  beträchtlich  ihr  Erträgnis. 

4)  Vgl.  Arist.  Ccp.  661,  Böckh-Fränkel  I  301,  429  f.,  II  81*  Anm.  667. 

5)  Vgl.  Suidas:  (irpuTaveia)  äl  iLv  tö  biKacxiKÖv  ^biboxo  toic  IHdKic  x^Xioic; 
richtiger  ebenda:  irpöcoboc  eic  Tct  örijuöcia  KaTaxaccoiu^vri. 

6)  Müller- Strübing  176  betrachtet  sie  als  einen  offenbaren  Spaß,  „auch  wenn 
die  Sache  so  zu  verstehen  wäre,  der  demos  zwinge  sie  dazu,  weil  sonst  aus 
mangel  an  processen  die  richter  nicht  das  ganze  jähr  hindurch  zu  gericht  sitzen 
könnten".  Lange  I  22'*  hat  den  ganzen  Satz  umgestülpt  und  verwässert:  irpOüTOv 
|Li^v  dirö  TUJv  TrpuTaveiiJüv  <(Kal  rnc  äXXric  ^k  tOüv  biKacxripiuJv  irpocöbou  tocoOtov 
dpYOpiov  ö  bfiiLioc  Xa|Lißdvei  üjct€  öuvaxöv  ^cti  touc  biKacxdc^  t6v  juicGöv  61' 
^viauToO  Xaiaßdveiv. 

7)  Vgl.  Wilhehn,  Sitzungsber.  der  Wiener  Akademie  1900  CXLII  Nr.  IV  S.  12. 

8)  Derselbe  Zusatz  III  6,  Aristoph.  "ßpai  569  V.  8  Kock,  [Dem.]  XLII  7 ; 
Xen.  Aqk.  ttoX.  II  4  öi'  ?touc. 

9)  Arist.  "Opv.  1025 f.,  Ccp.  606 f.,  609,  684. 

10)  Unser  Sprachgefühl  würde  für  diese  erklärende  Ausführung  hypotak- 
tische Form  vorziehen;  aber  vgl.  Kühner-Gerth  II  99,  246 f. 
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macht  schrittweise  verschoben,  indem  die  Vornehmen  auch  in  den  gericht- 
lichen Urteilen  nach  Möglichkeit  an  Leib  und  Gut  getroffen  wurden;  dazu 
war  hauptsächlich  in  öffentlichen  Prozessen  Gelegenheit,  die  Busoltlll  230^ 
hierfür  ausschließlich  in  Betracht  zieht. 

oiKOi  Ka6r||uevoi]  malt  mit  Humor  die  behagliche  Ruhe^),  in  der  die 
athenischen  Richter  zugleich  mit  der  Rechtspflege  die  Leitung  der  Verhält- 
nisse in  den  Bundesstädten  besorgten. 

aveu  veiüv  €K7t\ou]  Gegensatz  zu  den  athenischen  Bundesbeamten,  die 
ausfahren  mußten  (I  18,  19). 

dx.06|uevoi  'A0r|vaioic  ktX]  eine  gewisse  Bestätigung  meiner  Ansicht 
(s.  oben  S.  151),  daß  damals  noch  die  Oligarchie  in  den  Bundesstädten  vor- 
herrschte. Verblüffend  aufrichtig  ist  das  Geständnis  des  Edelmanns,  daß 
diese  Oligarchen  ihre  Richtersprüche  unbesehen  zu  Ungunsten  ihrer  demo- 
kratisch gesinnten  Mitbürger  zu  fällen  pflegten,  die  zur  demokratischen 
Vormacht  hinneigten. 

117. 

Tttbe  Kepbaivei]  Es  folgt  ein  Loblied  auf  den  wirtschaftlichen  Nutzen 
des  Fremdenverkehrs:  der  Ertrag  der  Hafengebühren  wächst,  die  Vermieter 
von  Gastzimmern,  Fuhrwerken,  Lohndienern  haben  ihren  Gewinn,  nicht 
zuletzt  auch  die  Amtsdiener.  So  unbestreitbar  alle  diese  Vorteile  sind,  sie 
erscheinen  doch  unsagbar  kleinlich  neben  der  harten  politischen  Maßregel, 
der  sie  ihre  Einträglichkeit  verdanken.  Dieses  Mißverhältnis  wirkt  komisch 
und  macht  den  gemeinen  Mann,  der  sich  unbekümmert  dessen  freut,  wieder 
lächerlich. 

X]  dKttTOCTfi  .  .  .  f]  ev  TTeipaieT]  war  offenbar  ein  allgemeiner  Hafenzoll 
wie  die  Tr€VTr|KOCTr| ,  der  alle  Einfuhr  und  Ausfuhr  im  Peiraieus  unter- 
worfen war.  Böckh  I  388  ff.  sah  in  der  dKaTOClf]  einen  Hafenzoll  im  en- 
geren Sinne  (eXXijueviov),  der  für  Benutzung  des  Hafens  von  der  Ladung 
der  Schiffe  und  vom  Gepäck  der  Ankommenden  und  Abfahrenden^)  erlegt 
werden  mußte.  Aber  was  blieb  dann  für  die  XijLievec  übrig,  die  Aristoph. 
Ccp.  659  neben  den  TToXXai  ^KttTOCTai  als  Einnahmequelle  erwähnt;  über- 
dies wäre  ein  solcher  Hafenzoll  nicht  viel  mehr  als  ein  Zuschuß  zum  ordent- 
lichen Einfuhrs-  und  Ausfuhrszoll  gewesen  und  hätte  deshalb  hier  nicht 
ganz  allein  hervorgehoben  werden  können.  Ich  glaube  daher,  daß  ^KaTOCxf] 
und  7T€VTr|K0CTf|  völlig  gleichartige,  nur  zeitlich  geschiedene  Zölle  waren: 
zur  Zeit  der  'AGiqv.  ttoX.  wurde  1  7q  von  den  Waren  der  Einfuhr  und  Aus- 
fuhr, gewiß  auch  vom  Reisegepäck  eingehoben;  in  der  großen  Finanznot 
am  Schlüsse  des  peloponnesischen  Krieges  —  und  gerade  auf  diese  Zeit 
geht  das  älteste  Zeugnis  für  die  TrevTr|KOCTr|  (And.  I  133 f.)  —  wurde  die 
Abgabe  verdoppelt.^)  Der  allgemeine  Ausdruck  dafür  war  eXXijueviov  und 


1)  Vgl.  Arist.  Ccp.  773  irpöc  tö  irOp  KaGniuevoc,  Necp.  208  öiKacxac  .  .  . 
KaGriiLi^vouc,  PI.  Apol.  XXIV  p.  35  C  Kderixai  ö  biKacTi^c  und  unten  zu  III  1 
KaGriiadvuj, 

2)  PoU.  IX  30  TÖ  h^  T^Xoc  ^Win^viov  dbc  EuttoXic  AOtoXOkuj  (=  Keck  48). 
^Wijadviov  öoövai  Trplv  eicßfivai  c€  bei. 

3)  Manso,  Sparta  II  496  und  603  vermutete,  daß  die  irevTriKOCTi^  nach  403 
die  eiKOCxri,    die  413   nach  Thuk.  VII  28,4  an  Stelle    des    (pöpoc    trat,    abgelöst 

Kaliuka:  pseudoxen   Atheuaion  Politeia.  11 
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daher  konnte  Poll.  VIII  132  die  TtevTriKOCToXÖYOi  und  die  dXXi)LieviCTai 
einander  gleichstellen,   was  mit  Böckhs  Auffassung  schwer  vereinbar  ist. 

Trj  TTÖXei  TtXeiuJv]  Der  Ausdruck  wäre  seltsam  schief,  wenn  auch 
diese  Abgabe  schon  damals  verpachtet  gewesen  wäre,  wie  allgemein  ange- 
nommen zu  werden  scheint.^)  Vielmehr  ist  daraus  zu  schließen,  daß  das 
athenische  Finanzwesen  im  5.  Jahrhundert  nur  schrittweise  zum  Pacht- 
system überging  und  wahrscheinlich  erst  in  der  Finanznot  am  Ende  des 
peloponnesischen  Krieges,  als  der  Staat  Vorschüsse  brauchte  (vgl.  And.  I 
134),  die  Verpachtung  auf  alle  Gefälle  ausdehnte. 

€1  TUJ  cuvoiKia  icTiv  ktX]  Über  die  Einträglichkeit  der  Vermietung 
von  Wohnungen  ^)  s.  Böckh-Fränkel  1 176 ff.  (vgl.  8 3 f.);  Gespanne  brauchten 
die  zugereisten  Bündner  hauptsächlich,  um  mit  ihrem  Gepäck  vom  Hafen 
in  die  Stadt  und  zurück,  von  der  Stadt  in  die  Umgebung  zu  fahren;  über 
dvbpdTToba  )mcöoq)OpoOvTa  s.  oben  S.  130.  Dieser  erzwungene  Aufenthalt 
der  Bündner,  die  bei  Gericht  zu  tun  hatten,  mag  sich  oft  sehr  in  die  Länge 
gezogen  haben  (vgl.  *A0riv.  ttoX.  III  1  und  6),  wodurch  ihre  Auslagen,  die 
den  Athenern  zugute  kamen,  unverhältnismäßig  wuchsen. 

a|Li€ivov  TrpdtTTeiv]  Der  Infinitiv  hat  Anstoß  erregt.')  Stünde  er  in 
unmittelbarem  Anschluß  an  die  Ankündigung  TOtbe  KCpbaivei,  so  wäre  er 
ebensowenig  anstößig  wie  Xa)ußdv€iv  I  16;  aber  er  bleibt  auch  nach  dem 
Zwischensatze  f\  eKttTOCTf]  Tfj  TToXei  irXeiuJV  erträglich,  zumal  da  diesem 
die  Kopula  fehlt.*)  Der  nächste,  parallellaufende  Bedingungssatz  entbehrt 
des  Nachsatzes  ganz;  obwohl  das  in  hypothetischen  Gefügen  oft  genug 
vorkommt,  so  wirkt  doch  hier  zweifellos  djueivov  irpaiTeiv  noch  nach. 

Kr|pUK€c]  waren  den  Behörden  namentlich  zur  Vorrufung  der  Parteien 
und  Zeugen  beigegeben;  bei  den  Gerichtsverhandlungen  hatten  sie  nach 
Beendigung  der  Reden  die  Richter  zur  Abstimmung  aufzurufen.^)  Sie  er- 
hielten einen  festen  Lohn^),  der  schwerlich  infolge  des  Zuwachses  der 
bündnerischen  Rechtsfälle  erhöht  wurde.')  Wenn  sie  trotzdem  bid  idc 
eTribrijUiac  idc  tujv  cu|U)udxiuv,  natürlich  derer,  die  im  biKac  nach  Athen 
gekommen  waren  ^),  besser  gestellt  waren,  so  ist  dies  wahrscheinlich  so  zu 
verstehen,  daß  die  Bündner,  da  sie  sich  in  Athen  und  besonders  in  den 
Amtsstuben  fremd  fühlten,  sich  mit  ihren  Anliegen  zunächst  an  die  Amts- 


habe; umgekehrt  betrachtete  Bake,  Scholica  hypomnemata  1852  IV  270 f.  die 
^KOTOCTT*]  als  eine  Ermäßigung  der  7r€VTriK0CTT?i  für  die  ohnedies  hinlänglich  be- 
lasteten Bundesgenossen.  Schoemann-Lipsius  I  488^  hielten  die  ^KarocTal  des 
Aristophanes  für  Kaufsteuem. 

1)  Vgl.  Böckh-Fränkel  I  384 ff.,  405,  Kocks  Kommentar  zu  Arist.  'Itttt.  248, 
Busolt  in  Iw.  V.  Müllers  Handbuch  IV  1/1  ^  295. 

2)  Aisch.  I  105:  oök  oiKia  oC»  cuvoiKia. 

3)  Alle  Ausgaben  seit  der  Schneiders  TrpdxTei;  das  ist  bequem,  aber  sollte 
wirklich  diese  glatte  Lesart  in  die  lectio  difficilior  verwandelt  worden  sein? 

4)  Ähnliches  Anakoluth  Thuk.  I  3,  2,  s.  Kommentar  von  Classen-Steup  und 
Kampfner,  De  anacoluthis  apud  Thuc.  1868  p.  44. 

5)  Vgl.  Meier-Schömann-Lipsius  918,  934,  Aisch.  I  79,  Arist.  C<p.  752  f. 

6)  Vgl.  Böckh-Fränkel  I  304  f. 

7)  Auch  was  Wacker  214  glaubte,  daß  ihnen  für  jede  Amtshandlung  eine 
eigene  Gebühr  zukam,  ist  nicht  wahrscheinlich. 

8)  Dieser  ausdrückliche  Zusatz  ist  der  Beziehung  auf  KripuKec,  von  denen 
die  staatlichen  und  privaten  Auktionen  besorgt  wurden  (E.  Meyer  III  547),  nicht 
günstig. 
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diener  wandten  und  sie  durch  milde  Gaben  für  sich  und  ihre  Wünsche  zu 
gewinnen  suchten^),  ein  unverächtliches  Zeugnis  für  Trinkgelderwirtschaft 
im  alten  Athen. 

I  18. 

fjecav]  alle  Handschriften  (nur  B  fieicav);  es  ist  die  übliche  Form  der 
attischen  Kunstsprache,  s.  Kühner-Blaß  11  217^. 

Touc  eKTrXeovxac]  Von  denen,  die,  um  ihres  Amtes  zu  walten  oder 
um  ihren  Geschäften  nachzugehen,  Athen  verlassen  mußten  (vgl.  119  Anf.), 
werden  nur  beispielsweise  die  Angesehensten  in  einer  Apposition  genannt, 
die  Strategen,  die  Trierarchen  und  Gesandten^);  alle  jene  eK7T\eovT€C  er- 
fuhren in  den  Bundesstädten  als  Angehörige  der  Vormacht  auszeichnende 
Behandlung.  Ihnen  steht  die  Masse  der  daheim  verbliebenen  Athener  (6 
öf||HOC  6  'Aörivaiiuv)  gegenüber,  um  die  sich  die  Bündner,  wenn  kein  Ge- 
richtszwang bestanden  hätte,  gar  nicht  zu  kümmern  gehabt  haben  würden. 
Das  Bewußtsein  aber,  jeden  Tag  vor  das  athenische  Volksgericht  geladen 
werden  zu  können,  nötigte  jeden  einzelnen  der  Bündner,  in  Wort  und  Tat 
bei  jeder  Gelegenheit  der  Gesamtheit  des  athenischen  Volkes  seine  Ehrer- 
bietung zu  bezeigen;  und  wurde  wirklich  einer  zu  einer  Gerichtsverhand- 
lung nach  Athen  berufen,  so  mußte  er  sich  daselbst  in  Äußerungen  seiner 
Ergebenheit  erschöpfen. 

erijuujv]  v.  Wilamowitz  II  203 :  „das  konnte  auch  mit  geschenken  ge- 
schehen, durch  ein  öepaTTEueiv,  wie  die  Lesbier  sagen  (Thuk.  3,11)  und 
wie  es  Alkibiades  an  den  Olympien  420^)  vor  allen  Hellenen  erfuhr". 

Touc  T€  cipairiTOuc  Kai  touc  xpiripdpxouc  Kai  irpecßeic]  Da  sie 
eigens  herausgehoben  werden,  müssen  sie  verhältnismäßig  oft  in  den  Bundes- 
städten zu  sehen  gewesen  sein.  Gar  nicht  verwunderlich  ist  dies  hinsichtlich 
der  TTpecßeiC;  denn  oft  und  oft  tauchten  naturgemäß  in  der  Verwaltung 
des  umfangreichen,  aus  so  verschiedenen  Bestandteilen  zusammengesetzten 
Reiches  außergewöhnliche  J^ragen  auf,  deren  Untersuchung  und  Verhand- 
lung Absendung  eigener  Vertrauensmänner  erheischte;  doch  bezeugt  ist  dies 
sonst  nirgends.*)  Auch  an  die  crpaTriYoi,  die  damals  nicht  so  sehr  Heerführer 
als  vielmehr  die  höchsten  politischen  Beamten  Athens  waren  ^),  muß  oft 
genug  die  Aufgabe  herangetreten  sein,  in  eine  Bundesstadt  hinauszufahren, 
zumal  da  sie  zugleich  als  oberste  Leiter  des  Militärwesens  zu  Lande  und 
zur  See  für  die  Sicherheit  Athens  und  des  ganzen  Bundesgebietes,  sowie 
für  die  stete  Kriegsbereitschaft  auch  der  Bündner  verantwortlich  waren.^) 
Sie  hatten,  wenn  ein  Aufruhr  wieder  einmal  unterdrückt  oder  im  Keim  er- 
stickt war,  die  Friedensverhandlungen  zu  führen  und  waren  am  Abschluß 


1)  Vgl.  v.  Wilamowitz  II  207. 

2)  Die  Apposition  beschränkt  sich  mitunter  auf  einen  Teil  des  durch  sie 
bestimmten  Begriffes,  s.  Kühner-Gerth  I  288.  MüUer-Strübing  und  nach  ihm 
Busolt  III  226^  TUJV  ^KirXeövTUJV ;  aber  es  ist  nicht  einzusehen,  warum  gerade 
nur  die  Strategen,  die  Trierarchen  und  Gesandten  bei  den  Bundesgenossen  ehren- 
volle Aufnahme  hätten  finden  sollen  und  nicht  wenigstens  auch  die  Bundes- 
beamten. 

3)  Busolt  III  1268f.3:  416. 

4)  Indes  IG  I  Suppl.  22  a  frg.  c  Z.  4:  irpecßeuTfic. 

5)  Vgl.  v.  Wilamowitz,  Philol.  Untersuchungen  I  1880,  57  ff. 

6)  Vgl.  Gilbert,  Beiträge  64  ff.,  v.  Wilamowitz  II  108  f. 

11* 
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des  Vertrags,  der  freilich  meistens  in  Athen  stattgefunden  haben  mag,  in 
hervorragendem  Maße  beteiligt.^)  Sie  begleiteten  an  der  Spitze  von  Kriegs- 
schiflFen^die  eKXoYfjc  zur  Eintreibung  rückständiger  Abgaben.^)  Schließlich 
erforderten  gewiß  auch  die  Kleruchien  öfters  ihre  Anwesenheit.^)  Ebenso- 
wenig wie  die  Strategen  können  hier  die  Trierarchen  mit  Hinblick  auf 
feindliche  Unternehmungen  genannt  sein,  da  ja  von  ihrer  Ehrung  die  Rede 
ist.  In  der  Tat  bestand  eine  ihrer  Hauptaufgaben  darin,  Schiff  und  Mann- 
schaft durch  Übungsfahrten,  die  selbstverständlich  vor  allem  die  Inseln 
und  Küstenstädte  des  Reiches  zum  Ziel  nahmen,  kriegsbereit  zu  machen 
und  zu  erhalten*);  Perikles  sandte  jährlich  sechzig  Trieren  auf  acht  Monate 
zu  diesem  Zweck  aus  (Plut.  Per.  XI  3).  Nach  Aristot.  'AGtiv.  ttoX.  XXIV  3 
waren  ständig  zwanzig  Schiffe  zur  Überwachung  des  Meeres  (qppoupibec) 
in  Dienst  gestellt,  während  andere  alljährlich  zur  Ablösung  der  Besatzungs- 
truppen und  zur  Abholung  der  q)öpoi  und  der  Gesandten,  die  sie  zu  über- 
reichen hatten,  auslaufen  mußten  (v.  Wilamowitz  II  204 f.).  Der  Trierarch 
brachte  also  wirklich  einen  großen  Teil  seines  Jahres  im  Bundesgebiet  zu; 
überhaupt  fand  seine  Trierarchie  ihr  Ende,  sobald  das  Schiff  im  Peiraieus 
einlief.  Die  Überlieferung  der  Stelle  ist  somit  unantastbar.^)  —  Es  mußte 
dem  adligen  Publikum  des  Verfassers  schmeicheln,  daß  er  aus  den  eKTrXeov- 
T€C  *A6r|vaiuLJV,  denen  die  Bundesgenossen  eine  auszeichnende  Behandlung 
zuteil  werden  ließen,  zunächst  diejenigen  heraushob,  die  der  Mitte  des 
Adels  entnommen  waren,  Strategen  und  Trierarchen.  Da  er  dies  zweifellos  mit 
Absicht  tat,  so  darf  man  schließen,  daß  er  nicht  sich  selbst  sofort  wieder  um 
die  gute  Wirkung  brachte,  daß  demnach  zu  TTpecßeic  gleichfalls  größten- 
teils Oligarchen  gewählt  wurden.  Auch  den  hochgeborenen  Herrn  gewährte 
es  sicherlich  hohe  Befriedigung,  als  Abgesandte  des  athenischen  Demos  auf 
einem  Kriegsschiff,  gewöhnlich  der  paralischen  oder  salaminischen  Triers, 
befördert,  in  der  Bundesstadt  aber  als  Gegenstand  allgemeiner  Aufmerk- 
samkeit gefeiert  und  vielleicht  sogar  trotz  drohender  TP«9^  buupiuv  durch 
Gastgeschenke  ausgezeichnet  zu  werden.^)  Ob  .es  damals  schon  Regel  war, 
daß  die  Gesandten  Taggelder  erhielten,  wage  ich  deshalb  mit  Rücksicht 
auf  I  3,  wo  die  besoldeten  Posten  ausdrücklich  dem  Demos  vorbehalten  er- 
scheinen, zu  bezweifeln.') 


1)  IG  I  Suppl.  61a  =  Dittenberger,  Sylloge  P  53  (409/8):  o6|uocav  'A0ti- 
vaiuuv  ol  CTpaxriYoi  [koI  ol  xpiripapxoji  Kai  ol  öirXiTai  Kai  ei  ti[c  äXXoc  'Aer]va(iuv 
irjapfiv  Kai  CriXujußpiavol  Tr[av6ri|Lii. 

2)  Busolt  III  213  f.  und  in  Iw.  v.  Müllers  Handbuch  IV  1/1  ^  326. 

3)  Vgl.  Busolt  in  Iw.  v.  Müllers  Handbuch  IV  1/1*,  90,  Böckh-Fränkel 
I  507  f.  Nicht  weniger  kommen  hier  in  Betracht  die  Verwaltungsstellen  der  Stra- 
tegen in  untertänigen  Gemeinden,  s.  v.  Wilamowitz,  Hermes  1887  XXII  243*. 

4)  Vgl.  Thuk.  m  115,  4,  Dem.  LI  5,  Niese,  Bist.  Zeitschrift  1907  II  286. 

5)  V.  Wilamowitz,  Philol.  Untersuch.  I  74  woUte  xpiripdpxouc  durch  qppoup- 
dpxouc  ersetzen;  Busolt  III  226*  stimmte  bei,  obwohl  v.  Wilamowitz,  Hermes 
1887  XXII  216*  die  Konjektur  wieder  zurückgenommen  hatte. 

6)  Vgl.  Böckh-Fränkel  I  303,  306,  Aristoph.  Cq).  675 ff.,  dagegen  Dem. 
XIX  7,  273. 

7)  Aristoteles  führt  'AGriv.  iroX.  62  die  Trpkßeic  nicht  unter  den  besoldeten 
Beamten  an;  Aristoph.  Ach.  65 f.  ^ir^iLin/ae'  i^|uäc  ujc  ßaciX^a  töv  p^YOv  inicGöv 
9^povTac  b<)0  bpaxiudc  Tfjc  i^ju^pac  betrifft  eine  ausnahmsweise  kostspielige  Ge- 
sandtschaft; Aristoph.  Ach.  602  ktil  Qp6.Kr]c  |uiceoqpopoOvTac  Tpeic  (!)  bpaxMdc  gebt 
nicht,  wie  Böckh-Fränkel  I  303^  behaupten,  auf  -rrpkßeic,  sondern  auf  Strategen, 
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Tpiripdpxouc]  In  der  Zusammensetzung  wechselt  -dpxric  mit  -apxoc 
mitunter  sogar  in  demselben  Wort.-^)  In  der  älteren  attischen  Prosa  aber 
ist  -apxoc  allein  üblich^);  das  Richtige  hat  also  hier  M  erhalten. 

Ktti  TTpecßeic]  Die  Strategen  nahmen  als  die  obersten  vom  Volk  ge- 
wählten Beamten  eine  überragende  Stellung  ein  gegenüber  den  Trierarchen, 
die  von  ihnen  ernannt  wurden,  und  den  vom  Volk  gewählten  Gesandten. 
Dieser  Rangunterschied  kommt  hier  vielleicht  darin  zum  Ausdruck,  daß 
Trierarchen  und  Gesandte  mit  einem  gemeinsamen  Artikel  zusammengefaßt 
und  gemeinsam  den  Strategen  gegenübergestellt  werden.^) 

|uev]  solitarium  auch  I  11,  11  20,  III  4,8.  Keinesfalls  kann  xai  im 
folgenden  Satz  Ktti  dvTißoXficai  dvaTKaZ^eiai  als  Vertreter  des  fehlenden 
b€  angesehen  werden;  denn  was  der  einzelne  vor  Gericht  zu  tun  hat,  ist,  wie 
schon  dvaYKdZ^exai  beweist,  eine  Fortsetzung  des  Hauptgedankens  ^vdy- 
KttCiai  Tov  bfijuov  KoXttKeueiv,  konnte  aber  nicht  in  seine  Begründung 
aufgenommen  werden.  Vielmehr  war  als  solche  etwa  zu  erwarten  y^vdj- 
CKiuv  ÖTi  bei  )uev  TrXeTv  eiri  biKac  'A0r|vaZ;e  bei  be  auxöGi  bixdZlecOai  ouk 
ev  dXXoic  Ticiv  dXX*  ev  tuj  brjjuuj.  Dieses  Satzgefüge  hat  im  Drange  der 
Gedanken  eine  doppelte  Umgestaltung  erfahren:  der  für  den  Zusammen- 
hang wesentliche  Begriff  'A0r|vaZ!e  TrXeTv  ist  ins  Partizip  gesetzt  worden*), 
und  nachdem  auf  diese  Weise  der  Begriff  der  Rechtsprechung  zum  regieren- 
den geworden  war,  wurde  ihm  ohne  Rücksicht  auf  das  vorangegangene  )uev 
unvermittelt  das  zweite  Glied  der  Gedankenkette  ouk  ev  dXXoic  Ticiv  dXX' 
ev  TU)  br|)LiLU  angehängt. 

ev  TUJ  brijULu]  von  der  Gesamtheit  des  Volkes,  die  auch  in  den  erlosten 
Richtern  verkörpert  war  (vgl.  Fränkel,  Die  attischen  Geschworenengerichte 
1877,  54ff.,  Brück,  Philol.  1894  LH  314f.).  Darin  liegt  eine  Bestätigung 
dafür,  daß  auch  dem  vorangegangenen  Ausdruck  tov  bfi|UOV  tov  'AOrivaiuJV 
der  staatsrechtliche  Begriff  zukommt  (s.  oben  S.  92 f.  und  S.  156);  denn  nur 
unter  dieser  Bedingung  konnte  der  Zwang  zur  Ehrerbietung  gegenüber  dem 
bfijuoc  'A6r|vaiujv  damit  begründet  werden,  daß  man  sein  Recht  ev  tuj  brj- 
|uuj  d.  h.  bei  den  aus  der  Gesamtheit  der  Bürger  erlosten  Volksrichtern 
suchen  mußte;  und  die  Rücksicht  auf  Straffheit  der  Beweisführung  gab 
wohl  den  Ausschlag  für  die  Wahl  des  allgemeinen  Ausdrucks  dv  tuj  br|)HUJ.^) 

öc  ecTi  bri  vöjuoc  'A6r|vr|Ci]  Um  den  nicht  ganz  scharf  zutreffenden, 
aber  für  den  Zusammenhang  unentbehrlichen  Ausdruck  ev  tuj  brjiiiuj  gegen 
billige  Einwürfe  in  Schutz  zu  nehmen,  bekräftigt  ihn  der  Verfasser  durch 
diesen  Zusatz,  der  besagen  will,  daß  im  Grunde  die  athenische  Gesetzgebung 
über  die  richterliche  Gewalt  darauf  hinauskomme,  daß  die  Volksgemeinde 
zu  Gericht  sitze.   Die  Betonung  des  Tatbestandes  läßt  außerdem  vermuten. 


vgl.  MüUer-Strübing,   Aristophanes  und  die  historische  Kritik  629  und  Gilbert, 
Beiträge  162  ff. 

1)  Vgl.  J.  H.  Moulton,  Grammatical  notes  from  the  papyri,  Classical  review 
1901  XV  34,  434,  1904  XVIII  108. 

2)  Vgl.  Meisterhans-Schwyzer  124 f.,  Stahl  54,  Böckh-Fränkel  I  662». 

3)  Wer  diese  AufPassung  nicht  teilt,  muß  vor  Trp^cßeic  den  Artikel  wieder- 
holen mit  Gebet  391  =  N.  L.  743  und  den  neueren  Herausgebern;  vgl.  auch 
Kühner-Gerth  I  611  f. 

4)  Vgl.  Kühner-Gerth  II  98. 

5)  Vgl.  übrigens  Arist.  C9.  594:  käv  tCü  6ri|Liuj;  und  oft  genug  bei  den  Red- 
nern, z.  B.  Lykurg  19. 


166  KOMMENTAR. 

daß  diese  Art  der  Rechtsprecliung  in  griechisclieii  Staaten,  wenn  nicTit  un- 
erhört, so  doch  ungewöhnlich  war.')  Die  maskuline  Form  des  Relativs  ist 
regelrecht.^) 

dvTißoXficai Ktti  . .  .  eTTiXa)Lißdvec6ai  xfic  X^ipoc]  Der  scherz- 
hafte Charakter  des  Hinweises  auf  die  kleinliche  Eitelkeit  der  Volksrichter, 
über  die  sich  der  holid  Adel  so  gerne  lustig  macht,  wird  durch  Parallelstellen 
der  Komödie  bestätigt.^)  Besonders  beliebt  war  in  diesem  Gedankenkreis 
das  Wort  dvTißoXeiv.*)  Die  Geberde,  mit  der  die  Hand  erfaßt  wird,  dient 
auch  heute  noch  im  Orient  nicht  so  sehr  zur  Begrüßung  als  dazu,  jemandem, 
den  man  gewinnen  will  oder  dem  man  zu  danken  hat,  schön  zu  tun^)  und 
seine  Ergebenheit  zu  bezeigen. 

eiciövTÖc  TOu]  gen.  possess.  abhängig  von  x^ipoc^),  vgl.  Xen.  Anab. 
IV  7, 12  tTTiXaiLißdveTai  auToO  xfic  ituoc. 

bid  TOÖTO  ouv]  geht  zusammenfassend  auf  den  Gerichtszwang  über- 
haupt. 

boOXoi]  vgl.  I  9  Schluß,  Thuk.  I  98, 4  ebouXu)0Ti  (von  Naxos),  HI 
10,  5  Ol  HiJ)U|Liaxoi  ebouXiu9r|cav,  VI  76,  2  XaXKibeac  .  .  .  bouXuucaiiievouc 
^'X€iv,  77, 1.^) 

ludXXov]  mildert  die  Schroffheit  der  Behauptung.  Eine  solche  Milderung 
war  um  so  mehr  geboten,  als  boOXoi  mit  größtem  Nachdruck  unmittelbar 
neben  cu)Li)Liaxoi  gestellt  ist. 

KaGecrdci]  Bekker,  Anecdota  p  103  fAvTiaxTiKicxric) :  KaGecxriKev 
dvxi  xoö  ecxi  T^Xdxai  vnö  ttoXXujv;   das  Komische  liegt  offenbar  in  der 


1)  Das  Zeugnis  ist  um  so  wertvoller,  je  dürftiger  unsere  Kenntnis  des  grie- 
chischen Gerichtswesens  außerhalb  Athens  ist;  vgl.  Gilbert  IT  340 f. 

2)  Vgl.  Kühner-Gerth  I  74.  Unnatürlich  ist  die  Auffassung  Christians :  „bei 
dem  Volke,  welches  ja  in  Athen  das  Gesetz  ist"  (ebenso  Müller- Strübing,  Belot, 
E.  Müller  1891  S.  11  und  St.  Schneider,  Wiener  Studien  1904  XXVI  30);  ähn- 
lich schon  Schneider:  „Continent  haec  verba  acerbum  auctoris  iudicium  de  le- 
gum  Atticarum  vi  et  potestate  quae  sit  libidini  plebis  obnoxia";  Naber,  Mnem. 
1897  XXV  447:  6c  ^cxi  bi]  |li6voc  KOpioc.  U.  v.^Wilamowitz,  Commentariolum 
gramm.  I  1880  p.  9:  verba  öc  kxi  hi]  vöjligc  'ASrivTici  in  finem  sententiae  tra- 
icienda  esse  particula  br]  explicite  monet  qua  non  legem  publice  sancitam  sed 
abusum  paene  in  legis  speciem  dominantem  perstringi  manifestatur ;  schon  Weiske : 
haec  fortasse  loco  mota  sunt  et  reponenda  post  x^ipöc  (dazu  Schneider:  coniec- 
tura  plane  vana). 

3)  Vgl.  Müller-Strübing  177,  Arist.  C(p.  560 ff.,  555,  563,  620ff.,  Xen.  'ÄTTOiav. 
IV  4,4,  Aristot.  Pol.  €(ti)  11  IX  6;  über  die  Empfänglichkeit  der  Volksrichter 
für  flehentliche  Bitten  Meier-Schömann-Lipsius  933  f. 

4)  Arist.  Cqp.  278,  560,  571,  586,  Tpi9a\fic  543  Kock. 

5)  Vgl.  Aristoph.  Plutos  753,  Xen.  Kyrup.  VI  1,  48,  Plutarch  TTiJUC  äv  Tic  bia- 
Kpiveie  TÖv  KÖXaxa  toO  qpiXou  XXII  p.  63  e,  Baumeisters  Denkmäler  588,  Sittl, 
Gebärden  28f ;  besonders  ähnlich  Arist.  Cqp.  553f.:  eöOOc  irpociövTi  (vgl.  560 
eiceXeibv  dvTißoXrjGeic)  ^iußdUei  |uoi  tt^v  xeip'  diraXriv. 

6)  Das  cxniua  koG'  8\ov  koI  jn^poc  (Kühner-Gerth  I  289)  ist  in  Prosa  zu 
selten,  als  daß  daran  zu  denken  wäre. 

7)  H.  Weber,  Aristophanische  Studien  1908,  81  vergleicht  den  Sklavenchor 
der  BaßuXiüviGi  des  Aristophanes.  Böckh-Fränkel  1  485:  „Noch  bemerken  wir, 
daß  ...  die  Unterwürfigkeit  .  .  .  mit  einem  das  Wesen  der  Sache  stark  bezeich- 
nenden Ausdrucke  Knechtschaft  (bouXeia,  KaxaboOXujcic)  genannt  wird,  welche 
mit  der  Verwandlung  der  Einwohner  in  Sklaven  (dv5paTro6iC|u6c)  nicht  überall 
gleich  gesetzt  werden  darf";  vgl.  I  486*,  Fränkel,  De  condicione  sociorum  8. 
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Gespreiztheit  des  Ausdrucks.^)  Da  aber  das  Verb  in  der  attischen  Prosa 
jener  Zeit  ungemein  häufig  ist^),  so  ist  hier  kaum  ein  komischer  Eindruck 
herbeigeführt  oder  gar  beabsichtigt  worden. 

119. 

bia  Tfiv  KTflciv]  Um  einen  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  den 
vorangegangenen  Ausfübrungen  über  den  Gerichtszwang  herzustellen,  er- 
setzte Müller- Strübing  KTf^civ  durch  kXticiv,  indem  er  unter  KXf^cio  mit  Be- 
rufung auf  Arist.  "Opv.  14221  K\r|Tr|p  ei)Lii  vticiujtiköc  Kai  cuKOcpavirjC 
die  amtliche  Ladung  der  Bündner  vor  das  attische  Gericht  verstand  (S.  178f.). 
Aber  der  KXrjTrjp  vticiu)tiköc  war  so  wenig  ein  Beamter  wie  der  cuKOCpdv- 
TTic  (V.  1423),  der  7TpaT)LiaT0Öi(pr|c  (V.  1424)  oder  der  v|;Ti(piC)LiaTOTru)Xr|C 
(V.  1038);  es  waren  xexvai  (V.  1423)  oder  vielmehr  einfach  ^pTa(V.  1430, 
1433)  wie  das  CKairreiv  (V.  1432),  und  kXtittip  hieß  von  Fall  zu  Fall, 
wer  dem  Kläger  bei  der  Vorladung  des  Prozeßgegners  Zeugenschaft  leistete ; 
viel  seltener  erscheinen  als  KXriTfipec  solche,  die  auf  eigene  Faust  oder  im 
Namen  des  Staates  einen  vor  Gericht  riefen.^)  Keineswegs  konnte  solch 
eine  untergeordnete,  belanglose  und  nur  fallweise  eingetretene  Betätigung 
auch  nur  zum  Scherz  an  die  Spitze  herausgehoben  werden,  um  die  Vervoll- 
kommnung der  Athener  im  Seewesen  zu  begründen.*)  Schließlich  ist,  auch 
rein  sprachlich  betrachtet,  irjv  KXfjciv  rfiv  ev  TOic  UTrepopioic  kaum  ver- 
ständlich. ^) 

Trpoc  be  TOUTOic  bid  Tf)V  Kificiv]  Der  Vorteil,  der  hier  zur  Sprache 
kommt,  ist  allerdings  nicht  mehr  wie  die  I  16—18  aufgezählten  durch  den 
Gerichtszwang  bedingt,  gehört  aber  noch  ins  Kapitel  von  den  Bundesge- 
nossen; das  beweisen  die  Worte  bid  TOtc  dpxdc  xdc  eic  Tf]V  urrepopiav. 
Damit  bestimmt  sich  auch  der  Sinn  des  Ausdrucks  bid  Tf]V  KTf|civ  Tr]V  ev 
ToTc  uirepopioic,  der  in  seiner  Allgemeinheit  allen  außer  Landes  liegenden 
Besitz  der  Athener  bezeichnen  könnte,  wie  die  thrakischen  Bergwerke  des 
Thukydides^),  die  hellespontischen  Güter  des  Axiochos.^),  die  uirepöpia  des 

Charmides*),   xd  ev  rrj  UTTepopia  KTruuara  des  Eutheros.^)    An  Zahl  und 

• 

1)  Müller-Strübing  175:  „Danach  hätten  wir  hier  also  einen  drolligen  und 
wegen  seiner  komischen  färbung  ohne  zweifei  absichtlich  gewählten  ausdruck, 
der  dem  wirklich  hochkomischen  inhalt  durchaus  entspricht." 

2)  Vgl.  II  1,  2,  Eur.  Phoin.  639 f.:  tiü  uX^ovi  b' del  ttoX^iiuov  KaeicTaxai 
TouXaccov;   v.  Essen,  Index  Thuc.  zählt  61  Perfektformen  des  Verbs  auf. 

3)  Scholion  zu  Arist.  "Opv.  1422:  K\TiTi*ip  X^yeTai  ö  KaXuiv  eic  tö  biKacxri- 
piov  irdvTac,  criinaivei  b^  i\  X^Sic  Kai  töv  ludpTUpaf  IG  I  SSf^g  KXrixf^pec  zur  Vor- 
ladung, I  37g28  bTi^iociiwv  KXriTriptuv;  vgl.  Kock  zu  Arist.  Neqp.  1218  und  "Opv.  147, 
Meier-Schömann-Lipsius  787 f.*®'. 

4)  Es  kommt  dazu,  daß  I  16  vorzugsweise  solche  Prozesse  gemeint  sind, 
die  sich  zwischen  Bündnern  abspielten  (s.  oben  S.  169*);  in  solchen  Fällen  aber 
bedurfte  es  in  der  Regel  nicht  eigens  aus  Athen  herbeigekommener  KXriTfjpec. 

5)  So  hat  denn  auch  KXfjciv  nur  beim  Rezensenten  der  Revue  critique  1881, 
243  (Ch.  G.),  bei  Faltin  1882,  12  und  Phil.  Rundschau  1881  I  1233,  aber  auch 
noch  bei  Ruehl  Beifall  gefanden;  dagegen  Lange  I  23'*  und  Kaiinka,  Wiener 
Studien  1896  XVm  42  f. 

6)  Vgl.  Böckh-Fränkel  I  380  flF.,  Perdrizet,  Klio  1910  X  21  f. 

7)  Sie  sind  vielleicht  aus  Athen.  XII  48  p.  634  f  zu  erschließen ;  vgl.  Müller- 
Strübing  179. 

8)  Xen.  CujUTT.  IV  31. 

9)  Xen.  'Attoiiv,  II  8, 1. 
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Bedeutung  für  den  Staat  aber  standen  die  kleruchischen  Besitzungen  vor- 
an, die  im  Bundesland  angelegt  waren  und  schon  I  15  angedeutet  sind; 
auf  sie  vor  allem  führt  auch  der  Zusammenhang  mit  den  Bundesgenossen 
und  der  Singular  KTfjciV,  mit  dem  nicht  so  sehr  die  einzelnen  überseeischen 
Landgüter  athenischer  Privatleute  als  vielmehr  die  Gesamtheit  kleruchischen 
Landes  zusammengefaßt  werden  konnte;  denn  trotz  der  Verteilung  auf  die 
Kleruchen  blieb  dieses  doch  einheitliches  Eigentum  des  athenischen  Staates. 
Nach  dej  herrschenden  Anschauung  freilich  war  der  Verkehr  der  Kleruchen 
mit  Athen  so  beschränkt,  daß  weder  XeXr|0aci  |uav0dvovT€C  eXauveiv  noch 
TToXXdKic  TrXeovia  auf  sie  Anwendung  finden  könnte;  aber  diese  Anschau- 
ung ist  eben  zu  berichtigen:  verwandtschaftliche  und  überhaupt  persönliche 
Beziehungen,  der  religiöse  und  militärische  Verband  mit  der  Mutterge- 
meinde, der  Fortbestand  der  bürgerlichen  Rechte  der  Kleruchen,  wovon 
Gebrauch  zu  machen  sich  in  zahlreichen  Fällen  Anlaß  geboten  haben  muß, 
die  Zentralisierung  des  Gerichtswesens  in  Athen,  alles  das  führte  mit  innerer 
Notwendigkeit  Kleruchen  wie  Athener  zu  häufiger  Wiederholung  gegen- 
seitiger Besuche^),  zumal  da  die  Entfernungen  sich  großenteils  in  mäßigen 
Grenzen  hielten.  Insbesondere  hatten  diejenigen  Kleruchen  Möglichkeit 
und  Antrieb  zu  regelmäßigen  Seefahrten,  die  ihr  Grundstück  verpachtet 
hatten;  s.  oben  S.  155^ 

xdc  dpxdc  TOic  elc  Tf]V  urrepopiav]  athenische  Behörden,  die  für  das 
Bundesgebiet  bestimmt  sind,  ihre  Träger  ins  Bundesland  führen.^)  Spielend 
mit  dem  Gegensatz  zu  ktticiv  xfiv  ev  ToTc  UTtepopioic,  begnügt  sich  der 
Verfasser  nicht  mit  der  Verschiedenheit  der  Präposition^  sondern  wechselt 
auch  die  Form  des  Nomens.  Die  unverkennbare  Beziehung  der  beiden  Aus- 
drücke ev  ToTc  LiTTepopioic  —  eic  Tf)v  urrepopiav  aufeinander  läßt  keinen 
Zweifel,  daß  auch  der  erste  das  Gebiet  bedeutet,  daß  also  ToTc  UTiepopioic 
Neutrum  ist  wie  Xen.  Cujutt.  IV  31  und  Arist.  Pol.  T  14  IX  8.^)  —  Von 
athenischen  Bundesbeamten  sind  uns  bekannt  die  delischen  'A)U(piKTiJOVec 
'AGrjvaiuuv*),  qppoupapxoi,  emcKOiTOi ^) ,  lTri|LieXTiTai ^) ,  idKiai  zu  Vorer- 
hebungen über  die  Verteilung  des  96poc,  eKXoTfic  zur  Eintreibung  aus- 
ständiger Abgaben'),  KpUTUTOi  eine  Geheimpolizei,  in  geringer  Zahl  auch 


1)  Thuk.  I  70,  4  bezeichnet  die  Athener  als  diro&riiLiriTai. 

2)  IG  I  Suppl.  27  c:    oiTivec   'AGrivaiuüv    äpxouci  ^v  rr\i    ö'ir€popiai;    Arist. 
AG.  iroX.  XXIV  3:  dpxai  öirepöpioi,  ebenso  in  dem  Aisch.  I  21  eingelegten  Gesetz. 

3)  Der  gewöhnliche  Ausdruck  scheint  -f]  {jirepopia  gewesen  zu  sein;  s.  IG 

I  Suppl.  27c  ^v  Tfji  OTrepopiai,  II  794:b  Z.  47 f.  ^k  xfic    Oirepopiac,    Xen.   'Attoiliv. 

II  8, 1,  Anab.  VII  1,  27. 

4)  Vgl.  Cauer,  P.-Wiss.  I  1907. 

6)  Vgl.  bes.  Fränkel,  De  condicione  sociorum  17 f.,  20,  27,  29,  78, 

6)  Busolt  III  232:  „eine  für  besondere  Fälle  eingesetzte  Behörde  mit  richter- 
lichen Befugnissen";  vgl.  IG  I  38fjs,  I  Suppl.  22a  frg.  Cg. 

7)  Harpokration :    ^k\oy€ic  ol  eKX^YOvxec  Kai   elcirpaTTovrec   xot   öqpeiXöjueva 

Til»  6ri)aoc(LU.    'AvTiqpOüv Auciac  ^v  xuj  irpöc  'Ap^cavbpov  vOv  bk.  irpöc  touc 

^KXoY^ac  ToO  qpöpou  äiravTa  diroTpacpoiueGa ;  Suidas :  ....  Kai  oi  touc  qpöpouc 
dirö  tOüv  i&TrriKÖujv  dGpoi^ovT€C  iröXeiJüv  oiiTtüC  ^Xifovro;  Lex.  Seguer.  (Bekker, 
Anecdota  245 f.):  ^KXoYeic  oi  ^KX^YOvxec  touc  qpöpouc  iva  oi  äpxovT€C  Xdßujciv; 
IG  I  38f25  (auf  der  Burg  ausgegraben):  (p]öpou  ^^[XoYfic;  vgl.  Köhler,  Abhand- 
lungen der  Berliner  Akademie  1869,  132  f.  Alle  jene  Zeugnisse  führen  zu  dem- 
selben Schlüsse,  daß  die  ^KXoYfic  athenische  Beamte  waren.  Nur  die  von  Harpo- 
kration angeführte  Stelle  Antiphons  ('AvTiqpOüv  ^v  toi  izepl  toO  CafioGpcjiKUiv  cpö- 
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eigene  Archonten,^)  Dazu  kamen  gelegentlich  die  I  18  genannten  TTpecßeiC, 
ferner  diejenigen  Beamten,  die  zeitweise  wohl  schon  damals  in  die  Kleruchien 
geschickt  wurden^),  und  die  attischen  Vögte  in  den  untertänigen  Gemeinden.^) 
Im  ganzen  muß  das  bei  der  großen  Zahl  von  Bundesstädten  (Böckh-Fränkel 
II  411:  267)  ein  stattliches  Heer  von  Beamten  gegeben  haben;  es  scheint 
mir  daher  nicht  berechtigt,  die  Arist.  'A0.  ttoX.  XXIV  3  überlieferte  Zahl 
eic  eiTTaKOciouc  als  viel  zu  hoch  zu  betrachten*);  und  da  Jahr  für  Jahr 
neuerliche  Erlösung  oder  Wahl  stattfand,  begreift  man,  daß  im  Lauf  der 
Jahre  eine  große  Zahl  von  Athenern  in  amtlicher  Eigenschaft  zu  den 
Bündnern  zu  reisen  hatte  und  dadurch,  wie  der  Wortlaut  der  Stelle  er- 
klärt, in  die  Lage  kam,  sich  eine  gewisse  Vertrautheit  mit  dem  Seewesen 
anzueignen. 

XeXrjGaci  |uav6dvoVT€C  eXauveiv]  Hier  ist  kräftiger  Wirklichkeitssinn 
mit  solchem  Ernst  der  Beweisführung  gepaart,  daß  kein  Raum  bleibt  für 
ironische  Nebenabsichten.  Es  ist  ganz  sachgemäß,  daß  nur,  wer  oft  zur 
See  fuhr  (TioXXdKic  TrXeovta),  zuweilen  in  die  Lage  kommen  mochte,  selbst 
zum  Ruder  greifen  zu  müssen.  Auch  für  die  Beamten  traf  diese  Bedingung 
zu,  wenn  sie,  wie  die  TOtKiai,  eKXoTfjc  und  teilweise  die  irpecßeic,  in  meh- 
rere Bundesstädte  zugleich  abgeordnet  wurden,  zwischen  denen  sie  hin  und 
her  zu  fahren  hatten,  oder  während  ihrer  Amtszeit  öfters  sich  nach  Athen 
begeben  mußten,  um  Bericht  zu  erstatten  und  Weisungen  einzuholen. 

aiiToi  Te  Ktti  Ol  dKÖXouGoi]  Im  Begründungssatz  entspricht  Kai  au- 
Tov  Kai  Tov  oiKETriv.  Es  erscheinen  also  nicht  nur  xe  —  Kai  und  Kai  —  Kai  als 
gleichwertig,  sondern  es  wird  auch  aKÖXouGoc  durch  oiKetTic  näher  be- 
stimmt. Da  unter  oiKeirjC  ein  Haussklave  zu  verstehen  ist,  so  waren  also 
auch  die  dpxai  ai  eic  Tf)v  UTiepopiav,  auf  die  sich  der  Begründungssatz 
ebenfalls  beziehen  muß,  nicht  notwendig  von  Staatssklaven  (br]|UÖcioi)  be- 
gleitet, die  ja  überhaupt  nicht  allen  Amtern  zugewiesen  waren  ^),  sondern 
von  Privatsklaven  und  zwar  regelmäßig  jeder  nur  von  einem  (Kai  auTÖV 
Kai  TÖv  oiKeiTiv). 

eXaOveiv  tx}  KUUTrr]]  Der  Hauptsatz  nennt  zunächst  nur  den  eigent- 
lichen Ruderdienst.  Der  Begründungssatz  aber  greift  wie  in  zwanglosem 
Gespräch  weiter  aus,  als  die  Logik  der  Beweisführung  gestattet:  die  Theorie 
des  Seewesens,  die  mit  den  nachhinkenden  Worten  Kai  6vö)LiaTa  juaöeiv  rd 
dv  tQ  vauTiKT]  angedeutet  ist,  gehört  nicht  so  sehr  zur  Ausbildung  des  ein- 


pou-  T|)p^ericav  fäp  ^KXoTfic  irap'i^|uiv  oTc  irXeiCTa  ^6ök€i  xpnnaxa  elvai)  deutet, 
wie  Bannier,  Rhein.  Mus.  1899  LIV  653  erkannt  hat,  auf  einheimische  Beamte 
der  Samothrakier  (vgl.  Francotte,  Le  musee  beige  1907  XI  186),  da  die  Rede 
von  ihrem  Abgesandten  gehalten  ist  (s.  Blaß  V  103).  Den  Widerspruch  vermag 
ich  nur  so  zu  erklären,  daß  in  der  Rede  Antiphons  ein  Ausnahmsfall  zur  Sprache 
kommt,  als  solcher  gekennzeichnet  durch  den  ausdrücklichen  Zusatz  Trap*  ^pav. 

1)  Vgl.  Böckh-Fränkel  I  480  f.,  Stahl,  De  sociorum  Atheniensium  iudiciis 
1881,  4*,  4»,  Busolt  III  207,  213,  226  ff.  und  in  Iw.  v.  Müllers  Handbuch  IV  1/1* 
61,  325,  327 f.,  v.  Wilamowitz  II  204. 

2)  Vgl.  Böckh-Fränkel  I  508,  Busolt  in  Iw.  v.  Müllers  Handbuch  IV  1/1*,  89. 

3)  Vgl.  V.  Wilamowitz,  Hermes  1887  XXII  243. 

4)  So  Kaibel,  Stil  und  Text  der  TToXixeia  'AOrivaiujv  181,  v.  Wilamowitz 
II  204,  Busolt  III  227^  und  in  Iw.  v.  Müllers  Handbuch  IV  1/1*  328  ^  Viehnehr 
möchte  ich  den  Fehler  in  der  voranstehenden  gleichlautenden  Zahl  der  dpxai 
?v6ri|uoi,  die  ohnedies  zu  niedrig  scheint  (s.  v.  Wilamowitz  ebenda),  suchen. 

5)  Vgl.  Waszyiiski,  De  servis  Athen,  publicis  16. 
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fachen  Ruderers  als  des  Seeoffiziers,  von  der  erst  im  folgenden  Satz  die 
Rede  ist;  der  Artikel  fehlt  vor  ovöjuaia  mit  Absicht  und  mit  Recht.  An- 
schaulich malt  der  Aorist  |ua0€iv  das  Aufschnappen  solcher  Wörter  wie 
im  vorausgehenden  Glied  Xaßeiv  das  plötzlich  notwendig  gewordene  Zu- 
greifen. 

120. 

bi*  €)a7T€ipiav  T€  .  .  .  Kai  bia  jueXeiriv]  Der  Begründungssatz  dvotTKri 
YOtp  .  .  .  KUJ7Tr|V  XaßeTv  .  .  .  Kai  ovöjuaTa  )uaGeTv  wird  in  dem  folgenden 
Hauptsatz  Kai  Kußepvfjxai  axaGoi  TiTVOvrai  mittels  eines  kausalen  Be- 
griffspaares wieder  aufgenommen:  in  chiastischer  Anordnung  weist  ejurrei- 
piav  auf  |ua0eTv  zurück,  ohne  sich  damit  zu  decken,  |ueXeTr|V  auf  Kuuirriv 
XaßeTv.  Die  Verbindung  von  djUTreipia  und  )LieXeTTi  war  der  damaligen  Zeit 
geläufig^);  und  besonders  im  Zusammenhang  mit  der  Frage,  ob  Naturan- 
lage oder  Belehrung  für  die  einzelnen  Arten  körperlicher  und  geistiger 
Tätigkeit  und  namentlich  für  die  dpeTf]  entscheidenden  Einfluß  habe,  kam 
das  Verhältnis  von  Theorie  und  Praxis  zur  Sprache.^)  Für  die  'A0r|V.  ttoX. 
baut  sich  auch  die  Theorie,  die  mit  6vö|uaTa  luaGeTv  und  ejUTreipia  an- 
gedeutet ist,  durchaus  auf  einzelnen  Wahrnehmungen  und  Erfahrungen  auf, 
sie  trägt  rein  induktiven  Charakter,  wie  ja  schon  das  Wort  e|UTreipia  ver- 
rät^); der  volle  Nachdruck  aber  fällt  auf  die  Praxis,  die  jueXeiri,  die  allein 
den  Inhalt  des  folgenden  Satzes  bildet.*) 

Kai  KußepvfJTai  dTaGoi  f  iTVOVrai]  Die  Vorrückung  vom  Ruderer  zum 
Steuermann  ebenso  von  Aristophanes  'Itttttic  542  ff.  bezeugt. 


1)  Vgl.  Thuk.  II  85,  2  oijk  dvTiriGevTec  'zi]v  'AGr^vaiiJüv  kK  ttoXXoO  ^luireipiav 
Tfic  cqper^pac  6i'  bXifOv  }ie\eTY]C,  I  18, 3  IjUTreipÖTepoi  ^y^vovto  ineTCt  Kivbüvuüv 
Tctc  iLieX^Tttc  iroiouinGvoi ,  I  142,5  und  7,  Plut.  Per.  XI  3  uoWol  tüjv  itoXitujv 
^irXeov^^ÖKTiJb  lufivac  ?|U|uic6oi  |Lie\€TU)VTec  ä|aa  koI  juav9dvovT€C  ti^v  vauTiKi*)v  ^inuei- 
piav.  Ähnlich  Piaton,  Theait.  IX  p.  153  B  inaGriceuuc  |u^v  Kai  jueX^rric,  Pol.  III  15 
p.  407  B  |uaer]ceic  Äcxivacouv  Kai  lvvoric€ic  xe  Kai  iu€\^Tac,  N6|aoi  VII  11  p.  804  C 
|Lia9riceuüc  t€  ä|ua  Kai  iueX^tyic;  Pol.  III  12  p.  402  B  Tfjc  aÖTf^c  xexvric  xe  Kai  |li€- 
X^XTic,  Thuk.  I  142,9;  femer  PI.  Gorg.  XVIII  p.  463  B  ouk  gcxi  x^xvn  dW  ^|uit6i- 
pia  Kai  xpißr),  Phaidr.  LIV  p.  270  B  |Lir*i  xpißfi  |li6vov  Kai  ^inireipia  dXXd  T^xvr]^ 
Nö|Lioi  XI  15  p.  938  A  eix'  oOv  x^x^il  eiTe  öxexvoc  ^cxi  xic  ^luireipia  Kai  xpißr). 

2)  Vgl.  PL  Phaidr.  LIII  p.  269  D  el  |Lidv  coi  öirdpxei  cpOcei  ^rixopiKUj  elvai, 
Icei  ^rixujp  IXXöfiiLioc  TrpocXaßibv  ^mcxriirniv  xe  Kai  lueX^xriv,  Cuiutt.  XXVI  p.  208  A, 
Thuk.  I  121,  4  |LieXexrico|Liev  Kai  i^jueic  ev  irX^ovi  xP<^vuj  xd  vauxiKd  Kai  6xav  Ti\v 
^Tricxri|Lir|v  ^c  x6  icov  Kaxacxricu)|Liev  xrj  f€  e\)\\f\)\iq.  bY\rcov  irepiecöiuieGa  •  8  ydp 
fllLielc  ^xoi^€v  (pucei  dyaO^v,  eKeivoic  ouk  öv  y^voixo  öi&axr),  8  b'  ^Keivoi  ^mcxriiur] 
irpoOxouci,  KaOaipexöv  ^uliiv  Icxi  ineX^xr);  Nestle,  Neue  Jahrb.  f.  klass.  Alt.  1903 
XI  96 f.  und  Phil.  1908  LXVII  573 f.,  Gercke,  Hermes  1897  XXXII  366  ff.,  Shorey, 
0UCIC  MeX^xri  'GmcxriiLiri  ==  Transactions  of  the  American  philological  association 
1909  XL  187  ff. 

3)  Piaton  setzt  ^inireipia  in  scharfen  Gegensatz  zu  x^x^l?  ^iricxriiari ,  Xöyoc; 
s.  Ast,  Lexicon  Platonicum  und  vgl.  M.  Müller,  Über  den  Gegensatz  von  ^luireipia 
und  x^x^n  im  ersten  Kapitel  der  Aristotelischen  Metaphysik  =  Festschrift  Joh. 
Vahlen  gewidmet  1900,  51  ff. 

4)  Vgl.  Periander  1  (Diels,  Fragmente  der  Vorsokratiker  II *  523)  ineXdxa 
xö  TTÖv,  Demokrit  242  Diels  irX^ovec  kl  dcKrjCioc  dfaGoi  Tivovxai  f|  d-rrö  (pOcioc, 
Kritias  9  Diels  ^k  jueX^xric  irXeiouc  f|  cpOceuJC  dTaeoi  (Antiphon  60  Diels  TrpOuxov 
oT|Liai  xOuv  ^v  dvGpuOTTOic  ^cxi  Traibeucic);  Melete  hieß  schon  die  erste  der  drei 
Musen  von  Askra.  Einen  vermittelnden  Standpunkt  nahm  Protagoras  ein:  10  Diels 
lnTib^v  elvai  |Lir)xe  x^x^iv  öveu  lueX^xric  inrixe  jueX^xriv  dveu  xdxvr|C,  3  Diels  9ijcewc 
xal  dcKrjceujc  öiöacKaXia  öetxai. 
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ttXoujv]  AC,  ttXoiujv  M,  ttXojv  Cobet  u.  a.  Unhaltbar  ist  ttXoiujv,  weil 
im  folgenden  Satz  die  TiXoTa  nur  als  eine  Art  der  hier  in  Betracht  kom- 
menden Schiffe  erscheinen;  in  ttXoiujv  liegt  also  nur  ein  Versuch  vor,  die 
offene  Form  TiXomv  zu  entfernen,  sowie  dieselbe  Handschrift  M  auch  III 10 
eövoi  statt  euvooi  hat.  Aber  tiXöujv  ist,  wenn  auch  als  Ausnahme,  hinzu- 
nehmen.^) 

dl  |uev  ttXoTov  KußepviuvTec  o'i  be  oXKdba  di  b'  evreOGev  im  Tpir|- 
peci  KarecTricav  oi  be  ttoXXoi  .  .  .  oToi  xe  ecßdvTec  eic  vaöc]  Mit  vaOc 
können  hier  nicht  Schiffe  schlechthin  gemeint  sein,  weil  es  heißt,  daß  ihrer 
Besteigung  lebenslängliche  Ruderübung  vorhergeht  (äxe  .  .  .  TTpo)Li6)neX€- 
Tr|KÖTec);  sondern  das  Wort  bezeichnet  hier,  wie  oft,  zumal  wenn  es  mit 
ttXoTov  zusammentrifft,  Kriegsschiffe.^)  Die  irXoia  waren  Transportschiffe, 
hauptsächlich,  wie  es  scheint,  zur  Beförderung  von  Menschen  und  Tieren 
bestimmt.^)  Lastschiffe,  gelegentlich  auch  zum  Transport  von  Truppen  ver- 
wendet, waren  die  oXKdbec  (=  eXKOUcai).^)  Der  Gegensatz  e)LieX€Tr|cav  be 
Ol  juev  ttXoTov  KußepvuJViec  o'i  be  oXKdba  lehrt  jedesfalls,  daß  die  Steue- 
rung der  schweren  Lastschiffe  eine  andere  Einübung  erforderte. 

Ol  b'  evxeöOev  im  xpiripeci  Kaxecxrjcav]  Die  Dreiteilung  mit  o'i  juev 
—  di  be  —  o'i  be  entspricht  nicht  ganz  den  Forderungen  der  Logik:  die 
zwei  ersten  Glieder  haben  die  Einübung  in  der  Steuerung  zum  Inhalt,  das 
dritte  stellt  ihnen  den  Erfolg  dieser  Vorübung,  die  Übernahme  einiger  Aus- 
erwählter auf  die  Triere,  natürlich  in  der  gleichen  Eigenschaft  eines 
KußepvrixrjC,  gegenüber."^)  Diese  Verknüpfung  macht  es  wahrscheinlich,  daß 


1)  Vgl.  Kühner-Blaß  I  402';  dagegen  Stahl  56,  Meisterhans-Schwyzer  126 f. 

2)  Vgl.  Thuk.  IV  116,  2  toic  t€  ttXoioic  Kai  vauci,  PI.  Menex.  X  p.  240  A 
Iv  T€  ttXoioic  kqI  vauci,  ähnlich  Hipp,  maior  XIX  p.  295  D  irXoid  xe  Kai  rpiripeic. 
Ammonios  irepi  öiaqpöpujv  X^Heujv  ed.  Valckenaer  1739  p.  98:  Nf]ec  ttXoiujv  bia- 
qpdpei.  A(bu|uoc  ^v  öeKotTLU  ^rixopiKUJv  ÖTTO|uvr||udTui)v  (prjciv  outijuc  öti  biaqp^pouciv 
ai  vf|ec  tOjv  ttXoiuuv  •  ra  ju^v  yotp  ^cti  CTpoYT^^«  cti  bi  KUJTTripeic  Kai  CTpaTiuÜTibec. 
'ApicTOT^Xric  be  icxopei  ^v  AiKaiuujuaci  tOüv  ttöXeiuv  oötuuc*  'AXdSavbpoc  ö  MoXox- 
TÖc  . .  .  45^TTXeuce  vauci  |u^v  TrevTeKaiöcKa  ttXoioic  b^  cuxvoTc  iTTTTayuJYoTc  Kai  cxpa- 
t[iuut]ikoic ;  ebenda  p.  171  ('Epaviou  OiXuüvoc  TTepi  biacpopäc  criinaciac):  vf]€c  tOüv 
ttXoiuuv  biaqp^pouciv  •  vfjec  |a^v  ai  qpopxriYol  ai  Kai  lu^yiCTai  eiciv  TrXoia  bä  xd  TTpo- 
ILiriKri  Kai  crpaTiiUTiKd. 

3)  Vgl.  Her.  VI  48  v^ac  xe  laaKpdc  Kai  iTTTTaYUUTa  TTXoia,  Thuk.  IV  118,5 
ttXciv  piY]  iLiaKp^  vrji,  dXXiu  b^  KUUTTripei  ttXoilu  ic  TTevxaKÖcia  rdXavxa  öyovti  lu^xpa. 

4)  Vgl.  Her.  VII  25  driv^ovxac  öXKdci  xe  Kai  TTOpGiuTiioici,  Thuk.  VI  22 
cTxov  ev  öXKdci  . . .  äyeiv,  30, 1  xaic  cixaYUJfoic  öXKdci,  44, 1  öXKdöec  . . .  cixa^uu- 
Yoi,  Arist.  'Itttti^c  171,  Pherekrates  Tupavvic  frg.  143  Kock  öXKdbac  oivaYuuYOuc, 
Scholion  zu  Thuk.  II  91,3  öXKdc*  i^  ^jUTTopiKi^  vaOc  ^cxi.  Mit  ttXoTov  verbunden 
Thuk.  VI  30,  1,  44,  1. 

5)  Wachsmuth,  dem  Lange  II  404'^  zustimmte,  ersetzte  o'i  b'  ^vxeuOev  durch 
Kai  ^vxeuGev,  während  Faltin  21  in  o'i  6'  ein  Anzeichen  dafür  erblickte,  daß  eine 
dritte  Gattung  von  Schiffen  genannt  war  (o'i  bk  ((Trevxr^KÖvxopov  Kal)>  4vxeu9ev), 
dabei  aber  die  Möglichkeit  offen  ließ,  daß  noch  mehr  ausgefallen  sei.  A.  v.  Gut- 
schmid  633  =  Kl.  Sehr.  IV  190  verlangte,  daß  nach  öXKdöa  stark  interpungiert 
werde,  damit  di  b'  ^vxeöGev  nicht  als  drittes  Glied  erscheine,  und  verwandelte 
zugleich  diesen  Zusatz  in  einen  Relativsatz,  indem  er  bk  zwischen  oi  und  ttoXXoi 
strich;  ebenso  v.  Wilamowitz,  Comm.  gramm.  1880  I  9.  Diese  Verschiebung  des 
Sinnes  ist  jedoch  abgesehen  von  der  unwahrscheinlichen  Härte  der  Konstruktion 
di  b'  IvxeöGev  . . .  Kax^cxricav,  ol  ttoXXoI  kxX  völlig  unannehmbar ;  denn  da  ^vxeöGev 
offenbar  auf  die  vorher  erwähnte  Steuerung  von  TrXoia  und  öXKdbec  Bezug  nimmt, 
kann  unmöglich  den  in  dieser  Weise  geschulten  Kräften  zugemutet  werden 
^XaOveiv  eöG^tuc  oloi  t€. 
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mit  ttXoTov  und  oXkocc  vorzugsweise  solche  Schiffe  gemeint  sind,  die,  wenn 
auch  Privateigentum,  doch  staatlichen  Zwecken  dienten;  fast  für  jede  mili- 
tärische Unternehmung  brauchte  ja  Athen  auch  Transportschiffe. 

xpiripeci]  AC,  xpiripri  M.  Glatter  ist  jedenfalls  der  Akkusativ  neben 
einem  Verb  der  Bewegung  (vgl.  IG  II  812  a  Z.  34  f.  eTri  TrevTr|pr|  KaxacTa- 
Ofivai),  glatter  der  Singular  nach  den  Singularen  ttXoiov  und  oXxdba;  aber 
Glattheit  dient  nicht  gerade  zur  Empfehlung  einer  Lesart  der  deteriores. 
Auch  der  prolep tische  Dativ  ist  neben  einem  Yerb  der  Bewegung  im  Grie- 
chischen bekanntlich  nicht  selten.  Die  Verschiedenheit  des  Numerus  aber 
ist  damit  zu  erklären,  daß  die  meisten,  die  sich  auf  einem  ttXoTov  oder 
einer  ÖXkoic  einübten,  ihr  eignes  Fahrzeug  dieser  Art  steuerten,  während 
in  der  staatlichen  Marine  naturgemäß  nicht  die  einzelne  Triere  in  Be- 
tracht kam,  auch  der  Steuermann  einer  Triere  gewiß  nicht  immer  auf  einer 
und  derselben  verwendet  wurde. 

Ol  bk.  TToXXoi  eXauveiv  .  .  .  oioi  re]  Damit  kehrt  der  Gedanke  nach  der 
Abschweifung  über  die  Steuerleute  wieder  zum  Ausgangspunkt  zurück: 
einige  Strebsame  bilden  sich  in  der  Steuerung  aus,  die  große  Menge  aber 
erlangt  wenigstens  im  Rudern  Gewandtheit^);  mit  Nachdruck  ist  deshalb 
dXauveiv  unmittelbar  nach  dem  Subjekt  gestellt.  Natürlich  ist  oi  ttoXXoi 
nach  o'i  |Liev-o'i  be  zunächst  numerisch  gemeint,  läßt  aber  wohl  auch  hier 
den  Gedanken  an  die  niedere  Volksmenge  anklingen;  freilich  sind  auch  die 
Steuerleute  großenteils  dem  öfj)Lioc  entnommen;  s.  oben  S.  96. 

euGiJC  ujc]  in  allen  Handschriften ;  aber  ibc  ist  sinnlos.^)  Zuerst  setzten 
Wells-Thieme  1763  euGecüC  dafür  ein,  das,  wenn  auch  viel  seltner  als 
euGuc,  gleichfalls  bei  Attikern  vorkommt.^)  Zw^eifellos  ist  diese  Konjektur 
die  leichteste;  denn  wenn  ein  Abschreiber  aus  Versehen  die  ihm  geläufige 
Form  €u0uc  hingeschrieben  hatte  und  darüber  zur  Verbesserung  eiuc  ge- 
setzt wurde,  konnte  daraus  ohne  weiteres  euGuc  die  hervorgehen. 

Icßdvrec]  Hier  allein  ist  in  der  'AGtiv.  ttoX.  und  nur  von  C  die  alter- 
tümliche Form  ec  überliefert;  aber  sie  hat  den  Schein  der  Echtheit  um  so 
mehr  für  sich,  weil  unmittelbar  danach  dieselbe  Handschrift  eic  vaöc  hat, 
wie  auch  II  15  CTttCidcaiev  und  ciacidceiav  nebeneinander  stehn. 

vaOc]  bedeutet  hier  Kriegsschiffe  (s.  oben  S.  171)  oder  geradezu 
Trieren.  Erst  diese  Deutung  erklärt,  warum  der  Fähigkeit,  sie  zu  rudern, 
eine  lange  Übung  vorangehen  mußte*);  denn  den  Ruderdienst  auf  einer 
Triere    konnte    allerdings    ein   Anfänger   nicht   leisten.    Ruderdienst    und 


1)  Xen.  Hell.  VII  1,4:  ^juireipiqt  ye  ttoXO  npo^xere  tOüv  äXXuuv  irepl  rot  vau- 
TiKd"  6  Yotp  ß(oc  ToTc  TrXeiCTOic  ()|liujv  dirö  xfic  8aXdTTric  üjct€  tOüv  I6(u)v  ^Tn|ue- 
X6|Lievoi  ä|Lia  Kai  tOuv  Kaxd  GdXaxTav  äfihvwv  ^juirGipoi  Y^TvecGe. 

2)  Heinrich  woUte  es  durch  Umstellung  (ujc  eiL)8uc)  retten.  Leunclavius 
schlug  1596  (Add.  p.  1214)  vor,  lüc  in  eic'  zu  verwandeln,  ebenso  Aem.  Portus 
(s.  Leunclavius  1625)  und  Wachsmuth  (eOGOc  eiciv  oioi  re);  allein  v.  Wilamowitz, 
Comm.  graram.  I  1880  p.  9  setzte  daran  mit  Recht  die  ungewöhnliche  Wort- 
stellung aus  und  fügte  ebenso  wie  Wells-Thieme  1763,  M.  Schmidt,  Belot  €iclv 
nach  oToi  t€  ein,  wo  es  vor  eicßdvxec  leicht  ausfallen  konnte;  doch  ist  die 
Auslassung  der  Kopula  neben  oToi  t€  anstandslos,  s.  oben  S.  91.  In  der  jüngeren 
Ausgabe  (1625,  Notae  1098)  entschloß  sich  Leunclavius  iJüc  ganz  zu  streichen. 

3)  Vgl.  z.  B.  Soph.  Aias  31,  Thuk.  IV  44,  3,  VII  33,  3,  VIII  74,  2. 

4)  Es  geht  daher  nicht  an,  mit  v.  Wilamowitz,  Comm.  gramm.  I  1880,  9 
eic  vaOc  zu  streichen. 
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Steuerdienst  auf  den  Trieren  (s.  oben  S.  171)  haben  somit  diesen  Punkt 
gemeinsam. 

äre  .  .  .  Trpo|Lie|U€\6Tr|KÖTec]  Diese  Schulung  der  heranwachsenden 
Generation  im  Seewesen  ist  den  meisten  Küstenbewohnern  eigen  und  macht 
sie  zu  einem  besonders  wertvollen  Bestandteil  der  Kriegsmarine.  Natürlich 
war  sie  auch  bei  den  Athenern  nicht  ausschließlich  abhängig  von  der  KTr|- 
cic  r\  ev  ToTc  uirepopioic  und  den  dpxai  ai  eic  Tf]v  iirrepopiav.  Der 
Schlußsatz  greift  also  sichtlich  über  den  vorgezeichneten  Rahmen  der  Er- 
örterung hinaus. 

ni. 

t6  he  ottXitikÖv]  In  Gegensatz  zur  seemännischen  Tüchtigkeit  der 
Athener,  die  sich  ganz  von  selbst  einstellt,  tritt  die  Minderwertigkeit  ihres 
schweren  Fußvolkes.  Der  Gegensatz  mußte  damaligen  Athenern  um  so  kräf- 
tiger zum  Bewußtsein  kommen,  als  die  Hopliten  regelmäßig  den  höheren 
Schatzungsklassen  entnommen  waren,  während  die  Schiffsmannschaft  ein- 
schließlich der  Seeoffiziere  aus  Theten  bestand,  soweit  überhaupt  das  bürger- 
liche Element  darin  vertreten  war.  Bake  187  vermißte  Bemerkungen  über 
das  TTeXiacTiKÖv  und  das  ittttiköv  und  hielt  es  für  möglich,  daß  solche 
ausgefallen  seien.  Aber  das  ittttiköv  wird  auch  sonst  bei  derartigen  Gegen- 
überstellungen übergangen^);  denn  so  stolz  die  Athener  auf  das  schmucke 
Aussehen  ihrer  von  Jugendlust  sprühenden  Reiter  bei  festlichen  Paraden, 
z,  B.  im  Panathenaienzug,  waren,  im  Kriege  spielten  diese  keine  Rolle  und 
konnten  es  wegen  ihrer  mangelhaften  Ausbildung  auch  gar  nicht.^)  Vollends 
die  Bedeutung  des  leichten  Fußvolks  hatten  die  Athener  jener  Zeit  noch 
nicht  begriffen  oder  wenigstens  nicht  zur  Geltung  gebracht.  Allerdings 
bahnte  sich  gerade  damals  eine  Reform  im  Sinne  einer  volleren  Ausnutzung 
der  leichten  Truppen  an  ^),  und  vorurteilslose  Männer  von  militärischer  Ein- 
sicht redeten  dieser  Reform  das  Wort*);  da  aber  das  Aushebungsgebiet  für 
die  Leichtbewaffneten  außerhalb  des  Hoplitenkatalogs  lag^),  so  war  ein 
eingefleischter  Oligarch  natürlich  am  wenigsten  geneigt,  die  Bedeutung 
dieser  Truppe  anzuerkennen. 

'ttUToTc]  Dativ  des  Interesses;  dadurch  aber,  daß  der  auf  öttXitikov 
bezügliche  Relativsatz  erst  nach  auToTc  steht,  werden  die  zusammengerück- 
ten Worte  TÖ  ÖttXitikov  auTOic  so  fest  miteinander  verknüpft,  daß  aiiToTc 
possessiven  Charakter  erhält.^) 

1)  Vgl.  Xen.  Hell.  V  1,35  bieXiiGn  |li^v  tä  rreW,  &ie\O0ri  5^  Kai  rot  vauTiKd 
CTpaTeu|uaTa,  'Attoiuv.  III  6,  9  X^Sov  i^juiv  xfic  TröXeiwc  t^v  t€  v:el9\v  Kai  ti^v  vau- 
TiKriv  bOvainiv,  Thuk.  VII  75,  7  ueSouc  re  dvrl  vaußaxOüv  iTOpeuo)Li^vouc  Kai  öirXi- 
TiKLU  irpoc^xovTac  |uä\Xov  f\  vauTiKtu,  Hypereides  uir^p  GöHcvittttou  XXIII  f)  rc€li\v 
r)  vauTiKT^jv  CTpaTidv. 

2)  Vgl.  Bauer,  Kriegsaltertümer'  354,  K.  Fr.  Hermann-Droysen  29  und  dazu 
Zeitschr.  f  österr.  Gymn.  1892,  1085,  B.  Niese,  Hist.  Zeitschrift  1907  II  287 f., 
J.  Mac  Innes,  The  Athenian  cavalry  in  the  Peloponnesian  war  (Class.  review 
1911  XXV  193 ff.);  bezeichnend  Thuk.  VI  20,4  und  Xen.  Hipparch.  VII  3  liTTretc 
T€  yäp  CUV  Seuj  djaeivouc  fjv  Tic  auTOuv  ^iTi|LieXfiTai  Ujc  öei. 

3)  Vgl.  Bauer,  Kriegsaltertümer»  396  f.,  Busolt  III  861. 

4)  Thuk.  IV  94, 1  ipiXol  bä  kK  irapacKeufjc  |n^v  iI)1tXic|u^voi  oötc  TÖTe  irapf^cav 
ouTe  ^Y^vovTO  Tri  iröXei. 

5)  Arist.  Pol.  2  7  IV  3  r^  b^  ipiXr^  6iJva|Liic  Kai  vauxiKr^   5ri|aoTiKi^  irdlLiTrav. 

6)  Verwandte  Erscheinungen  s.  Kühner -Gerth  I  429  und  Havers,  Unter- 
suchungen zur  Kasussyntax  1911  bes.  157. 
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f^Kicia  .  .  .  fiTTOUc]  Diese  Zusammenstellung  beruht  ebensowenig  auf 
Zufall  wie  bald  danach  KpaiiCTOi  .  .  .  KpeiTTOvec. 

ö  f^Kicia  boKei  eö  exeiv  'AGriVTiciv]  Der  Zustand  der  Hoplitenmacht 
wird  im  Vergleich  mit  den  anderen  Einrichtungen  Athens  als  der  elendeste 
hingestellt;  ein  Vergleich  n|it  dem  schweren  Fußvolk  anderer  Staaten,  woran 
der  Wortlaut  zu  denken  gestattet,  kann  schon  deshalb  nicht  in  ihm  liegen, 
weil  im  unmittelbaren  Anschluß  daran  zugegeben  wird,  daß  das  Hopliten- 
aufgebot  Athens  immer  noch  stärker  sei  als  das  der  Bundesstädte.  Das 
gibt  zugleich  die  Rechtfertigung  des  unleugbaren  Übelstandes,  wie  sie  ge- 
mäß der  programmatischen  Erklärung  1 1  erwartet  werden  mußte ;  denn 
die  allseitige  Überlegenheit  über  die  Bündner  ist  die  Hauptsache.^)  Man 
schiebt  dem  Verfasser  einen  ihm  fremden  Gedanken  unter,  wenn  man  die 
Schwäche  des  Landheeres  hier  damit  erklärt  glaubt,  daß  es  die  Kosten  der 
maritimen  Entwicklung  Athens  zu  tragen  hatte.  Tatsache  aber  ist  es,  daß  große 
Seemächte  der  Ausbildung  ihres  Landheeres  nur  geringe  Aufmerksamkeit 
zu  schenken  pflegen.  Das  Urteil,  daß  in  Athen  nichts  so  schlimm  bestellt 
sei  wie  t6  ÖttXitikov,  mag  übertrieben  sein^);  eine  Lronie  darin  zu  suchen 
sind  wir  um  so  weniger  berechtigt,  als  es  gerade  die  Gesinnungsgenossen 
des  Sprechers,  die  Angehörigen  der  drei  oberen  Schatzungsklassen  waren, 
aus  denen  sich  die  Hopliten  ergänzten.  So  unbegreiflich  es  uns  erscheint, 
daß  der  athenische  Adel  sich  beim  Bewußtsein  seiner  militärischen  Minder- 
wertigkeit beruhigte,  es  lag  für  ihn  offenbar  eine  tiefe  Befriedigung  in  dem 
unpatriotischen  Gedanken,  der  nirgends  sonst  so  unverhohlen  zum  Ausdruck 
kommt,  daß  seine  athenischen  Landsleute  seinen  lakedaimonischen  Partei- 
freunden zu  Lande  nichts  Ernstliches  anhaben  konnten.^)  Woran  es  den  athe- 
nischen Hopliten,  von  ihrer  verhältnismäßig  geringen  Zahl  abgesehen,  haupt- 
sächlich gebrach,  scheint  denn  auch  gerade  die  Disziplin  gewesen  zu  sein^), 
obwohl  im  Ernstfall,  wie  bekannt,  die  Hopliten  und  sogar  die  Edelleute 
auch  gegen  Sparta  ihren  Mann  stellten. 

oiJTUj]  weist  auf  fiKicra  eu  zurück;  dem  boKei  des  voranstehenden 
Relativsatzes  wird  einfach  die  Tatsache  outuj  Ka6ecTr|K€V  gegenübergehalten. 
Die  beste  Handschrift  A  und  mit  ihr  B  haben  ouTCUC,  alle  anderen,  auch  C, 
OUTUJ ;  diese  Form,  die  vor  konsonantischem  Anlaut  ihren  Platz  hat,  kann 
von  einem  Abschreiber  leicht  durch  die  gewöhnliche  ersetzt  worden  sein. 

Ktti]  Eher  möchte  man  eine  unterordnende  Konjunktion  erwarten. 
Die  kopulative  Anfügung  ist  vermutlich  dem  Gefühl  entsprungen,  daß  eine 


1)  Thuk.  V  91  oO  Ycip   oi  äpxovxec  öX\u)v  üjcirep  Kai  AaKe&ai|uövioi  outoi 

öeivol  Toic  viKiqGelav dXX*  f|v  oi  ötttikogi  irou  tOüv  dpHdvTU)v  aurol  ^ttiS^jue- 

voi  Kparricujci. 

2)  Li  schroffen  Gegensatz  zu  dieser  Erklärung  der  'AGriv.  iroX,  setzt  sich 
Mese,  Bist.  Zeitschrift  1907  II  286. 

3)  Vgl.  Xen.  Hell.  VII  1,  2,  Plut.  Them.  IV  3  xd  Tue^d  |li^v  o\)bä  toic  ö^ö- 
poic  dHiO|udxouc  övrac.  Verkehrt  ist  es,  mit  Belot  aus  der  Stelle  zu  schließen, 
daß  die  Athener  ihre  Hopliten  absichtlich  vernachlässigt  hätten,  weil  sie  une  force 
aristocratique  waren;  hätte  der  Verfasser  das  gemeint,  so  würde  er  wie  immer 
auf  den  Vorwurf  fJKicxa  ÖOKei  eO  ä^eiv  erwidert  haben,  daß  damit  gerade  das 
demokratische  Element  gestärkt  werde. 

4)  Vgl.  Xen.  'Attgiuv.  III  5, 19  9au|uacxöv  kxi  xö  xoijc  ju^v  xoiouxouc  -rreiG- 
apx€iv  xoic  ^qpecxOüci  xouc  hi  öirXixac  Kai  xouc  i-mr^ac  di  öokoOci  KaXcKd^aGic? 
irpOKCKpicGai  xiüv  iroXixuJv  dTreiGecxdxouc  elvai  udvxujv,  Thuk.  II  39, 1. 
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Steigerung  Torliegt:  das  Fußvolk,  mit  dem  es  (toTc  aXXoic  "€XXr|Ci,  s.  I  1) 
schlimm  zu  stehn  scheint,  ist  tatsächlich  schlimm  bestellt,  und  sie 
machen  sich  auch  gar  kein  Hehl  daraus,  sind  auch  wirklich  der  An- 
sicht, (zu  Lande)  schwächer  zu  sein  wenigstens  als  ihre  Hauptfeinde. 

TUJV  juev  TToXejuiiuv]  Von  vornherein  ist  es  selbstverständlich,  daß 
die  Athener  ihr  Fußvolk  nicht  für  schwächer  halten  konnten  als  das  jedes 
beliebigen  Feindes;  den  iroXejuioi,  deren  Überlegenheit  zu  Lande  sie  zugeben, 
werden  denn  auch  ausdrücklich  die  c\J|Li)uaxoi  entgegengesetzt.  Wer  dem- 
nach mit  TToXejuioi  gemeint  ist,  das  ist  in  einer  Schrift  aus  dem  Anfang 
des  peloponnesischen  Krieges  nicht  schwer  zu  erraten. 

cqpäc  aiiTOUc]  Die  ungewöhnliche  Hinzufügung  dieses  Subjektsakku- 
satives  ist  durch  den  Gegensatz  zum  vorausgehenden  Genetivus  compara- 
tivus  TUJV  TToXejuiuJV  nicht  hinlänglich  erklärt.  Müller- Strübing,  der  flTTOUC 
fe  (sie)  C9äc  auTOuc  fiToOvxai  eivai  Ka<(Td  yf\vy  schrieb,  gab  damit  zu  be- 
denken, daß  die  Athener  sich  nicht  überhaupt  für  schwächer  halten  konnten 
als  ihren  peloponnesischen  Gegner,  sondern  nur  ihr  schweres  Fußvolk. 
Dieses  ist  gemeint  mit  cqpäc  amovc  im  Gegensatz  zur  Marine,  in  der  es 
nicht  so  sehr  auf  die  Bemannung  als  auf  die  Schiffe,  ihre  Kriegstüchtigkeit 
und  Manövrierfähigkeit  ankommt,  während  im  Fußvolk  jeder  selbst  seinen 
Mann  zu  stellen  hat.  Erhöhte  Bedeutung  gewinnt  ccpäc  auToOc  durch  seine 
Beziehung  auf  die  im  Subjekt  angedeutete  Gesamtheit  der  Athener;  wenn 
man  genauer  zusieht,  ist  diese  hier  auf  die  drei  oberen  Schatzungsklassen 
einzuengen,  da  die  Theten  damals  grundsätzlich  noch  nicht  zum  Hopliten- 
dienst  zugelassen  wurden. 

jLieiZ^ouc]  Jeder  Versuch,  die  folgenden  Zeilen  in  ihrer  überlieferten 
Gestalt  zu  verstehen,  stößt  auf  unüberwindliche  Schwierigkeiten.  Unerträg- 
lich ist  vor  allem  die  Verbindung  tujv  )Liev  TToXejuiiuv  tittouc  t€  ccpäc 
aiiTOUC  fiYOUvrai  elvai  xai  ixeiloxjc})  Viele  Bearbeiter  schoben  das  mit 


1)  Camerarius:  ^Sed  copiae  armatae  quae  Athenis  nequaquam  bene  in- 
ßtructae  videntur  ita  se  habent  ut  hostibus  se  nunc  inferiores  nunc  superiores 
esse  existiment' ;  aber  die  durch  t^  —  Kai  zu  einer  Einheit  verschmolzenen  Be- 
griffe können  nicht  auf  ganz  verschiedene  Gesichtspunkte  bezogen  werden. 
Schneider  tilgte  daher  t^,  desgleichen  Voigtländer,  der  daneben  Übergang  von 
tI  in  T^  zur  Erwägung  stellte;  MüUer-Strübing  schrieb  f^TTOuc  ye,  wie  vor  ihm 
E.  Müller,  Phil.  1859  XIV  400,  und  löste  das  folgende  Glied  völlig  ab,  ein  Ge- 
danke, mit  dem  auch  Kirchhoff  gespielt  hatte.  E.  Meyer,  Forschungen  II  404  f. 
dagegen  meinte  (vgl.  Franc.  Portus  1586,  216:  anceps  est  iudicium  penes  eos), 
daß  mit  flTTOUC  re  —  Kai  laeiSouc  der  Begriff  ungefährer  Gleichwertigkeit  ge- 
geben sei:  „den  Feinden  glauben  sie  zur  Noth  (je  nach  Umständen)  die  Waage 
halten  zu  können";  jedoch  abgesehen  davon,  daß  dann  mindestens  KpeixTüuc 
stehen  müßte  anstatt  jueiCouc,  wie  schon  Rettig  1877,  251*  richtig  bemerkt  hatte, 
ist  die  Meinung  der  Athener,  daß  ihre  Landmacht  der  ihrer  peloponnesischen 
Gegner  ungefähr  gleichwertig  sei,  unvereinbar  mit  der  unmittelbar  vorausgehen- 
den Feststellung,  daß  es  mit  ihr  f^Kicxa  eö  stehe.  Auch  täuschte  sich  E.  Meyer 
überhaupt  darin,  daß  er  diese  Redewendung  mit  Berufung  auf  eine  Herodot- 
stelle  als  eine  dem  5.  Jahrh.  geläufige  betrachtete:  Herodot  I  202  ö  b^  'ApdHric 
X^-fexai  Kai  ixiZvJV  Kai  ^Xdccuuv  elvai  tou  "IcTpou  will  zweifellos  sagen  (s.  auch 
Steins  und  Abichts  Kommentare),  der  Araxes  werde  von  den  einen  für  größer, 
von  den  anderen  für  kleiner  erklärt  als  der  Istros;  man  merkt  deutlich  den 
Unterschied  zwischen  Kai  —  Kai  hier  und  x^  —  Kai  dort;  vgl.  Her.  IV  81  biaqpö- 
povjc  XÖYooc  irepl  xoO  (ipi0|uoO  fJKouov  Kai  y<^P  Kdpxa  ttgWguc  elvai  C9eac  Kai 
ÖXixouc  üüc  CKCiOac  elvai. 
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f^TTOUC  unvereinbare  ixeitoDC  dem  folgenden  Satzglied  zu;  aber  es  bedürfte 
hierzu  so  gewaltsamer  Mittel,  daß  es  gewiß  einfacher  ist,  die  Verderbnis  im 
anstößigen  Worte  )ieilo\}C  selbst  zu  suchen.  Billig  ist  die  Änderung  in 
jueiouc  ^),  das  auch  sonst  zahlenmäßige  Bedeutung  hat  ^) ;  aber  noch  leichter 
konnte  durch  jueiZlouc  die  außer  Gebrauch  gekommene  Form  öXeiZiouc  ver- 
drängt werden.^)  Die  geringere  Zahl  der  Hopliten  Athens  erklärt  sich  da- 
mit, daß  sie  damals  nur  dem  kleineren  Teil  der  Bürgerschaft,  den  drei  oberen 
Schatzungsklassen,  entnommen  wurden.^) 

TUJV  be  cujLijudxuJV  o'i  qpepouci  tov  qpopov  xai  Kaxd  Yfjv  Kpaiicioi  eici 
Ktti  vojLiiJlouci  TÖ  ottXitiköv  dpx€iv  (so  die  Handschriften)  ei  tijuv  cu|u^d- 
XU)V  KpeiTTOvec  eici]  Wenn  man  den  Relativsatz  bis  KpaiiCTOi  eici  aus- 
dehnt, beginnt  der  Nachsatz  erst  mit  dem  Verb  vo)UiZ!ouci,  vor  dem  Kai 
unweigerlich  ausfallen  müßte,  und  tujv  be  cujujudxujv  würde  von  dpxeiv 
abhängig.  Aber  eine  Plattheit,  wenn  nicht  ein  Unsinn,  wäre  die  Behaup- 
tung, daß  nach  Meinung  der  Athener  ihr  schweres  Fußvolk  über  die  Bundes- 
genossen herrsche,  wenn  sie  stärker  seien  als  die  Bundesgenossen;  und  un- 
leidlich wäre  die  Wiederholung  des  Genetivs  tujv  cufiiudxujv  im  Bedingungs- 
satz, wenn  der  unmittelbar  vorhergehende  Infinitiv  dpxeiv  den  gleichen 
Genetiv  zum  Objekt  hätte  ^);  überdies  würden  die  zwei  Glieder  des  Rela- 
tivsatzes qpepouci  TÖv  qpopov  und  Kaxd  fx\\/  KpdxiCTOi  eici  keinesfalls  als 
unterscheidende  Merkmale  auf  dieselbe  Gruppe  der  Bundesgenossen  sich 
beziehen  lassen.  Wenn  man  dagegen  in  den  Worten  Kai  Kaid  Yflv  Kpdii- 
CToi  eici  die  Fortsetzung  des  mit  tujv  be  cu)Ujudxu)V  eingeführten  Haupt- 
satzes sieht,  so  liegt  nur  eine  scheinbare  Schwierigkeit  darin,  daß  dann  die 
Athener  als  KpdxiCTOi  tujv  cu|U)udxujv  o'i  qpepouci  töv  qpopov  bezeichnet 
werden.  Da  aber  tu)V  cu|U)udxuJV  natürlich  nicht  partitiver  Genetiv  sein 
kann,  anderseits  KpdTiCTOl  gegen  eine  Änderung  nicht  bloß  durch  die  fol- 
gende Wiederholung  des  Gedankens  (tujv  cu|UjudxuJV  KpeiTTOVec  eici),  sondern 
auch  durch  den  Parallelismus  mit  fiKiCTa-f^TTOUc  geschützt  ist,  so  bleibt 
hier  nur  die  auch  sonst  beobachtete  Erscheinung  anzuerkennen,  daß  der 
erwartete  Komparativ  zum  Superlativ  gesteigert  ist^);  und  gerade  hier  ist 
der  Superlativ  psychologisch  dadurch  gerechtfertigt,  daß  Athen  hinsichtlich 
seiner  Streitkräfte  zu  Lande  nicht  mit  der  Gesamtheit  der  Bundesgenossen 
als  solcher  verglichen  wird,  sondern,  wie  die  11  2  folgenden  Ausführungen 


1)  Vorgeschlagen  haben  sie  Heinrich,  Dobree,  Adv.  I  1, 137,  Kergel  45, 
Cobet  391  =  N.  L.  743  (neque  virtute  neque  numero  pares). 

2)  Vgl.  Xen.  Ages.  II  24,  Hieron  II  17,  Kyrup.  II  1,  5,  dagegen  Hipparch. 
VII  3;  bei  Thukydides  allerdings  fehlt  das  Wort. 

3)  Vgl.  Meisterhans-Schwyzer  151,  Kühner-Blaß  I  567,  Brugmann,  Griech. 
Gramm.'  209,  G.  Hofmann  21  f.  Unabhängig  voneinander  verfielen  darauf  v.  Wi- 
lamowitz,  Comm.  gramm.  I  1880,  9,  Bergk,  Hermes  1883  XVIII  516  und  Kolbe, 
De  Atheniensium  re  navali  1899,  52  (Sent.  controvers.  I). 

4)  Sachlich  ließe  sich  daher  Kirchhoffs  Konjektur  köv  ei  |Liei2!ov  i'jv,  der 
zuliebe  er  gleichfalls  t^  in  y^  änderte,  immerhin  rechtfertigen. 

5)  Dufour  50  hat  denn  auch  tluv  cu|Li|udxuJV  im  Bedingungssatz  einge- 
klammert, Nitsche,  Burs.  1877  IX  41  toütujv  an  die  Stelle  gesetzt. 

6)  Vgl.  Lange  II  396 f«,  Kühner-Gerth  I  23,  Schwab  I  38 ff.,  II  34 ff.;  Kritias 
fgm.  44  (Diels,  Vorsokratiker  II  626)  t6  In  toOtuuv  aicxiCTOv,  im  Index  der 
Fragmente  der  Vorsokratiker  S.  30  von  Kranz  mit  Unrecht  zugunsten  der  billigen 
Konjektur  Herchers  aicxiov  aufgegeben. 
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zeigen  (vgl.  S.  178),  mit  der  großen  Zahl  der  einzelnen  Bundesstädte.-^)  Diese 
Auffassung  des  Superlativs  wird  dadurch  nicht  widerlegt,  daß  im  folgenden 
Bedingungssatz,  der  die  Sache  knapp  zusammenfaßt,  der  regelrechte  Kom- 
parativ erscheint. 

o'i  cpepouci  TÖv  cpopov]  Dieser  Relativsatz  kann  nicht  eine  zwecklos 
lehrhafte  Begriffsbestimmung  der  cujujuaxoi  sein,  sondern  hebt  eine  be- 
stimmte Gruppe  aus  ihnen  heraus,  die  UTTOieXeTc  cpöpou,  im  Gegensatz  zu 
den  vauc  irapexoVTec -)  und  zu  denjenigen  cujujuaxoi,  die  nur  fallweise  in 
das  Bundesverhältnis  der  Kampfgemeinschaft  zu  Athen  getreten  waren 
(s.  Böckh-Fränkel  I  475f.,  11 411  ff.),  ohne  zum  delischen  Seebund  zu  ge- 
hören. Von  den  Bundesgenossen  im  engern  Sinne,  den  Mitgliedern  des  See- 
bundes, waren  zur  Zeit  der  'A6r|V.  ttoX.  nur  noch  Chios  und  Methymna  auf 
Grund  ihrer  Selbständigkeit  von  der  Zahlung  des  qpöpoc  befreit.^)  Für 
alle  anderen  lag,  wie  der  Relativsatz  mit  seinem  kausalen  Charakter  lehrt, 
allein  schon  in  der  Verpflichtung,  den  cpöpoc  zu  zahlen,  der  Beweis  ihrer 
Schwäche  gegenüber  Athen  zu  Wasser  nicht  bloß,  sondern  auch  zu  Lande. 
Unbewiesen  bleibt  die  Überlegenheit  der  Athener  auch  zu  Lande  nur  noch 
gegenüber  den  anderen  cujUjuaxoi,  also  vorab  den  zwei  Bundesstädten,  die 
den  cpöpoc  nicht  zahlten;  sie  ist  aber  auch  gar  nicht  als  Tatsache  hin- 
gestellt, sondern  nur  in  der  Form  eines  Bedingungssatzes  (ei  tüuv  cu)Li)ud- 
XUJV  KpeiTTOVec  eici)  berührt.^)  Ich  möchte  hierin  eine  Schonung  der  natür- 
lichen Empfindlichkeit*)  der  zwei  stärksten  Bundesstädte  um  so  mehr  er- 
blicken, da  in  Wirklichkeit  auch  dieser  beiden  Landmacht  sich  mit  der 
Athens  selbstverständlich  nicht  messen  konnte. 

Kai]  vor  Kaid  ff\v  läßt  den  Gedanken  durchleuchten,  daß  die  Über- 
legenheit Athens  zur  See  außer  Frage  stehe. 

dpx€iv]  Der  Gedanke,  daß  die  Athener  durch  die  Hopliten  (über  die 
Bundesgenossen)  herrschten,  würde  der  Wahrheit  ins  Gesicht  schlagen.  Alle' 
neuern  Bearbeiter  haben  daher  mit  Recht  die  scharfsinnige  Verbesse- 
rung dpKeiv  aufgenommen.^)  Die  Ansicht,  daß  das  ottXitiköv  genüge,  wenn 
es  den  Bundesgenossen  überlegen  sei^),  wird  mit  unverkennbarer  Zurück- 
haltung geäußert  (vojuiZ^ouci).  In  der  Tat  ging  die  Zuversicht,  daß  gegen- 


1)  Vgl.  Xen.  Hell.  VII  1,  3  irXeiCTai  yäp  iröXeic  tuüv  5eo|udvuuv  Tf\c  eaXdx- 
Tr|c  uepi  xrjv  ()|U6T^pav  iröXiv  oIkoöci  Kai  aÖTai  iräcai  dcGev^CTepai  tt^c  ujuex^pac ; 
Isokr.  VIII  134  juiäc  |u^v  kKäcTr\c  tojv  -rröXetuv  KpeiTTOUc  k|u^v,  diracOüv  ö'  fiTTOuc. 

2)  Vgl.  Thuk.  VII  57,  4  und  Fränkel,  De  condicione  iure  iurisdictione  so- 
ciorum  Atheniensium  8  ff. 

3)  Vgl.  Böckh-Fränkel  I  485,  Stahl,  De  sociorum  Athen,  iudiciis  3^.  Außer 
Betracht  kann  hier  die  Befreiung  der  Samier  und  Mytilenaier  vom  qpöpoc  (s.  Bu- 
solt  III  552,  1032)  bleiben,  weil  ihre  völlige  Niederwerfung  und  die  harten  Frie- 
densbedingungen sie  außerstand  setzten,  auch  noch  einen  qpöpoc  aufzubringen. 

4)  Gerade  425/4  herrschte  auf  Chios  eine  bedrohliche  Gärung;  s.  Busolt 
III  1121. 

5)  Vorgeschlagen  von  P.  L.  Courier,  Du  commandement  de  la  cavalerie  et 
de  l'equitation  deux  livres  de  Xenophon  p.  104  zu  Xen.  tt.  iiriT.  XI  6,  Dobree, 
Adv.  I  1,  137,  Haase  in  Ersch-Grubers  Enzyklopädie  III  9  (Palästrik)  395^'*,  Ker- 
gel  45,  Morel  35,  Cobet  391  =  N.  L.  744,  Madvig,  Adv.  crit.  I  363. 

6)  Die  Logik  würde  verlangen  vo|uiZ;ouci  tö  öttXitiköv  dpKeiv  el  tu)v  cu|li- 
|ndxu)v  KpeiTTÖv  ^CTi.  Aber  da  der  vorangegangene  Ausspruch  Kai  Kaxd  yf]v 
KpdTiCToi  eici,  den  der  Bedingungssatz  aufzunehmen  hat,  _  mit  Kai  auf  die  un- 
überwindliche Flotte  anspielt,  so  kann  auch  hier  allseitige  Überlegenheit  gemeint 

Kaiinka:  pseudoxen.  Athenaion  Politeia.  12 
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über  anderen  Gegnern  die  durch  die  Flotte  gesicherte  Überlegenheit  (vgl. 
auch  n  4  und  5)  die  qualitative  und  quantitative  Unzulänglichkeit  der  In- 
fanterie wett  mache,  zu  weit;  das  zeigte  der  Ausgang»des  peloponnesischen 
Krieges. 

Die  beiden  Glieder  der  Antithese,  deren  Anfänge  tujv  juev  rroXe- 
ILiiujV  und  Tuuv  be  ci>|U)LidxuJV  einander  genau  entsprechen,  sind  im  übrigen 
ganz  ungleich  gebaut:  nicht  einmal  der  Ausdruck  der  Subjektivität  fiYoOv- 
rai  ist  im  ersten  Satz  des  zweiten  Gliedes  festgehalten.  Aber  gerade  in 
dieser  scheinbaren  Ungleichheit  tritt  ein  tieferes  Feingefühl  für  das  ge- 
dankliche Gleichgewicht  zutage;  denn  während  das  Bewußtsein  der  eigenen 
Schwäche  (tittouc  xe  ccpäc  auxouc  fiTOÖvxai  eivai  KCti  öXeiZ^ouc)  hier 
stärker  ins  Gewicht  fällt  als  die  Tatsache  selbst  (s.  oben  S.  175),  so  be- 
sagt umgekehrt  die  objektive  Feststellung  der  Überlegenheit  (Kpdxicxoi  eici) 
mehr,  als  wenn  nur  gesagt  wäre,  daß  sie  davon  überzeugt  waren,  wie  es 
im  nach  klappenden  Schlußsatz  heißt  vo)LiiZ;ouci  xö  ottXixiköv  dpKeiv. 

112. 

irpöc  be  Ktti]  in  der  'A6r|V.  ttoX.  nur  hier  statt  des  häufigem  Trpoc 
be  xoOxoic  (117,  18,  19,  II 12,  15,  1114  bis,  8);  sonst  aber  kommt  die 
Verbindung  oft  genug  vor,  um  zu  beweisen,  daß  Ktti  mit  irpöc  be  zusammen- 
zufassen ist  und  zum  ganzen  Satz  gehört,  nicht  zu  Kaxd  xuxiiv.-^)  Damit  ent- 
fällt auch  jeder  Anlaß,  auf  Kaxd  xuxriv  einen  Nachdruck  zu  legen,  der  im 
vorausgehenden  kujXov  einen  Gegensatz  erforderte,  wie  ihn  die  Einschaltung 
von  f  ViJU|Liri  herstellt  (so  Kirchhoff  u.  a.).  —  Die  Überlegenheit  der  athenischen 
Hoplitenmacht  über  die  der  einzelnen  Bundesstädte  (II  l)  kommt  dadurch 
erst  zu  voller  Geltung,  daß  die  Athener  nicht  zu  fürchten  haben,  jemals 
einer  Vereinigung  von  Bundesgenossen  zu  Lande  entgegentreten  zu  müssen, 
weil  die  auf  den  Inseln  verstreuten  Mitglieder  des  Bundes  nicht  ohne  Wissen 
und  Widerwillen  der  die  See  beherrschenden  Athener  ihr  Fußvolk  zusammen- 
stoßen lassen  können,  die  festländischen  aber  aus  verschiedenen  Gründen 
an  eine  Erhebung  gegen  Athen  überhaupt  nicht  denken.  Diese  Beweisfüh- 
rung bestätigt,  daß  II 1  die  Überlegenheit  der  athenischen  Hoplitenmacht 
über  die  der  Bundesgenossen  nur  auf  die  einzelnen  Bundesstädte,  nicht  auf 
ihre  Gesamtheit  zu  beziehen  ist.  Der  Zusammenhang  mit  diesem  Satz  ist 
um  so  enger,  als  zunächst  nur  ein  Zusammenstoß  zu  Lande  ins  Auge  gefaßt 
ist;  denn  nur  so  konnte  mit  den  Worten  f]  ydp  OdXaxxa  ev  xuj  juecuj  das 
zwischen  den  Inseln  liegende  Meer  als  Hindernis  einer  Vereinigung  hin- 
gestellt werden.^) 

Kaxd  xuxriv]  Da  xOxTl  an  sich  ein  neutraler  Begriff  ist,  so  fehlt  dem 
einleitenden  Satz  jede  bestimmte  Färbung.^) 


sein,  wenn  auch  im  ersten  Glied  der  Antithese  fjxTOUc  xe  . . .  Kai  bXeilovc  ledig- 
lich auf  die  Infanterie  geht  (s.  oben  S.  175).  Jedesfalls  aber  ist  die  Konjektur 
G.  Hofmanns  23  ei<^Te)>  („"wenn  nur")  entbehrlich. 

1)  Vgl.  Kühner-Gerth  I  627. 

2)  Belot  hatte  daher  nicht  recht,  die  Flottenvereinigung  von  Chics,  Rho- 
dos, Kos  im  Bundesgenossenkrieg  als  Gegenbeweis  anzuführen. 

3)  Deshalb  ist  auch  rl,  das  erst  in  den  folgenden  Sätzen  einen  Inhalt  er- 
hält, ganz  am  Platz;  und  mit  Unrecht  hat  es  Faltin  23  durch  Verwandlung  in 
^Ti  beseitigen  wollen. 


II  1—2.  179 

toioOtov]  gellt  hier  auf  das  Folgende  und  gehört  eng  mit  ti  zu- 
sammen. Während  aber  das  allgemeine  Ti  im  Einleitungssatz  ganz  an- 
gemessen ist,  drängt  sich  die  Frage  auf,  warum  der  Inhalt  des  Ti,  den  der 
folgende  Satz  angibt,  durch  toioötov  ins  Unbestimmte  gezogen  wird.  Wie 
die  Wiedergabe  einer  Rede,  für  deren  Wortlaut  die  Bürgschaft  abgelehnt 
werden  soll,  mit  eiTie  TOidbe  eingeleitet  wird,  so  rechnet  hier  der  Verfasser 
schon  im  voraus  damit,  daß  das  Folgende  vielleicht  nicht  ganz  zutrifft;  in 
der  Tat  ist  es  ihm  nicht  gelungen,  die  verwickelten  Erscheinungen  haar- 
scharf wiederzugeben;  s.  unten  und  S.  180,  184. 

ToTc  )Liev  Kala  fr]V  dpxojuevoic  oiöv  x'  ecTiv  ktX]  Das  explikative 
Asyndeton,  dem  die  ausgebildete  Kunstsprache  die  Verknüpfung  mit  ycip 
vorzog,  war  besonders  beliebt,  wenn  die  Ausführung  zwei  Glieder  umfaßte 
und  eingangs  wie  hier  )Liev  aufwies.^)  Mit  toTc  Kaxd  fr\v  dpxo|uevoic  sind 
die  Untertanen  einer  Landmacht  bezeichnet,  nicht  etwa  auch  die  einer  See- 
macht, soweit  diese  durch  Machtmittel  zu  Lande  im  Zaum  gehalten  werden; 
denn  sonst  würde  der  Ausdruck  sachlich  mit  dem  zweiten  Glied  des  fol- 
genden Gegensatzes  OTTÖcai  b'  €V  if]  riTreipuj  eid  iröXeic  uttö  tüuv  'Aörj- 
vaiujv  dpxö)uevai  teilweise  zusammenfallen.  Die  Bestimmung  uttö  tüjv 
'AOrivaiiuv  dpxöjuevai,  die  an  Stelle  der  im  ersten  Glied  entsprechenden 
ToTc  Kard  GdXaixav  dpxo|uevoic  getreten  ist,  beweist  damit  ihrerseits,  daß 
hierunter  nicht  alle  zur  See,  sondern  lediglich  die  von  einer  Seemacht,  im 
besondern  von  den  Athenern  Beherrschten  zu  verstehen  sind,  folglich  auch 
unter  toTc  Katd  yH"^  dpxojuevoic  nur  die  Untertanen  einer  Landmacht. 
Diese  Auffassung  wird  dadurch  bestätigt,  daß  in  sichtlicher  Fortsetzung 
des  Gegensatzes  zwischen  den  Kard  f^v  und  den  Kaxd  GdXaTxav  dpxö- 
l^evoi  späterhin  (II  5)  Ol  Kttxd  GdXaTxav  dpxovxec  und  oi  Kaxd  T^iv  ein- 
ander gegenübergestellt  werden  offenbar  in  demselben  Sinne  wie  kurz  vor- 
her (II  4)  Ol  dpxovxec  xfic  0aXdxxr|C  und  oi  xfic  Yfic.  —  Der  Gedanke, 
daß  die  Untertanen  einer  Landmacht  sich  leicht  zu  einer  gemeinsamen  Er- 
hebung verbinden  können,  ist  für  den  Zusammenhang  der  Stelle  völlig  be- 
langlos; er  ist  nur  eingefügt,  um  wieder  eine  vollklingende  Antithese  Gor- 
gianischen  Stils  zu  gewinnen.  Dies  geht  deutlich  aus  den  Schwierigkeiten 
hervor,  in  welche  die  Durchführung  der  Antithese  verwickelt.  Der  gegen- 
sätzliche Gedanke  nämlich,  daß  eine  Vereinigung  der  Streitkräfte  zu  Lande 
gegen  eine  meerbeherrschende  Seemacht  ausgeschlossen  sei,  ist.  naturgemäß 
nur  auf  Inselbewohner  anwendbar,  während  festländische  Untertanen  einer 
Seemacht  in  dieser  Hinsicht  denen  einer  Landmacht  gleichstehen.  Es  war 
daher  unvermeidlich,  eine  Teilung  in  vr|Cia)xai  und  tiireipüüxai  eintreten 
zu  lassen.  Letztere  gehen  im  Grunde  leer  aus;  denn  es  läßt  sich  schwerlich 
etwas  für  sie  alle  Gültiges  vorbringen,  was  ihre  völlige  Ungefährlichkeit 
gegenüber  der  Vormacht  begründen  würde.  In  seiner  Not  geht  der  Ver- 
fasser mitten  in  der  Periode  von  der  allgemeinen  Fassung  auf  den  be- 
sonderen Fall  über,  von  der  Seemacht  schlechthin  auf  die  Athener.^)  Aber 
auch  an  den  festländischen  Untertanen  der  Athener  vermag  er  kein  ge- 
meinsames Merkmal  dieser  Art  zu  entdecken,  und  so   entschließt  er  sich 


1)  Vgl.  meine  Dissertation  De  usu  coniunctionum  quarundam  15  f. 

2)  Freilich  schweben  diese  noch  vom  Einleitungssatz  her  (aOTOic)  vor  Augen ; 
vgl.  Wacker  236  f. 
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neuerdings  zu  einer  Teilung  dieser  Bundesstädte  in  jueydXai  und  (iiiKpai. 
Für  jede  der  beiden  Gruppen  wird  nun  allerdings  ein  Gi-und  angeführt, 
warum  sie  den  Athenern  widerstandslos  ergeben  sei;  aber  die  Gründe 
könüten  mit  demselben  oder  mit  mehr  Recht  auf  die  Inselbewohner  aus- 
gedehnt werden;  ja  der  Verfasser  bekennt  selbst  diese  Unstimmigkeit  ein 
mit  dem  allgemein  gehaltenen  Zusatz  ou  YOtp  ecTi  ttoXic  oube|Liia  fixic  ou 
beirai  eicdTecGai  ti  f|  eHotYCcOai.  Äußerlich  ein  wohlgegliederter  Aufbau: 
A-B 

a  —  b  ermangelt  somit  diese  Periode  innerlich  jedes  Haltes. 

cuvoiKicGeviac]  hat  bisher  keine  Deutung  gefunden.  Wie  so  oft  in 
dieser  Schrift,  liegt  hier  der  auffälligen  Äußerung  ein  konkreter  Fall  zu- 
grunde. Im  Frühjahr  432  brach  unter  Führung  von  Poteidaia  und  Sparto- 
los  ein  Aufstand  aus,  der  als  erste  Frucht  einen  cuvoiKiCjUÖc  der  kleinern 
Bundesstädte  der  Gegend  zeitigte  (also  wirklich  eK  jUiKpiijv  TröXeiuv  cuv- 
oiKicGevxac),  indem  deren  Bewohner  auf  den  Rat  des  makedonischen  Königs 
Perdikkas  sie  preisgaben  und  nach  Olynth  übersiedelten.^)  Dieses  Schutz- 
und  Trutzbündnis  machte  den  Athenern  noch  mehr  zu  schaffen  als  die 
große  Seestadt  Poteidaia,  deren  Übergabe  im  Winter  430/29  erfolgte.^) 
Im  Sommer  429  erlitten  sie  sogar  eine  Niederlage  bei  Spartolos,  eine  neuer- 
liche im  Frühsommer  425.  Die  Aufforderung  der  verbündeten  Chalkidier 
beschleunigte  den  verhängnisvollen  Zug  des  Brasidas  nach  Thrakien;  und 
wenn  auch  einige  kleinere  Gemeinden  sich  im  Frühjahr  422  wieder  den 
Athenern  unterwarfen,  die  Mehrzahl  und  namentlich  die  größten,  Spartolos 
und  Olynth,  verharrten  im  Widerstand  sogar  über  den  Frieden  des  Nikias 
hinaus,  dessen  Bedingungen  anzuerkennen  sie  sich  weigerten.  Nikias  selbst, 
der  im  Sommer  417  wieder  einmal  einen  Feldzug  gegen  die  Chalkidier  er- 
öffnen sollte,  kehrte  unverrichteter  Dinge  zurück.^)  Die  Geschichte  dieses 
Aufstandes  lehrt  somit  im  Sinne  der  Stelle  der  'A9r|V.  ttoX.,  wie  nach- 
haltig sich  zu  Lande  auch  kleine  Städte  gegen  ihre  Vormacht  zu  wehren 
vermochten,  wenn  sie  —  am  besten  durch  cuvoiKiCjuöc  —  eine  völlige 
Konzentration  ihrer  gemeinsamen  Streitkräfte  vollzogen  hatten.  Nur  war 
der  olynthische  cuvoikic)liÖc  nicht  gegen  eine  Landmacht,  sondern  gegen 
Athen  gerichtet,  war  also  nicht  von  Kaxd  fr\v  dpxöjuevoi  (s.  oben  S.  179) 
ausgegangen.  Die  verlockende  Verknüpfung  der  Stelle  mit  jenen  Ereig- 
nissen scheint  damit  unter  den  Händen  zu  entschwinden.  Dennoch  halte 
ich  an  ihr  fest.  Denn  es  war  ein  Ausnahmsfall,  daß  die  Kämpfe  aufständi- 
scher Untertanen  einer  Seemacht  sich  lediglich  zu  Lande  abspielten;  und 
sie  konnten  auch  den  Bestand  ihrer  Herrschaft  nicht  ernstlich  gefährden; 
das  Beispiel  Poteidaias  zeigte,  daß  die  Überlegenheit  der  maritimen  Vor- 
macht zutage  trat,  sobald  der  Schauplatz  der  kriegerischen  Ereignisse 
wenigstens  teilweise  auf  die  See  verlegt  wurde.  Gerade  der  auf  Land- 
kämpfe beschränkte  Aufstand  der  Chalkidier  mußte  darum  zum  Bewußtsein 
bringen,  wie  schwer  eine  Landmacht  darunter  zu  leiden  gehabt  hätte,  deren 


1)  Vgl.  Busolt  III  796  ff. 

2)  Vgl.  Busolt  III  961. 

3)  Vgl.  Busolt  III  970f.,  1134,  1171,  1193,  1199,  1209,  1211,  1255,  1261f. 
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sämtliche  Untertanen  unter  Umständen  nach  jenem  Muster  einen  gemein- 
samen Widerstand  organisieren  konnten.  Die  Lehre  allerdings  mußte  jeder- 
mann aus  diesen  Erfahrungen  ziehen,  daß  auch  die  Untertanen  einer  See- 
macht, OTTÖcoi  ev  Tf]  iiTTeipiu  eici,  sich  zu  einem  durch  cuvoiKiCjUÖc  unter- 
stützten Aufstand  aufraffen  konnten ;  dem  Verfasser  fällt  es  auch  gar  nicht 
ein,  das  zu  bestreiten,  sondern  er  drückt  sich  II  3  schlecht  und  recht  um 
diese  bedenkliche  Gruppe  von  Untertanen  herum;  s.  S.  179 f.,  184 f. 

dGpöouc]  ist  als  die  attische  Form^)  von  Kirchhoff  hier  eingeführt. 

GdXaTxa]  in  der  'A0r|V.  ttoX.  18  mal;  12  mal  in  sämtlichen  Hand- 
schriften TT,  wie  auch  in  TTpaTTeiv  (siebenmal,  außerdem  ocvTiirpaTTeiv  II  17 
und  öiaTTpotTTecöai  viermal),  eXotTTUuv  III  7,  tittiuv  fünfmal,  KpeiTTOJV  drei- 
mal TT  durchwegs  einstimmig  überliefert  ist;  dagegen  II  6  und  11  die  drei 
Venediger  Handschriften  mit  C  0aXdccr|C,  C  allein  II  2  8dXaccav,  XI 7  0a- 
Xdccric,  A  überall  TT  außer  112  und  14  (mit  allen  Handschriften  0aXacco- 
KpdTopec)  und  II 17  (ctcca).  Obw^ohl  der  attische  Dialekt  tt  verlangte,  er- 
scheint schon  in  attischen  Inschriften  desIV.  Jahrh.  gelegentlich  CC");  ander- 
seits ließ  die  Schriftsprache  der  Athener  im  V.  Jahrh.  noch  unbedenklich 
das  ionische  cc  zu.^)  Es  fragt  sich  daher,  ob  den  Handschriften  eher  eine 
systematische  Attikisierung  oder  gelegentliche  Modernisierung  der  ursprüng- 
lichen Gestalt  zuzutrauen  ist.  Für  die  Entscheidung  dieser  Frage  ist  die 
Behandlung  einer  Lautgruppe  maßgebend,  über  deren  ürgestalt  kein  Zweifel 
herrschen  kann,  fifV,  das  in  attischem  Bereich  nicht  vor  dem  III.  Jahrh. 
V.  Chr.  in  fiv  überging.  Die  echte  Form  hat  nur  A  an  allen  19  Stellen 
bewahrt  (8  TVTvec0ai  und  11  yitviuckeiv);  dagegen  hat  C  überall  Tiviu- 
CK€iv  außer  II  16,  19,  IH  10,  ferner  fivöiuevoi  14  und  YivovTai  120, 
M  ebenfalls  120  xivovTtti,  ferner  114  fivuiCKOVTec  (sogar  zweimal;  ein- 
mal durchstrichen),  II19  YiVLUCKeiv,  II  20  cuyTIVUUCKUJ;  und  nur  ein  ein- 
ziges Mal  I  20  hat  eine  Abschrift  dieses  Marcianus,  nämlich  Marc.  368,  das 
echte  fXfV  wiederhergestellt,  während  B  III  5  Y^vriTai  dui'ch  übergeschrie- 
benes i  in  YwriTai  abänderte.  Im  weitesten  Umfang  hat  also  0  den  jungem 
Formen  Eingang  gewährt,  am  treuesten  hat  augenscheinlich  A  das  Alte 
bewahrt;  Attikisierung  ist  nur  einmal  nachweisbar.  Folglich  ist  auf  die 
durch  C  oder  auch  C  M  bezeugte  Form  0dXacca  kein  Gewicht  zu  legen,  und 
man  darf  tt  um  so  zuversichtlicher  überall,  wo  es  A  hat,  festhalten,  als 
selbst  die  Handschriften  der  Puristen  Lysias  und  Isokrates  vereinzelt  cc 
aufweisen.*)  Eine  Ausnahme  bildet  0aXaccoKpdTopec  II 2  und  14,  das 
nicht  nur  so  in  allen  Handschriften  überliefert  ist,  sondern  eine  Sonder- 
stellung um  so  eher  beanspruchen  darf,  als  es  wohl  schon  vor  Gründung  des 
attischen  Reiches  auf  ionischem  Boden  geprägt  worden  war.^) 

oux  oTöv  Te  cuvdpacGai]  Der  Gedanke,  daß  es  Inselbewohnern  un- 
möglich sei,  ihre  Landtruppen  über  das  trennende  Meer  hinweg  zu  einem 
Vorstoß  gegen  die  herrschende  Seemacht  zu  vereinigen,  mag  in  einer  Zeit, 


1)  Vgl.  Kühner-Blaß  I  112,  Stahl  32. 

2)  Vgl.  Meisterhans-Schwyzer  101. 

3)  Vgl.  Kühner-Blaß  I  153,  Stahl  49,  Wackernagel,  Hellenistica  1907,  13. 

4)  Vgl.  Pertz  1862,  5,  Isokrates  ed.  Drerup  I  p.  LXXII. 

5)  Vgl.  John  L.  Myres,  On  the  list  of  thalassocracies  in  Eusebius  =  Jour- 
nal of  hell,  studies  1906  XXVI  84ff.,  Her.  III  122,  V  83,  Thuk.  VII  48,2,  VIII 
30,2,  41,1,  63,1. 
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'«»  wo  es  an  allen  Ecken  und  Enden  des  attischen  Reiches  gärte,  wiederholt 
ausgesprochen  worden  sein.^)  Kräftig  zum  Bewußtsein  brachte  ihn  der 
chalkidische  Aufstand  und  cuvoiKicjuöc  (s.  oben  S.  180),  dessen  verführe- 
risches Beispiel  nachzuahmen  den  Inselbewohnern  versagt  war.  Dies  zeigte 
besonders  deutlich  der  lesbische  Aufstand,  der  m.  E.  dem  Verfasser  hier 
vorschwebte,  obwohl  er  seinen  Worten  oux  oiöv  T€  cuvdpacBai  eic  tö  au- 
TÖ  TCtc  TTÖXeic  in  gewissem  Sinne  widerspricht.  Auch  die  Mytilenaier  hatten 
nämlich  einen  cuvoiKicjLioc  eingeleitet^);  aber  weil  der  Herd  des  Aufstandes 
eine  Insel  war,  hatten  die  Athener  leichteres  Spiel.  Zwar  errangen  die 
verbündeten  Mytilenaier,  Antissaier,  Eresier,  Pydnaier  zu  Lande  Erfolge 
gegen  die  athenischen  Hopliten;  aber  da  es  den  Athenern  von  Anfang  an 
gelang,  Zuzug  von  außen  her  abzuschneiden,  fiel  Mytilene  schon  im  Juli  427 
ein  Jahr  nach  Ausbruch  der  Feindseligkeiten;  natürlich  konnten  sich  nun 
auch  die  kleineren  Städte  der  Insel  nicht  mehr  halten. 

TOtc  TTÖXeic]  Das  Subjekt  von  cuvdpacöai  ist  natürlich  in  dem  von 
Oiöv  T€  abhängigen  Dativ  gegeben  sowie  im  ersten  Glied  der  Antithese^); 
dann  aber  muß  rdc  iröXeic  Objekt  zu  cuvdpacGai  sein.  Dieses  Objekt  be- 
stätigt zweifellos,  was  schon  der  Zusammenhang  mit  II 1  lehrt,  daß  nur 
an  die  Landtruppen  der  Untertanen  zu  denken  ist  (daher  auch  bald  danach 
eic  |uiav  vfjcov);  eine  Vereinigung  von  Schiffen  der  Bundesstädte  brauchte 
gar  nicht  in  Erwägung  gezogen  zu  werden,  weil  damals  nur  noch  zwei 
Bundesstädte,  Chios  und  Methymna,  Kriegsschiffe  zu  halten  berechtigt,  ja 
verpflichtet  waren.  Die  Verbindung  cuvdpacöai  xdc  iTÖXeic  noch  dazu  mit 
Angabe  des  Ziels  eic  TÖ  auTO  ist  seltsam  und  findet  einige  Analogie  nur 
in  der  Dichtersprache;  doch  es  zeichnet  sich  die  ganze  Stelle  durch  ge- 
hobene Sprache  aus,  wie  auch  der  gewiß  beabsichtigte  Gleichklang  oi  be 
Kparouviec  ÖaXaccoKpdxopec  eiciv  zeigt. 

eic  TÖ  auTÖ]  vgl.  Thuk.  VI  85,  3  icxuc  Tocaurri  k  'ev  Hucxdca.*)  In 
den  Handschriften  folgt  bald  danach  eic  xauTÖ.  Die  Frage,  welche  Form 
vorzuziehen  sei,  ist  eine  rein  graphische ;  gesprochen  wurde  sicherlich  stets 
xauxö.  Da  in  den  gleichzeitigen  Inschriften  sich  beides  findet^),  nehme  ich 
keinen  Anstoß  an  der  Abwechslung. 

ei  b'  OIÖV  xe  Kai  XaGeTv]  Die  Seeherrschaft  der  Vormacht  vermochte 
die  Bundesgenossen  an  der  Vereinigung  ihrer  Truppen  nur  dadurch  wirk- 
sam zu  hindern,  daß  geradezu  eine  Überwachung  des  Seeverkehrs  ausgeübt 
wurde,  mittels  deren  sie  Kenntnis  von  jedem  Truppentransport  erhielt  und 


1)  Vgl.  Thuk.  III  10,  5  db\3vaT0i  bk.  övxec  Ka0'  Iv  yevöixevoi  biä  iroXuvpriqpiav 
d|Li0vec9ai   ol   HO|Li|Liaxoi    IbouXiüGricav   ttXt^v   i^juOüv    (=  MuxiXrivaiujv)    Kai   Xiuuv, 

m  11. 

2)  Vgl.  Thuk.  III  2,  3  SuvoiKiZlouci  xe  ty]v  A^cßov  ^c  xr^v  MuxiXrivriv  ßia 
und  Busolt  III  1004. 

3)  Die  von  Bake  190  berührte  Möglichkeit,  daß  tcic  iröXeic  Subjekt  des 
Infinitivs  und  der  Dativ  von  cuvdpacGai  abhängig  sei,  ist,  abgesehen  von  ande- 
ren Unzukömmlichkeiten,  schon  durch  den  Parallelismus  mit  dem  vorhergehen- 
den kujXgv  ausgeschlossen. 

4)  Vgl.  Xen.  Anab.  VI  3,  24  dqpiKOVTO  eic  xaOxov,  Kyrup.  VII  5,  41  irapfiv 
eic  TÖ  auTÖ  x^^^piov,  Dem.  XX  11  t^  ttöXic  eic  gv  r\\Qe,  Arist.  Pol.  y  11  VI  5 
cuvfixOai  ...  eic  ^v. 

5)  Meisterhans-Schwyzer  155  weist  aus  IG  I  ein  xaOxöv  und  drei  tö  aO- 
TÖ(v)  nach;  vgl.  Stahl  35,  Pertz  1862,  12. 
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ihn  nötigenfalls  mit  Gewalt  vereiteln  konnte.  In  der  Tat  hören  wir  von 
Arist.  'Aöriv.  ttoX.  XXIV  3,  daß  die  Athener  seit  Ausbruch  des  pelopon- 
nesischen  Krieges  20  vfjec  qppoupibec  unterhielten.  Trotzdem  war  der  Nach- 
richtendienst recht  mangelhaft  ^) ;  um  so  eher  konnte  der  Eintritt  des  in  der 
Theorie  unmöglichen  Falles  (oux  olöv  Te  cuvcipacGai)  mindestens  bedingungs- 
weise angesetzt  werden:  el  b'  oiov  t€  Kai  XaGeiv  cuveXBoöciv,  wo  Kai  zu 
XaGeiv  gehört.  Unleugbar  liegt  in  dem  Gedanken,  daß  die  Vereinigung 
der  gegen  die  Vormacht  verbündeten  Streitkräfte  von  den  Wachtschiffen 
gar  nicht  bemerkt  wird,  eine  Steigerung  gegenüber  der  einfachen  Annahme 
ihrer  Vereinigung,  die  unter  günstigen  Umständen  auch  durch  einen  erfolg- 
reichen Waffengang  der  Verschwörer  erzielt  werden  konnte.  Es  wird  also 
zur  Erhärtung  des  aufgestellten  Satzes,  daß  die  aufständischen  Inselbewohner 
ihre  Truppen  nicht  konzentrieren  können,  der  für  sie  günstigste  Fall  ange- 
nommen; wenn  auch  damit  nichts  gewonnen  ist,  dann  ist  ihnen  wii'klich 
nicht  zu  helfen. 

ToTc  vriciuiTaic  eic  |uiav  vf^cov]  Die  Worte,  für  Zusammenhang  und 
Konstruktion  entbehrlich  (vgl.  II  20  oiöv  xe  biaXaÖeiv  KaKUJ  övTi),  schleppen 
häßlich  nach;  dennoch  sind  sie  dem  lockern  Stil  der  'A0T]V.  ttoX.  zuzutrauen. 
Offenbar  soll  die  Schlußfolgerung  diroXoOvTai  Xi)UUJ  sichergestellt  werden 
gegen  den  billigen  Einwurf,  daß  auch  Inselbewohner  ihre  Streitkräfte  auf 
einem  Punkte  des  Festlandes  konzentrieren  und  dadurch  die  von  der  herr- 
schenden Seemacht  beabsichtigte  Abschneidung  der  Zufuhr  vereiteln  können. 
Die  Worte  besagen:  Inselbewohner  sind  es  ja,  von  denen  die  Rede  ist,  und 
die  würden  natürlich  ihre  Truppen  auf  einer  Insel  versammeln;  auf  dem 
Festland  würden  sie  nicht  einmal  Zuflucht  finden,  weil  die  Bundesstädte 
des  Festlandes,  wie  sofort  hinzugefügt  wird,  aus  verschiedenen  Gründen 
treu  zu  Athen  halten. 

dTToXoOvrai]  Der  in  der  Theorie  ausgeschlossene  Fall,  daß  es  Insel- 
bewohnern doch  einmal  glücken  sollte,  ihre  Streitkräfte  auf  einer  Insel  zu 
konzentrieren,  wo  sie  dann  durch  Hunger  elend  zugrunde  gehen  müßten, 
wird  in  die  Zukunft  verlegt;  bisher  war  derartiges  nicht  vorgekommen, 
sonst  könnte  der  Verfasser  nicht  sagen  oux  01ÖVT6  cuvdpacGai  €ic  tö 
<XUTÖ  TCtc  TTÖXeiC.  Dennoch  lag  die  Konsequenz  des  als  unmöglich  be- 
zeichneten Falles  auf  der  Hand;  hatte  man  doch  gewiß  schon  mehrmals 
gegen  unbotmäßige  Inseln  das  bewährte  Mittel,  sie  einzuschließen  und  ihnen 
dadurch  jede  Zufuhr  abzusperren,  angewandt.^) 

HS. 

OTTÖcai  ö'  ev  irj  Tiireipiu  eici  TröXeic]  tritt  dem  Satzglied  ocoi  vr|ciuj- 
Ttti  eiciv  so  scharf  entgegen,  daß  man  in  diesem  hinterdrein  |uev  beinahe 
vermißt.  Es  hinkt  aber  noch  ein  Zusatz  nach:  uttÖ  tujv  'AOrjVaiuJV  dpxö- 
juevai.  Er  war  unvermeidlich  geworden,  da  durch  die  Menge  der  Zwischen- 
bemerkungen der  den  beiden  Gliedern  der  Antithese  übergeordnete  Begriff 
ToTc  Kard  GdXarxav  dpxojuevoic,  der  hier  eine  individuelle  Abtönung  er- 


1)  Vgl.  z.  B.  Busolt  III  1022. 

2)  Zur  raschen  Unterdrückung  des  lesbischen  Aufstandes  trug  der  Eintritt 
von  Nahrungsmangel  nicht  wenig  bei,  s.  Busolt  III  1023;  ähnlich  verfuhr  man 
416/5  gegen  Melos,  s.  Busolt  III  1271  (Arist.  "Opv.  186  diroXeiTe  Xi|liuj  MriXitp). 
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fährt  (s.  oben  S.  179),  dem  Gedächtnis  entrückt  worden  ist;  und  gerade  die 
Erwähnung  festländischer  Städte  würde  für  sich  allein  eher  an  die  Beherr- 
schung durch  eine  Landmacht  als  durch  eine  Seemacht  denken  lassen.  — 
Schon  der  Gegensatz  öcoi  vriciüüTai  eiciv  beweist,  daß  ev  irj  TiTieipLU  als 
Prädikat  und  demzufolge  der  Nachtrag  uirö  tujv  'AGrjvaiujv  dpxöjuevai  als 
Attribut  des  Subjekts  iröXeic,  dem  er  folgt,  zu  gelten  hat.  Die  Hinzu- 
fügung von  TTÖXeic  in  diesem  Glied  war  durch  die  Absicht,  die  Beweg- 
gründe für  die  Unterwürfigkeit  nach  der  Größe  der  Städte  zu  scheiden,  ge- 
boten. —  Die  Gegenüberstellung  der  VTiciüuTai  und  der  Städte  ev  Tf]  Tiirei- 
pLU,  die  durch  den  Zusammenhang  bedingt  ist  (s.  oben  S.  179),  liegt  nicht 
nur  in  der  Natur  der  Sache  ^),  sondern  hatte  seit  Einführung  des  vr|CiuJTi- 
KÖc  qpöpoc  gegenüber  den  festländischen  qpöpoi  geradezu  offizielle  Geltung 
erlangt.  Die  festländischen  Bundesstädte  teilte  Xen.  in  asiatische  und 
europäische^);  während  des  Bestandes  der  fünf  Bundesbezirke  mag  derhelles- 
pontische  mit  dem  ionischen  und  karischen  zusammen  als  Hauptstock  des 
festländischen  Besitzes  dem  thrakischen  entgegengesetzt  worden  sein.^)  Ich 
schließe  dies  daraus,  daß  hier  die  thrakischen  Bundesstädte  gar  nicht  inbe- 
griffen sein  können;  denn  sonst  hätte  in  einer  Zeit,  wo  ein  hartnäckiger 
Aufstand  thrakischer  Bündner  gegen  Athens  Herrschaft  ausgebrochen  war 
(s.  oben  S.  180),  nicht  ohne  weiteres  von  den  festländischen  Bundesstädten 
gesagt  werden  können  ai  juev  )ueTaXai  bid  beoc  dpxovxai  ai  5e  juiKpai 
Trdvu  bid  xpcictv.*)  Darin  liegt  eine  weitere  Schwäche  der  ganzen  Anti- 
these (vgl.  oben  S.  179  f.),  die  den  gesamten  Bundesbereich  umspannen  sollte, 
da  der  Zusammenhang  gebieterisch  den  Nachweis  verlangt,  daß  die  Herr- 
schaft einer  Seemacht  vor  Unabhängigkeitsgelüsten  sämtlicher  Untertanen 
sicherer  sei  als  die  einer  Landmacht,  und  daß  innerhalb  jeder  Gruppe  der 
Bundesstädte  Gründe  von  unwiderstehlicher  Kraft  in  diesem  Sinne  wirk- 
sam seien. 

ai  juev  jueTdXai  bid  beoc  dpxovtai  ai  be  juiKpai  irdvu  bid  XP^i^v] 
konnte  ebensogut  oder  mit  mehr  Recht  von  den  vr|CiuJTai  behauptet  werden 
(s.  oben  S.  180),  da  Inseln,  die  keinerlei  Rückhalt  an  einem  Hinterland 
haben,  auf  Gnade  und  Ungnade  der  beherrschenden  Seemacht  preisgegeben 
sind.  Auch  die  Verteilung  der  zwei  Beweggründe  ist  nichts  weniger  als 
einwandfrei;  ja  man  möchte  zunächst  meinen,  daß  Furcht  eher  bei  kleinen, 
schwachen  Gemeinwesen  vorauszusetzen  sei  als  bei  großen  und  daß  umge- 
kehrt der  Bedarf  dieser  naturgemäß  größer  sei.^)    Aber  in  einer  von  vorn- 


1)  Vgl.  Thuk.  I  5,  1,  7,  Isokr.  IV  132,  Xen.  Hell.  IV  8, 12,  TTöpoi  I  7. 

2)  Xen.  Anab.  VII  1,27:  äpxovxec  6^  tOüv  vrjcujv  dTraciuv  Kai  ^v  xe  Tfj 
'Aciqi  iroXXcic  Ixovxec  iröXeic  Kai  ^v  xf^  Göpuuirr)  öXXac  xe  iroXXdc  Kai  aöxö  xoöxo 
xö  BuSdvxiov. 

3)  In  der  amtlichen  Tributliste  IG  I  37  nimmt  der  Inselbezirk  die  erste, 
der  thrakische  die  letzte  Stelle  ein. 

4)  Schon  Schneider  und  Christian  hatten  vermutet,  daß  hier  im  Gegensatz 
zu  II  13  (irapd  uacav  fiTueipov)  nicht  aUes  Festland  gemeint  sei,  sondern  nur 
die  Küste  Kleinasiens  wie  Xen.  Hell.  III  1,5:  ^irei  6' €ic  xi^v  'Aciav  dqpiKOvxo 
cuvr]YaT€  cxpaxiiOxac  Kai  ^k  xOuv  4v  xirj  fiireipiu  '€XXrivibujv  TröXeuiv ;  vgl.  v.  Wila- 
mowitz,  Philol.  Untersuchungen  1 15^  \  Hermes  1910  XLV  395;  dagegen  Bake  191. 

5)  Derlei  Bedenken  verdichteten  sich  zu  Konjekturen.  Weiske  und  Wachs- 
muth:  ai  |li^v  luiKpai  udvu  öid  ö^oc  dpxovxai  ai  bä  |U6YdXai  öid  XP^iav,  ebenso 
Richards  235  =  Notes  64,  nur  daß  er  irdvu  nach  jue^aXai  setzte;  Kirchhoff:   ai 
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herein  schief  angelegten  Antithese  darf  man  nicht  eine  scharf  zutreffende 
Gliederung  erwarten;  und  so  gut  wie  die  mannigfachen  Verbesserungen 
läßt  sich  auch  die  überlieferte  Lesart  rechtfertigen.^)  Gail  VIII  1,  14 f.: 
„Dans  les  grandes  villes  ou  le  commerce  et  Tindustrie  conduisent  a  la  for- 
tune  on  aime  le  plaisir  et  le  luxe.  On  craint  de  s'engager  dans  une 
guerre  ou  Ton  a  tout  a  craindre  et  rien  a  gagner.  .  .  .  Loin  d'eprouver  des 
besoins  les  grandes  villes  trouvent  en  elles-memes  des  ressources  mais 
qu'elles  craignent  de  perdre";  vgl.  auch  Gernet,  Bibliotheque  de  la  faculte 
des  lettres  de  Tuniversite  de  Paris  1909  XXV  354 f.  In  der  Tat  hatten 
die  mächtigeren  Bundesstaaten,  die  von  der  Vormacht  mit  allezeit  regem 
Verdacht  beobachtet  wurden,  von  dieser  Seite  eher  als  die  ungefährlichen 
kleinen  bei  jedem  Anlaß  gewalttätige  Übergriffe  zu  gewärtigen.^)  Ein  Haupt- 
gewicht liegt  jedenfalls  auf  Trdvu:  wenn  die  XP^^^x  in  besonders  hohem 
Grade  für  die  kleinen  Bundesstädte  gilt,  so  ist  damit  einerseits  angedeutet, 
daß  auch  für  sie  noch  andere  Momente  in  Betracht  kommen,  vor  allem 
natürlich  beoc  (vgl.  Faltin  23),  andererseits,  daß  XP^io^  auch  für  andere 
gilt;  und  darauf  geht  der  folgende  Begründungssatz  ein,  der  in  seiner  all- 
gemeinen Fassung  (ou  TOtp  ecTi  ttoXic  oubejuia)  nicht  die  zuletzt  genannten 
)UiKpai  TToXeic  allein  im  Auge  haben  kann  (s.  oben  S.  180).  Zugleich  gibt 
dieser  Begründungssatz  eine  nähere  Bestimmung  des  Begriffes  XP^iot. 

eicoiTecGai  ti  f|  eHdYecGai]  wohl  passiv,  da  in  den  inschriftlichen  Be- 
legen fast  niemals  das  Medium  erscheint^)  und  dieses  daher  als  solches  nur, 
wenn  die  Konstruktion  es  unausweichlich  forderte,  erkannt  werden  konnte. 
Diese  sprachliche  Erkenntnis  führt  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Bündner  die 
Einfuhr  und  Ausfuhr  nicht  selbst  zu  besorgen  pflegten,  sondern  daß  sie 
ihnen  großenteils,  wenn  auch  nicht  ausschließlich,  —  natürlich  durch  athenische 
Schiffe  —  abgenommen  war;  vgl.  II  12.  Eine  Stütze  dieser  Anschauung 
erblicke  ich  darin,  daß  die  außerhalb  Attikas  so  häufigen  Privilegien,  die 
sich  auf  Einfuhr  und  Ausfuhr  beziehen,  in  den  attischen  Inschriften  fast 
völlig  fehlen.*)  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  erscheinen  die  Bündner, 
freilich  nicht  bloß  die  festländischen,  für  den  gesamten  Handelsverkehr  nur 
in  um  so  höherem  Grade  von  der  Gnade  der  athenischen  Vormacht  ab- 
hängig.^) —  Über  die  Einfuhr  und  Ausfuhr  Athens  vgl.  z.  B.  Schoemann- 


jLi^v  )Li€YdXai  biä  xpeiav  äpxovxai  ai  b^  luiKpal  irdvu  <(Kal>  biet  öeoc  (Einschiebung 
von  Kai  nach  irdvu  hatte  zuerst  Gebet  392  =  N.  L.  744  empfohlen);  M.  Schmidt: 

al  |u^v  luiKpal  irdvu  bid  ö^oc  öpxovxai  ai  b^  lucfdXai <^iracai  bk.y  biä  xpeiav ; 

Müller-Strübing:  ai  |li^v  jueYdXai  öid  b^oc  dpxovxai  ai  b^  |uiKpal  <Kai  öi'  euvoiav 
irdcai  b^y  irdvu  öid  xpeiav;  der  Rezensent  in  der  Leipziger  Literaturzeitung  1805 
1423:  öiröcai  —  dpxö|uevai,  ou  juövov  biä  b^oc  dpxovTai  dWd  Kai  öid  XP^^^tv; 
Raehl  ai  ixtv  jueTdXai  biä  b^oc  dpxovxai  ai  bk  |uiKpai**  irdcai  bk  biä  xpeiav. 

1)  Vgl.  auch  Sauppe  1834,  276  und  Ausgabe  1838,  Faltin  23,  Lange  II 
400^®;  Christian:  „die  großen  aus  Furcht  vor  Zwang,  die  kleinen  absolut  ge- 
zwungen"; Belot:  pour  contenir  les  petites  viUes  dans  Fobeissance  Finteret  com- 
mercial  est  un  frein  assez  fort;  pour  maxtriser  les  grandes  il  faut  y  ajouter  un 
deploiement  de  puissance  militaire. 

2)  Thuk.  III  12,  1  bkei  re  tö  irX^ov  f|  cpiXicf.  Kaxexöiuevci  HujU|aaxoi  t^|li€v, 
VI  83,  4  Tr^v  T€  fäft  ^Kei  dpx^iv  eipriKa|Li€v  bid  b^oc  ^x^iv. 

3)  Vgl.  Larfeld ,  Handbuch  der  griechischen  Epigraphik  I  523  ff.  und  die 
Indices  der  Sylloge  Dittenbergers  288,  302. 

4)  Vgl.  Larfeld  II  796. 

5)  Vgl.  Isokr.  IV  42  xr]v  xdjpäv  guk  aöxdpKr]  k€ktti|li^vuuv  ^Kdcxujv  dXXd  xd 
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Lipsius,  Griech.  Altertümer  I  570if.  und  Speck  II  47 6 ff.;  Beloch  (Conrads 
Jahrbücher  für  Nationalökonomie  und  Statistik  III.  F.  1899  XVIII  626ff.) 
wies  nach,  daß  im  Jahre  413  die  Handelsbewegung  in  den  Häfen  des 
attischen  Reiches  außer  Athen,  Samos,  Lesbos  und  Chios  nach  heutigem 
Geldwert  400  Millionen  Mark  und  selbst  im  Notjahr  401/0  bloß  im  Pei- 
raieus  rund  40  Millionen  Mark  betrug;  vgl.  Speck  II  366. 

114. 

ärrep]  ist  Objekt  zu  TTOieTv,  das  ja  auch  für  den  Relativsatz  gilt;  ge- 
meint ist  damit  Tejuveiv^),  dessen  pluralischer  Sinn  in  den  einzelnen  Fällen 
(eviOT€)  und  Handlungen  der  Verwüstung  liegt. 

evioxe]  Zweifellos  soll  hier  gesagt  sein,  daß  die  Seemacht  vor  der 
Landmacht  etwas  voraus  hat,  wenn  es  gilt,  das  Land  eines  stärkeren  Gegners 
zu  brandschatzen.  Lange  Zeit  meinte  man,  daß  dieser  Vergleich  in  die 
Form  eines  kontradiktorischen  Gegensatzes   gekleidet  sein  müsse  wie  II  5 

ToTc  |u^v  Kaxd  GdXaTxav  dpxouciv  oiöv  xe toTc  he  Kaxd  t^IV  oux  oiöv 

xe.  Doch  es  sollte  zunächst  lediglich  die  nur  für  Seebeherrscher  gefahrlose 
Gelegenheit,  das  Land  der  stärkeren  Gegner  zu  verheeren,  festgestellt  wer- 
den, und  zwar  aller  (x  Ou  v  Kpeixxovojv,  nicht  bloß  evioxe) ,  wenn  gleich  eine 
Betonung  der  Ausnahmslosigkeit  durch  dei  (so  Nitsche,  Burs.  1877  IX  41, 
Lange  II 400 f.^^,  Ruehl)  zuweit  ginge.  Der  Gedanke  samt  seiner  Begründung 
wäre  einheitlich  und  in  sich  geschlossen,  wenn  die  Worte  iTOieTv  direp  xoTc 
xfjc  fiic  evioxe  nicht  dastünden;  diese  sind  erst  im  letzten  Augenblick  ge- 
wissermaßen durch  eine  plötzliche  Eingebung  eingedrängt  worden,  um  den 
Vergleich  zwischen  Landmacht  und  Seemacht,  der  sich  durch  den  ganzen 
Abschnitt  hindurchzieht,  auch  hier  zu  deutlicherem  Ausdruck  zu  bringen. 

xiuv  Kpeixxöviuv]  Es  handelt  sich  hier  ausschließlich  um  den  Vorzug 
einer  Seemacht,  ohne  eigene  Gefahr  und  nicht  bloß  evioxe  Ländereien  eines 
Gegners  verwüsten  zu  können,  der  an  sich  die  Macht  hat,  den  Angriff  ab- 
zuwehren, aber  infolge  der  Überrumpelung  nicht  in  die  Lage  kommt,  seine 
Macht  zu  entfalten.  Natürlich  muß  ein  derartiger  Gegner  zu  Lande  über- 
legen sein;  aber  ein  Zusatz  dieses  Inhalts  ist  entbehrlich,  weil  der  Zu- 
sammenhang deutlich  genug  spricht.  —  Von  geschichtlichen  Beispielen, 
die  hier  vorgeschwebt  haben  können,  erwähnt  Belot  die  angebliche  Ver- 
wüstung Lakoniens  durch  Aristomenes  im  zweiten  messenischen  Krieg  und 
die  verheerenden  Einfälle,  die  in  der  Mitte  des  Jahres  424  die  Athener 
von  Kythera  aus  gegen  die  lakonischen  Küsten  unternahmen.  Jedoch  trifft 
jenes  Beispiel  nicht  scharf  zu,  weil  die  Messenier  weder  als  dpxovxec  xfic 
Yf\c  noch  xfjc  0a\dxxr|C  gelten  konnten;  und  dieses,  auf  das  schon  Roth  28 
hingewiesen  hatte,  ist  wahrscheinlich  jünger  als  die  'A6riv.  ttoX.^)  Vergleich- 


|u^v  ^XXeiTTOucav  ra  b^  -rrXeiuu  tOüv  iKaviiJv  qp^poucav  Kai  iroWfic  diropiac  oöcric  ra 
|n^v  öuoi  xpn  biaGecGai  rot  b'  öiröGev  eicayaT^cGai. 

1)  Ein  wie  wesentliches  Mittel  der  Kriegführung  im  Altertum  die  Ver- 
wüstung des  Feindeslandes  war,  ist  bekannt,  vgl.  z.  B.  Xen.  Kyrup.  III  3,  15; 
namentlich  im  peloponnesischen  Krieg  spielte  sie  eine  entscheidende  Rolle,  vgl. 
z.  B.  Thuk.  I  143,  4. 

2)  Allerdings  ist  die  Übereinstimmung  des  Thukydides  (nam.  IV  54,  4  diro- 
ßdceic  TToioüiaevoi  Kai  ^vauXi2ö)uevoi  tujv  xiJupiuuv  ou  xaipöc  el'r|  ebrjouv  tt^v  ff\v 
f\ix^pac  |Lid\iCTa  iiiTä)  mit  der  'AGr^v.  ttoX.  bestechend. 


II  3—4.  187 

bar  sind  unter  anderem  die  Fahrt  des  Tolmides  im  Frühjahr  455,  eine 
Unternehmung  des  Perikles  gegen  Sekjon  im  Jahre  453,  die  Verwüstung 
peloponnesischer  Küstenstriche  durch  hundert  attische  Trieren  am  Anfang 
des  peloponnesischen  Krieges  ^),  die,  sobald  Brasidas  zum  Entsatz  Methones 
herbeikam,  apavTec  TrapeuXeov  (Thuk.  II  25,  3),  der  Vorstoß  des  Nikias 
gegen  korinthisches  Küstenland  (Thuk.  IV  45). 

TrapajrXeiv]  Die  regelmäßige  Bedeutung  Vorbeischiffen'  erscheint 
gleich  II  5;  hier  aber  verlangt  der  Zusammenhang  den  gerade  entgegen- 
gesetzten Begrifft):  heranschiffen,  um  zu  landen  und  zu  verwüsten.  Es 
wurde  daher  ein  Füllhorn  von  Konjekturen  ausgeschüttet;  aber  schon  Bake 
194  hat  erkannt,  daß  irapaTiXeTv  oft  genug  auch  ^heranschiffen'  bedeutete.^) 

edv  be  TTpociuJCiv]  Aus  iroXeiuioc,  das  mit  Nachdruck  an  den  Schluß 
des  kujXov  gestellt  ist,  ergibt  sich  als  Subjekt  des  mit  f|  angefügten  Gliedes 
TToXeiuioi,  wozu  öXiYOi  attributiv  hinzutritt.  Das  Subjekt  7ToX€)liioi  wirkt 
im  folgenden  Bedingungssatz  edv  be  Trpociuuciv  fort.  Da  die  Annäherung 
der  Feinde  als  Gegensatz  zu  ihrer  geringen  Zahl  erscheint,  ist  unmittelbar 
zu  folgern,  daß  dort,  wo  nur  wenige  Feinde  zugegen  sind,  sie  nicht  wagen, 
zur  Abwehr  der  Landung  und  Brandschatzung  heranzukommen,  sondern 
daß  sie  es  nur  dann  versuchen,  wenn  sie  sich  stark  genug  zur  siegreichen 
Abwehr  fühlen.*)  Unbedenklich  wird  also  bei  beiden  Parteien  die  Befolgung 
des  gesunden  Grundsatzes  der  Strategie  vorausgesetzt,  sich  nicht  in  einen 
aussichtslosen  Kampf  mit  überlegenen  Streitkräften  einzulassen.^) 

dvaßdvTtt]  Der  Singular  erklärt  sich  aus  der  allgemeinen  Fassung 
und  ist  um  so  weniger  anstößig,  als  er  im  kollektiven  Sinn  gerade  bei 
militärischen  Ausdrücken  häufig  ist. 

TOUTO  TTOiuJv]  Die  bestechende  Verbesserung  Kirchhoffs  TOÖ0'  6  ttoiiuv 
ist  keineswegs  notwendig;  denn  aus  dem  vorangegangenen  Singular  dva- 
ßdvTtt  stellt  sich  von  selbst  ein  singularisches  Subjekt  ein,  zu  dem  ttoiüjv 
hinzutritt;  ja  das  appositive  Partizip  entspricht  dem  Sinn  insofern  besser, 
als  damit  die  Zeit  und  Bedingung  angezeigt  wird,  wann  er  fiTTOV  diropei. 
Beim  verglichenen  Begriff  6  neli]  Trapa7T0r|CUJV  kann  natürlich  der  Artikel 
nicht  fehlen;  aber  Gegenstand  des  Vergleiches  ist  nicht  6  toOto  ttoiujv 
d.  i.  d-rroTTXeuuv,  sondern  vielmehr  6  TrapairXeiuv  ibc  Tejuujv  rriv  Yfjv  tujv 

KpeiTTÖVlUV. 

TTttpaßorieujv]  In  ßorieeiv  liegt  stets  der  Begriff  einer  Hilfeleistung.®) 
Demnach  könnte  hier  unter  6  Tcelx]  Trapaßor|0ujv  nur  verstanden  werden 


1)  Vgl.  Busolt  III  324f,  335,  932 ff. 

2)  Vgl.  Xen.  Kyrup.  V  4,  44  oö  yäp  tö  aurö  ^cti  irpocdYGiv  Te  Kai  irapdYeiv. 

3)  Vgl.  z.  B.  Thuk.  II  84,  5,  86, 1  irap^TTXeucav  k  TTdvopiuov,  2  Trap^TrXeuce 
be  Kai  ö  c|)op|u{uuv  ^rri  tö  'Piov  tö  MoXuKpiKÖv  Kai  uüp|UicaTO,  IV  45,  2  TrapairXeu- 
cavTec  ^c  ty]v  'Eiriöaupiav  rrpOüTov  Kai  dirößaciv  Tiva  iroiricdiuevoi,  VÜI  31,2 
TTpocßaXibv  TTTeXeoj  Kai  oux  ^Xibv  irap^TrXeucev  ^ttI  KXa2:o|uevdc;  ähnlich  I  6, 1  ouk 
dcqpaXeic  trap'  dXXr)Xouc  ^qpöbouc,  V  78  ^Tri|ueiE{ac  oucric  f\br]  -rrap'  dXXriXouc  und 
häufig  TrapeXGeiv. 

4)  Damit  ist  der  Einschub  von  TrXeiouc  vor  -rrpociiuciv  als  überflüssig,  ja  als 
Abschwächung  erwiesen. 

5)  Vgl.  Xen.  Hipp.  IV  13f,  17,  PL  Hofioi  IV  2  p.  706  C. 

6)  Alle  13  Formen  von  TrapaßoriGeiv,  die  v.  Essens  Index  Thucydideus  auf- 
zählt, haben  mir  dies  bestätigt;  vgl.  auch  Xen.  Anab.  IV  7,24,  Hell.  IV  8,  18f , 
Thuk.  II  25,  3,  5,  90,  2,  Dem.  V  16  (Kai  Tap  '^Mvv   KdKeivoic  toOc  ßorieoOvTac  dv 
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ille  hostis  qui  pedestribus  copiis  ad  depellendam  invasionem  accumt,  wie 
Bake  195  sagte.  Derselbe  Bake  hat  zugleich  die  Unhaltbarkeit  einer 
solchen  Auffassung  der  Stelle  dargetan:  qua  enim  ratione  ö  ixelx]  Tiapa- 
ßoTiGuJV  dici  potest  in  discrimine  versari  (diTTopeiv)  si  illi  qui  terram  ab 
ora  maritima  invadunt  hostium  adventu  discedunt.  Vielmehr  liegt  zweifel- 
los, wie  schon  der  ausdrückliche  Zusatz  neli)  beweist,  auch  hier  wieder 
der  Gegensatz  zwischen  Seemacht  und  Landmacht  zugrunde,  wodurch  allein 
ein  geschlossener  Zusammenhang  dieser  Periode  gewonnen  wird:  die  Meer- 
beherrscher können  das  Land  eines  überlegenen  Feindes  verwüsten,  was 
einer  Landmacht  nur  manchmal  gelingt,  und  laufen  dabei  überdies  weniger 
Gefahr  als  diese.  Der  hierdurch  geforderte  Sinn  des  Sätzchens  ist  nur 
durch  eine  Änderung  des  Partizips  zu  erzielen:  man  könnte  an  TrapeXOüuv 
denken;  aber  noch  besser  paßt  irapaiToricuJV,  das  um  so  leichter  in  Tiapa- 
ßoriGujv  übergehen  konnte,  als  es  ein  selteneres  Wort  ist.-^) 

aiTOpeT]  hier  ganz  wörtlich:  ohne  Ausweg.  Die  Bemannung  der  Schiffe 
kann,  wenn  sie  bei  der  Brandschatzung  überrascht  oder  von  den  TTpociöviec 
eingeholt  wird,  immer  noch  mit  geringen  Verlusten  sich  auf  die  Schiffe 
flüchten;  ein  Landheer  aber  hätte  im  gleichen  Falle  keinen  Ausweg,  son- 
dern müßte  sich  einem  blutigen  Kampf  unterziehen. 

115. 

dTTOTiXeOcai  ttXoöv  und  dTreXGeiv  oböv]  entsprechen  einander  mit 
ihren  ^inneren'  Objekten  ganz  genau,  und  dem  Attribut  des  einen  ÖttÖcov 
ßoOXei  steht  das  des  anderen  ttoXXujv  fijuepüjv^)  in  ungefähr  gleichem 
Sinne  gegenüber.  Aber  die  Symmetrie  der  beiden  Glieder  der  Antithese 
erstreckt  sich  noch  viel  weiter:  xoTc  )uev  KttTOt  GdXaxTav  dpxouciv  |  olöv 
T€  I  dTTOTiXeOcai  |  dirö  ttic  ccpeiepac  aiiiujv  |  ottöcov  ßouXei  ttXoOv  ||  toTc 
be  Kttid  ffjv  I  oux  Olöv  t6  |  dirö  Tf\c  ccpeiepac  auiüjv  |  direXGeiv  |  ttoXXujv 
f)|uepijuv  öböv. 

ÖTTÖCOV  ßoöXei]  =  quantum  vis;  unbeschränkt  war  der  verallgemei- 
nernde Gebrauch  der  IL  Person  im  Griechischen  nicht,  aber  gerade  bei  den 
Verben  ßoOXojuai  und  GeXuu  häufiger;  s.  oben  S.  117^ 

Der  Satz,  daß  die  Streitkräfte  einer  Seemacht  sich  beliebig  weit  dTTÖ 
Tfic  ccpeiepac  auxiuv  entfernen  können,  die  einer  Landmacht  nicht,  ist, 
wie  so  viele  Behauptungen  dieser  Schrift,  nicht  lediglich  aus  theoretischen 
Erwägungen,  sondern  aus  der  Erfahrung  geschöpft.  Die  Fahrt  nach  Sizi- 
lien im  Jahre  427  lieferte  einen  Beweis  für  die  eine  Seite  der  Behauptung, 
während  die  Schwierigkeiten,  auf  die  beispielsweise  selbst  der  kurze  Vor- 
stoß einer  spartanischen  Heeresabteilung  gegen  Naupaktos  im  Jahre  426 
stießt),  die  Unmöglichkeit  zu  erhärten  schien,  ein  Landheer  viele  Tage- 
reisen weit  durch  fremdes  Gebiet  zu  schicken.   Freilich  strafte  der  Zug  des 


oT|Liai,    elc  rriv  olK€{av  ei  Tic  ^lußdXoi,   ßoriGeiv,  oü  cuveTricxpaTeüceiv  oOöe- 
T^poic). 

1)  über  die  Bedeutung  des  Futur-Partizips  s.  Kühner-Gerth  I  173ff. ;  über 
den  Schwund  des  i  s.  Kühner-Blaß  I  137,  Meisterhans-Schwyzer  57. 

2)  Vgl.  Thuk.  IV  85,4  (Rede  des  Brasidas):    Kivbuvöv  t€    tocövÖ€  dveppi- 
v^iaiLiev  biä  Tr\c  dXXoxpiac  iroXXOuv  i^|U€pOüv  öböv  lövxec. 

3)  Vgl.  Busolt  III  1056;  1070  und  auch  Röscher  529. 
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Brasidas  nach  Thrakien  im  Sommer  424  diesen  Erfahrungssatz  Lügen  und 
er  kann  deshalb  auch  nicht  vor  dieser  Schrift  unternommen  sein  (s.  Ein- 
leitung I  5 f.);  aber  er  blieb  eine  Ausnahme.  Schon  die  geplanten  Heeres- 
züge des  Ischagoras  422  und  Rhamphias  422  scheiterten  wieder  am  Wider- 
stände der  Thessaler.  ■^)  Das  Bundesheer  war  daher  sogar  480  zu  Schiffe 
nach  Thessalien  gebracht  worden,  und  auch  Leotychidas  wählte  bald  danach, 
wie  Busolt  III  83 f.  vermutet,  den  Seeweg.  Die  großen  Heerzüge  der  Perser 
gegen  Griechenland  in  den  Jahren  492  und  480  dürfen  nicht  entgegenge- 
halten werden;  denn  sie  bewegten  sich  auch  in  Europa  durch  unterworfenes 
oder  freiwillig  untertäniges  Land,  das  somit  zum  Perserreich  im  weitesten 
Sinne  gehörte. 

YCtp]  Zwei  Gründe  werden  dafür  vorgebracht,  daß  ein  Landheer  nicht 
viele  Tagereisen  weit  sich  von  der  Grenze  entfernen  kann:  erstens  vermag 
es  nicht  so  viel  Mundvorrat  mitzunehmen,  als  es  dazu  brauchen  würde,  zu- 
mal in  Anbetracht  der  Langsamkeit  militärischer  Märsche^);  der  zweite 
Grund  berührt  sich  mit  dem  Inhalt  von  II  4:  während  eine  Flotte  (ö  TiXeuJv) 
nur  dort  anzulegen  braucht,  wo  sie  es  für  angezeigt  hält,  ist  ein  Landheer 
(ö  Tielf)  iujv)  durchaus  von  dem  Verhalten  der  Zwischenländer  abhängig, 
die  es  vom  Ziele  trennen.  Der  erste  Grund  erweist  die  Unmöglichkeit,  der 
zweite  wenigstens  die  Schwierigkeit  einer  weitab  von  der  Grenze  führen- 
den Unternehmung  zu  Lande.  Beide  Gründe  werden  mit  einem  Seitenblick 
auf  die  Seemacht  ausgeführt:  der  erste  zieht  den  Vergleich  nur  andeutungs- 
weise in  ßpabeiai  (s.  unten),  der  zweite  in  einer  reich  gegliederten  Anti- 
these. Es  geht  daraus  hervor,  daß  für  die  Seemacht  beide  Hemmnisse  weg- 
fallen; und  so  gewinnt  der  an  sich  einleuchtende  und  keiner  Begründung 
bedürftige  Erfahrungssatz,  daß  die  Seemacht  dTTOTiXeOcai  dirö  irjc  cqpe- 
Tepac  auTUJV  ottöcov  ßouXei  ttXoOv  könne,  auf  Umwegen  eine  Bekräftigung 
und  Erweiterung;  s.  unten  S.  192. 

ßpabeiai  .  .  .  ai  Ttopeiai]  Die  Auslassung  von  eici  erklärt  sich  daraus, 
daß  der  Ausspruch  den  Charakter  einer  Sentenz  trägt.  Unter  TTOpeia  ist 
zunächst  der  Marsch  zu  Lande  überhaupt  zu  verstehen  im  Gegensatz  zum 
ttXoöc^);  hier  aber  führt  der  Zusammenhang  dazu,  den  Begriff  auf  mili- 
tärische Märsche  einzuschränken,  die  bekanntlich  noch  langsamer  von- 
statten zu  gehen  pflegen  als  die  einzelner  Fußgänger.  Die  Schiffe  kommen 
viel  schneller  vorwärts*);  und  es  ist  noch  in  Rechnung  zu  setzen,  daß  sie 
Tag  und  Nacht  ununterbrochen  weiter  fahren  können,  der  Marsch  eines 
Landheeres  aber  auf  verhältnismäßig  wenige  Tagesstunden  beschränkt  ist; 
er  erreichte  unter  gewöhnlichen  Umständen  schwerlich  mehr  als  4  km  in  der 
Stunde,  25—30  im  Tag.^) 


1)  Vgl.  Busolt  III  1170,  1182,  MüUer-Strübing  36 f.;  Thuk.  IV  78,2  t^jv 
Tctp  GeccaXiav  öXXuuc  xe  ouk  euTropov  fjv  öu^vai  öveu  dYUJYoO  Kai  juexä  öttXuuv  ye 
bi]  Kai  Tolc  iräci  ye  ö|uoiuiC  "€XXriciv  liiroTTTOv  Ka0eiCTr|Kei  Tr*iv  tujv  ir^Xac  ixi]  irei- 
cavTac  bu^vai  und  ebenda  §  4. 

2)  Die  beiden  mit  xe  —  Kai  verbundenen  Bestandteile  des  Gedankens  ge- 
hören also  eng  zusammen;  der  erste  bedingt  den  zweiten. 

3)  Piatons  VII.  Brief  p.  337  E  r^  ö^  bi^  ucx^pa  iropeia  xe  Kai  irXoOc. 

4)  K.  Fr.  Hermann-Droysen  302  berechnet  die  Fahrgeschwindigkeit  eines 
Einzelschiffes  auf  7^/^  km  in  der  Stunde;  Bauer,  Kriegsaltertümer ^  380  lehrt, 
daß  die  Ansätze  der  neueren  Forscher  zwischen  ö^/g  und  15  km  schwanken. 

5)  Vgl.  K.  Fr.  Hermann-Droysen  84.    Nur  in  Ausnahmsfällen  brachte  man 
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TToXXoO  Xpövou]  kann  hier  nicht  temporaler  Genetiv  sein,  der  be- 
kanntlich den  Zeitraum  angibt,  innerhalb  dessen  etwas  geschieht:  denn  es 
wäre  sinnlos  zu  sagen,  daß  es  nicht  möglich  sei,  nelf}  iövxa  innerhalb 
langer  Zeit  einmal  ciTOV  e'xeiv.  Vielmehr  handelt  es  sich  um  die  Ver- 
pflegung für  die  ganze  Zeit  des  Marsches;  ttoXXoO  xpövou  muß  also  quan- 
titativer Genetiv  zu  cTtov  sein.^)  Verbunden  mit  dem  Infinitiv  des  Präsens 
exeiv,  kann  sich  cTtov  ttoXXoO  xpovou  nur  auf  mitgeführten  Mundvorrat 
beziehen.  Da  nun  ciTOV  ttoXXoö  xpövou  e'xeiv  für  ausgeschlossen  erklärt 
wird,  so  kann  man  sich  zur  Folgerung  versucht  fühlen,  daß  die  erforder- 
liche Nahrung  im  Lande,  durch  das  der  Marsch  führte,  aufgebracht  worden 
sei.  Diesen  Gedanken  wollte  Müller-Strübing  (s.  S.  36  und  162)  im  fol- 
genden Satz  finden  und  übersetzte  demgemäß  Ktti  mit  ^und  daher'.  Wäre 
jedoch  der  folgende  Satz  inhaltlich  so  eng  verknüpft,  so  könnte  kaum  an 
seiner  Spitze  der  eben  vorangegangene  Ausdruck  Trelrj  iövxa  vollständig 
wiederholt  sein;  und  es  wäre  eine  seltsame  Begründung  des  Ausspruches 
oux  olöv  xe  ttTTÖ  xfjc  ccpexepac  auxujv  dTieXGeTv  ttoXXüjv  fnuepOuv  obov, 
wenn  im  Zusatz  ein  Weg  gewiesen  wäre,  auf  dem  das  Unmögliche  doch 
möglich  würde;  vielmehr  beginnt  mit  Kai  der  zweite  Grund  dafür  (s.  oben). 
Es  wird  somit  gar  nicht  in  Erwägung  gezogen,  daß  auch  im  fremden  Land 
die  Nahrung  beschafft  werden  könnte;  sondern  die  Unmöglichkeit,  Proviant 
für  lange  Zeit  mitzuführen,  erscheint  als  ausreichender  Grund  für  die  Un- 
möglichkeit, einen  lange  dauernden  Zug  zu  unternehmen.  Man  hielt  da- 
mals ofi'enbar  die  Verpflegung  durch  Requisition  für  zu  unsicher,  als  daß 
man  ein  Bürgerheer  einem  solchen  Ungefähr  auszusetzen  gewagt  hätte.^) 
Wirklich  geriet  beispielsweise  auch  Brasidas,  obwohl  ihm  Perdikkas  Ver- 
pflegung des  Heeres  zugesichert  hatte,  hinterher  ins  Gedränge,  als  er  sich 
mit  Perdikkas  entzweite.^)  Nicht  einmal  Xerxes  hatte  sich  bei  seinem  Feld- 
zug  gegen  Griechenland  auf  die  Lieferungen  der  ihm  untertänigen  Land- 
schaften, die  er  durchzog,  verlassen,  sondern  Proviant  zu  Schiffe  nachführen 
lassen.'*)  Aus  Thuk.  VII  75,  5  geht  hervor,  daß  in  der  Regel  die  Nahrungs- 
mittel von  Knechten  (oder  auf  Wagen)  nachgeführt  wurden^);  eine  lang- 
fristige Versorgung  mit  Proviant  hätte  daher  den  Troß  ungebührlich  ver- 
größert und  verbot  sich  damit  von  selbst. 

xöv  |uev  7TeZ;rj  iövxa xöv  be  TrXeovxa]  Die  beiden  einander  ent- 
gegengesetzten Mächte,  Landmacht  und  Seemacht,  haben  hier  eine  unge- 
wöhnliche Bezeichnung  gefunden:  das  zweite  Partizip  ist  durch  das  erste 
bedingt,  dieses  in  Anlehnung  an  den  vorangegangenen  Satzschluß  gewählt, 
wo  das  appositive  Tre^rj  iövxa  durch  den  Zusammenhang  gefordert  wird. 


es  wie  Brasidas  (s.  Busolt  III  1142^)  auf  40  und  45  km  im  Tage;  das  war  aber 
schon  eine  äußerste  Leistung  (Thuk.  IV  78,5  ex^P^^  ovb^v  ^iricxObv  bpöjuui). 

1)  Vgl.  Thuk.  VII  43,  2  tt^vG'  riiuepuuv  cixia,  Xen.  Hell.  VII  1,41  gx^v'^Trxd 
i^|Li€pÜJv  Tct  ^TTiTriöeia. 

2)  Vgl.  Bauer,  Kriegsaltertümer*  398f.,  Busolt  III  1134\  Thuk.  II  10,  1, 
23,3,  III  1,2,  26,4,  Xen.  TTöpoi  IV  45,  48,  dagegen  Anab.  V  5, 16f. 

3)  Vgl.  Thuk.  IV  83,  5  f. 

4)  Vgl.  Busolt  IP  635.  —  Über  Heeresverpflegung  s.  Böckh-Fränkel  I  353  ff., 
K.  Fr.  Hermann-Droysen  84  \  86  ^ 

5)  Thuk.  VII  75,5:  oi  t€  äXKoi  eqpGpov  irdvTec  ö  ti  Tic  ^öuvaTO  ^KacTOC 
XpnaiLiov  Kttl  oi  ÖTrXiTai  xai  oi  iirirfic  Trapd  tö  eiiuGöc  auToiTct  c9^Tepa  auToiv 
cixia  IttI  Toic  öirXoic. 
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e'HecTiv  dTToßfivai  Tauxric  TfjC  f^c  dXXd  TrapaTrXeöcai]  ist  sichtlich 
verderbt.  Schon  in  den  Handschriften  liegen  Besserungsansätze  vor,  von 
denen  der  der  Venediger  dXa  TrapanXeöcai  nicht  in  Betracht  kommen 
kann.-^)  Die  größte  Wahrscheinlichkeit  hat  die  Annahme,  daß  etwas  aus- 
gefallen ist,  für  sich;  denn  da  irapaTiXeOcai  hier,  wie  der  Zusatz  euuc  av 
im  cpiXiav  x^J^pav  dcpiKrirai  r|  em  tittovjc  zeigt,  die  gewöhnliche  Bedeutung 
'vorbeischififen'  hat,  ist  es  mit  dTToßf]vai  (=  landen)  so,  wie  dieses  jetzt 
fast  unvermittelt  vorangeht,  unvereinbar,  und  überdies  entbehrt  ou  |uev  dv 
r\  KpeiTTUuv  jeder  Entsprechung.^)  Wenn  sich  auch  volle  Sicherheit  für  die 
Wiederherstellung  des  ursprünglichen  Wortlautes  gar  nicht  erwarten  läßt, 
so  ist  doch  zuzugeben,  daß  sich  dem  Sinne  nach  am  meisten  empfiehlt,  was 
in  C  steht,  oö  b' dv  jur]  ^  jur]  dTroßf]vai^)5  denn  setzt  man  in  diesen  gegen- 


1)  Er  gibt  keinen  Sinn;  überdies  ist  ä\c  =  Meer  ausschließlich  poetisch» 
was  schon  Bake  197  bemerkte.  Unzulänglich  war  auch  der  Vorschlag  von  Bro- 
daeus  38  ou  \i^v  öv  ^|uri^  ^  KpeiTTuuv  ^HecTiv  diroßrivai,  wo  diroßfivai  offenbar 
in  dem  Sinne  von  ^abziehen'  gefaßt  ist;  aber  dann  müßte  mindestens  mit  Kai 
TrapairXeucai  fortgefahren  werden. 

2)  Camerarius  1543  (navigantes  vero  ubi  fuerint  superiores  se,  in  illam 
terram  exire  necesse  non  est,  sed  possunt  praetervehi),  Sauppe,  der  1838  gleich- 
falls eine  Wendung  wie  oO  b€i  diroßrivai  Tauxr)  Tf\c  yf\c  äWä  (xal)  ^Hecxi  irapa- 
irXeOcai  in  Erwägung  zog,  E.  Müller  (Phil.  1859  XIV  401:  älecTi[v]  <|lii^>  ätto- 
ßfivai  diXXä  TrapairXGöcai),  Belot  (e'Hecxiv  äiroßfivai  xauTric  Tf\c  ff\c  <^|uri5a|noi^ 
d\Xä  irapaiiXeOcai)  kommen  darin  überein,  daß  sie  eine  Negation  zu  diroßfivai 
hinzufügten;  sie  erblickten  nämlich  in  oö  ^i^v.äv  fj  KpeixTuuv  die  Bezeichnung 
einer  Küstengegend,  in  der  überlegene  Streitkräfte  zu  gewärtigen  sind,  und  hielten 
Kpeixxujv  für  das  Subjekt;  doch  müßte  es,  um  so  verstanden  zu  werden,  wenig- 
stens xic  bei  sich  haben,  wie  schon  Leunclavius  1625  p.  1098  erkannt  hat.  Alle 
anderen  erwarteten  mit  Recht  irgendeinen  Gegensatz  zu  ou  |a  ^  v  öv  ^  Kpeixxujv : 
H.  Stephanus  1561  dtroßrivai  xauxric  (!)  xfic  fr]C  <(Kal)>  äX\a<(c>  irapa-n-XeOcai; 
G.  Hermann,  Sauppe  1834,  276,  1838,  Dindorf,  Didot  diroßfivai  xaOxr)  xfic  t^c 
ä\X<^iJüc  bky  irapaTrXeOcai  (aber  dWuuc  =  €i  b^  iii]  ist  ungriechisch,  wie  zuerst 
Lange  II  401^«  betonte);  v.  Gutschmid  633f.  =  Kl.  Sehr.  IV  190  dTroßnvai  xd  <&^> 
xfic  <(c)>f]c  T^c  dXXa  TrapairXeucai.  Die  meisten  jedoch  haben  im  Einklang  mit 
dem  Stilcharakter  der  Schrift  den  Gegensatz  in  die  schärfere  Form  einer  Antithese 
gekleidet:  Castalio,  dem  die  älteren  Ausgaben  folgten,  diroßfivai  <(ou  bk.  fixxujv> 
xauxric  xf^c  yr\c  ä\a  (s.  oben)  irapaiuXeöcai  (Christian:  ^wo  [er]  aber  der  Schwä- 
chere [ist],  an  der  Küste  dieses  Landes  vorbeisegeln');  Cobet  392  =  N.  L.  744 
und  Dufom-  34,  52  diroßrivai  <^ou  ö'öv  fixxujv  fj^  irapairXeöcai ;  Voß(?)  <^ou  ö'  dv 
fixxuuv,  ^Eecxiv  öXuuc  }ir]b'  ^irißrivai^  xaijxric  xfic  yfic;  Bake  197  und  G.  A.  Sauppe 
1869  diroßfivai  <^ou  b'  öv  fixxuüv^  xauxric  xf|C  ff\c  <(gSecxiv  öXuuc  |urib'  ^irißfivai]) 
dXXd  irapairXeucai.  Wie  schon  Voß(?),  stützten  sich  auch  die  meisten  neueren  Er- 
gänzungen auf  ein  Isoteleuton:  Dindorf  1866  diroßfivai  <(oö  b^  yixxujv  ouö' ^irißf)- 
vai>  xauxric  xf|C  yfic  dXXd  irapairXeOcai,  Faltin,  Philol.  Rundschau  1881  I  1338 
diroßf|vai  <ou  6^  dv  f)  vixxiuv  )urib' ^iTißf|vai>  xauxric  xfic  fr\c,  Lange  II  401  f. ^^  diro- 
ßfivai <(ou  b'öv  f]  fixxuüv  |Lif)  ^irißfivai>  xaüxrjc  xfic  yf]c;  doch  ist  die  Verbindung 
von  ^irißf|vai  xfic  ffic  mit  dem  Subjekt  xöv  irX^ovxa  unleugbar  hart;  besser 
daher  Kirchhoffs  und  Müller- Strübings  diroßfjvai  <^ou  ö'  dv  fixxujv  |uf)  diroßfjvai^ 
xauxT^  (nach  G.  Hermann)  xfic  ff]C.  Wachsmuth  und  M.  Schmidt  begnügten  sich, 
die  Lücke  zwischen  diroßf|vai  und  xauxr|C  anzuzeigen. 

3)  Die  Negation  muß  jurj  gewesen  sein,  da  in  der  'AGriv.  iroX.  nur  fünfmal 
oO  beim  Infinitiv  in  Abhängigkeit  von  den  Verben  vo|ui2;eiv  boKeiv  ouxujc  äxew 
ßouXecGai  erscheint,  und  zwar  darunter  viermal  zur  Verneinung  eines  einzelnen 
Begriffes,  |ufi  hingegen  neunmal,  darunter  zweimal  in  Abhängigkeit  von  XPH» 
zweimal  nach  üucxe,  dreimal  beim  artikulierten  Infinitiv;  vgl.  Kühner -Gerth 
n  194  ff. 


t 
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sätzlichen  Vordersatz  fiTTiuv  ein  statt  der  einfachen  Negation^),  so  wären 
nur  die  zwei  Fälle  in  Betracht  gezogen,  wo  die  Schiffsbemannung  augen- 
scheinlich entweder  KpeiTTCUV  oder  fiXTUUV  ist  als  der  Gegner,  der  vielleicht 
häufigste  Fall  des  vermutlichen  Gleichgewichtes  der  beiderseitigen  Streit- 
kräfte wäre  außer  acht  gelassen.  Die  Angabe  des  Ortes  der  Landung  aber 
ist  unmittelbar  vor  dXXd  besser  am  Platz,  als  wo  C  sie  hat,  weil  ihr  dann 
im  folgenden  Glied  (dXXd  irapaTiXeOcai)  eine  ähnliche  Bestimmung  ent- 
spricht: eiuc  dv  .  .  .  dcpiKrixai.  Allerdings  ist  neben  dTToßfjvai  das  über- 
lieferte TauTr|C  Tfjc  T^ic  unhaltbar  und  dafür  mit  leichter  Änderung  Tauxr] 
Tfic  ffic  zu  schreiben  (so  zuerst  G.  Hermann),  das  auch  deshalb  den  Vor- 
zug verdient,  weil  es  den  Punkt  der  Landung,  auf  den  es  doch  in  erster 
Linie  ankommt,  schärfer  bezeichnet.  Wenn  die  Einschaltung  in  C  auf  alte 
Überlieferung  zurückgeht,  wofür  ihre  innere  Wahrscheinlichkeit  spricht,  so 
muß  sie  infolge  des  Isoteleuton  ausgefallen  und  dann  an  den  Rand  ge- 
schrieben worden  sein,  von  wo  sie  ein  Vorläufer  von  C  übernommen  und 
wohl  an  unrichtiger  Stelle  eingefügt  hat;  über  den  Ursprung  von  eviaöBa 
in  C  wage  ich  keine  Vermutung. 

eujc  dv  eTTi  qpiXiav  x^pav  dqpiKrirai  f\  im  tittouc]  Dieser  Satz  um- 
schreibt nicht  das  feste  Ziel  einer  weit  ausschauenden  Unternehmung,  dessen 
Angabe  man  bei  eujc  zumal  nach  dem  Anfang  von  II  5  und  nach  dem 
ersten  küuXov  der  Antithese  (töv  juev  TreZ^fj  iövia  bei  bid  qpiXiac  ievai  f\ 
viKdv  juaxöjuevov)  erwartet.  Die  Lösung  des  scheinbaren  Widerspruchs  ist 
damit  angebahnt,  daß  der  Temporalsatz  sichtlich  auf  das  erste  Glied  der 
Antithese  Bezug  nimmt:  em  cpiXiav  Xibpav  dcpiKriiai  fällt  mit  bid  qpiXiac 
ievai  zusammen,  r|  em  tittouc  mit  r|  viKdv  |uaxö|uevov.  Nicht  der  Vorzug 
einer  Seemacht,  dTTOTrXeöcai  diro  Tflc  C9eTepac  auTuuv  öttöcov  ßouXei 
ttXoOv,  womit  nur  ein  an  der  Küste  gelegenes  Ziel  bezeichnet  ist,  soll  hier 
begründet  werden;  denn  das  war  gar  nicht  nötig  (s.  oben  S.  189);  sondern  im 
Rahmen  der  Begründung,  warum  eine  Landmacht  nicht  gleichfalls  ihre 
Streitkräfte  in  beliebige  Ferne  entsenden  könne,  wird  mit  einem  gewissen 
Hochgefühl  und  nicht  ohne  Übertreibung  betont,  daß  auch  die  demütigende 
Abhängigkeit  vom  politischen  und  militärischen  Verhältnis  zu  den  Völ- 
kern, deren  Gebiet  dem  Ziel  vorgelagert  ist,  für  die  Seemacht  wegfällt. 
Die  Truppen  einer  Landmacht  sind,  wenn  sie  nicht  gerade  durch  Freundes- 
land  ziehen,  gezwungen  (bei),  sich  unter  allen  Umständen  siegreich  durch- 
zuschlagen, um  nur  überhaupt  vorwärts  zu  kommen;  eine  Seemacht  ist 
nicht  vor  diese  harte  Notwendigkeit  gestellt,  weil  sie  es  in  der  Hand  hat 
(e'HecTiv),  dort  anzulegen,  von  wo  aus  sie  bequem  entweder  durch  Freundes- 
land oder  durch  ein  zu  erfolgreichem  Widerstand  unfähiges  Gebiet  hin- 
durch zum  Ziel  vordringen  kann. 

116. 

CTieiTa]  Der  Zusammenhang  mit  II  5  ist  nur  locker.^  Immerhin 
konnte  die  eben  berührte  Leichtigkeit,  zur  See  Truppen  an  beliebige  Küsten- 


1)  Xen.  Hippai-ch.  IV  19  (f|v  |u^v  tittujv  fj  toutuj  ^7riTi0€Tai,  f|v  5e  KpeixTiuv 
diroccpdHac  ö  ti  öv  Ix^  dTroxuupei)  liegt  die  Sache  etwas  anders. 

2)  Lange   II  402  meinte,    von   der  Hungersnot,    die    durch    feindliche  Ver- 
heerungen entstehe,  sei  der  Übergang  zu  andern  Ursachen  der  Hungersnot  leicht; 
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stellen  zu  befördern,  auf  die  Leichtigkeit  der  maritimen  Zufuhr  von  Nah- 
rungsmitteln führen;  und  so  liegt  vielleicht  im  Verb  dqpiKveicGai,  das  hier 
wiederkehrt,  das  verknüpfende  Band. 

vöcouc  tOuv  KapTTUJv]  vöcoc  und  voceTv  in  diesem  Sinne  auch  sonst 
üblich^);  KttpTToi  umfaßt  Feldfrüchte  wie  Baumfrüchte.  Die  Aussage  X^i^t' 
TTÜJC  cpepouciv  nebst  der  folgenden  Begründung  zeigt,  daß  solche  Erkran- 
kungen der  Früchte  gemeint  sind,  die  Hungersnot  herbeiführen;  mit  Rück- 
sicht hierauf  ist  in  erster  Linie  an  Feldfrüchte  zu  denken.  Für  diese  sind, 
wie  mich  mein  Kollege  Heinricher  belehrt,  vor  allem  die  durch  Ustilagineen 
hervorgerufenen  Brandkrankheiten  gefährlich. 

di  eK  Aiöc  eiciv]  ist  nur  so  zu  verstehen,  daß  Zeus  als  Gott  der  Ve- 
getation^) gelegentlich  auch  Miß  wachs  schickt.^)  Noch  auffälliger  als  die 
Bemerkung  an  sich  ist  ihre  Einfügung  inmitten  rein  praktischer  Erwä- 
gungen; die  bloße  Berufung  auf  die  Gläubigkeit  und  religiöse  Grundstim- 
mung des  oder  der  Oligarchen  hilft  nicht  viel.  Aus  den  Anfangsworten 
des  folgenden  Abschnittes  ei  be  bei  xai  C)LiiKpoTepiJUV  |uvr|c9fivai  erhellt, 
daß  der  hier  besprochene  Vorteil  einer  Seemacht  noch  zu  den  schwer- 
wiegenden zu  zählen  ist;  da  aber  die  vöcoi  tujv  KapTTÜJV  nach  den  mili- 
tärischen Machtfragen  der  vorangegangenen  Sätze  manchem  kaum  einen 
Eindruck  gemacht  hätten,  so  sollte  die  religiöse  Färbung  sie  in  helles  Licht 
setzen  und  ihnen  damit  scheinbar  ein  höheres  Relief  verleihen:  nicht  ein- 
mal die  göttliche  Macht  des  Zeus  vermag  einer  Seemacht  durch  Schickung 
von  Mißwachs  eine  bedrohliche  Gefahr  zu  bereiten. 

iräca  "ivi]  Müller-Strübing:  *die  ganze  erde';  aber  aus  dem  Gegensatz 
€K  Tf^c  ei)0evoucr|C  geht  hervor,  daß  fr\  hier  nicht  in  kollektivem  Sinne, 
sondern  vom  Einzelland  zu  verstehen  ist;   daher  auch  TTttca  ohne  Artikel. 

euGevoucTic]  so  Dindorf  1866,  SaupjJe  1869,  Wachsmuth,  M.  Schmidt, 
Ruehl  statt  des  handschriftlichen  eiiGrivoücrjC,  das  Bake  verteidigte.  Das  Wort 
wird  erst  mit  der  KOivf]  häufiger  und  in  den  attischen  Inschriften  finden 
sich  überhaupt  keine  Belege;  aber  wie  schon  die  Etymologie  zugunsten  der 
XJrsprünglichkeit  des  kurzen  Vokals  zu  entscheiden  scheint  (Boisacq,  Dic- 
tionnaire  etymologique  294),  so  verlangt  das  Versmaß  in  den  Eumeniden 
des  Aischylos  895  und  944  und  in  einem  Fragment  des  Kratinos  (Kock 
327)  e  und  auch  die  Zeugnisse  der  Grammatiker  sprechen  dafür,  daß  die 
attische  Form  €  hatte.*) 


da  jedoch  II  4 f.  mit  keinem  Wort  auf  eine  Hungersnot  hingedeutet  ist,  glaube 
ich  nicht,  daß  den  Verfasser  diese  Ideenverbindung  geleitet  habe,  obwohl  sie 
den  Beifall  Rettigs  fand  1883,  578;  vgl.  dagegen  Faltin,  Philol.  Wochenschrift 
1883,  455  und  Nistler  63^ 

1)  Vgl.  Aisch.  Eumen.  938  ff.,  Xen.  TTöpoi  IV  9  örav  xe  au  vocr]cuuci  iröXeic 
f\  dqpopiaic  Kapirojv  f\  ttoX^iulu,  Theophr.  Trepl  cpurOuv  icxopiac  IV  14,  2  toic  bk 
f||u^poic  ^CTi  irXeiuj  vocr]|uaTa,  8  yivovxai  bk  vöcoi  Kai  xOjv  KapTituv  aiJxOuv,  irepl 
qpuxujv  aixiOüv  V  9,  9, 10,  Geopon.  V  37  irepl  vocoucajv  djuir^Xuuv. 

2)  Vgl.  Gruppe,  Griechische  Mythologie  1109,  Amelung,  Rom.  Mitt.  1906 
XX  300. 

3)  Vgl.  Hes.  '€k'H.  242 f.  xoiciv  b'  oOpavöÖev  |u^y'  ^irriTaYe  irfiiua  Kpoviuiv 
Xi|uöv  ö|uoO  Kai  Xoi|uöv,  Soph.  Cid.  25 ff.,  171  f.;  eine  Parallele  bietet  die  Erd-  und 
Fruchtgöttin  Pandora  (Gruppe  94,  Roschers  Mythol.  Lexikon  III  1524  ff.)  mit 
ihrem  unheilschwangeren  Fasse. 

4)  Photios  lex.  ed.  Naber  I  226:  etöOeveiv  ^v  xin  e  Xekx^gv  ouxi  ei)9riv€iv, 
Zonaras  ed.  Tittmann  p.  919:  euGeveiv  ol  'AxxikoI  oi  bä  "lujvec  euGriveiv,  Thomas 
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dqpiKveiTai]  ohne  Subjekt  unverständlicli.^)  Im  Hinblick  auf  das 
Streben  des  Verfassers  nach  zugespitzten  Gegensätzen  empfehle  ich  die 
durch  Isoteleuton  gestützte  Ergänzung  eK  xfic  euGevoucric  dcpiKveixai  <(iLv 
r\  vocoOca  beiiai)  toTc  ttic  OaXdiiric  dpxouciv.^)  Über  die  Getreidezufuhr 
nach  Athen  s.  Böckh-Fränkel  I  60,  99fP.^)  Da  hiermit  die  Einfuhr  zur 
Sprache  gebracht  ist,  lag  der  Übergang  zu  II  7  sehr  nahe. 

II  7. 

^HriOpov]  Das  formelle  Subjekt  sind  die  eben  genannten  dpxovrec 
TTic  0aXdTTr|C;  der  Aorist  könnte  gnomisch  sein.  Wie  aber  die  weitere 
Ausführung  von  II  7  auf  Athen  als  Stapelplatz  unverkennbar  hinweist,  so 
ist  gegen  Schluß  von  II  8  geradezu  das  Subjekt  'A6r]vaToi  eingesetzt. 
Sicherlich  sind  daher  auch  schon  hier  unter  den  Meerbeherrschern  aus- 
schließlich die  Athener  zu  verstehen,  nur  an  ihnen  sind  die  angeführten 
Erscheinungen  beobachtet.  Erst  damit  wird  der  Nachdruck  verständlich, 
mit  dem  bid  ir]V  dpxnv  ttic  GaXdxTTic  ausdrücklich  nicht  bloß  an  den  An- 
fang, sondern  auch  ans  Ende  des  Abschnittes  gestellt  ist.^) 

TpÖTTOUC  euujxiujv]  kam  vielen  zu  leer  vor.^)  Licht  fällt  auf  die 
Stelle  aus  Thuk.  II  36,  4  und  39,4^),  wo  systematische  Regeln  einerblassen 


Mag.,  Ecloga  vocum  Atticarum  ed.  Ritschi  136:  eöGeveiv  kcxWiov  fj  €V)0riv€iv;  da- 
gegen Etymol.  Gudianum  ed.  Sturz  218i :  euGrivo)  öirep  YP0'9eTai  6iä  toO  r|; 
vgl.  Phrynichos  ed.  Lobeck  466.  —  Boisacq,  Dictionnaire  etymologique  294:  att. 
eöGev^u),  ion.-att.  depuis  Aristot.  eöGriv^u). 

1)  Sauppe  1834,  276,  Dindorf  1866  und  Belot  hielten  ohne  stichhaltigen 
Beleg  den  absoluten  Gebrauch  von  ^äqpiKveixai  für  möglich.  Vgl.  dagegen  Fr.  Por- 
tu8  (217:  ciTOC  supple)  und  die  Übersetzungen  von  Camerarius  (necessaria  ad- 
vehuntur),  Wackern  (dahero  bekommen  die  See-Mächten  ihre  Zuführe)  und  Christian 
(so  kommt  aus  dem  von  ihnen  verschonten  Getreide);  auch  Heinrich  empfahl 
ö  dTOC,  M.  Schmidt  42  rct  ^Trixri&eia  einzufügen.  Kirchhoff  und  Wachsmuth,  so- 
wie Ullrich,  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  1899,  236  setzten  eine  Lücke  vor  d9iKV6i- 
Ttti  an,  der  erste  mit  der  Bemerkung  (1874,  44),  daß  mehr  als  das  Subjekt  aus- 
gefallen sei;  Schneider  schlug  dqpiKvouvxai  vor  mit  Beziehung  auf  Kapiroi,  Faltin 
24  ciTr^Yeixai,  Müller- Strübing  d(p<(Govia  iLv  b^ovrai  dqp^iKveTxai  oder  ä(p<^0ova 
xd  lirixribeia  dcp^iKveixai,  was  Lange  II  402^^  billigte. 

2)  Vgl.  Thuk.  I  81,  2  ^k  GaXdccric  inv  b^ovxai  ^irdHovxai,  Xen.  TTöpoi  I  7 
TrpocdYCxai  xe  iJuv  beixai,  IV  9. 

3)  Vgl.  Thuk.  II  38,  2  ^Tr€C^px6xai  bä  biä  iiifeQoc  Tf\c  iröXeuüC  4k  irdcric  yr\c 
xd  Tüdvxa,  Isokr.  IV  42,  XII  116;  Speck  444,  447,  465f,  476  (Getreidezufuhr  aus 
Ägypten,  den  Pontosländern,  Unteritalien  und  Sizilien),  481  ff. 

4)  In  Verkennung  dieser  Absicht  hat  es  Bücher,  De  gente  Aetolica  1870, 
42,  dem  v.  Wilamowitz,  Philol.  Untersuch.  I  77  folgte,  an  letzter  Stelle  getilgt. 

5)  Schon  Camerarius  übersetzte:  varietas  conviviorum  orta  fuit,  ähnlich 
Wacker,  Dübner  (Didot:  varios  epulandi  modos  invenerunt)  und,  gleichfalls  ohne 
den  griechischen  Wortlaut  zu  ändern,  Belot  (les  moyens  de  varier  le  service  de 
leurs  tables).  Nachdem  aber  Faltin  24  den  Ausdruck  für  lückenhaft  erklärt  hatte, 
ergänzte  ihn  v.  Herwerden,  Revue  de  phil.  1880  IV  19  <^Tröpouc  TrGXij)>xpö'n:ouc 
und  daneben,  wie  später  Richards  235  =  Notes  64,  <^ito\\ouc^  xpÖTrouc,  MüUer- 
Strübing  xpöirouc  <^Travxoiouc)>,  Naber,  Mnem.  1897  XXV  447  <['n:avxoiouc^  xpÖ- 
Trouc, K.  Schenkl,  Burs.  1888  LIV  124  xpöirouc  <(|uupiouc^. 

6)  ixi]  |uexd  vö|uujv  xö  irXeiov  f|  xpÖTTUJv  dvbpeiac  kQiXojJiev  Kivbuveueiv ;  vgl. 
Eur.  Troades  12040".  xoic  xpÖTioic  y^P  cii  xüxai  eVTr\r|KXoc  duc  dvGpuuiroc  äXKor 
dWoce  irri&Ouci  und  dazu  Kuiper,  De  vocabuli  xpÖTroc  vi  atque  usu  per  saecula 
VI  et  V  (Mnem.  1908  XXXVI  426  und  431),  eine  freilich  viel  zu  schematische 
Untersuchung. 
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Theorie  (v6|U0i)  den  iüdividuell  wechselnden  Fällen  lehendiger  Praxis  (rpö- 
TTOi)  gegenübergestellt  werden.  Demzufolge  sind  auch  unter  den  Tpöiroi 
euuuxiuJV  die  Erscheinungsformen,  die  konkreten  Mittel  der  euujxict  zu  ver- 
stehen; vgl.  II  9  eHrjOpev  ötuj  xpÖTTLU. 

eHrjöpov  e7Ti)uiCYÖ|uevoi]  In  dem  mit  eTreiia  angeschlossenen  Glied 
118  gleichfalls  Ind.  Aor.  mit  Part.  Präs.  verbunden:  aKOUOVTec  eHeXeHavxoi; 
und  beide  Hauptverba  mit  derselben  Präposition  zusammengesetzt.  Die 
mit  den  Aoristen  bezeichneten  Tatsachen  sind  durch  andauerndes  €7Ti)LliC- 
fecöai  einerseits,  (XKOueiv  anderseits  zustande  gekommen. 

dXXrjXoic]  Es  fehlt  das  zur  Eeziprozität  erforderliche  Begriffspaar; 
denn  die  erst  im  folgenden  kujXov  bezeichneten  Ausländer  können  nicht 
schon  in  eHrjöpov  eTri|UiCTÖjU€VOi ,  das  nur  auf  die  Athener  geht  (s.  oben), 
inbegriffen  sein.^)  Der  Fehler  erklärt  sich  am  leichtesten  aus  einem  ur- 
sprünglichen aXXri  aXXoic.^)  Der  distributive  Sinn  der  Verbindung  dXXrj 
dXXoic  findet  volle  Entsprechung  in  dem  parallelen  Satz  II  8  touto  juev 
eK  Tfic  TOUTO  be  ex  Tfic. 

6  Ti  ev  CiKeXiot  r\b\j TauTa  iravTa  eic  ev  f^GpoTcGai]  Der  Infinitiv 

läßt  sich  nicht  konstruieren.  Um  ihn  zu  halten,  müßte  man  ihn  konsekutiv  auf- 
fassen.^) Aber  die  Entdeckung  der  Genußmittel  im  Ausland  gilt  hier  nicht  als 
Grund  ihrer  Konzentrierung;  als  Grund  der  Entdeckung  sowohl  wie  der  Kon- 
zentrierung wird  vielmehr  ausdrücklich  f\  dpXH  Tfic  0aXdTTr|c  angegeben  und 
gerade  die  Verdoppelung  dieses  kausalen  Satzgliedes  empfiehlt  kopulative 
Verknüpfung  der  beiden  Gedanken,  die  auch  ihrem  inneren  Verhältnis  am 
besten  entspricht  und  überdies  den  Parallelismus  zwischen  dieser  und  der  mit 
äixena  angeschlossenen  Periode  (s.  oben)  in  willkommener  Weise  fördern 
würde.  Von  den  beiden  kopulativen  Partikeln  verdient  Te  den  Vorzug^), 
weil  es  nicht  bloß  leichter  ausfallen  konnte,  sondern  auch  deutlicher  als 
Kai  die  innrere  Zusammengehörigkeit  der  zwei  Aussagen  ausspricht.  Aller- 
dings ist  durch  die  Koordinierung  zugleich  die  Verwandlung  des  Infinitivs 
in  den  Indikativ  bedingt;  aber  mag  man  f]0poic0Ti  oder  fiöpoiCTtti  schreiben^), 
es  ist  kaum  eine  Änderung  zu  nennen.  Ich  habe  mich  für  flGpoiCTQi  ent- 
schieden, weil  hierdurch  die  Ansammlung  als  ein  fortdauernder  Zustand 
hingestellt  wird,  vgl.  xp^VTai  in  der  folgenden  Periode.^) 

1)  Kergel  45,  Pankow  7,  Paltin  24  schrieben  einfach  äXXoic  statt  dXXriXoic, 
Bücher,  De  gente  Aetolica  1870,  42  xoic  äXXoic. 

2)  Kirchhoffs  einleuchtende  Verbesserung;  öXXr)  in  lokaler  Bedeutung  nicht 
häufig,  aber  vgl.  N  49,  Her.  II  36  und  IV  28  {j^  äXXri),  Soph.  Phil.  23. 

3)  Die  Mehrzahl  der  Forscher  vereinigte  sich  in  der  Annahme,  daß  ent- 
weder lue  (Zeune  u.  a.)  oder  üjcxe  (Fr.  Portus  217,  Zeune,  Heinrich,  Bücher,  De 
gente  Aetolica  42,  v.  Wilamowitz,  Philol.  Untersuch.  I  77,  v,  Herwerden,  Revue 
de  phil.  1880  IV  19,  Belot,  Lange  II  403",  Nitsche,  Berliner  philol.  Wochen- 
schrift 1901,  132)  vor  ö  Ti  ausgefallen  sei. 

4)  Morus  Kai,  nach  ihm  Schneider  und  Sauppe  1834,  276.  Unpassend  ist 
die  kausale  Verbindung  mit  fäp,  das  Voß(?)  zwischen  ö  ti  und  ^v  CiK€X{(jt  ein- 
schaltete. 

5)  Leunclavius  1625  p.  1099,  Wacker,  Morus,  Schneider:  riöpoiceri;  Voß(?), 
Weiske,  Bake  199,  Kergel  45,  Pankow  7:  fiGpoiCTai;  Richards  Notes  64:  riOpot- 
cGai  may  perhaps  stand  for  fjOpoicxai  or  riOpoicGri. 

6)  Leichter  noch  als  der  Ausfall  von  T  zwischen  TI  und  EN  würde  sich 
durch  Haplogi-aphie  der  von  oic  nach  äXXoic  erklären  (Weiske  oTc  ye  oder  oic 
bi\);  aber  wenn  durch  das  Relativum,  das  doch  nur  auf  äXXoic  gehen  könnte, 
diese  öXXoi  als   die   charakterisiert  würden,   die  alle  Genußmittel  in  Athen  kon- 

13* 


196  KOMMENTAR. 

ev  CiKeXia  .  .  .  .  ev  tuj  TTövtlu]  Die  überlieferte  Namenreihe  verrät 
durch  Einhaltung  einer  gewissen  geographischen  Ordnung  Vertrautheit  mit 
der  Lage  der  genannten  Länder,  zwei  im  Westen:  Sizilien  und  Italien, 
zwei  im  Südosten:  Kypros  und  Ägypten,  zwei  im  Nordosten:  Lydien  und 
der  Pontos.-^)  Der  Name  Pontos  umfaßte  damals  das  ganze  Küstengebiet  des 
schwarzen  Meeres^),  weshalb  er  auch  im  Gegensatz  zu  wirklichen  Länder- 
namen immer  mit  dem  Artikel  verbunden  ist^);  auf  die  Küstenlandschaft 
Kappadokiens  wurde  er  erst  eingeengt,  nachdem  sie  seit  dem  dritten  Jahr- 
hundert als  selbständiges  Königreich  politische  Bedeutung  gewonnen  hatte. 
—  Über  den  athenischen  Handel  jener  Zeit  unterrichten  außer  den  Hand- 
büchern Böckh-Fränkel  I  5  9  ff.,  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  im  grie- 
chischen Alterthume  1869,  401  ff.,  v,  Wilamowitz,  Philol.  Untersuch.  I  20, 
76ff.,  E.  Speck  429  ff.,  476ff.  —  Wie  lebhaft  schon  damals  die  Herkunft 
der  verschiedenen  Leckerbissen  neben  der  eigentlicher  Gebrauchsgegen- 
stände die  Geister  beschäftigte,  läßt  die  liebevolle  Ausführung  in  einem 
Bruchstück  der  Komödie  Hermipps  0op|uocpöpoi  (63  Kock)  erraten,  die  in 
dieselbe  Zeit  fällt  wie  die  'ABnvaiiuv  TroXireia.*) 

ö  Ti  ev  CiKeXiot  fibu  ri  ev  MiaXia]  An  erster  Stelle  steht  Sizilien, 
das  den  Athenern  damals  durch  den  427  unternommenen  Kriegszug  be- 
sonders nahe  gerückt  war;  Hermipp  a.  a.  0.  rühmt  Schweinefleisch  und 
Käse  von  Syrakus^),  Archestratos  die  Fische  Italiens  und  Siziliens^),  und 
zweifellos  hatte  auch  italischer  Wein  in  Athen  Liebhaber  gefunden.'^)  Um 
die  alten  Handelsbeziehungen  zwischen  Athen  und  Italien  (s.  Busolt  III  518ff.) 
zu  würdigen,  muß  man  sich  gegenwärtig  halten,  daß  ganz  Unteritalien  von 
einem  Netz  griechischer  Kolonien  bedeckt  war  (|ueYaXr|  'GXXdc),  zu  denen 


zentriert  haben,  so  wäre  der  zugehörige  Hauptsatz  ^Sr^Opov  ^Tri|uiCYÖ|U6voi 
damit  unvereinbar  und  vollends  der  Zusatz  biä    Trjv    dpxriv    rf\c  9a\.    mit  dem 

'logischen'  Subjekt  äWoic.  —  Müller- Strübing:  <^lTr€iTa  he  oxoi  xe  6ici>  6  ti 

Taöxa  TrdvTa  eic  Sv  riGpoicGai;  aber  abgesehen  von  der  Härte  der  Verbindung 
oloi  T6  €ici  rjOpoicGai,  wird  durch  gireixa  bt  dieser  Gedanke  zu  scharf  von  dem 
vorausgegangenen  getrennt,  mit  dem  er  doch  innig  zusammenhängt;  es  ist  kein 
Zweifel,  daß  irpOüTov  ju^v  erst  II  8  durch  gireira  fortgesetzt  wird,  während  der  In- 
halt von  II  7  sich  zu  einem  Grundgedanken  zusammenschließt. 

1)  Eine  ähnliche  Aufzählung  aus  nicht  viel  jüngerer  Zeit  [Lys.]  VI  6:  6iiju- 
XXriK€  iTÖXeic  iroWac  ^v  Tfj  diroöriiLiicjt  CiKeXiav  'IxaXiav  TTeXoirövvricov  0€xxa\iav 
'GXXri  CITO  VXD  V  'lu)viav  KuTrpov. 

2)  Vgl.  Dittenberger,  Hermes  1907  XLII  7f,  Her.  IV  46. 

3)  Vgl.  Kühner-Gerth  I  600,  Pertz  1857,  11,  Blaß,  Rhein.  Mus.  1889  XLIV 
12 ff.,  Kallenberg,  Phil.  1890  XLIX  515 ff.,  Gar.  Schmidt,  De  articulo  in  nomini- 
bus  propriis  apud  Atticos  scriptores  pedestres  1890,  5,  27  (bei  Thukydides  'IxaXia 
CiKeXia  TTeXoTTÖwriCGC  oft  auch  mit  Artikel). 

4)  Vgl.  Athen.  I  48  ff.  und  Nestle,  Neue  Jahrb.  f.  Alt.  1903  XI  96 f  Noch 
ergiebiger  an  solchen  Nachrichten  war  das  frühhellenistische  Epos  des  Archestra- 
tos namens  'HbuirdOeia  (i^öu  wie  hier),  wonach  Ennius  Hedupagetica  bildete  (an- 
ders Vahlen,  Ennianae  poesis  reliquiae^  CCXVIII). 

5)  ai  bä  CupdKOucai  cOc  Kai  xupöv  irapexouciv;  vgl.  Arist.  CqpfjKec  838  xpo- 
9aXiba  xupoö  CiKeXiKriv,  AaixaXf|c  216  Kock  CupaKOCiav  xpdTreZ;av  Cußapixiöac 
x'  euujxiac,  Antiphanes  236  Kock  xupöc  CikeXiköc,  Amphis  40  Kock  ev  Goupioic 
xoöXaiov  ^v  RXa  qpaKoi. 

6)  Archestar.  ed.  Brandt  VUI  If.,  XI  If,  XE  2 f.,  XVI,  XXXIV  6ff,  XXXVIII 1. 
LI,  XXIV  4f.  (Meerkrebse),  XLV  lOff. 

7)  Vgl.  Athen.  148,  Soph.  Ant.  1119;  Hans  Droysen,  Athen  und  der  Westen 
vor  der  sizilischen  Expedition  1882  nam.  32  ff. 
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443  noch  Thurioi  kam,  und  daß  Rom  damals  noch  nicht  über  den  Rahmen 
eines  bescheidenen  Duodezstaates  hinausgetreten  war. 

ev  KuTrpuj]  Kypros,  ein  blühendes  Getreideland^),  aber  seit  449  den 
Persern  preisgegeben  (s.  Busolt  III  344),  ist  schwerlich  bloß  seiner  eigenen 
Reizmittel  wegen  genannt^),  sondern  wohl  ebensosehr  als  Umschlagsplatz 
phoinikisch- syrisch  er  Waren.^) 

ev  AiTöTTTUj]  Nicht  als  Kornkammer,  der  Athen  445/4  eine  reiche 
Weizenspende  verdankte  (s.  ßusolt  III  500),  erscheint  hier  Ägypten,  son- 
dern als  Fundstätte  für  Leckerbissen  wie  TapixT]  (Poll.  VI  48).^) 

ev  Aubia]  berühmt  durch  Feinschmeck erei  und  Lebensgenuß^),  über- 
dies seit  Jahrhunderten  das  Durchzugsgebiet  für  den  Handelsverkehr  des 
orientalischen  Binnenlandes  mit  dem  Westen^);  durfte  daher  in  dieser  Auf- 
zählung nicht  fehlen.'^) 


1)  Vgl.  V.  Wilamowitz,  Philol.  Untersuch,  I  77. 

2)  Eubulos  19  Keck  väiru  Kürrpiov  Kai  CKafiuuviac  öttöv;  Hermipp  63  Keck 
Kö'irpoc(?)  b'  aö  Kapirov  q)oiviKoc  Kai  ce|LiiöaA,iv. 

3)  Ephippos  24  Kock  Kapua  ^oac  qpoiviKac  ^'T€pa  vuOyaXa  cxaiuvdpid  t'  oi- 
vou  luiKpd  ToO  <t)oiviKiKoO  ujdpia,  Archestratos  LIX  Brandt  über  phoinikischen 
Wein,  LXII  4  f.  Kai  Cjuüpvriv  Xißavöv  t6  irupöc  juaXaKi^v  eiri  x^cppr^v  ßdWe  iravri- 
luepioc  Cupiric  euuüöea  Kapiröv;  vgl.  K.  F.  Hermann-Blümner  434f.,  Schoemann- 
Lipsius  I  571,  Speck  438. 

4)  Aristoph.  ''Qpai  569  Kock  V.  15  Aiydittov  aÜTUüv  Triv  iröXiv  ireiröriKac 
dvT'  'AGrivuJV.  —  MüUer-Strübing  143  Anm.  hätte  nicht  mit  Berufung  auf  Hermipp 
63  Kock  V.  12  f.  (iK  b'  Aitütttou  Td  KpeiiiacTd  icxia  Kai  ßußXouc)  die  Stengel  der 
Papyrusstaude  hierher  rechnen  sollen;  sie  dienten  zwar  in  mannigfacher  Zuberei- 
tung den  Landeskindem  als  Nahrung,  aber  sie  waren  eben  ein  Nationalgericht, 
das  den  Griechen  immer  fremd  blieb;  vgl.  Her.  II  92,  Dziatzko,  Untersuchungen 
über  ausgewählte  Kapitel  des  antiken  Buchwesens  1900,  31. 

5)  Vgl.  Athen.  XV  41  biaßöriTOi  tnl  fibuiraGeici  oi  Auboi  Kai  t6  irapd  'Ava- 
Kp^ovTi  'XuboTiaGric'  dKOÜcuciv  dvxi  toO  '^fibuTraOr^c',  XII  11,  XII  12  irpOuToi  b^ 
Auboi  Kai  tt*)v  KapuKr|v  eHeOpov  ...  Kai  KdvbauXov  b^  Tiva  ^Xe^ov  oi  Auboi  oi»x 
€va  dXXd  Tpeic,  oütujc  IHricKrivxo  irpöc  xdc  ributraGeiac,  III  9  bid90pa  ydp  Kdv- 
TaOGa  ■fi'^CTC'i  cÖKa  xd  KaXoiJ|U€va  irapd  xoic  TTapioic  aijuujvia  xauxd  övxa  xoic 
Aubioic  KaXouju^voic,  Aristoph.  Tayiivicxai  492  Kock  xi  Trpöc  xd  AubOuv  bemva 
Kai  xd  OexxaXOüv;  xd  0€xxaXiKd  |uev  ttoXu  KairaviKiüxepa ,  Archestr.  V  Brandt; 
Radet,  La  Lydie  et  le  monde  grec  1892,  42 f.:  „ils  (les  champs  lydiens)  pro- 
duisaient  toutes  les  varietes  de  cereales  et  de  legumes,  de  plantes  textiles,  odori- 
ferantes  ou  tinctoriales,  depuis  l'oignon,  estime  des  Grecs,  jusqu'au  lin  et  au 
Safran.    Sur  les  coteaux  croissaient  des  vignobles   dont  les  crus   etaient  celebres 

Tout  le  pays    regorgeait  d'arbres   et   particulierement  d'arbres   ä  fruits. 

Des  chätaigniers  couvraient  les  rampes  des  montagnes,  d'oü  le  nom  de  glands 
de  Sardes  Capbiavoi  ßdXavoi  donne  par  les  Grecs  aux  chätaignes.  Dans  les  val- 
lees  bien  closes  du  Caystre  et  du  Meandre  prosperaient  Folivier  et  le  figuier. 
Les  figues  lydiennes  etaient  fort  recherchees"  und  S.  298. 

6)  Der  Verkehr  bewegte  sich  auf  der  uralten  Königsstraße,  s.  Her.  V  52 f, 
Radet,  La  Lydie  et  le  monde  grec  23fF.,  37:  „pendant  vingt  ou  trente  siecles, 
depuis  l'hegemonie  leuco-syrienne  jusqu'a  la  domination  turque,  la  route  du  nord 
ne  cessa  pas  d'etre  une  des  principales  voies  d'echange  entre  la  mer  Egee  et 
la  Haute  Asie"  und  281;  vgl.  Speck  433ff. 

7)  V.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I  77 f  nahm  ebenso  wie  MüUer-Strübing 
Anstoß  an  Aubia  und  behauptete,  daß  es  „im  fünften  Jahrhundert  überhaupt 
kein  begriff"  mehr  gewesen  sei.  Für  Herodot  aber  war  es  jedenfalls  noch  eine 
ganz  bestimmte  Landschaft;  übrigens  kommt  hier  nicht  so  viel  darauf  an;  was 
dachte  sich  denn  ein  damaliger  Athener  unter  'IxaXia?  Es  liegt  daher  kein 
triftiger  Grund  vor,  Aubia  durch  Aißtiri  zu  ersetzen,  wenn  man  auch  zugeben 
mag,    daß    das   libysche   (genauer  kyrenische,   vgl.   Hermipp    63   Kock   ^k   |u^v 
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iv  Tiu  TTövTUj]  Die  Gestade  des  Pontes  lieferten,  abgesehen  von  Ge- 
treide^), vorzugsweise  Seefische,  Pökelfleisch  und  Früchte.^)  Über  die 
Handelsbeziehungen  zwischen  Athen  und  der  Nordküste  des  schwarzen 
Meeres  sprach  in  der  Berliner  archäologischen  Gesellschaft  v.  Stern  (s. 
Berliner  philol.  Wochenschr.  1900,  1340f.);  vgl.  Busolt  I^  474^,  II^  249ff., 

III  583 ff. 

dv  TTeXoTTOVVricuj]  Phleius  spendete  Wein,  Sekjon  Fische^),  Argos 
den  KttTTpoc*),  Elis  die  trüffelartigen  ubva^);  vgl.  Archestratos  ed.  Brandt 

IV  14 f.  eiTtt  Tov  CK  T€T€r|c  cejuibdXeoc  möv  eTraivuj  eTKpucpiriv,  LVI  4 
Meccrivr]  ö^  ireXujpidbac  CTevoTTOpGjuibi  KÖfXCtc.^)  Immerhin  wirft  es  ein 
Streiflicht  auf  die  Gesinnung  der  athenischen  Oligarchen,  daß  selbst  in- 
mitten erbitterter  Kämpfe  Athens  mit  den  Peloponnesiern  anerkannt  wird, 
daß  auch  von  dort  wertvolle  Genußmittel  zu  beziehen  sind. 

f|  aXXoGi  TTOu]  z.  B.  Syrien  und  Kyrene,  s.  S.  197  Anm.  3  und  7. 

II  8. 

^TT€iTa]  Das  nächste  der  CjUiKpörepa,  das  die  Athener  der  Seeherr- 
schaft verdanken,  ist  die  Sprachmischung;  sie  ist  also  gleich  den  xpöiroi 
euuJXiuiJV  hiermit  als  Vorteil,  als  Fortschritt  bezeichnet;  doch  wurde  diese 
Auffassung  nicht  allgemein  geteilt,  wie  die  Stelle  der  'A0r|vaiajv  TToXixeia 
selbst  trotz  ihrer  scheinbaren  Objektivität,  besonders  die  Gegenüberstellung 
der  brav  konservativen  "€XXr|V€C  und  die  Übertreibung  Kexpaiuevr]  eH  dTidv- 
Tiuv  TÜuv  ^GXXrjViuv  Kai  ßapßdpuuv  erraten  läßt.*^)  Wenn  man  aber  be- 
denkt, daß  für  regen  Handelsverkehr  leichte  Verständlichkeit  und  nach- 
giebige ^Anpassungsfähigkeit  der  Sprache  ein  wesentliches  Erfordernis  ist, 
kann  man  nicht  die  Möglichkeit  bestreiten,  daß  einflußreiche  Volksschichten 


Kupfjvric  KauXöv  kqI  b^pixa  ßöeiov  . . .  ii  AißiJr)  b' ^X^cpavra  iroXuv  irap^x^i 
KttTÄ  Tipöciv)  Silphion  eines  der  wichtigsten  und  beliebtesten  Gewürze  der  Athe- 
ner war;  vgl.  Studniczka,  Kyrene  3,  6,  17,  Speck  445. 

1)  Vgl.  Busolt  P  471  ff.,  III  583,  588. 

2)  Hermipp  63  Keck:  ^k  5'  '6\XTiCTrövTou  CKoiußpouc  Kai  iravTa  xapixri  ... 
Tcic  6^  Aiöc  ßaXdvouc  Kai  ä}ivfha\a  ciYaXöevxa  TTaqpXaYÖvec  irapexouci,  Kratinos 
40  Keck:  ^v  capTaviciv  äEuü  Tapixouc  TTovtikoOc,  PoU.  VI  48,  Archestr.  XXII  1 
Brandt:  ^v  b'  Al'vuj  Kai  tiu  növTuu  xi^v  öv  dTopa^e,  XXIV  5,  XXXIV  5,  XXXV 
llf.,  XXXVII  2,  XXXVIII  3f.,  8f.,  XL  1;  vgl.  Speck  447 ff.,  482. 

3)  Antiphanes  236  Kock,  Philemon  79  Keck  V.  22 f.:  ^k  rfic  CikuOüvoc  Tf|C 
cpiXric  öv  Toic  0€oic  cp^pei  TToc€i6uJv  Y<^TTPov  eic  t6v  oupavöv,  Archestratos  XVIII 
Brandt:  Y^TTpou  |u^v  jap  ^x^ic  KecpaXriv  q)iXoc  ^v  Cikuuüvi  ttigvoc  icxupou  lueTdXou 
Kai  irdvTa  xd  KoiXa. 

4)  Vgl.  Philemon  79  Kock  V.  21. 

5)  Vgl.  Athen.  II  60. 

6)  Trotz  alledem  wollte  Bücher,  De  gente  Aetolica  1870,  42  Xe^^ovr]CW 
und  Wachsmuth  1874  und  noch  1890  (Die  Stadt  Athen  im  Altertum  II  96 f. ^) 
Xepcovrictu  einsetzen;  s.  dagegen  v.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I  77 f.  und  Müller- 
Strübing  144. 

7)  Cic.  de  re  publ.  II  4,  7 :  Est  autem  maritimis  urbibus  etiam  quaedam 
corruptela  ac  demutatio  morum,  admiscentur  enim  novis  sermonibus  ac  disci- 
plinis  et  importantur  non  merces  solum  adventiciae  sed  etiam  mores  ut  nihil 
possit  in  patriis  institutis  manere  integrum;  vgl.  PI.  Pol.  VIII  11  p.  557  C.  So 
haben  denn  Ang.  Mai  (zu  der  Stelle  Ciceros)  u.  a.  in  der  Äußerung,  die  den 
Mischdialekt  des  athenischen  Verkehrslebens  zu  den  Vorteilen  der  Seeherrschaffc 
rechnet,  eitel  Bosheit  erblickt. 
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Athens  auf  den  Allerweltscharakter  ihrer  Sprache  mehr  Wert  legten  als 
auf  Erhaltung  ihrer  Eeinheit. 

(pujvf]V  TTOtcav  dtKOUOVxec]  Da  qpuuvri  hier  nur  die  Einzelsprache  be- 
zeichnen kann,  wäre  außer  cpujvf|v  iräcav  höchstens  noch  qpujvdc  Tidcac  zu- 
lässig gewesen,  nicht  aber  (piuvf]V  tt^v  iräcav,  wie  die  Venediger  Hand- 
schriften haben.  —  Zunächst  scheint  in  den  auf  die  damaligen  Athener 
gemünzten  Worten  qpujvriv  Träcav  dKOUovxec  eine  ungeheuerliche  Über- 
treibung zu  liegen,  die,  so  nebenbei  hingeworfen,  keinen  Zweck  hätte  ^); 
aber  ttcic  hat  hier  zweifellos  distributiven  Sinn  wie  €KacTOC^);  diese  Be- 
deutung, hier  durch  die  enge  Verknüpfung  des  Partizips  dKOUOVxec  mit 
dem  Hauptverbum  eHeXeHaVTO  bedingt,  würde  allerdings  klarer  zum  Aus- 
druck kommen,  wenn  es  hieße  eK  Trdcr|C  f|C  fJKOUov  q)ujvfic  eHeXeHavxo.  — 
Da  im  ganzen  Abschnitt  nur  die  Folgen  der  Seeherrschaft  erörtert  werden, 
so  kommen  hier  nur  solche  Gelegenheiten,  fremde  Sprachen  zu  hören,  in 
Betracht,  die  der  Seeverkehr  bot  sowohl  dadurch,  daß  Angehörige  fremder 
Stämme  und  Völker  nach  Athen  kamen  öid  xfjv  dpx^v  xf^c  0a\dxxr|C,  wie 
namentlich  daß  Athener  ins  Ausland  fuhren;  nicht  gedacht  ist  also  an  die 
Metöken  Athens.^) 

eHeXeHavxo  xoöxo  |uev  €k  xfjc  xoöxo  be  ek  xfic]  Damit  wird  die  Frage 
der  Entstehung  einer  gemeingriechischen  Umgangssprache  berührt.  Wir 
erfahren,  daß  schon  zu  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges  oder  noch 
früher  die  attische  Sprache  eine  Bereicherung  und  wohl  auch  gewisse  Ver- 
änderungen erfahren  hat  durch  Aufnahme  von  Elementen  anderer  griechi- 
scher Mundarten,  ja  selbst  ungriechischer  Sprachen.  Dieses  Zeugnis  ver- 
dient, mag  es  auch  in  mancher  Hinsicht  übertreiben,  um  so  mehr  Beachtung, 
je  dürftiger  wir  sonst  über  den  ersten  Anlauf  zur  Bildung  einer  (münd- 
lichen) KOivr]  bidXcKXOC  unterrichtet  sind.  Die  Sprachmischung  wird  hier 
auf  die  Seeherrschaft  der  Athener  und  ihren  ausgedehnten  Seehandel  zu- 
rückgeführt (s.  oben);  und  da  der  Hauptteil  der  athenischen  Bundesstädte 
im  ionischen  Sprachgebiet  lag  (vgl.  Thuk.  VII  57,  4),  so  müssen  es  vor- 
zugsweise Erscheinungen  ionischer  Mundarten  gewesen  sein,  die  in  die 
attische  Eingang  fanden.  Damit  stimmt  vortrefflich  der  Bestand  der  KOivf) 
bidXeKXOC  überein,  wie  ihn  etwas  jüngere  Denkmäler  aufweisen.  Es  kann 
überhaupt  kein  Zweifel  sein,  daß  die  gemeingriechische  Umgangssprache 
der  späteren  Zeit,  die  durch  Alexander  den  Großen  und  seine  Nachfolger 
zur  Weltsprache  erhoben  wurde,  die  Fortsetzung  jenes  mit  fremden  Bestand- 
teilen bereicherten  attischen  Dialektes  war,  den  die  'A0T1V.  ttoX.  bezeugt. 
Athenische  Kaufleute  und  Seeleute,  die  überseeischen  Beamten  und  Ge- 
sandten Athens  waren  es  also  in  erster  Linie,  die,  um  die  Verständigung 
zu  erleichtern,    solche  Neuerungen  in   ihre  Muttersprache    einführten;    sie 


1)  MüUer-Strübing  übersetzt:  „daß  sie  durch  den  vielfachen  verkehr  mit 
allen  möglichen  sprachen  bekannt  geworden  sind." 

2)  Vgl.  z.  B.  des  Kallimachos  TTivaKec  tOüv  ^v  irdcr]  Trai6€i(ji  bia\a|LinidvTiuv ; 
ebenso  dei  in  den  Urkunden  regelmäßig  statt  ^KdcxoTe. 

3)  Diesen  wollten  Böckh-Fränkel  I  336  und  Witkowski,  Burs.  1904  CXX 
251  größeren  Einfluß  auf  die  Umbildung  der  attischen  Umgangssprache  gewahrt 
sehen;  und  gewiß  hat  der  tägliche  Verkehr  mit  ihnen  zur  Beschleunigung  des 
Prozesses  beigeti-agen ,  obgleich  die  Athener  kein  Interesse  daran  hatten,  dieser 
Bevölkerungsklasse  in  der  Sprachform  entgegenzukommen. 
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brachten  diese  Neuerungen  mit  nach  Hause  und  steckten  ihre  Mitbürger 
damit  an,  die  überdies  von  den  zuströmenden  Fremden  manches  sich  an- 
eigneten, so  daß  die  'A6r|V.  tüoX.  ohne  übermäßige  Übertreibung  diese  Um- 
wandlung der  Sprachform  der  Gesamtheit  der  Athener  zuschreiben  konnte. 
Freilich  behielten  die  bäuerlichen  Kreise  Attikas  und  die  dem  Weltverkehr 
entrückten  Volksschichten  gewiß  noch  lange  die  Sprache  der  Väter  bei, 
die  sie  nur  in  ihrer  eigenen  Weise,  nicht  berührt  von  fremden  Einflüssen, 
fortbildeten^);  auf  der  anderen  Seite  standen  die  Vertreter  der  höheren  Bil- 
dung und  die  Kanzleien,  die  nach  Ausweis  der  amtlichen  Inschriften  so 
lange  als  möglich  an  der  attischen  Schriftsprache,  wie  sie  die  Schule  lehrte 
und  die  Prosaiiteratur  seit  400  pflegte,  festhielten  und  sowohl  gegenüber 
den  urwüchsigen  Neugebilden  des  Volksmundes  wie  den  fremdartigen  Be- 
standteilen der  Kaufmannssprache  vornehme  Zurückhaltung  beobachteten, 
was  ja  auch  die  abfällige  Kritik  im  Ausspruch  der  'A9r|V.  ttoX.  bestätigt. 
Die  Masse  des  athenischen  Volkes  aber,  die  das  große  Wort  führte,  gab 
sich  willig  dem  Zauber  der  sprachlichen  Neuerungen  hin;  und  es  darf  da- 
her nicht  wundernehmen,  daß  die  'A0r|V.  ttoX.  den  athenischen  Ausgangs- 
punkt dieser  Sprachbewegung,  die  später  die  ganze  griechische  Welt  er- 
faßte, einseitig  hervorhebt  (vgl.  Isokr.  XV  295 f.),  obwohl  natürlich  auch 
die  anderen,  zumal  die  ionischen  Bundesgenossen,  dem  Streben  nach  leich- 
terer Verständigung  ihrerseits  bewußt  und  unbewußt  dadurch  entgegen- 
kamen, daß  sie  sich  bemühten,  attisch  zu  sprechen.  Es  liegt  auf  der  Hand, 
daß  bei  diesen  Versuchen  bodenständige  Formen  in  Menge  sich  einmischten, 
daß  an  den  verschiedenen  Orten,  ja  in  den  verschiedenen  Bevölkerungs- 
gruppen jedes  Ortes  die  dialektischen  Beimengungen  verschieden  stark 
waren,  und  daß  eine  restlose  Einheitlichkeit  der  Verkehrssprache  niemals 
zustande  kam,  wie  ja  auch  heute  die  neugriechische  Sprache  in  jeder  Stadt 
andere  Eigenheiten  aufweist.  Wenn  aber  die  'A0r|V.  ttoX.  behauptet,  daß 
die  neue  Verkehrssprache  der  Athener  selbst  KeKpajuevri  eH  dirdvTUUV  xiuv 
'GXXr|VUJV  Kai  ßapßdpiuv  sei,  so  ist  das  eine  Vergewaltigung  der  Wahrheit, 
die  sich  nur  aus  der  Rücksicht  auf  das,  was  die  Oligarchen  gerne  hörten, 
erklärt;  denn  von  den  Barbaren  hat  die  athenische  Verkehrssprache  wie 
auch  die  spätere  KOivf]  bidXeKTOC  wenig  mehr  als  die  Namen  der  fremden 
Erzeugnisse  herübergenommen ^),  von  denen  xiTiuv  dpßuXr)  ßuccoc  ßußXoc 


1)  Vgl.  Aristophanes  Frgm.  685  Keck:  bidXeKTOV  ^xovra  lu^criv  iröXeuJC  out' 
dcreiav  iLiTroGriXux^pav  out'  dveXeOGepov  (jiraxpoiKOTepav.  Den  Weg,  den  der  atti- 
sche Dialekt',  auf  sich  selbst  angewiesen,  weiterhin  gegangen  wäre,  lassen  ein- 
zelne Inschriften  von  Vasen  und  Steinen  verfolgen,  wenn  gleich  in  deren  Ver- 
wertung Vorsicht  geboten  ist,  weil  gerade  in  den  Stand  der  athenischen  Hand- 
werker sich  viel  fremdes  Volk  eingedrängt  hatte;  s.  Kretschmer,  Die  griechischen 
Vaseninschriften  1894,  73flP.  und  Die  Entstehung  der  Keine  (Sitzungsber.  der 
Wiener  Akad.  1900)  34.  Immerhin  glaube  ich  eine  weitgehende  Assimilation 
von  Vokalen  und  Konsonanten,  Vokalschwund  und  Vokalentfaltung,  Umwandlung 
der  Diphthonge,  Schwund  von  Nasalen  und  Dentalen  (s.  Kretschmer,  Vasen- 
inschriften 117 ff.)  als  Erscheinungen  betrachten  zu  dürfen,  auf  die  der  attische 
Dialekt  aus  eigener  Kraft  in  organischer  Entwicklung  hinführte. 

2)  Zusammenstellung  von  Lehnwörtern  und  Fremdwörtern:  Pierson  zu  Moi- 
ris  1830  p.  318,  Bergk,  Griech.  Literaturgesch.  I  111  ^6<>,  Thumb,  Die  griech. 
Sprache  im  Zeitalter  des  Hellenismus  1901,  110  ff.  und  Handbuch  der  griech.  Dia- 
lekte 365,  376,  Majser,  Gramm,  der  griech.  Papyri  20 — 43,  Wüst,  Fremdwörter 
bei  Aristophanes   (Blätter  f.  d.  bayer.   Gymnasial-Schulwesen   1906  XLII  241  ff.). 
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xdpTTic  eXeTOC  ßdcavoc  juvä  ßäpic  eXeqpac  Xiutöc  Xirpov  Trapdbeicoc  u.  a. 
schon  den  Athenern  des  V.  Jahrh.  geläufig  waren.  Von  anderen  Entlehnungen 
der  Athener,  die  in  so  frühe  Zeit  hinaufreichen^),  seien  erwähnt  die  der 
Deutlichkeit  dienende  Trennung  der  im  Attischen  kontrahierten  Vokale 
(s.  auch  S.  171),  die  gelegentliche  Zulassung  von  cc  (s.  S.  181),  die  An- 
fänge der  Psilose  und  der  spirantischen  Aussprache  der  Mediae  und  der 
Aspiratae^),  die  Übernahme  der  Endungen  aic  und  eic,  der  Namen  auf 
Xaoc,  der  Wortformen  uiöc  )UIKÖc  bioxi  (s.  unten  zu  III  3)  cOv  ev6K€V  ('AB. 
TToX.  I  10)  '€XXtiviköc  dXXäc  (s.  Kretschmer,  Glotta  I  323 ff.).  Außerdem 
ist  die  fast  vollständige  Unterdrückung  der  im  Volksmunde  vorgebildeten 
lebendigen  Weiterentwicklung  des  attischen  Dialektes  (s.  oben  S.  200^) 
teilweise  auf  das  gleiche  Streben  nach  Ausgleichung  der  attischen  Mundart 
mit  den  auswärtigen  zurückzuführen. 

Ol  |uev  "GXXr|vec]  Wenn  gleich  der  natürliche  Gegensatz  zu  den  Hel- 
lenen die  Barbaren  sind  (s.  Schluß  des  Satzes  und  II  11)^),  so  bezeichnet 
doch  oft  genug  das  einfache  oi  "GXXr|vec  wie  hier  die  große  Masse  der 
Griechen  im  Gegensatz  zu  den  führenden  Staaten  der  Athener  und  der 
Lakedaimonier^);  und  Attikisten  wie  Moiris  haben  den  attischen  und  den 
gemeingriechischen  Sprachgebrauch  mit  den  Worten  'AxiiKoi  —  "GXXr|vec, 
'Attikujc  —  'GXXr|ViKUJC  gegenübergestellt.^)  Trotzdem  waren  sich  die  Athe- 
ner selbstverständlich  bewußt,  ein  hellenischer  Staat  zu  sein.^) 

)udXXov]  kann  hier  nicht  einen  höheren  Grad  getreuer  Beibehaltung 
heimischer  Art  bezeichnen,  weil  nicht  verschiedene  Grade  unterschieden 
werden,  sondern  ibia  scharf  dem  KeKpajLievri  entgegentritt.  Folglich  hat 
judXXov  hier  nicht  objektive,  sondern  subjektive  Geltung:  malunt  uti;  vgl. 
Schwab  I  68 ff. 


Aly,  De  Aeschyli  copia  verborum  1906;  vgl.  Solmsen,  Glotta  II  301  ff.,  Havers,  Idg. 
Forsch.  XXVIII  201. 

1)  Vgl.  Thumb,  Die  griech.  Sprache  im  Zeitalter  des  Hellenismus  55  ff., 
108 f.,  215.  Hüten  muß  man  sich  vor  dem  Fehlschluß,  daß  alle  späteren  Ver- 
änderungen des  altattischen  Dialektes  und  alle  Abweichungen  der  Gemeinsprache 
von  ihm  gerade  aus  dem  Dialekt  stammen,  in  dem  sie  am  frühesten  aufgetaucht 
sind,  als  ob  nicht  auch  innerhalb  des  Attischen  sich  der  gleiche  Wandel  ganz 
von  selbst  hätte  vollziehen  können.  So  hat  namentlich  die  Monophthongisierung 
des  €1,  die  am  leichtesten  die  Unnatur  des  ^unechten  Diphthongs'  erklärt,  so 
frühzeitig  alle  Punkte  des  attischen  Sprachgebietes  erobert,  daß  es  nicht  angeht, 
sie  auf  fremde  Einwirkung  zurückzufuhren. 

2)  Vgl.  Solmsen,  Zeitschr.  f.  vgl.  Sprachforschung  1909  XLII  218 ff.  In 
Attika  hat  die  spirantische  Aussprache  am  frühesten  die  Lautgruppe  ö|u  ergriffen 
(s.  Kretschmer,  Vaseninschriften  148);  daneben  beweist  der  Wechsel  von  Tenues 
und  Aspiratae  (s.  Kretschmer  149  ff.),  daß  diese  noch  nicht  affriziert  waren. 

3)  Daher  schon  Voß(?),  Dindorf  1824  p.  XIX,  Bake  199,  Kirchhoff,  M.  Schmidt, 
Belot  oi  }i^v  äXXoi  "EWrivec,  vgl.  'AGriv.  ttoX.  I  1,  Xen.  AaK.  ttoX.  II  1,  VII  1 ; 
Mtsche,  Berliner  philol.  Wochenschr.  1901,  133  oi  ixiv  ["€\\rivec];  s.  dagegen 
Richards,  Notes  65. 

4)  Vgl.  'AOriv.  TToX.  HI  2,  Aristoph.  Neqp.  413,  And.  I  143,  Xen.  Höpoi  I  1, 
Hell.  IV  8,  2,  Isokr.  VII  54,  Plut.  Them.  VII  und  die  Stellensammlung  im  In- 
dex II  der  Demosthenes-Ausgabe  von  Rehdantz-Blaß  u.  d.  W.  '€XXdc;  Xen.  AaK. 
iroX.  XIV  6,  Isokr.  IX  56:  AaKe&ai|uövioi  |u^v  KarevaouaxriOricav  . . .  oi  b'"€XXriv€C 
rjXeiiGepujGricav  y\  h^  iröXic  i^iuOuv  . . .  tOüv  ciJ|Li|LidxuJV  i^Yejuuuv  KaTecTr|. 

5)  Vgl.  Poseidipp  28  Kock:  'EXXdc  fi^v  ^cxi  jnia,  iröXeic  b^  irXeiovec"  cu 
|u^v  dxTiKi^eic  t^v{k'  öv  cpujvriv  XeYric  ai)To<((pu^^c,  oi  b'  "€XXriv€C  ^XXriviZiojuev. 

6)  Vgl.  z.  B.  Thuk.  II  64,  3  'GXXrivuuv  re  öti  "EXXrivec  ttXgictuuv  bx]  fjpHa|uev. 
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Ol  )uev  "EXXrivec  .  .  .  'A6r|vaToi  be  .  .  .  il  dirdvTUJV  tüjv  'GWriviuv  xai 
ßapßdpiuv]  Ganz  der  Regel  entspricht  es,  daß  vor  "GXXrivec  der  Artikel 
steht,  vor  'AOrivaToi  nicht.  ^)  Dagegen  wäre  auch  vor  ßapßdpiuv  der  Ar- 
tikel zu  erwarten^);  aber  offenbar  sind  hier  Hellenen  und  Barbaren  zu 
einer  Einheit  zusammengefaßt,  dem  Begriff  der  Fremde,  der  dem  der  Hei- 
mat gegenübertritt.  ^) 

Ktti  qpuuvf]  Ktti  biaiir]  Kai  cxrmaii]  Der  Gegensatz  der  an  fremdem 
Sprachgut  zehrenden  Athener  zu  den  konservativen  Hellenen  verleitete 
dazu,  auch  andere  Lebensäußerungen,  in  denen  er  zutage  getreten  war, 
einzubeziehen ,  biaixa  und  cxrijua,  Lebensweise  und  Haltung,  beides  sehr 
dehnbare  Begriffe,  die  indes  hier,  um  sich  neben  qpuuvri  zu  behaupten,  ihre 
allgemeine  Bedeutung  einengen  müssen;  da  nun  biaiia  vorzugsweise  von 
der  Kost,  CXfl|Liot  von  der  Tracht  gebraucht  wurde,  so  ist  hieran  natürlich 
in  erster  Linie  zu  denken.  Von  der  Bereicherung  der  athenischen  Speise- 
karte mit  ausländischen  Leckerbissen  war  kurz  vorher  die  Rede  gewesen. 
So  faßt  dieser  Schlußsatz  zweckmäßig  beide  C|UiKpÖT€pa  zusammen  und 
läßt  zugleich  durchblicken,  daß  die  euiuxicti,  zu  denen  aller  Herren  Länder 
beisteuerten,  streng  genommen  ebensowenig  gebilligt  werden  können  wie  die 
Sprachmischung,  wenngleich  sie  gewiß  auch  dem  unterdrückten  Adel  Athens 
lieb  und  wert  waren.  Neben  den  Neuerungen  in  Sprache  und  Nahrung 
konnte  die  der  Bekleidung  um  so  weniger  fehlen,  da  sie  nicht  lange  vor- 
her erst  angefangen  hatte,  sich  in  Athen  auszubreiten  (s.  oben  S.  127 f.); 
gemeint  ist  die  juerpia  ecOfic  der  Dorer*),  der  die  heimische  Tracht  des 
ionisch-attischen  Stammes  Schritt  für  Schritt  zum  Opfer  gefallen  war.  Mit 
unleugbarem  Rechte  konnte  also  die  Behauptung  aufgestellt  werden,  daß 
sich  fremde  Elemente  in  qpuuvfi  biaiia  cxiliua  der  Athener  eingeschlichen 
hatten;  und  die  Hervorhebung  dieser  Tatsache  mit  Worten  weiteren  Inhalts 
ist  desto  begreiflicher,  als  damals  die  Nachahmung  fremder  Vorbilder  fast 
alle  Gebiete  ergriffen  hatte  und  keineswegs  auf  Sprache,  Kost  und  Klei- 
dung beschränkt  war.^)  Die  attische  Schrift  gab  man  bekanntlich  schon 
lange  vor  Eukleides  im  Privatverkehr  zugunsten  der  ionischen  auf;  in  der 
Baukunst  und  in  der  Bildhauerei  hatten  ausgeprägte  Formen ,  die  auf  den 
Inseln  und  weiter  östlich  heimisch  waren,  Einfluß  gewonnen;  selbst  in  die 
Religion  der  Athener  hatten  fremdländische  Gestalten,  wie  Dionysos,  Ben- 
dis,  Ares,  Herakles  und  die  kleinasiatische  Meter  Einlaß  gefunden,  und 
wenige  Jahre  nach  der  'AGrjvaiiuv  TToXixeia  erhielt  Asklepios  in  Athen 
seinen  Staatskult;  nicht  zu  vergessen  der  tiefgehenden  Wirkung,  die  aus- 
ländische Sophisten  auf  das  gesamte  Geistesleben  der  damaligen  Athener 
ausübten.   Dieser  gierigen  Aufnahme   fremder  Erzeugnisse  in  Athen  stand 


1)  Vgl.  Aristoph.  Necp.  413  ^v  'AOrivaioic  Kai  toTc  "6X\tici  und  oben  S.  156; 
dazu  Blaß,  Rhein.  Mus.  1889  XLIV  12,  Gar.  Schmidt,  De  articulo  in  nominibus 
propriis  apud  Atticos  scriptores  pedestres  1890,  20  f. 

2)  Eingesetzt  haben  ihn  Heinrich,  Sauppe  1866,  Wachsmuth,  MüUer-Strü- 
bing;  vgl.  'AGr^v.  ttoX.  II  11  tOüv  '€\\rivuuv  Kai  tüjv  ßapßdpuüv,  dagegen  Xen. 
CunTT.  VIII  38  Kai  iv  "€X\tici  Kai  iv  ßapßdpoic. 

3)  Vgl.  Kühner-Gerth  I  611;  ähnliche  Fälle  'AGnv.  uoX.  I  4,  6,  7,  13,  II 
9,  19.    Zur  Sache  s.  Eichhorn,  Bdpßapoc  quid  significaverit  1904,  41,  44f.,  50^. 

4)  Vgl.  Thuk.  I  6,  4  und  Plut.  TTa)C  äv  Tic  biaKpiveie  töv  KÖXaKa  toO  qpiXou 
VII  p.  52  E. 

6)  Vgl.  Eichhorn  S.  46.  * 
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damals  noch,  wie  wir  aus  der  'A6r|V.  tto\.  lernen,  die  ablehnende  Zurück- 
haltung anderer  Griechenstaaten  schroff  gegenüber.-^) 

KCKpaiuevr]  eH  dTrdvTUJV  tüuv  *€X\r|Vuuv  Kai  ßapßdpujv]  eine  gewaltige 
Übertreibung  (s.  oben  S.  200);  aber  die  lag  in  der  Absicht  des  Verfassers, 
der  aus  Rücksicht  auf  seine  Zuhörer  sein  Mißfallen  an  solch  pietätloser 
Abtrünnigkeit  vom  heimischen  Wesen  andeuten  wollte,  und  sie  konnte  sich 
um  so  leichter  einstellen,  als  (piuvfiv  iräcav  otKOuovTec  vorausgegangen 
war,  freilich  in  anderem  Sinne,  s.  oben  S.  199.  Die  Geringschätzung,  die 
in  den  Worten  K€Kpa)Lievr]  eH  otTTavTiuv  tujv  'G\Xr|vujv  Kai  ßapßdpuJV  liegt, 
wird  dadurch  gesteigert,  daß  ßapßdpiuv  den  volltönenden  Abschluß  des 
Satzes  bildet;  denn  mit  dem  Worte  wurde  bereits  damals  das  Merkmal  zu- 
rückgebliebener Bildung  verbunden  (vgl.  Eichhorn  27 f.,  34ff.,  54,  62 ff.). 
Welche  Völker  hier  vor  allem  vorschwebten,  lehrt  11  7. 

II  9. 

Guciac  be  xai  lepd  Kai  lopTdc  Kai  xejuevri  ktX]  in  zwei  Begriffspaare 
zerlegbar,  die  Guciai,  die  an  den  Altären  vor  den  lepd  stattfanden,  und 
die  ^opxai,  deren  Mittelpunkt  die  Te)aevr|  waren;  überdies  liegt  ein  ge- 
wisser Parallelismus  darin,  daß  Guciai  und  eoprai  Kulthandlungen,  lepd 
und  T€)uevri  heilige  Orte  sind  (a — b,  a — b).  Es  folgt  die  Bemerkung,  daß 
der  arme  Mann  sich  allerlei,  was  dazu  gehört,  nicht  leisten  kann:  Gueiv 
Kai  euiJuxeTcÖai  Kai  icracGai  lepd  Kai  ttöXiv  oiKeTv  KaXfiv  Kai  |U€TdXr|v, 
wieder  vier  Punkte,  von  denen  indes  der  letzte  mit  der  Religion  nichts 
mehr  unmittelbar  zu  tun  hat.  Wie  verhalten  sie  sich  zur  ersten  Tetras? 
Jedesfalls  ist  die  Anordnung  verschieden,  was  schon  daraus  erhellt,  daß 
lepd  von  der  zweiten  an  die  dritte  Stelle  gerückt  ist.  Aber  es  ist  über- 
haupt das  zweite  Begriffspaar  eopxdc  Kai  T€juevr|  ohne  Entsprechung  ge- 
blieben; denn  euiuxeicGai  gehört  eng  zu  Gueiv,  wie  der  folgende  Satz  zeigt; 
auch  wäre  die  Behauptung  oux  olov  T€  ecTiv  eKdcTUJ  tüjv  7Tevr|Tiuv  GOeiv 
ohne  Zusatz  von  euuJXeTcGai  nahezu  unglaublich.  Somit  muß  wohl  ebenso 
TTÖXiv  oikeTv  KaXfiv  Kai  juexdXriv  zunächst  nur  als  weitere  Ausführung  von 
icxacGai  lepd  gelten.  In  den  Schlußsätzen  des  Abschnittes  aber  sind  gerade 
die  Nebensachen,  die  euujxiai,  zu  denen  die  Staatsopfer  Vorwand  und  Stoff 
liefern,  und  die  der  Öffentlichkeit  für  die  Privatzwecke  der  Körperpflege 
dienenden  Gebäude  der  ttoXic  KaXri  Kai  jueTdXri  zur  Hauptsache  geworden, 
weshalb  der  lepd,  der  eopiai  und  T€|uevr)  gar  nicht  mehr  gedacht  wird. 
Da  also  der  Kern  des  ganzen  Abschnittes  offenbar  in  den  reichlichen  Opfer- 
schmäusen  Athens  und  in  der  den  breitesten  Schichten  zugute  kommenden 
Ausgestaltung  und  Verschönerung  der  Stadt  zu  erblicken  ist,  scheinen  die  ein- 
leitenden Worte  Guciac  Kai  lepd,  zu  denen  Kai  eopxdc  Kai  xeiuevri  nur  als  Ver- 
brämung hinzutritt,  lediglich  darauf  vorbereiten  und  die  Vermittlung  mit 
dem  vorausgehenden  Abschnitt  herstellen  zu  sollen.  Doch  liegt  der  Zusammen- 
hang mit  ihm  keineswegs  offen  zutage  ^),  und  das  freie  Spiel  der  Gedanken, 


1)  Vgl.  Thuk.  II  39,  1  Trjv  xe  yctp  xröXiv  KOiviiv  TTapdxo|uev  Kai  ouk  ^cxiv 
ÖT€  Hevr|\ac(aic  dfreipYoiu^v  Tiva  f\  juaöiiiuaToc  f\  öediuaxoc. 

2)  MüUer-Strübing:  „Wenn  nun  alles,  was  zum  Wohlleben  gehört,  hier  in 
Athen  zusammenströmt,  so  möchten  sie  denn  auch  alle  etwas  davon  abbekom- 
men"; ähnlich  Nistler  64;  vgl.  Einleitung  III  35 ^ 
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das,  wie  dargetan,  im  ganzen  Abschnitt  herrscht  und  eindringlich  an  eine 
Stegreifrede  gemahnt,  läßt  es  kaum  anders  erwarten.  So  sicher  es  ist, 
daß  die  euujxia,  die  II  7  und  II  9  erscheint,  ein  festes  Band  zwischen  den 
beiden  Paragraphen  bildet,  so  zwingt  doch  die  Voranstellung  der  Worte 
Guciac  be  Kai  lepd,  einen  Umweg  im  Gedankengang  vorauszusetzen,  dem 
wegen  be  das  Assoziationsgesetz  des  Gegensatzes  zugrunde  liegen  muß: 
trotz  der  Neuerungssucht,  die  auf  alle  Gebiete  übergegriffen  hat,  halten  sie, 
der  heimischen  Überlieferung  treu,  ihre  Opfer  und  Heiligtümer  hoch,  ja 
sie  wenden  Staatsmittel  auf,  um  möglichst  viel  davon  dem  gemeinen  Mann 
zugänglich  zu  machen,  allerdings  nur  weil  ihm  daraus  leibliche  Genüsse 
erwachsen.  Viel  klarer  würde  der  Gegensatz,  wenn  es  hieße  Guciac  be  Kai 
lepd  Kai  eopTOtc  Kai  Te)Lievr|  bieqpuXdHavTO  Kai;  und  die  Akkusative,  die 
in  dem  überlieferten  Wortlaut  keine  Stütze  haben,  erwecken  den  Verdacht, 
daß  der  Verf.  in  der  Tat  etwas  Derartiges  sagen  wollte,  aber  im  letzten 
Augenblick  sich  aus  Rücksicht  auf  sein  Publikum  scheute,  dem  athenischen 
Volke  pietätvolle  Bewahrung  der  sakralen  Einrichtungen  seiner  Vorfahren 
zu  bestätigen;  so  blieben  nur  die  Akkusative  übrig  als  Stein  des  Anstoßes 
für  die  Erklärer.  Zwar  wird  der  Gegenstand,  von  dem  die  Rede  sein  soll, 
mitunter  im  Akkusativ  vorausgenommen^);  keinesfalls  aber  sind  jene  Akku- 
sative mit  dem  Pronomen  Taöxa  des  Satzes  eHr|öpev  otuj  Tpöiriu  ecxai 
xaÖTa  wieder  aufgenommen;  denn  der  Sinn  dieses  Pronomens  ist  durch 
den  Inhalt  des  unmittelbar  vorhergegangenen  Vordersatzes  bestimmt  und 
umfaßt  hauptsächlich  die  Begriffe  öueiv  Kai  euuuxeicGai  und  ttöXiv  okeTv 
Ka\f]V  Kai  jueTdXriv,  die  zugleich  die  Grundgedanken  der  folgenden  Aus- 
führung angeben. 

lepd]  wird  so  oft  mit  Te)Lievr|  verbunden^),  daß  auch  hier  an  der 
richtigen  Überlieferung  des  einen  und  der  sakralen  Bedeutung  des  anderen 
Wortes  kein  Zweifel  aufkommen  kann.  ^) 

euuJxeTcGai]  Natürlich  ist  hier  eine  andere  Art  kulinarischer  Genüsse 
gemeint  als  II  7,  nicht  Leckereien,  sondern  hauptsächlich  gebratenes  Fleisch, 
das  für  den  gemeinen  Mann  damals  wie  heute  Seltenheitswert  hatte,  im 
Orient  überhaupt  nicht  so  regelmäßig  wie  bei  uns  auf  den  Tisch  kommt; 
vgl.  Speck  537.  Übrigens  scheint  jede  Schlachtung  mit  gewissen  Opfer- 
bräuchen verbunden  gewesen  zu  sein,  so  daß  Gucia  schlechthin  als  Vorbe- 
dingung für  den  Genuß  gebratenen  Fleisches   gelten*),  ja  statt  seiner  ge- 


1)  Vgl.  Kühner-Gerth  I  330 f.,  II  577  ff.,  z.  B.  Aristot.  Rhet.  II  9  p.  1386b 
Z.  28  f.  ToOc  TTttTpaXoiac  Kai  |LAiai(pövouc  oxav  tüxujci  Ti|Liuupiac  oöbelc  av  XuirriBeir] 
XPncTÖc. 

2)  Vgl.  Xen.  nöpoi  IV  19,  PL  Nöjuoi  VI  7  p.  758E,  Polyb.  V  10,  7,  Dionys. 
Hai.  II  7,4;  vaöc  und  t^|U€voc  Her.  II  64,  Lyk.  147,  Diod.  III  66,2,  Dion.  Hai. 
VIII  55,  3,  Luk.  irepi  toö  |uri  ^q.biwc  uiCTeOeiv  biaßoXf]  XVII  148. 

3)  MüUer-Strübing  hat  für  Kai  lepd  eingesetzt  Kai  iepeia  (s.  unten  S.  205^), 
worin  ihm  M.  Schmidt  vorangegangen  war,  und  t€)U6vti  als  Lusthaine  gedeutet 
(schon  Weiske  dachte  an  äXcri) ;  aber  lepeia  wäre  neben  Guciac,  das  im  Zusammen- 
hang der  Stelle  auch  nur  Schlachtopfer  bedeuten  kann,  eine  unerträgliche  Tauto- 
logie und  T^|Li€voc  ist  in  jenem  Sinne  meines  Wissens  nicht  belegbar.  Ähnlich 
wollte  Weiskes  Rezensent  in  der  Neuen  Leipziger  Literaturzeitung  1805  I  423 
unter  t€|li^vti  die  II  10  aufgezählten  Gebäude  (YU|uvdcia  XouTpd  dirobuTripia)  ver- 
standen wissen,  um  eine  engere  Beziehung  auf  die  folgende  Ausführung  her- 
zustellen. 

4)  Vgl.  Stengel  in  Iw.  v.  Müllers  Handbuch  V  3 2,  94 f. 
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nannt  werden  konnte  (Her.  VIII  99,  Philochoros  bei  Athen.  VI  46).  Frei- 
lich fehlte  es  bei  eigentlichen  Opfermahlzeiten,  die  hier  vorschweben,  nicht 
an  leckeren  Zutaten  zu  Fleisch  und  Brot,  ^) 

KTCtcOai  lepa]  unhaltbar,  weil  nicht  an  eine  spekulative  Ausbeutung 
der  Heiligtümer  gedacht  ist  wie  Xen.  TTöpoi  IV  1 9  ^),  vielmehr  es  für  den 
Zusammenhang  ganz  gleichgültig  ist,  wem  sie  gehören,  wenn  sie  nur  da- 
stehen. Kirchhoffs  scharfsinnige  Verbesserung  iciacGai  (IC  zu  K)  hat  des- 
halb fast  allgemeine  Zustimmung  gefunden.^) 

oiKeiv]  scheinbar  sinnlos;  denn  auch  dem  ärmsten  Athener  stand  un- 
bestritten das  Recht  zu  TidXiv  oiKeTv  KaXf^v  Kai  ]U€YaXr|v.*)  Aber  mit  der 
leichten  Beweglichkeit  des  vorwärts  stürmenden  Gedankenfluges,  wie  er 
frischen  Stegreifreden  ganz  besonders  eigen  ist,  richtet  sich  die  Wahl  des 
Ausdrucks  schon  nach  dem  folgenden  Satz  e^rjOpev  Ötuj  TpOTTiu  ecxai  TaOxa 
ganz  unbekümmert  um  die  Unvereinbarkeit  mit  dem  Satz,  den  pedantische 
Nachprüfung  für  den  regierenden  erklären  muß.  Die  Verschiebung  konnte 
um  so  leichter  eintreten,  als  die  beiden  konkurrierenden  Sätze  wesentlich 
denselben  Gedanken,  das  eine  Mal  negativ,  das  andere  Mal  positiv,  wieder- 
geben und  schon  der  voranstehende  Infinitiv  iciacGai  lepd  unverkennbar 
auf  die  Bemerkung  über  die  Initiative  der  Volksgemeinde  vorgreift. 

eHriöpev  ötuj  TpÖTruj  ecrai  laOia]  Das  Mittel,  das  die  athenische  Ge- 
meinde oder  vielmehr  ihre  volksfreundliche  Mehrheit  (s.  oben  S.  9  2  f.)  aus- 
findig gemacht  hat,  um  jedem,  auch  dem  ärmsten  Bürger,  zu  verschaffen, 
was  sein  Herz  begehrt,  Opferschmäuse,  Heiligtümer,  eine  große,  prächtige 
Stadt,  auf  die  man  stolz  sein  und  in  der  man  alle  Annehmlichkeiten  ge- 
nießen kann,  dieses  Mittel  ist  die  Verstaatlichung  der  Auslagen.  In  anderen 
Städten  war  das  anders.  Der  durch  Opfer  bedingte  Fleischgenuß  stand  in 
der  Regel  nur  denen  zu,  die  hierfür  die  Auslagen  aus  eigenem  bestritten, 


1)  Dittenberger ,  Syll.  IP  522  =  Ziehen,  Leges  sacrae  94  (Keos)  Z.  11  f. 
irap^X^iv  bä  Kttl  betirvov  Kai  oTvov  Kai  TpuJTaXia  Kai  raKKa  irdvTa  KaXiJüc. 

2)  Vgl.  dazu  Böckh-Fränkel  I  375,  267*. 

3)  Müller- Strübing  KTäcBai  i€p6ia. 

4)  Vgl.  Thuk.  II  64,  3  uöXiv  re  toic  iräciv  €i)iTOpu)T(iTriv  Kai  |U€YicTr|V  ^Ki\- 
ca|Liev.  Belot  wollte  die  Schwierigkeit  damit  umgehen,  daß  er  iröXiv  ebenso  wie 
iepd  von  KTÖcGai,  das  er  beibehielt,  abhängig  machte  und  oiKelv  nur  als  Ergän- 
zung zu  KaXi^v  auffaßte;  aber  diese  Deutung  ist  zu  gekünstelt,  und  niemand 
hätte  den  auf  drei  Infinitive  folgenden  vierten  so  verstanden.  Weiskes  Rezensent 
in  der  Neuen  Leipziger  Literaturzeitung  1805  I  423  schlug  daher  -rröXiv  iroieiv 
KaXf]v  Kai  \xefa\r\v  vor,  was  Faltin  25  billigte.  Bake  200  dachte  daran,  iröXiv 
durch  olKiav  zu  ersetzen,  ebenso  Cobet  392  =  N.  L.  744  und  Sauppe  1869;  Morel 
35  TTOieiv  oiKiav;  doch  wandte  Faltin  25  ein,  daß  die  Miete  oder  Herstellung 
eines  Privathauses  nicht  in  diese  Aufzählung  hineinpasse.  A.  v.  Gutschmid  634 
=  Kl.  Sehr.  191  f.  fügte  vor  eöujx€ic6ai  Kai  icxacGai  lepd  Kai  iröXiv  oiKeiv  als 
regierendes  Zeitwort  Ö€t  ein,  wodurch  er  in  unzulässiger  Weise  öueiv  und  e^w- 
XeicGai  auseinanderriß;  Müller- Strübing  versetzte  dieses  bei  unmittelbar  vor  iröXiv 
oIk€iv  und  änderte  überdies  jueYciXriv  in  |LieYa\oTrp€'irfi.  Noch  weiter  ging 
M.  Schmidt  41,  der  die  Wahl  ließ,  entweder  vor  icxacGai  das  regierende  Parti- 
zip ßouX6|Li6voc  einzuschalten  oder  die  Worte  <^Te)>  Kai  icxacGai  lepd  Kai  iröXiv 
olKeiv  Ka\r]v  Kai  |ueTdXriv  erst  an  den  Schluß  des  Satzes  nach  ötuj  Tpöiriu  Icxai 
rauTa  zu  stellen;  Lange  II  421'^  schob  ßouXö|uevoc  vor  iröXiv  ein.  Am  leichtesten 
wird  der  Anstand  mit  der  Konjektur  G.  Hofmanns  (23 f.)  oiKO&ojLieiv,  auf  die  auch 
ich  verfallen  war,  behoben;  sie  empfiehlt  sich  dadurch,  daß  dasselbe  Verb  II  10 
wiederkehrt;  allein  es  wäre,  selbst  negiert,  eine  ungeheuerliche  Zumutung,  daß 
es  jedem  ärmsten  Bürger  möglich  sein  sollte  ttöXiv  oiKOÖO|Lieiv  KaXi^iv  Kai  |LieYdXr|v. 
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und  solchen,  die  von  diesen  beigezogen  wurden.^)  Die  Bautätigkeit  war 
nirgends  so  rege  wie  im  Athen  des  V.  Jahrh.^)  Weltberühmt  wurde,  was 
das  Perikleische  Zeitalter  zur  Vergrößerung  und  Verschönerung  der  Stadt 
beigetragen  hat:  der  Bau  der  Mauern,  die  nicht  bloß  die  Stadt  selbst  und 
ihren  Haupthafen  befestigten,  sondern  durch  Verbindung  beider  den  Be- 
reich Athens  bis  zum  Meer  ausdehnten,  wurde  unter  Themistokles  begonnen, 
unter  Perikles  abgeschlossen;  großartige  Tempelbauten,  auf  die  mit  iciacBai 
lepd  angespielt  ist,  namentlich  die  Vollendung  des  Parthenon,  fallen  in 
diese  Zeit^);  mit  einer  Fülle  von  Bildwerken  schmückte  sich  die  Stadt; 
und  Perikles  konnte  die  Summe  seiner  Lebensarbeit  mit  den  Worten  ziehen 
TTÖXiv  Te  ToTc  TTÖtciv  eiiTTOpiUTdTr|v  Kai  jueTicTiiv  ÜJKr|ca)Liev.*)  Aller- 
dings zog  ihm  diese  großzügige  Sozialpolitik  Angriffe  und  Verdächtigungen 
der  Gegenpartei  zu^);  imd  diese  engherzige  Auffassung  der  Oligarchen 
kommt  auch  in  der  'A0r|V.  ttoX.  zum  Ausdruck,  indem  als  Beweggrund 
und  Triebfeder  all  dieser  weitausgreifenden  Unternehmungen  die  Genuß- 
sucht, der  Eigennutz  und  der  Dünkel  des  Volkes  hingestellt  wird,  das 
gleiches  Recht  für  alle  wünschte.  ®)  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  begreift 
man  erst,  warum  die  Bemerkung,  daß  der  Staat  für  üppige  Opfermahl- 
zeiten, den  Bau  von  Heiligtümern,  die  Erweiterung  und  Verschönerung  der 
Stadt  aufkomme,  nur  hinsichtlich  der  Opfermahle  und  der  öffentlichen  Ge- 
bäude näher  ausgeführt  wird,  während  die  i€pd  plötzlich  verschwinden: 
sowenig  der  Adel  Athens  mit  der  verschwenderischen  Geldgebarung  des 
Perikles  einverstanden  war,  so  war  doch  gerade  der  Bau  von  Heiligtümern 
ein  Punkt,  wo  ein  konservativer  Athener  nicht  ohne  Not  den  Hebel  an- 
setzte. 

Guouciv]  so  kurz  vor  f]  ttÖXic  ist  hart*^);  aber  auch  13,  13,  16  steht 
in  nächstem  Anschluß  an  bfijaoc  der  Plural  des  Verbs,  I  3  und  13  sogar 
wie  hier  mitten  unter  Singularen.  Hier  ist  überdies  die  Unregelmäßigkeit 
dadurch  teilweise  entschuldigt,  daß  r\  ttoXic  gewissermaßen  als  Erklärung 
zu  br||uocia  hinzutreten  mußte;  denn  Guouciv  briiuocia  würde  immerhin  die 
Deutung  zulassen,  daß  die  einzelnen  Mitglieder  des  Demos  Opfer  auf  Staats- 
kosten darbringen,  wie  ja  auch  im  folgenden  küjXov  der  Antithese  6  bnjuoc 


1)  Vgl.  Stengel  in  Iw.  v.  Müllers  Handbuch  V  3*,  105,  die  Leipziger  Aus- 
gabe der  Charaktere  Theophrasts  1897  S.  78  oben;  Plut.  Per.  IX  2  belirvöv  re 
KttG  i^iLidpav  Ttu  öeoiu^vuj  irap^x^v  'AGrivaiuüv. 

2)  Von  Themistokles  wird  der  Ausspruch  berichtet  (Plut.  Them.  II  3,  vgl. 
Kimon  IX)  öti  \upav  |u^v  dp)uöcacGai  xai  jueraxeipicacGai  vpaXTrjpiGv  oiljk  ^iriCTa- 
xai  iröXiv  bk  juiKpdv  Kai  äboSov  TrapaXaßiJbv  ävbo^ov  Kai  juexaXriv  dTrepYacacGai. 

3)  Thuk.  II  13,  3  019'  iDv  ic  Te  xd  TupoTRiXaia  xfic  dKpOTröXetüC  Kai  rSWa 
olKobo|Lir]|uaTa  Kai  kc  TToTeibaiav  diravriXuüGri. 

4)  Thuk.  II  64,3;  vgl.  Arist.  Pol.  Z  7  IV  6. 

5)  Vgl.  Plut.  Per.  XIV  tüjv  bk  uepl  t6v  GouKubibriv  /)yiTÖpiuv  KaxaßoiJÜvTUüv 
ToO  tTepiKX^ouc  ijuc  cuaGOüVTCC  xd  xP^IMara  Kai  Tdc  irpocöbouc  dTToXXOvTOC  .... 
dv^KpaYov  K6XeüovT6c  ^k  tüüv  briiuociuuv  dvaXiCKCiv  Kai  xop^lT^iv  luribevöc  cpeibö- 
fievov,  Böckh-Fränkel  I  275,  Busolt  III  490 ff. 

6)  Vgl.  A.  V.  Gutschmid  634  =  Kl.  Sehr.  192,  v.  Wilamowitz,  Geschichte  der 
griech.  Religion  (Jahrbuch  des  freien  deutschen  Hochstifts  1904,  13 f.):  „Die  Pro- 
zessionen und  Opferzüge  werden  zu  einer  Darstellung  des  souveränen  Volkes, 
die  heiligen  Handlungen  werden  zu  Schauspielen  desselben  Volkes,  das  zugleich 
agiert  und  schaut,  die  Opfer  werden  seine  Festschmäuse." 

7)  Brodaeus  38  gab  daher  die  billige  Vermutung  Guei  zum  besten,  und 
Lange  II  421'*  strich  einfach  f|  iröXic, 
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nicM  als  staatsrechtlicher  Begriff  erscheint  (vgl.  oben  S.  92),  sondern  zur 
Bezeichnung  der  großen  Masse.  Die  volle  Verstaatlichung  des  Opfei'wesens, 
auf  die  es  hier  ankommt,  konnte  nur  durch  einen  Zusatz  wie  r\  iTÖXic  un- 
zweideutig zum  Ausdruck  gebracht  werden.  Damit  ist  der  beabsichtigte 
Gegensatz  erzielt:  Staatsopfer  heißt  es  und  Volksfütterung  ist  es;  deswegen 
ist  auch  €CTi  be  im  zweiten  küjXov  vorangestellt. 

lepeia  iroWd]  Aus  dem  Attribut  und  aus  der  ganzen  Art,  wie  hier 
die  Staatsopfer  und  die  Vorteile,  die  das  Volk  daraus  zieht,  erwähnt  wer- 
den, geht  hervor,  daß  jene  für  die  große  Masse  eine  unversiegliche  Bezugs- 
quelle von  Opferfleisch  bildeten.-^)  Da  aber  allgemeine  Volksspeisungen 
nur  an  den  größten  Staatsfesten  wie  den  Panathenaien  stattfanden^),  so 
müssen  außer  den  Stammspeisungen  ^)  auch  noch  andere  Opfer  jenem  Be- 
dürfnisse entgegengekommen  sein.  Vermutlich  war  also,  sowie  die  ständi- 
gen Staatsopfer,  deren  Zahl  in  Athen  ungemein  groß  gewesen  zu  sein 
scheint*),  in  Opferkalendern  verzeichnet  waren ^),  so  auch  eine  Verteilung 
des  durch  sie  bereit  gestellten  Fleisches,  soweit  es  nicht  den  Priestern  und 
anderen  Punktionären  zufiel  oder  verkauft  wurde,  auf  einzelne  Gruppen  der 
athenischen  Bürgerschaft  in  den  verschiedenen  Opfervorschriften  vorge- 
sehen.^) 

biaXttYXOiviuv]  d.  h.  die  einzelnen  Stücke  der  zerteilten  Opfertiere 
kamen  zur  Verlosung.  Eine  Verteilung  der  Pleischstücke  an  die  Bezugs- 
berechtigten konnte  zunächst  für  die  Opfermahlzeiten  selbst  stattfinden; 
aber  gewöhnlich  durften  sie  einen  ihnen  zugefallenen  Anteil  im  rohen  Zu- 
stande mit  nachhause  nehmen'),  die  dTToqpöpriTa  beiTTva.^)  Eine  Verlosung 
der  Stücke  war  unter  allen  Umständen  angezeigt,  weil  auch  die  gleich 
großen  und  schweren  nicht  alle  gleichwertig  waren;  nur  konnte  sie  beim 
eigentlichen  Opfermahl  vermieden  werden,  wenn  man  gemeinsam  speiste.^) 


1)  Vgl.  Thuk.  II  38,1  euciai  6i€Tncioi,  Plut.  Per.  XI  3  dei  lu^v  xiva  e^av 
uavriYupiKi^v  f\  ^CTiaciv  f|  iroiuTn^v  elvai  |HTixaviJÜ|U€voc  ^v  äcxei,  Schol.  zu  Arist. 
Neq).  310  bici  tö  irdvTac  GpriCKCiieiv  touc  GgoOc  Güouci  Kai  iravriYupiZiouciv  äei 
(von  den  Athenern). 

2)  Vgl.  Stengel  in  Iw.  v.  MüUers  Handbuch  V  3»  S.  103. 

3)  Vgl.  Böckh-Fränkel  I  554,  Thumser  696. 

4)  Vgl.  Stengel  a.  a.  0.  105,  Böckh-Fränkel  I  267  f.,  IG  II  741 A  (Verrech- 
nung der  verkauften  Häute  der  Opfertiere,  dazu  Böckh-Fränkel  II  100  ff.). 

5)  Vgl.  Stengel  a.  a.  0.  97,  v.  Prott,  Fasti  sacri  1—3. 

6)  Dittenberger,  Sylloge  II'  634  =  Ziehen,  Leges  sacrae  29  Z.  26 f.  diro- 
biöövxec  TCtc  |LiGpi6ac  eic  töv  5fi|Liov  ^KacTov  Kaxd  toOc  TT^jaTrovrac  öuöcouc  öv 
•irap^XTl  ^  hfwxoc  ^Kacxoc. 

7)  Vgl.  Dittenberger,  Sylloge  IP  522  =  Ziehen,  Leges  sacrae  94  (Keos) 
Z.  12  f.  Kai  Kpeujv  cxaGiuöv  Kaxd  töv  ävbpa  düjud  IcTdvxa  jui^  eXaTTOv  ß'  |uvu)v,  IG 
II  578  Z.  33  ff.  Ou^TUü  ty*iv  uXripociav  ö  6ri|uapxoc  tuui  All  dirö  cp'  öpaxmnv  Kai 
veia^TUü  Tct  Kp^a  xei  ^ßbö|U€i  icraju^vou  xotc  irapoOciv  Kai  cuvaYopdZiouciv  Kai  cuv- 
€V€XupdZ;ouciv. 

8)  Vgl.  Bull.de  corr.  hell.  1891  XV  185, 199,  Stengel  a.  a.  0.  103;  Aristoph. 
Plutos  1138  (^Kcpopd),  Dittenberger,  Syll.  IP  589  Z.  31  f.  tOuv  bä  KpeOuv  |ui^  €Tvai 
lKqpopf|v  ^Huj  ToO  T6|u^veuc  (daza  v.  Wilamowitz,  Hermes  1886  XXI  95  f.),  632 
=  Ziehen,  Leges  sacrae  48  Z.  10 f.  tujv  b^  Kpeinv  lu^]  qp^pecGai,  615  Z.  26  6ai- 
vOcGuuv  aOToO. 

9)  Plutarch  widmete  eines  seiner  cujuirociaKd  irpoßXrnuaTa  II  10  der  Frage 
TTÖrepov  Ol  iraXaioi  ßdXxiov  ^uoiouv  irpöc  )aepi5ac  f\  ol  vOv  ^k  koivoO  beiTTVoövTec 
und  beginnt:  "Oxe  tt*iv  Iituuvuiugv  dpxi^v  fjpxov,  oikoi  xd  irXeicxa  xOuv  beiirviuv 
öaTxec  ^cav  ^v  xatc  Gudaic  ^Kdcxuj  inepiöoc  dTroKXripouju^vric. 
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Auch  in  der  'Aöriv.  ttoX.  kann  mit  biaXaYxavuJV  xd  lepeia,  da  es  erst 
nach  ei>iuxou|Lievoc  steht,  nicht  wohl  eine  Verlosung  der  Fleischstücke  füi's 
Opfermahl  gemeint  sein ;  vielmehr  muß  euuuxi«  hier  einen  gemeinsamen  Opfer- 
schmaus bezeichnen,  dem  die  Verlosung  der  rohen  Fleischstücke  folgte,  die 
jeder  heimtrug.^)  Beide  Teile  der  Feier  gehörten  eng  zusammen,  wie  der 
gemeinsame  Artikel  beider  Partizipien  zeigt. 

6  bfiiuoc]  Prädikat,  die  zwei  Partizipien  6  €i)UJXOU|uevoc  Ktti  biaXaTX«- 
VUJV  Subjekt;  denn  aus  dem  vorangegangenen  Hinweis  auf  die  Reichlich- 
keit der  Staatsopfer  ergibt  sich  von  selbst  als  Satzgegenstand,  der  eine  ge- 
nauere Bestimmung  erfahren  soll,  der  Nutznießer  des  Opferfleisches;  von 
ihm  wird  ausgesagt,  daß  er  identisch  sei  mit  der  Masse  des  Volkes;  auch 
hier  zeigt  der  Artikel  des  Prädikates  ein  identisches  Urteil  an.^)  Aus  dieser 
Form  der  Aussage  darf  somit  geschlossen  werden,  daß  der  Adel  sich  von 
solchen  Abfütterungen  fernzuhalten  pflegte  und  die  Metöken  wenigstens 
damals  von  den  Mahlzeiten  der  Staatsopfer  und  der  damit  verbundenen 
Auslosung  des  Opferfleisches  grundsätzlich  ausgeschlossen  waren.  Aus- 
nahmen sind  freilich  vorgekommen,  wie  die  Bestimmung,  daß  sie  an  den 
Hephaistien  drei  Ochsen  erhalten  sollen.^) 

n  10. 

Kai  T^juvdcia  Kai  Xouxpd  Kai  aTTobuiripia]  Der  unvermittelte  Über- 
gang von  den  Opfermahlen  zu  den  der  Köri^erpflege  dienenden  Anstalten 
ist  unleugbar  hart;  doch  läßt  er  sich  aus  dem  ganzen  Gedankengang  der 
Stelle  heraus  verstehen,  s.  oben  S.  203,  205  f. 

Dem  dreigliedrigen  Polysyndeton  entspricht  bald  danach  das  drei- 
gliedrige Asyndeton  TraXaicipac  rroXXdc  dirobuTripia  XouTpujvac.  Der  Par- 
allelismus ist  sichtlich  durch  das  Streben  nach  Abwechslung  durchbrochen: 
dirobuxripia  vertauscht  seinen  Platz,  für  Xou-Tpöv  (ursprünglich  Mittel 
zum  XoiiecGai)  tritt  in  gleicher  Bedeutung  XouTp-iuv  (Ort,  wo  dieses  Mittel 


1)  Plutarch  ebenda  1  p.  643  D,  2  p.  644  B. 

2)  S.  oben  S.  95  und  A.  Procksch,  Philol.  1881  XL  35,  37,  39,  wo  irrig 
6  bfjjnoc  als  Subjekt  betrachtet  wird. 

3)  IG  I  Suppl.  p.  64 f.  n.  35b  Z.  16 f.  =  Ziehen,  Leges  sacrae  12  Z.  25 f. 
(421/0  V.  Chr.)  boOvai  h^  Kai  Toic  |ueT0iK0ic  Tpeic  ßoOc,  toijtujv  t[o(vuv  oi  dei?] 
iepOTTOiol  vejuövTuuv  aOroic  dbiud  xd  Kp^a,  vgl.  v.  Wilamowitz,  Hermes  1887  XXII 
220^;  Hephaist  war  eben  der  Gott  der  Metallarbeiter  (s.  Roschers  Lexikon  I  2068) 
und  stand  dadurch  in  näheren  Beziehungen  zu  einem  guten  Teil  der  Metöken. 
Aber  im  Skambonidengesetz  (IG  I  2  und  Suppl.  p.  4  =  Ziehen,  Leges  sacrae  9) 
ist  das  entscheidende  Wort  nur  ergänzt  (v.  Wilamowitz,  Hermes  1887  XXII  254: 
Kttl  t]oijc  |LieTOiK[ouc  Xttxciv) ;  und  unrecht  tat  v.  Wilamowitz  a.  a.  0.  220,  die 
Bestimmung,  daß  Metöken  an  den  Öpfermahlen  teilnehmen  dürfen,  auf  sämtliche 
dxuJvec  6ri|LiOTeX€ic,  insbesondere  die  Panathenaien  auszudehnen;  vgl.  die  lex 
Sacra  der  Panathenaien  (Dittenberger,  Sylloge  IP  634  =  Ziehen,  Leges  sacrae  29) 
Z.  15 f.  xd  bk  äXKa  Kp^a  'AGrivaiouc  |uep(2!6iv  (Athener  hier  im  Gegensatz  zu  den 
Metöken,  s.  Scholl,  Sitzungsber.  der  bayer.  Akad.  1887,  4 f.),  Z.  24 ff.  ve|Li6vTUUv 
Td  Kp^a  Tuu  6r]|Liuj  tlu  'Aer]vaiujv  ^v  KepaiueiKUJ  KaGdirep  ev  xaic  öXXaic 
KpeavojLiiaic,  femer  Dittenberger,  Sylloge  IP  615  (Mykonos)  Z.  26,  484  (Do- 
dona)  Anm.  5,  dagegen  522  (=  Ziehen,  Leges  sacrae  94;  aus  Keos)  Z.  9  ff.  ^tiöv 
bk  ToOc  Te  TToXiTac  Kai  oöc  f)  ttöXic  KCKXriKev  Kai  touc  |U€toikouc  Kai  touc  direXeo- 
e^pouc,  IG  II  578  Z.  33  ff. 
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zur  Verfügung  steht)  ein,  ja  Y^Mvdcia  wird  durch  das  sachlich  verschiedene 
TraXaicxpac  ersetzt. 

YU|uvdcia — iraXaiCTpac]  werden  oft  einander  entgegengesetzt.^)  Der 
Unterschied  beider  kann  aber,  wie  aus  der  'AGriv.  ttoX.,  wo  der  Bau  von 
Palaistren  dem  Volke  zugeschrieben  wird,  hervorgeht,  nicht  darin  liegen, 
daß  die  Palaistren,  weil  sie  häufig  nach  einer  bestimmten  Persönlichkeit 
benannt  wurden^),  in  der  Regel  Privatgut  gewesen  seien,  die  Gymnasien 
dagegen  Staatsanstalten;  desgleichen  widerlegt  der  Zusammenhang  in  der 
'AOriv.  TToX.  die  verbreitete  Meinung,  daß  die  Palaistren  wesentlich  zur  Er- 
ziehung der  Knaben  bestimmt  gewesen  seien.  ^)  Auszugehen  ist  vielmehr 
von  der  Grundbedeutung  der  Wörter:  wie  opX^I-CTpa  der  Tanzplatz  ist,  so 
TTaXai-cxpa  der  Platz  zum  iraXaieiv*)  und  zu  den  verwandten  Übungen  des 
Pankration  und  des  Faustkampfes  ^) ;  das  Gymnasion  jedoch  ist  ganz  all- 
gemein der  Turnplatz,  genauer  der  Platz  für  die  Übungen  des  nackten 
Körpers,  also  neben  Ringkampf  und  Faustkampf  vorzugsweise  für  den  Lauf, 
dann  den  Sprung,  den  Diskos-  und  Speerwurf  u.  a.^)  Es  konnte  daher 
wohl  selbständige  rraXaiCTpai  geben,  nicht  leicht  aber  ^iJ^vacia,  die  nicht 
irgendwie  eine  TraXaicxpa,    einen  Ringplatz,   umfaßt  hätten.*^)   Aus  dieser 

1)  Vgl.  z.  B.  [Plut.]  Vitae  X  erat.  (AuKoOpToc)  p.  841  C,  Plut.  Vita  Demetrii 
24,  'epuiTiKÖc  5  p.  751 F,  Dio  Prus.  XXXI  (=  14  v.  A.)  162,  Diog.  L.  II  43,  He- 
rodian  IV  3;  s.  auch  Grasberger,  Erziehung  und  Unterricht  I  249^.  Schneider 
steht  nicht  alleinjnit  der  oberflächHchen  Behauptung:  plane  synonyma  sunt  voca- 
bula  (ähnlich  J.  Öhler,  P.-Wiss.  VII  2010);  schon  Suidas:  iraXaicxpa  xö  YU|Livdciov. 

2)  PL  Charm.  I  p.  153  A  Taup^ou  iraX.,  Plut.  Alkib.  3  Cißupxiou  iraX.,  Theokr. 
II  8  und  97  TijuaTrixoio  iraX.;  vgl.  Grasberger  I  253*,  260,  K.  Fr.  Hermann-Blüm- 
ner 339  \  Becker-GöU  II  240,  Daremberg-SagHo  II  2,  1686,  Judeich,  Topographie 
Athens  76^",  Ziebarth,  Aus  dem  griech.  Schulwesen  1909,  28. 

3)  Grasberger  I  254,  K.  Fr.  Hermann-Blümner  336  ff.,  Becker-GöU  II  239  ff., 
Iw.  v.  Müller,  Privataltertümer  (=  Handbuch  IV  1/2^  168,  Girard,  L'education 
athem'enne  26,  Karl  Schneider,  Die  griech.  Gymnasien  und  Palästren  1909,  70  ff; 
vgl.  Hesych  iraXaicxpa  öirou  oi  iraiöec  dXeiqpovxai,  PI.  Lys.  III  p.  206  E,  Xen.  Aqk. 
iroX.  II  1,  Theophr.  Xap.  VII  4,  Plut.  Arat  6,  Herodian  II  4,  V  7,  9,  Themistios 
XX  p.  292  Dind.  (1832)  238c;  dagegen  Plut.  Cujuttoc.  -rrpoßX.  II  b  p.  638  C  xöv 
ouv  TÖTTOV  ^v  ijj  YW|uvdZ;ovxai  irdvxec  ol  dOXrixal  iraXaicxpav  KaXoOci,  Schoemann- 
Lipsius  I  551,  Daremberg-Saglio  II  2,  1697;  vgl.  auch  Wilhelm,  Jahreshefte  1908 
XI  56,  59. 

4)  Plut.  Cu|UTr.  irpoßX.  II  b  p.  638  C  KCKXf^cGai  fäp  dirö  xfjc  TrdXiqc  xi^v  ira- 
Xaicxpav. 

5)  PI.  Gorg.  XI  p.  456 D  ^dv  xic  elc  iraXaicxpav  q)Oixricac  €U  äxujv  x6  ctupa 
Kai  iTUKXiKÖc  Y€vö|Li€voc  ^iTCixa  xöv  iraxdpa  xuirxr),  dagegen  Plut.  a.  a.  0.  D  cuxe 
fdp  5pö|uov  ouT€  iruY|ur*iv  ^v  iraXaicxpaic  öiairovoOciv  dXXd  irdXnc  Kai  iraYKpaxiou 
x6  uepl  Tdc  KuXiceic;  vgl.  Karl  Schneider,  Gymnasien  36  f. 

6)  Her.  VI  126  Kai  bpöiuov  Kai  iraXaicxpr^v  iroirjcdpevoc,  Eur.  Andr.  599 
&pö|Liouc  iraXaicxpac  x'.  Paus.  V  15,  5  ^v  xoOxlu  bk.  oi  xe  bpö|uoi  xin  Y^Mvaciiu  Kai 
xoTc  deXriraic   clciv   ai   iraXatcxpai,   VI  21, 2    ^v   xOü    T^iuvaciLu    xuj    ^v    'OXu|UTTiqi 

irevxdGXoic  iiev  KaOecxriKaciv  ^v  auxuj  Kai  öpoiueOciv  ai  jueX^xai Icxi  bi   Kai 

ÄXXoc   ^Xdccuuv   ircpißoXoc   ^v    dpicxepä   xfjc   ^cöbou   xfic   ^c  xö   YU|uvdciov  Kai  ai 
iraXaTcTpai  toic  d0Xr|Taic  eiciv  ^vxaOOa;  vgl.  Karl  Schneider,  Gymnasien  18  f. 

7)  Vgl.  Grasberger  I  246,  J.  Öhler,  P.-Wiss.  VII  2010.  So  ist  zwar  in  der 
Lebensbeschreibung  Lykurgs  ([Plut.]  Vitae  X  erat.  p.  841  C)  neben  dem  ^v  AuKciuj 
YU|uvdciov  ausdrücklich  die  iraXalcxpa  erwähnt,  die  offenbar  zu  diesem  Gymnasien 
gehörte,  im  Ehrendekret  für  Lykurg  jedoch  (s.  Ausgabe  Blaß  1899  p.  XXXIIf. 
und  dazu  Karl  Schneider,  Gymnasien  51)  ist  dieser  Zusatz  weggeblieben,  weil 
die  Anführung  des  Teiles  neben  dem  Ganzen  überflüssig  scheinen  konnte.  Un- 
berechtigt ist  es,  einen  wesentlichen  Unterschied  anzusetzen  zwischen  den 
selbständigen  Palaistren  und  denen,  die  Bestandteile  von  Gymnasien  waren. 

Kaiinka:  pseiidoxen.  Athenaion  Politeia.  14 


1 


210  KOMMENTAR. 

Abgrenzung  der  beiden  Begrifife  erklären  sich  leicht  ihre  anderen  Unter- 
schiede. Keine  Leibesübung  bedurfte  in  dem  Maße  einer  ständigen,  sach- 
kundigen Überwachung  wie  Ring-  und  Faustkampf;  die  Bedeutung  und 
Beliebtheit  einer  iraXaicxpa  war  somit  bedingt  durch  die  Persönlichkeit 
ihres  Leiters,  des  TraibOTpißric^),  und  es  darf  nicht  wundernehmen,  wenn 
sie  nach  ihm  benannt  wurde;  den  Namen  des  7TaiboTpißr|C,  der  gewiß 
nicht  immer  Eigentümer  seiner  Ringschule  war,  glaube  ich  daher  in  den 
Benennungen  einzelner  Palaistren  erkennen  zu  sollen.^)  Da  ferner  der  Ring- 
kampf die  Hauptübung  des  Knabenalters  gewesen  zu  sein  scheint^)  und 
demgemäß  schon  in  der  37.  Olympiade  die  iraibujv  TrdXr]  nebst  dem  Trai- 
buuv  cxdbiov  zu  den  olympischen  Wettkämpfen  zugelassen  wurde*),  so  ist 
es  begreiflich,  daß  als  Turnschulen  für  Knaben  fast  allein  TiaXaTcxpai  in 
Betracht  kamen.  ^)  Wegen  dieser  Wichtigkeit  der  Palaistren  für  die  Durch- 
bildung des  jugendlichen  Körpers,  die  das  athenische  Schulgesetz  forderte^), 
mußte  eine  große  Zahl  von  ihnen  hergestellt  werden  und  konnte  es  auch 
leicht,  weil  die  Kosten  einer  Palaistra  naturgemäß  viel  geringer  waren  als 
die  eines  vollständigen  Gymnasions;  so  entsprach  die  Bemerkung  der  'A6r|V. 
TToX.  6  bfiiLioc  oiKobojueiTai  TraXaicxpac  iroXXdc  zweifellos  den  Tatsachen. ') 
Öffentlicher  Gymnasien  dagegen  gab  es  damals  nur  drei  in  Athen,  nämlich 
die  Akademie,  das  Kynosarges-Gymnasion  und  das  Lykeion,  wo  nicht  erst 
Lykurg,  sondern  schon  Perikles  ein  Gymnasion  errichtet  hatte.  ^)  Die  Nutz- 
nießung der  vom  Volk  erbauten  iroXXai  iraXaTcxpai  hat  sich  aber  gewiß 
nicht  darauf  beschränkt,   daß  auch  die  ärmsten  Athener  ihre  Kinder  hin- 


-1)  Vgl.  PI.  Lys.  I  p.  204  A,  wo  Sokrates  sofort  fragt:  öiödcKei  b^  Tic  aöxöGi, 
Diog.  L.  III  4  (Piaton)  ^Y\j|ivdcaTo  hk  uap'  'Apicxuuvi  tuJ  'ApY€iiu  iraXaicxf),  K.  Fr. 
Hermann-Blümner  335,  Daremberg-Saglio  IV  277. 

2)  Vgl.  Grasberger  I  253*,  260,  Schoemann-Lipsius  I  549,  Girard,  L'educa- 
tion  athenienne  28.  Ja,  die  Mehrzahl  dieser  Turnlehrer  hat  ihre  Tätigkeit  gewiß 
in  staatlichen  Anstalten  entfaltet;  vgl.  K.  Fr.  Hermann-Blümner  339^.  Karl  Schnei- 
der, Gymnasien  31  hat  die  Stelle  der  'A6riv.  iroX.  völlig  mißverstanden. 

3)  Vgl.  [PI.]  Alkib.  III  p.  106  E  ^|ua0€C  yäp  bi]  cu  fe  kotä  juvr]|uriv  ti*iv  ^|ui^v 
Yp(i|Li|uaTa  xal  Ki9ap(2€iv  Kai  iraXaieiv,  Diog.  L.  III  4,  K.  Fr.  Hermann-Blünmer  344. 

4)  Die  scharfsinnigen  und  bestechenden  Ausführungen  A.  Körtes  (Hermes 
1904  XXXIX  224  ff.)  schießen,  insofern  er  zu  beweisen  versucht,  daß  es  eine  amt- 
liche Überlieferung  über  die  Entwicklung  der  Festspiele  vor  Hippias  nicht  ge- 
geben habe  (bes.  S.  241),  gewiß  übers  Ziel  hinaus;  s.  auch  Jüthner,  Philostratos 
über  Gymnastik  1909,  67 f. 

5)  Ausnahmen  gab  es  natürlich,  vgl.  Ant.  III  ß  3  tö  fäp  |ueipdKiov  .  .  . 
lueXexuJv  inexot  tluv  i'iXikuüv  äKovriZexv  iv  tuj  Y^juvacitu,  Karl  Schneider,  Gymnasien 
74 ff.,  K.  Fr.  Hermann-Blümner  337*. 

6)  Vgl.  Grasberger  I  214  ff. 

7)  Vgl.  PI.  Lys.  I  p.  204  A  iraXaicTpa  veujCTi  djKobo|ur||u^vri.  Ohne  Grund 
vermutete  Girard,  L'education  athenienne  26,  es  seien  hier  wahrscheinlich  des 
palestres  bäties  par  Fetat  dans  les  gymnases  publics  gemeint;  also  nur  drei?  Mit 
ebensowenig  Recht  schloß  Grasberger  I  260  aus  Arist.  Neqp.  964,  daß  gerade  in 
jedem  Stadtviertel  Athens  eine  iraXaicxpa  bestanden  habe,  und  behauptet  ebenda 
im  schroffsten  Gegensatz  zur  'AGr^v.  iroX.,  daß  die  Palaistren  Privatanstalten  ge- 
wesen seien. 

8)  Vgl.  Grasberger  1260,  III  396,  Judeich,  Topographie  Athens  373,  76,  366, 
Karl  Schneider,  Gymnasien  43 f.;  dagegen  K.  Fr.  Hermann-Blümner  339'.  Jedes 
der  drei  Gymnasien  lag  in  einem  heiligen  Bezirk  und  war  daher  einer  Gottheit 
geweiht,  die  Akademie  der  Athena,  das  Lykeion  dem  Apollon  Lykeios,  das  dritte 
dem  Herakles.  Auch  dadurch  standen  sie  über  den  Palaistren,  die  als  einfache 
Schulen  galten. 
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schickten^);  sondern  der  Zusammenhang  in  der  'A0T1V.  ttoX.  beweist,  daß 
sie  auch  selbst  sie  besuchten,  teils  um  sich  zu  unterhalten^),  teils  um  ihre 
Körperkräfte  nicht  einrosten  zu  lassen.^)  Über  Anlage  und  Bestandteile 
einer  Palaistra  s.  Becker-Göll,  Charikles  II  231,  Daremberg-Saglio  II  2, 
1685,  Karl  Schneider,  Die  griech.  Gymnasien  und  Palästren  1909,  20 f., 
45 ff.,  89  ff.  —  So  berechtigt  es  angesichts  der  Überzahl  öffentlicher  Pa- 
laistren  gegenüber  den  drei  Staatsgjmnasien  war,  nur  jener  Erwähnung  zu 
tun,  so  ist  es  andererseits  eine  stark  aufgetragene  Schmeichelei  für  die 
Oligarchen,  daß  den  reichen  Bürgern  (toTc  ttXoucioic)  im  Gegensatz  zu 
den  Palaistren  des  Volkes  Gymnasien  zugeschrieben  werden*),  und  der 
Verf.  tat  gut,  diese  Übertreibung  wenigstens  hinterdrein  durch  ein  nach- 
gesetztes evioic  abzuschwächen.  —  Die  enge  Verbindung,  in  die  hier  f  ^|uvd- 
cia  und  iraXaTcTpai  mit  Bädern  und  dirobuTripia  gesetzt  sind,  schließt  den 
Gedanken  aus,' daß  in  ihrer  Nennung  ein  Bezug  auf  die  eingangs  des  Ab- 
schnittes berührten  eopiai  zu  suchen  sei,  bei  deren  Agonen  die  in  den 
iraXaTcTpai  gewonnene  gymnastische  Ausbildung  zur  Geltung  kommen 
konnte;  zudem  lehrt  der  Zusatz  Kai  TiXeiiu  tovjtiuv  diToXaijei  6  öxXoc,  daß 
die  Benutzung  der  Anstalten  hier  nur  als  Selbstzweck,  nicht  als  Mittel  zu 
einem  höheren  Zweck  erscheint. 

otTTobuTripia]  Garderoben.  Gewöhnlich  mußten  die  Kleider  im  Haupt- 
raum der  Palaistra  oder  des  Bades  abgelegt  werden^);  dennoch  ist  der 
Luxus  eigener  dirobuTripia  für  TtaXaTcTpai  hinlänglich  bezeugt^),  und  auch 
den  athenischen  Bädern  jener  Zeit  darf  er  nicht  wegen  Mangels  ausdrück- 
licher Zeugnisse  abgesprochen  werden^);  denn  in  der  'AGrjv  iroX.  ist  diro- 
buTripia  wenigstens  an  der  ersten  Stelle  zunächst  mit  XouTpd  in  Verbindung 
gesetzt.  Der  Auskleideraum  lud  wie  heute  von  selbst  zu  gemütlichem  Ge- 
plauder und  harmlosem  Zeitvertreib  ein;  dort  trafen  auch  die  Herren  der 
Gesellschaft    mit    ihren   Lieblingsknaben   zusammen.^)    Das    dirobuTripiov 

1)  Vgl.  übrigens  PI.  Protag.  XV  p.  326  C  oi  tolitiuv  (tu)v  TrXoucituxdTUJv)  uieic 
irpuDiaiTaxa  eic  bibacKdXuuv  Tfjc  i^XiKiac  dtp5ä|ievoi  90iTäv  öv|JiaiTaTa  diraXXdTTOvTai. 

2)  Vgl.  PI.  Charm.  IV  p.  155  D,  Theait.  XXVII  p.  181  A,  Theophr.  Xap.  VII  4, 
PoUux  IX  112. 

3)  Vgl.  Arist.  eip.  354ff.,  Xen.  Cu|um  I  7,  II  18,  PI.  Pol.  V  3  p.  452  B, 
Theophr.  Xap.  XXVII  6,  Luk.  Lexiph.  V  327  f.,  Jüthner,  Philostratos  über  Gym- 
nastik 40  und  P.-Wiss.  VII  (Gymnastik  III)  2055,  v.  Wilamowitz,  Kultur  der 
Gegenwart  II  4,  123. 

4)  Die  völlige  Anzweiflung  dieses  Zeugnisses  (Becker-Göll  II  246)  ist  natür- 
lich unzulässig;  doch  bemerkt  Speck  535,  daß  der  Gebäudeluxus  reicher  Privat- 
leute auch  noch  in  den  Zeiten  des  peloponnesischen  Krieges  vereinzelt  blieb. 

5)  Nach  [Aristot.]  Probl.  XXIX  14  war  Todesstrafe  angedroht,  ^dv  ju^v  Tic 

^K  ßaXaveiou   KXeipr)  f\  ^k  iraXaicxpac  f\   ^H   dYOpdc   (vgl.  Dem.  XXIV  114) 

k.v  Tuj  ßaXaveiLu  Kai  ev  toic  götuj  koivoTc  oOciv  üjctrep  tö  ßaXavetov  ^(jtbiov  tu» 
ßouXo|Li^viu  KaKOiJpYeiv  oub^v  ydp  icxopöv  Ixoociv  irpöc  Tf|v  cpuXaKi^v  oi  tiO^vtcc 
dXX'  f|  t6  aOrOuv  ö)U|ua  üjct'  dv  pövov  Tic  irapaßX^il^r)  ^ttI  toj  kX^tttgvti  r\bY] 
Yivexai  ...  ^v  tuj  auTUJ  r\  Te  toO  kX^ittou  ^cGi^c  Kai  r^  toO  |u^XXovtoc  dTToXXOvai 
dva|ue|uiY|a^vai  KcivTai;  vgl.  Becker-Göll  III  108,  Mau,  P.-Wiss.  II  2744. 

6)  Vgl.  Mau,  P.-Wiss.  I  2820  und  Karl  Schneider,  Gymnasien  52  iF.;  Darem- 
berg-Saglio II  2,  1694  über  das  dTTCÖUTripiov  im  Gymnasion  von  Olympia;  Poll. 
X  64  zählt  Vorrichtungen  der  Gymnasien  zur  Aufbewahrung  der  Kleider  auf. 

7)  So  Becker-Göll  III  107,  Iw.  v.  Müller,  Privataltertümer'  134,  Mau,  P.- 
Wiss.  I  2820,  II  2744;  vgl.  auch  SudhoiF,  Aus  dem  antiken  Badewesen  1910,  62. 

8)  Vgl.  PI.  Lys.  III  p.  206  E,  Euthyd.  II  p.  272 E  f.,  K.  Fr.  Hermann-Blümner 
213,  Mau,  P.-Wiss.  I  2820,  Daremberg-Saglio  II  2,  1688  (Fougeres);  keinesfalls 

14* 
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der  Privatgymnasien  ist  ein  besonderer  Luxus,  der  zum  guten  Teil  gewiß 
auf  Rechnung  des  um  die  Gunst  seines  Publikums  bemühten  Verfassers  zu 
setzen  ist. 

XouTpd]  Da  (XTTobuTripia  keinesfalls  selbständige  Gebäude  bezeichnen 
kann^),  so  käme  in  die  Aufzählung  yiijuvacia  Kai  XouTpct  Kai  dTrobuTrjpia 
und  noch  mehr  in  ihre  Wiederholung,  wo  diTobuTripia  die  Mitte  einnimmt, 
eine  auffällige  Ungleichmäßigkeit,  wenn  die  XouTpd  selbständige  Anstalten 
wären.  Wirklich  ist  in  Athen  wenigstens  aus  vorrömischer  Zeit  kein  einziges 
staatliches  Badehaus  sicher  nachweisbar^);  das  ist  eine  kräftige  Stütze  für 
die  sich  aufdrängende  Worterklärung  des  Trikolons,  wonach  die  Xouipd, 
von  denen  hier  die  Rede  ist,  ebenso  wie  die  dirobuiripia  nur  Bestandteile 
von  Turnanstalten  waren.  ^)  Die  selbständigen  Badeanstalten  Athens  ge- 
hörten Privatleuten*),  waren  aber  gegen  ein  eTTiXouxpov  allgemein  zugäng- 
lich; an  sie  ist  hier  nicht  zu  denken.  Die  nur  für  privaten  Gebrauch  be- 
stimmten XouTpd  der  reichen  Athener  jedoch,  die  auch  über  eigene  Gym- 
nasien verfügten,  schlössen  sich  naturgemäß  samt  ihren  dirobuxripia  eng 
an  diese  Räume  an,  weil  nach  den  Leibesübungen  Reinigung  und  Erfri- 
schung durch  ein  Bad  unabweislich  war.^)  Da  nun  aus  der  'A9r|V.  ttoX. 
zu  entnehmen  ist,  daß  die  städtischen  Bäder  damals  ebenso  an  Palaistren 
angeschlossen  waren,  so  liegen  Athen.  XIII  59  p.  590f  (OpOvr))  xoTc  br|- 
juocioic  OUK  exP^TO  ßaXaveioic  eben  nicht,  wie  man  zunächst  wohl  glauben 
möchte,  selbständige  ßaXaveia  brnuöcia  zugrunde;  denn  auch  wenn  sie  mit 
einer  Palaistra  baulich  verbunden  waren,  konnten  sie  so  heißen.  ^)  Auffällig 
ist  nur,  daß  auch  in  diesen  Bädern,  wie  Arist.  Necp.  835 ff.  beweist,  ein 
eTTiXouTpov  zu  zahlen  war^);  nach  dem  Wortlaut  der  'AOriv.  ttoX.  würde 


aber  darf  man  mit  Fougeres  u.  a.  dirobOeceai  und  fvixvAtecQai  gleichsetzen  und 
demzufolge  das  dirobuxripiov  als  Hauptraum  der  Gymnasien  betrachten;  vgl.  Karl 
Schneider,  Gymnasien  53  (dagegen  69 f.),  Jüthner,  P.-Wiss.  II  2737  und  Kom- 
mentar zu  Philostrats  Gymnastikos  256. 

1)  Das  lehrt  auch  ein  Blick  auf  die  phantastischen  Folgerungen,  zu  denen 
Karl  Schneider,  Gymnasien  69 f.  sich  gedrängt  sieht;  die  Hinzufügung  eines 
Teiles  zum  Ganzen  mittels  Kai  ist  nicht  so  unerhört,  wie  er  glaubt,  s.  Kühner- 
Gerth  II  247. 

2)  Beachtenswert  Athen.  I  32  p.  18  b  Ti]v  dpx^v  ovbi  ivhov  Tr\c  -rröXeuuc 
^iIivTuuv  eTvai  aöxd  (xA  ßaXaveia). 

3)  Ygl.  Schneiders  Kommentar,  K.  Fr.  Hermann-Blümner  213 f.,  Karl  Schnei- 
der, Gymnasien  59  f.,  v.  Wilamowitz,  Kultur  der  Gegenwart  II  4, 122 f.,  dagegen 
Mau,  P.-Wiss.  II  2744. 

4)  Vgl.  Isaios  V  23,  VI  33,  Dittenberger,  Sylloge  IP  550  (Athen,  vom  Jahre 
418/7)  Z.  37  xö  'IcGiuoviKOU  ßaXav€iov,  Plut.  Vita  Demetrii  24  eic  xe  ßaXaveiov 
tbiujxiKÖv  ^qpoixa  \oucö|uevoc;  Privatbesitz  war  daher  wohl  auch  das  ßaXaveiov 
x6  Trap'  .'AvÖeiaoKpixou  dvbpidvxa,  das  gleich  den  anderen  an  einem  Stadttore  lag 
(irpöc  xaic  Opiaciaic  irOXaic  nach  Harpofcation  u.  d.  W.  'AvGejuÖKpixoc ;  vgl.  Judeich, 
Topographie  Athens  362),  sowie  di&  Frauenbäder,  deren  Geheimnisse  uns  Vasen- 
bilder ausplaudern;  vgl.  Mau,  P.-Wiss.  II  2744,  dagegen  Becker-Göll  III  108 f.. 
Sudhoff,  Aus  dem  antiken  Badewesen  1910,  62  ff. 

5)  Vgl.  Grasberger  I  245,  Becker-Göll  III  102,  Baumeisters  Denkmäler  I 
609,  Iw.  V.  Müller,  Privataltertümer M 39,  Daremberg-Saglio  112,  1685,  1688, 
Karl  Schneider,  Gymnasien  21  f.,  41  f.  * 

6)  Vgl.  die  Inschrift  des  Wasserbeckens  in  dem  bekannten  Vasenbild  öti- 
^xocia  (uueXoc?  keinesfalls  Plural  6ri|Liöcia). 

7)  Zwei  Obolen?  vgl.  Luk.  Lexiph.  320,  Dittenberger,  SyUoge  IP  653  Z.  106 f; 
Becker-Göll  HI  102,  Mau,  P.-Wiss.  H  2744. 
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das  kein  Mensch  vermuten.  Auch  in  jüngerer  Zeit  war  die  Badegelegenheit, 
die  Turnanstalten  boten,  sehr  beliebt^),  und  die  Römer  legten  ihre  Thermen 
sogar  nach  dem  Vorbild  der  griechischen  Gymnasien  an.^)  Über  die  Ein- 
richtung der  griechischen  Bäder  s.  K.  Fr.  Hermann-Blümner  212,  Becker- 
Göll  III  103ff.,  Mau,  P.-Wiss.  II  2744ff. 

ecTiv  ibia]  Der  Gegensatz  zu  den  auf  Staatskosten  erbauten  Anstalten 
und  ein  Blick  auf  das  folgende  ibia  empfehlen  die  Form  ibia,  die  schon 
(natürlich  mit  einfachem  a)  in  allen  Handschriften  steht.  ^) 

6  be  bfiinoc  auTÖc  auTUJ  oiKobo|LieTTai  ibia]  Der  beabsichtigt  scharfe 
Gegensatz  von  ö  be  bfjjuoc  zu  toTc  \xev  ttXoucioic  (vgl.  I  2,  4,  13,  II  14,  18) 
läßt  keinen  Zweifel,  daß  unter  dem  Deckmantel  der  Volksgemeinde  der 
vielköpfige  Haufe  der  TTevr|T€C  steckt;  in  der  Tat  benutzt  ja  nicht  das  Volk 
als  staatliche  Gemeinschaft  Turnhallen  und  Bäder,  sondern  seine  einzelnen 
Glieder  jedes  für  sich.  Gleichwohl  ist  als  Bauherr  deutlich  genug  auch 
durch  den  mit  Nachdruck  hinzugesetzten  Singular  auTOC  das  souveräne  Volk 
gekennzeichnet,  das  selbst,  d.  h.  mit  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Staats- 
mitteln sich  baut,  was  es  will.  Neben  diesem  unzweideutigen  Wortlaut, 
der  in  dem  reflexiven  Medium .  oiKObo)neiTai  gipfelt,  wäre  brijuocia  eine 
platte  Tautologie.  Dagegen  ist  das  überlieferte  ibia  ganz  sachgemäß;  frei- 
lich darf  man  es  nicht  durch  starke  Betonung  hervorheben,  als  ob  darin 
der  Gegensatz  zum  vorangegangenen  kujXov  zu  suchen  wäre;  sondern  es 
stellt,  zwischen  Verb  und  Objekt  bescheiden  versteckt,  neben  dem  Subjekt 
6  bf|)UOC  ein  Wortspiel  dar,  das  allerdings  nicht  des  ernsten  Hintergedan- 
kens ermangelt,  daß  Staatsmittel  für  Privatzwecke  der  Bürger  vergeudet 
werden.  Es  fehlt  nicht  an  Beispielen  für  solch  freieren  Gebrauch  des  Ad- 
verbs ibia.*) 

Ktti  TtXeiiu  TOUTOJV  dTToXaijei  6  öxXoc]  ein  Zusatz,  der  dem  obigen 
Zusatz  ecTi  be  6  br\\xoc  6  e\JUJXO\J|uevoc  auch  inhaltlich  entspricht.  Während 
aber  dort  gewiß  mit  einem  Schein  von  Recht  die  Nutznießung  ausschließlich 
auf  den  Demos  beschränkt  wird,  nimmt  hier  die  bloß  graduelle  Unterschei- 
dung zwischen  arm  und  reich  auf  die  Wirklichkeit  denkbar  vollste  Rück- 
sicht; dafür  ist  hier  statt  bfijuoc  der  gehässige  Ausdruck  oxXoc  eingesetzt.^) 


1)  Vgl.  Piaton  Nö^ioi  VI  8  p.  761 C  iravxaxr)  bt  ^v  toic  toioutoic  YU)uvdaa  xpi^ 
KaTacKeud2;eiv  touc  v^ouc  auToTc  tg  xai  toic  y^pouci  YepovxiKd  Xouxpd  Gepiad 
irap^Xovxac,  Theophr.  Xap.  XXVIl  14  iraXaiiuv  ö'  ^v  xuj  ßaXaveitu  und  dazu 
Kommentar  der  Leipziger,  Athen.  XII  35  p.  628  e  (Poseidonios  über  Syrien)  eö- 
uJXoOvxo  cuvexuJC  xoic  |u^v  YUfivacioic  ibc  ßaXaveioic  xP^M^voi,  Themist.  XX  p.  292 
Dind.  (1832)  238  c  Ka0r]|uevoc  bä  kv  ßaXaveitu  Kai  ^v  yuuviqt  iraibiKfic  iraXaicxpac 
irpöc  xouc  Xouo|u^vouc  xaxaTT^XXoi  xd  iraXaiciuaxa,  Suidas  yuiuvdcia  dXeiirxripia  f\ 
ßaXaveia  f|  Xouxpd,  Becker-Göll  III  102,  Sudhofi',  Aus  dem  antiken  Badewesen 
1910,  53ff.,  59. 

2)  Vgl.  Mau,  P.-Wiss.  II  2750,  Daremberg-Saglio  II  2,  1687. 

3)  ibia  Castalio,  Zeune,  Tauchnitz,  Didot,  Belot,  Dufour  28. 

4)  Vgl.  'AOriv.  iroX.  II  18,  Thuk.  I  66  und  die  im  Komm.  Steups  S.  376  ange- 
führten Parallelstellen,  Xen.'A7ro|Liv.  II  1,  12  f.,  Aristot.  Pol.  €(ti)  5  IV  1.  Unzutreffend 
M.  Schmidt  11:  „baut  sich  auf  Rechnung  des  Staatsschatzes  die  prächtigsten 
Turnhallen,  Garderoben  und  Bäder  zu  eigenem  exklusiven  Gebrauche";  und 
mit  Unrecht  hat  (Becker-)  GöU  II  240  f.  „an  das  Bedürfnis  der  einzelnen  Stadt- 
viertel gedacht,  deren  Bewohner  auf  gemeinschaftliche  Kosten,  aber  doch  nicht 
briiLiodqt,  solche  Anstalten  errichteten." 

5)  öxXoc  als  Bezeichnung  der  niedrigen  Volksschichten  gehört  nicht  erst 
dem  späteren  Sprachgebrauch  an,  wie  M.  Schmidt  p.  XII  glauben  machen  wollte ; 
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TrXeiiu]  kann  nicht  Adverb  sein,  weil  im  Komparativ  nur  der  Singu- 
lar des  Neutrums  adverbiell  gebraucht  wurde.  Aber  bei  (XTroXaueiv  steht 
bisweilen  der  Akkusativ  des  Neutrums,  um  auszudrücken,  was  man  von 
einer  Sache  genießt. 

Ol  oXiYOi  Kai  Ol  €ubai|UOV€c]  das  erste  rein  politischer  Parteiname, 
das  zweite  Bezeichnung  der"  sozialen  Gruppe  der  Begüterten^)  wie  kurz 
vorher  xoTc  irXoucioic;  ähnliche  Verbindungen  I  3  tüjv  Y^waiiuv  Kai  tujv 
TrXouciiuv,  I  4  (14)  oi  ttXoucioi  Kai  oi  xp^ctoi. 

II  11. 

TÖV  bk  ttXoOtov]  Mit  diesen  Eingangsworten,  die  den  Gegenstand  der 
folgenden  Erörterung  ganz  unvermittelt  an  die  Spitze  setzen  (vgl.  I  10, 
13,  14),  wird  ein  weiterer  Vorzug  der  Seemacht  Athen  zur  Sprache  ge- 
bracht, der  nach  Ablauf  der  cjuiKpöiepa  (II  7 — 10)  in  den  großen  Fluß 
der  Gedanken  zurücklenkt.  Das  Subjekt  des  Satzes  sind  natürlich  die 
Athener,  die  immer  wieder  in  den  Vordergrund  treten  und  überdies  im 
Subjekt  des  unmittelbar  vorangegangenen  Satzes  durch  ihre  zwei  politischen 
Bestandteile,  den  öxXoc  und  die  oXiYOi,  vertreten  waren.  Lange  II  406 
führte  mit  Belot  oi  apxovrec  rrjc  OaXaTirjc  als  Subjekt  ein;  aber  der  indi- 
vidualisierende Zusatz  juövoi  verlangt  hier  neben  den  Eigennamen  Tiuv 
*€XXr|VUJV  Kai  tujv  ßapßdpujv  ein  genauer  bestimmtes  Subjekt,  und  auf  die 
Athener  weist  außerdem  die  persönliche  Wendung,  die  der  Gedanke  mit 
juoi  und  fi|uTv  erfährt.  Auch  das  einleitende  Wort  ttXoOtov  hat  wegen 
seines  unbestimmten  Inhaltes  um  so  mehr  Anstoß  erregt,  als  die  folgende 
Ausführung  nur  auf  den  Zusammenfluß  der  für  den  Schiffbau  erforderlichen 
Materialien  in  Athen  eingeht.  Aber  es  wird  eben  der  zunächst  allgemein 
hingestellte  Satz,  die  Athener  vermöchten  allen  Reichtum  (an  Waren)  in 
ihrer  Stadt  zu  konzentrieren,  an  dem  augenfälligsten  und  gewichtigsten 
Beispiele  durchgeführt,  womit  natürlich  nicht  gesagt  ist,  daß  nicht  auch 
andere  Waren  nach  Athen  strömten,  wie  schon  aus  II  7  erhellt^);  und  der 
Artikel  vor  ttXoOtov,  der,  wenn  das  Wort  allein  stünde,  einer  sicheren 
Deutung  widerstreben  würde,  wird  verständlich   durch  das   Attribut   tiüv 


vgl.  Thuk.  IV  28,  3,  VI  31,  1,   VII  8,  2,  89,  5,   VIII  48,  3,  86,  5,  92,  11,   PL  Gorg. 
LVII  p.  502  C  Trpöc  ttoXijv  öxXov  Kai  bf\\xov,  Phaidros  LXIII  p.  277  E,  Xen.  Hell. 

I  7,  12  f.  Toö  be  br^ou  ^vioi  TaOxa  feiri^vouv  tö  bä  irXfiGoc  dß6a ^TreGopüßrice 

TTÖXlV  ö  öxA-OC. 

1)  Vgl.  Plut.  Perikles  XI  2  i^  b'  ^Keivuiv  äjaiXXa  Kai  qpiXoxiiuia  tujv  dvbpuuv 
(Thukydides  und  Perikles)  ßaGurdriiv  TO|ur]v  T6|Lioöca  Tf]c  iröXetJUC  tö  |u^v  bfi|uov 

TÖ  b' öXiYouc  ^iTOir|ce  KaXeTcGai — Her.  I  196  öcoi  ju^v  br\  ^ckov   eubaijuovec 

öcoi  b^   TOÖ  br]|uou   ^CKOv,  Thuk.  II  53, 1   tüuv  t'  eubai|uöviuv  . . .  Kai  tujv  oub^v 
TTpÖTEpov  KEKTvm^vujv,  I  6,  3,  Xen.  Anab.  V  4,  32,  PL  Prot.  VIII  p.  316  B. 

2)  Vgl.  Wackern  252,  Rettig  1883,  580,  Scholl  19.  Nur  Reichtum  an  Waren, 
nicht  an  Geld  ist  gemeint;  das  war  im  Geiste  der  Sprache  und  der  Zeit  begrün- 
det, weshalb  Antiphon  (Diels,  Vorsokratiker  II  1,  600  n.  54),  wo  er  Geldreich- 
tum im  Auge  hat,  ausdrücklich  xp^MotfUJv  ttXoOtov  setzt.  Der  Sammelplatz  von 
Gold  und  Silber  war  Lakedaimon,  vgl.  [PL]  Alkib.  XVIII  p.  122  E  f.  xP^ciov  bä 
Kai  äpYiipiov  oiiK  ^CTiv  ^v  iräciv  "6\Xi9civ  öcov  ^v  AaKebaijuovi  ibia  .  . .  elc^pxeTai 
|n^v  auTÖce  tl  ärrdvTUJV  tüjv  'E\\r\va)v  iroXXdKic  bä  Kai  ^k  tOuv  ßapßdpuJV 
^H^pX€Tai  b^  oi)ba)uiöc6  . . .  eö  \pi]  eib^vai  öti  Kai  XP^ciu  Kai  dpYupuj  oi  ^kci  uXou- 
ciiÜTaToi  eici  tujv  '€\\rivujv. 
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'€X\r|VUJV  Kai  tiuv  ßapßdpuav;  als  solches  sind  daher  die  Genetive  aufzu- 
fassen, nicht  als  Ergänzung  zu  fiiövoi.  Diese  Auffassung  wird  bestätigt  durch 
die  folgende  Erläuterung  des  ttXoOtoc  (ttÖXic  TrXouTei  HuXoic  usw.). 

HuXoic  vauTrriYrici)UOic]  Plural^),  während  alle  andern  Stofifnamen  hier 
im  Singular  stehen;  denn  bei  keinem  der  anderen  Stoffe  ist  die  Teilung 
in  einzelne  Stücke  so  augenfällig  wie  gerade  bei  Holz, 

bia0r|C€Tai]  das  Futurum,  weil  der  Vordersatz  ei  TOtp  Tic  iröXic  TrXou- 
Tei streng  auf  den  gegenwärtigen  Zeitpunkt  bezogen  und  deshalb  die  Folge 
ganz  logisch  der  Zukunft  zugewiesen  wird,  s.  oben  S.  119. 

TToT  biaGricexai  edv  juf]  ireicri  touc  dpxoviac  ttic  GaXdxTric]  Zweimal 
erscheint  auf  kleinem  Raum  diese  Frage  gleichlautend  in  den  Handschriften, 
nur  daß  das  erste  Mal  in  den  Venediger,  das  zweite  Mal  in  allen  Hand- 
schriften der  Singular  xov  dpxovxa  steht.  Die  Wiederholung  hat  Anfech- 
tungen erfahren,  und  die  Nachsichtigeren  glaubten  wenigstens  volle  Gleich- 
heit verlangen  zu  müssen,  die  schon  in  den  Venediger  Handschriften  durch- 
geführt ist.  Der  Plural  ist  sinngemäß;  der  kollektive  Singular  steht  auch 
114.  —  An  und  für  sich  betrachtet,  hat  diese  rhetorische  Frage  den  Sinn, 
daß  die  Verfrachtung  und  der  Vertrieb  von  Waren  mittels  Seehandels  ab- 
hängig sei  von  der  Einwilligung  der  herrschenden  Seemacht.  Hier  aber 
fordert  der  Zusammenhang  einen  anderen  Gedanken;  denn  es  soll  die  Be- 
hauptung begründet  werden,  daß  die  Athener  allein  in  der  Lage  sind,  alle 
Waren  in  ihrer  Stadt  zu  konzentrieren,  und  ebendahin  zielen  die  folgenden 
Bemerkungen  eH  auTÜuv  toutujv  Kai  bx]  vfjec  |Lioi  eici  und  dXXoce  axeiv 
OUK  edcouciv.  Es  ist  daher  verführerisch,  mit  C  zu  schreiben  iav  }ir\  Tipöc 
TOUC  dpxovTac.  Aber  der  erforderliche  Sinn  ist  auch  mit  der  am  besten 
bezeugten  Lesart  Tieicr]  vereinbar,  wenn  nur  der  volle  Ton  auf  ttoT  und 
das  folgende  Objekt  gelegt  wird.  Keineswegs  muß  die  rhetorische  Frage 
hier  so  schroff  gedeutet  werden,  daß  der  Absatz  von  vorn  herein  auf  die 
Häfen  der  maritimen  Vormacht  beschränkt  wäre,  sondern  der  Sinn  ist: 
wenn  etwas  in  der  größten  Handelsstadt  nicht  abgeht,  so  hat  es  keine  Aus- 
sicht mehr,  irgendwo  Käufer  zu  finden ;  denn  im  Vorort  des  Handelsstaates 
ist  naturgemäß  die  Gelegenheit  zum  Verkauf  die  günstigste  und  bequemste. 
Die  Handelsstädte  bringen  daher  aus  eigenem  Antriebe  ihre  Erzeug- 
nisse zunächst  in  die  athenischen  Häfen  und  legen  auf  diese  Handelsver- 
bindung den  größten  Wert  (-rreicr]);  eine  Steigerung  dieses  Gedankens  ist 
es,  wenn  es  H  12  heißt  TTpöc  be  toutoic  dXXoce  axeiv  ouk  edcouciv. 

TiXouTeT  HuXoic  vauTTr|Yr|Ci|uoic cibripo»  f\  xocXkuj  f|  Xivlu]   Die 

hier  aufgezählten  Stoffe  kehren  bald  danach  in  derselben  Reihenfolge  wie- 
der, nur  ist  dann  noch  Wachs  hinzugefügt.  Nichts  hinderte,  an  späterer 
Stelle  eine  kleine  Erweiterung  eintreten  zu  lassen;  und  da  gerade  nur  das 
Wachs  in  den  Erörterungen  des  Schlußsatzes  von  II  12  wieder  fehlt,  ist 
es  sicherlich  auch  an  der  ersten  Stelle  nicht  hinzuzusetzen. 

ILievTOi]  In  Gegensatz  zu  der  scheinbar  ganz  willkürlichen  Abfolge 
einzelner  Stoffe,  die  als  Beispiele  der  athenischen  Einfuhr  aufgezählt  wor- 
den sind,  tritt  die  Erklärung,  daß  sie  in  gewissem  Sinne  zusammengehören, 
indem  damit  auch  schon  der  Bau  von  Schiffen  gesichert,  sei. 


1)  Auch  danach  SOXa;  ebenso  IvXa  vauTrTiYi^ci|Lia  Thuk.  IV  108,  1,  YII  26,  2, 
Xen.  Hell.  V  2,16,  PI.  NÖ|lioi  IV  2  p.  706  B. 
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Ktti  hx]]  =  auch  schon;  sehr  lebendig  wird  damit  vor  Augen  geführt, 
daß  durch  den  Zusammenfluß  der  angeführten  RohstoflFe  wie  mit  einem 
Zauberschlag  vfie'c  eici.^) 

|Lioi]  Der  Gebrauch  der  ersten  Person  des  Singulars  (vgl.  I  11)  zeigt  ^), 
daß  der  Sprechende  persönlich  an  der  maritimen  Politik  Athens  beteiligt 
ist,  und  wirft  damit  helles  Licht  auf  die  Stellung  der  athenischen  Olig- 
archen,  die  trotz  ihrer  Gegnerschaft  gegen  das  herrschende  System  doch 
gerne  sich  seine  Vorteile  aneigneten. 

Tiapd  n^v  Toö  HOXa  rrapa  be  toO  cibripoc  Trapd  be  toö  xa^KÖc  Tiapd 
be  TOÖ  Xivov  Trapd  be  xoO  Kripöc]  Die  Namen  der  Rohstoffe  treten  hier 
als  erklärende  Apposition  zu  vf)€C.^)  Mit  ihrer  Aufzählung  ist  zugleich  die 
Andeutung  ihrer  verschiedenen  Herkunft  verbunden,  womit  der  Schluß- 
gedanke des  ganzen  Absatzes  aWri  b'  oubejuia  ttoXic  buo  toutiuv  e'x^i  vor- 
bereitet wird.  Die  sprachliche  Form,  mit  der  die  Schiffe  des  Atheners  in 
ihre  Bestandteile  zerlegt  werden,  bezeugt  aber  nicht  nur,  daß  die  Rohstoffe 
aus  dem  Ausland  bezogen  werden  mußten^),  sondern  auch,  daß  sie  erst  in 
Athen  verarbeitet  wurden.  Das  Schiffbauholz  nimmt  mit  Recht  den  ersten 
Platz  unter  den  Materialien  ein,  da  das  ganze  Schiff'  aus  Holz  bestand  und 
desgleichen  die  meisten  seiner  Geräte.^)  Eisen  war  erforderlich  für  die 
Spornkappe  und  die  Anker  ^),  für  Nägel  und  Haken  und  mancherlei  Werk- 
zeug; Flachs  nicht  allein  für  die  Segel,  sondern  auch  für  die  Taue  (s.  Blüm- 
ner, Technologie  I  295);  Wachs  und  zwar  gebleichtes,  das  im  Wasser  un- 
löslich ist,  zur  Verstreichung  der  Fugen  des  Bretterwerks,  wozu  heute  Pech 
genommen  zu  werden  pflegt,  und  für  die  Bemalung  der  Schiffswände. '^) 
Entbehrlich  scheint  Kupfer;  es  ist  unmittelbar  nach  dem  Eisen  genannt, 
an  dessen  Stelle  es  wohl  vielfach,  namentlich  mit  Zinn  legiert,  trat,  weil  es 
nicht  dem  Rost  ausgesetzt  war  und  wegen  seiner  niedrigeren  Schmelztem- 
peratur sich  leichter  verarbeiten  ließ;  auch  für  das  eiriCTUiOV  des  Schiffes 
war  es  wohl  das  gewöhnliche  Material.^) 


1)  Mit  Unrecht  legte  nicht  bloß  Sauppe  1834,  277,  sondern  noch  Richards 
230  =  Notes  50  der  Partikelverbindung  xal  bi]  die  Bedeutung  der  Fallsetzung 
bei  (fac  ita  esse,  suppose);  wo  jedoch  diese  Bedeutung  erscheint,  liegt  sie  nicht 
in  der  Partikel,   sondern  im  Zusammenhang;  vgl.  Kühner-Gerth  I  202 f.,  II  125. 

2)  Voß(?)  i^^iv  statt  iiioi. 

3)  Wenn  man  mit  G.  Hermann  (s.  Sauppe  1834,  277)  und  Dindorf  1866 
an  den  Schluß  des  Satzes  nach  Kripöc  ein  Fragezeichen  setzt,  wird  nicht  nur  aus 
der  Apposition  ein  unverbundener  Hauptsatz,  der  in  der  Luft  hängt,  sondern  es 
wird  mit  Umdeutung  des  toO  eine  Frage  eingeführt,  die  aus  dem  Zusammen- 
hang völlig  herausfällt. 

4)  Vgl.  PI.  Nö|uoi  IV  1  p.  705  C,  Arist.  Bdxp.  364,  Büchsenschütz,  Haupt- 
stätten des  Gewerbefleißes  1869,  51  f,  Hans  Droysen,  Athen  und  der  Westen 
1882,  40,  K.  Fr.  Hermann-Blümner  438,  L.  Beck,  Geschichte  des  Eisens  I  1884, 
425.  —  Büchsenschütz  53:  ,, Einen  besonderen  Ruf  hat  im  Altertum  die  Insel 
Kypros  dadurch  erlangt,  daß  sie  imstande  war,  aus  ihren  eigenen  Produkten 
alle  zum  Bau  und  zur  Ausrüstung  eines  Schiffes  erforderlichen  Materialien  zu 
liefern." 

5)  Ygl.  Böckh  III  (Urkunden  über  das  Seewesen  des  Attischen  Staates) 
111  ff. 

6)  Vgl.  Böckh,  Urkunden  166. 

7)  Vgl.  Blümner,  Technologie  IV  453 ff.,  K.  Fr.  Hermann-Blümner  489. 

8)  Vgl.  K.  Fr.  Hermann-Blümner  489*. 
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Trapd  )Li€V  Toö  HuXa  (vauTTr|Yr|ci|ua)]  hauptsächlich  Nadelhölzer.^)  Nur 
für  sie  läßt  sich  die  durch  den  Wortlaut  aufgedrängte  Frage  nach  der  Her- 
kunft der  angeführten  Rohstoffe  mit  einiger  Sicherheit  beantworten.  Als 
athenische  Bezugsquelle  des  festen  Schiffbauholzes  galt  vor  allem  Make- 
donien^), daneben  auch  Süditalien  ^),  Kilikien  und  Kjpros.*) 

Trapd  be  xoO  cibripoc]  Mit  Eisen  und  Stahl  scheinen  vor  anderen  die 
Chalyber  vom  Handelsplatz  Sinope  aus  die  griechische  Welt  versorgt  zu 
haben  ^);  aber  auch  Kypros  und  andere  Inseln  lieferten  den  Griechen  Eisen  ^), 
vielleicht  sogar  die  kleine  Insel  Elba."^)  In  Ägypten  und  Vorderasien  war 
Eisen  schon  lange  vor  Einwanderung  von  Indogermanen  in  die  Balkan- 
halbinsel bekannt.^) 

XaXxöc]  der  Name  für  Kupfer,  das  allerdings  frühzeitig  mit  Zinn  le- 
giert worden  zu  sein  scheint.  Das  meiste  Kupfer  Athens  stammte  wohl 
aus  der  Erzstadt  Euboias  und  aus  Kypros^),  vielleicht  auch  aus  der  pelo- 
ponnesischen  Halbinsel.  ^^)    Sehr  geschätzt  war  die  tyrrhenische  Bronze,  die 


1)  Vgl.  Theophr.  irepi  cpuTOJv  lex.  V  7,  Iff.  IXarr)  |u^v  oöv  Kai  ireuKr)  Kai  K^bpoc 
ojc  ättXujc  elireiv  vau-rrriYrici|ua  .  .  .  xy]v  bk.  xpöiriv  xpiripeci  n^v  bpuivr^v  iva  dvx^x^ 
TTpöc  xdc  veiJuXKiac  xaic  bä  öXkoici  ueuKivriv  . .  .  f)  b^  xopveia  toic  lu^v  irXoioic  Tive- 
xai  cuKaiutvou  |ue\iac  irxeX^ac  irXaTdvou  .  .  .  xaic  bk.  xpiripeciv  Ivioi  Kai  irixuivac 
TTOioOci  bid  xö  ^Xaqppöv  .  .  .  oiKobo|uiKr*i  bä  iroXXiu  irXeiuüv,  ^Xdxri  xe  Kai  ireuKri  ixi 
KUTrdpixxoc  bpOc  Kai  K^bpoc  Kai  dpKeuGoc,  PL  NÖ|lioi  IV  1  p.  705  C  vauirriYnciMnc 
öXric  ö  TÖTTOC  i^iLiiv  xf|C  xiJÜpac  ttOjc  ixei;  oiik  ?cxiv  eure  xic  kXäjr]  Xöyou  dHia  oux* 
au  TreuKTi  KU-rrdpixxöc  xe  ou  iroXXri  •  mxuv  x'  au  Kai  TuXdxavov  6\iyY]v  dv  €Üpoi  xic 
olc  bi]  TTpöc  xd  TÜJv  ^vt6c  xujv  ttXoiujv  ix^pY]  dvaYKaiov  xoic  vauirrifoTc  xPHCÖa» 
^Kdcxoxt,  Dittenberger,  Sylloge  P  77  (Olynth)  Z.  9  ff.  ^SaTUUYi^  b'  ^ctuu  koI  Triccr]C 
Kai  EOXuüv  oiKobo|uicxT]piu)|Li  ndvxujv  vauirriyriciiLiiJuv  bk  Tx\i]v  ^XaTivcuv  ö  xi  d|u  iii\ 
Tö  Koivöv  b^riTai;  Blümner,  Technologie  II  249,  251,  255,  257,  262,  268 f.,  272, 
278f.,  284f.,  288,  291,  317ff. 

2)  Vgl.  Thuk.  IV  108,1,  Xen.  Hell.  V  2,16,  VI  1,11,  And.  II  11,  [Dem.] 
XVII  28,  IL  26,  36,  Dittenberger,  Sylloge  IP  587  Z.  66  und  Z.  304  (=  IG  11 
Add.  834b  \^  und  Suppl.  834b  Il^g),  P  77  (Olynth)  Z.  9f.,  Böckh-Fränkel  I  68, 
Leipziger  Ausgabe  der  Charaktere  Theophrasts  1897,  191  f. 

3)  Vgl.  Thuk.  VII  25,  2,  Speck  482. 

4)  Vgl.  Strabon  XIV  5,  3,  Plin.  N.  h.  XVI  203.  —  Theophr.  ir€pl  qpuTÜJv 
lex.  IV  5,5  ßpaxOc  b'  Icxl  xöttgc  8c  ?x^i  Kai  öXuüc  xii^v  vauirriYriciuov  \j\r\v  ty\c 
ILi^v  Yöp  €i)puuTrric  boK€i  xd  irepl  ty]v  MaK€boviav  Kai  öca  xf|C  0pdKr|c  Kai  irepl 
'IraXiav,  xfjc  bi  'Aciac  xd  xe  Iv  KiXiKia  Kai  xd  ^v  CivuÜTrri  Kai  'A|uiciu  ^xi  bi  ö 
Mucioc  "OXuiLiTroc  Kai  »^  Ibr]  'n\i]v  oi)  TroXXriv  f|  y^P  Cupia  K^bpov  ^xei  Kai  TaOxr) 
XptJüvxai  TTpöc  xdc  xpiripcic;  Xen,  Hell.  V  2,16  HuXa  )i^v  vauTTTiY^ci|na  ^v  aöx^ 
Trj  x^P<?  (Boiotien)  ^cxi. 

5)  Vgl.  Xen.  Anab.  V  5, 1,  Blümner,  Technologie  IV  71  f.,  K.  Fr.  Hermann- 
Blümner  435^. 

6)  Vgl.  Büchsenschütz,  Hauptstätten  des  Gewerbefleißes  33,  L.  Beck,  Gesch. 
des  Eisens  I  (1884)  419,  Blümner,  Technologie  IV  73  ff. 

7)  U.  V.  Wilamowitz,  Griech.  Tragödien  III  16^:  „Das  Eisen  ward  in  den 
etruskischen  Gruben  von  Elba  und  der  Küste  gegenüber  gewonnen.  Wir  lernen 
hier  (Eur.  Kykl.  395),  daß  man  es  in  Athen  sizilisch  nannte,  weil  Sizilien  den 
Zwischenhandel  besorgte";  vgl.  Hans  Droysen,  Athen  und  der  Westen  1882,  40, 
Blümner,  Technologie  IV  7  7  f. 

8)  Vgl.  L.  Beck,  Gesch.  des  Eisens  I  82,  128,  156,  191,  Blümner,  Techno- 
logie IV  67 f. 

9)  Vgl.  Strabon  XIV  6,  5 ;  doch  führten  die  Griechen  niemals  eine  Benen- 
nung des  Kupfers  ein,  die  wie  das  spätlateinische  cuprum  auf  den  Inselnamen 
zurückgeht. 

10)  Vgl.  Büchsenschütz,  Hauptstätten  des  Gewerbefleißes  33,  Beck,  Gesch. 
des  Eisens  I  426 ff..  Blümner,  Technologie  IV  57 ff. 
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allerdings  gi'oßenteils  schon  verarbeitet  nach  Athen  kam^);  die  Kupferberg- 
werke Etruriens  lagen  bei  Volaterrae. 

Xivov]  Ursprungsländer  von  Flachs  sind  Xen.  Kjneg.  II  4  genannt: 
dpKVJC  Oaciavoö  r|  Kapxn^oviou  XetttoO  Xivou.  Nach  Hehn,  Kulturpflanzen 
und  Haustiere^  165 fif.  sind  namentlich  Ägypten  und  Phönikien  hinzuzu- 
fügen. 

KTipöc]  Auffällig,  daß  auch  Wachs  nach  Attika  eingeführt  wurde, 
dessen  hymettischer  Honig  noch  jetzt  berühmt  ist;  er  scheint  danach  samt 
den  Waben  als  Scheibenhonig  in  den  Handel  gekommen  zu  sein.  Wachs 
bezogen  die  Griechen  vorzugsweise  aus  den  Pontusländern  (vgl.  Daremberg- 
Saglio  I  1019);  die  Römer  zogen  die  cera  punica  vor,  s.  Blümner,  Tech- 
nologie II  153. 

n  12. 

Tipoc  be  TouToic  dWoce  otTeiv  ouk  edcouciv  ktX]  Mit  TTpoc  be  tou- 
TOIC  wird  ganz  äußerlich  eine  Zwangsmaßregel  angeschlossen,  die  der  na- 
türlichen Gewohnheit,  die  Waren  zunächst  nach  Athen  als  dem  größten 
Handelsplatze  zu  verfrachten  (s.  oben  S.  215),  den  Charakter  eines  unver- 
brüchlichen Gebotes  verleiht.  Der  Satz  erhält  volles  Licht  aus  den  voran- 
gegangenen Sätzen:  Subjekt  sind  die  kurz  vorher  genannten  Beherrscher 
der  See,  womit  die  Athener  gemeint  sind;  Objekt  zu  edcouciv  sind  die  an 
Ausfuhrartikeln  reichen  Städte,  Objekt  zu  dyeiv  diese  Ausfuhrartikel  selbst, 
deren  Aufzählung  unmittelbar  vorhergeht;  denn  absolut,  mit  Bezug  auf 
alle  Waren  des  Seehandels,  kann  dTCiV  hier  nicht  gefaßt  werden,  weil  schon 
im  nächsten  selbständigen  Satz  TrdvTa  Taöxa  neben  e'xuj  erscheint  und 
damit,  wie  die  folgende  Ausführung  zeigt,  wieder  nur  die  für  den  Schiff- 
bau erforderlichen  Rohstoffe  zusammengefaßt  sind. 

Eine  Schwierigkeit  erwächst  erst  durch  den  Zusatz  oiTivec  dvxiTraXoi 
f])uTv  eiciv,  der  natürlich  nicht  die  Stelle  des  Subjektes  vertreten  kann. 
Sieht  man  darin  das  Objekt  zu  ouK  edcouciv,  so  würde  damit  das  Verbot, 
Waren  nach  anderen  Städten  als  Athen  zu  verfrachten,  auf  die  Gegner 
Athens  eingeschränkt,  was  gewiß  nicht  wahrscheinlich  ist;  außerdem  wandte 
G.  Hofmann  2 5 f.  mit  Recht  dagegen  ein,  daß  diesen  Gegnern  regelmäßig 
auch  der  Zutritt  zu  den  athenischen  Häfen  unterbunden  gewesen  sei,  so 
daß  ihr  Ausschluß  von  anderen  Häfen  und  ihr  völliger  Ausschluß  vom  See- 
verkehr nicht  mit  r\  verknüpft  werden  konnten.  Den  Relativsatz  als  Ausfüh- 
rung des  Adverbs  dXXoce  aufzufassen,  ist  aus  sprachlichen  Gründen  undenk- 
bar. ^)  Nicht  besser  wurde  die  Sache  durch  die  Lesung  y\  ou  XP^IcovTai  ifj 
öaXdxTr]  ^) ;  und  auch  die  bisherigen,  fast  ausnahmslos  sehr  gewaltsamen  Ein- 


1)  Vgl.  Aisch.  Eum.  568  TupcnviKi^  cdXTriTH,  Soph.  Aias  17,  Eur.  Hera- 
kleidai  830 f,  Eur.  Phoin.  1377 f.,  Kritias  (PLG  ed.  Bergk  IP  602  frgm.  I 
=  Diels,  Fragmente  der  Vorsokratiker  II  1,  614  n.  2)  V.  8  f.  Tupcrivf]  bk.  Kpaxel 
XpDCÖTUTTOC  cpiäKr]  Kai  iräc  x^Xköc  ötic  Koc|uet  b6|uov  ^v  tivi  xP^^J  Hans  Droysen, 
Athen  und  der  Westen  1882,  40. 

2)  Vgl.  Faltin  26,  Lange  II  407»^  und  G.  Hofmann  27 f,  der  deshalb  Trpöc 
ToiJTOuc  vor  oiTivec  einschaltet;  aber  der  Ausfall  dieser  Worte  ist  höchst  un- 
wahrscheinlich und  überhaupt  die  nachträgliche  Ausführung  äußerst  hart;  vgl. 
Nistler  6  5  f. 

3)  Werden  die  dvTiTraXoi  zum  Subjekt  der  Periode  gemacht,  so  stellt  sich 
ein  offener  Widerspruch  zum  Sinn  der  ganzen  Stelle  ein;  aber  auch,  wenn  man 
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griffe  in  die  Überlieferung  befriedigen  nicht.  ^)  Ich  glaube  mit  einer  kleinen 
Änderung  allen  Anforderungen  gerecht  zu  werden,  nämlich  mit  der  Ver- 
setzung des  rj  vor  den  Relativsatz,  wodurch  dieser  deutlich  Subjekt  de» 
Verbs  ou  XP^^ovxai  wird:  die  Athener  werden  es  verbieten,  anderswohin 
zu  exportieren  als  nach  Athen;  wer  sich  aber  ihnen  widersetzt^),  wird  vom 
Seeverkehr  ausgeschlossen  sein.^)  Durch  diese  einfache  Umstellung  wird 
nicht  bloß  der  unvorbereitete  Subjektswechsel  umgangen,  sondern  auch  der 
schwere  Anstoß,  den  der  Übergang  von  der  dritten  Person  zur  ersten  bil- 
det (edcouciv — fl)uTv),  wesentlich  gemildert,  indem  er  auf  zwei  koordinierte 
Sätze  verteilt  wird.  Gerade  an  dieser  Stelle,  wo  der  Sprechende  die  pri- 
vaten Handelsinteressen  der  Athener  an  seiner  eigenen  Person  veranschau- 
licht (Kai  ifd)  )uev  oubev  ttoiujv  .  .  .  Trdvxa  Tauia  e'xuj),  ist  es  erklärlich, 
daß  er  in  dem  Satze,  der  den  Athenern  ihre  Widersacher  gegenüberstellt, 
sich  mit  dem  Pronomen  fljuTv  ausdrücklich  zur  Sache  der  Athener  bekennt. 
Dagegen  scheint  der  Zusammenhang  zu  fordern,  daß  mit  dvTiTraXoi  ledig- 
lich die  Widerspenstigkeit  gegen  das  angedeutete  Ausfuhrverbot  bezeichnet 
werden  soll,  während  das  Präsens  des  Relativsatzes  diesen  der  Sphäre  des 
Hauptsatzes,  dessen  Futur  auch  hier  in  die  Zukunft  weist,  entrückt  und  die 
dvTiTTaXoi  als  ständige  Gegner  der  Athener  erscheinen  läßt;  es  war  ja  auch 
zu  erwarten,  daß  diese,  wo  nicht  allein,  so  doch  hauptsächlich  sich  den  An- 
ordnungen der  Athener  nicht  fügen  würden.  So  klingt  die  ganze  Belehrung 
in  die  grundsätzliche  Erklärung  aus,  daß  die  Widersacher  Athens  weder 
nach  Athen  noch  anderswohin  Waren  einführen  dürfen.  —  Die  Futura  des 
Hauptsatzes  sind  noch  bedingt  durch  das  Futur  biaGr|C€Tai  (s.  oben  S.  215), 
dessen  Voraussetzung  bis  hierher  nachwirkt;  damit  bestätigt  sich,  daß  OUK 
€dcouciv  und  ou  xp^coviai  nur  eine  steigernde  Fortsetzung  des  voran- 
gegangenen Gedankens  sind;  s.  oben  S.  215. 

Wir  lernen  aus  dem  Ausspruch,  daß  die  Athener  damals  —  natürlich 
nur  innerhalb  ihres  Machtbereichs  —  die  gesamte  Ausfuhr  wenigstens  der 


mit  Dufour  35  die  Athener  als  Subjekt  von  ^dcouciv  und  xP^covTai  ansetzt, 
konlmt  ein  unhaltbarer  Gedanke  zustande;  denn  ein  Verbot,  nach  den  außerhalb 
des  athenischen  Machtbereichs  gelegenen  Küsten  zu  exportieren,  hätte  nicht  ohne 
weiteres  den  vom  Zusammenhang  geforderten  Erfolg  gehabt,  daß  alle  für  den 
Schiffbau  erforderlichen  Rohstoffe  gerade  nach  dem  einen  Punkt  Athen  gebracht 
worden  wären. 

1)  Belot,  der  wie  M.  Schmidt  18  den  Satz  an  den  Schluß  des  ganzen  Ab- 
schnittes versetzte,  zog  ^dcovrai  (als  Passiv)  vor;  Zurborg,  Philol.  Rundschau 
1884  IV  9  f|  <^yäp  . .  .  f|)>  ou  xP'lcovxai  Tri  GaXdxTT^  oder  f|  oö  Kparricoijci  Tf\c 
6a\dTTric  (die  Athener  werden  nicht  dulden,  daß  man  anderswohin  etwas  impor- 
tiert, oder  mit  ihrer  Seeherrschaft  ist  es  zu  Ende;  vgl.  Kirchhoff  1874,  44); 
M.  Schmidt  48  ouk  Mcoociv  <^oi  äv  |ui^  cujucp^pt;)  auTOic  öGev  toutujv  ti  eicaSö- 
)Li€voi  Y]  diTopriCGUciv^  oiTivec;  Schneider  ouk  ^dco|uev  ei  (ei  B  in  Rasur)  Tivec  dvTi- 
TraXoi  i^iuTv  eiciv  o'i  (B)  ou  xpilcovTai  Tf)  QaXäTTH]  sinnlos;  Müller- Strübing  dXXoce 
ä.^eiv  OUK  Mcouciv  „omvec  dvTiiraXoi  i^juiv  eiciv  f\  <(ou  xp^ci^oi^,  ou  xp^icovrai 
Tfj  OaXdTTT)"  (anderswohin  werden  sie  die  ausfuhr  nicht  gestatten.  „Wer  uns 
concurrenz  machen  will,  oder  uns  nicht  dienstwillig  ist,  der  soll  vom  meer  weg- 
bleiben"). 

2)  Vgl.  Kühner-Gerth  II  297 f.  (fj  =  widrigenfalls),  And.  I  33  ouk  ^Hecxiv 
aÖTUJ  eic  TÖ  lepöv  toiv  Geoiv  eici^vai  f|  diroGaveiTai. 

3)  Tf]  GaXdxTri  xP^^Gai  technischer  Ausdruck,  vgl.  IG  I  40  (Beschluß  vom 
Jahr  428)  =  Dittenberger,  Sylloge  P  33jg  =  v.  Wilamowitz,  Griech.  Lesebuch 
II  387,  Thuk.  IV  118,  5,  78,  4,  Arist.  Pol.  t]  (b)  6  V  3. 
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Schiffsmaterialien  nach  ihren  eigenen  Häfen  leiteten  und  es  sich  vorbe- 
hielten, das,  was  sie  nicht  brauchten,  weiter  gehen  zu  lassen  (vgl.  oben  S.  185, 
215),  während  sie  jeden  eigenmächtigen  Versuch  einer  Bundesstadt,  anders- 
wohin als  nach  Athen  zu  verladen,  nicht  bloß  vereitelten  (ouk  edcouciv), 
sondern  sogar  bestraften,  indem  sie  dem  sachfälligen  Staat  den  ganzen 
Seehandel,  besonders  natürlich  den  Verkehr  mit  den  athenischen  Häfen 
sperrten.  Derartige  drakonische  Maßregeln,  die  nicht  allein  der  Not  der 
Kriegszeiten  entsprungen  waren,  lassen  sich  mit  mehreren  Beispielen  be- 
legen^); ihre  Folgenschwere  erhellt  aus  H  3.  Freilich  bedurfte  es  einer 
scharfen  Überwachung  des  Meeres,  um  das  Verbot  durchzuführen;  aber  die 
Athener  hielten  ohnedies  eigene  Wachschiffe,  cppoupibec,  die  diesem  Zweck 
dienstbar  gemacht  werden  konnten  ^) ;  auch  die  Einhebung  der  eiKOCxf)  setzte 
strenge  Kontrole  voraus.  Immerhin  ist  zuzugeben,  daß  die  Überwachung 
sich  nur  auf  die  von  den  Athenern  beherrschten  Meeresteile  erstreckt  haben 
kann.  Gegen  die  unbeschränkte  Gültigkeit  des  Ausfuhrverbots,  dessen  staats- 
rechtliche Form  gewiß  nicht  in  allen  Fällen  die  gleiche  war,  ist  mit  Recht 
von  G.  Hofmann  25  die  unleugbare  Tatsache  ins  Feld  geführt  worden,  daß 
auch  andere  Staaten,  darunter  griechische  Gegner  der  Athener  wie  Korinth^), 
sich  Schiffe  bauten  und  auf  ihnen  Handel  trieben.  Es  ist  daher  in  dem 
Mangel  jeder  Einschränkung,  der  hier  ebenso  wie  in  der  großsprecherischen 
Einleitung  von  II  11  und  im  Schlußsatz  von  II  12  auffällt  und  daher 
sicherlich  schon  die  ursprüngliche  Fassung  kennzeichnete,  eine  ungeheuer- 
liche Übertreibung  anzuerkennen,  die  nur  damit  zu  entschuldigen  ist,  daß  im 
Eifer  der  Rede  nicht  selten  die  Selbstkritik  abhanden  kommt;  der  Redner 
berauscht  sich  an  den  eigenen  Worten  und  mit  wachsendem  Selbstgefühl 
versteigt  er  sich  zu  dem  Trumpf  oiTivec  dvTiTraXoi  fmTv  eiciv  oi»  xp^cov- 
rai  Tfj  GaXdTTr). 

Ktti  eya)  juev]  xai  hat  hier  nicht  die  Bedeutung  'auch',  weil  exib  nicht 
anderen  Athenern  oder  der  Gesamtgemeinde  Athens  gegenübergestellt  wird, 
sondern  auf  i^vj  )Liev  als  Gegensatz  dXXTi  b*  oubejuia  ttoXic  folgt,  wodurch 
deutlich  eya)  als  Vertreter  Athens  gekennzeichnet  ist  wie  |UOi  II  11;  mit 
Ktti  wird  also  die  Nutzanwendung  aus  dem  allgemein  gehaltenen  Satz,  der 
vorangegangen  ist,  gezogen  (=  und  so;  s.  Kühner-Gerth  II  247). 


1)  Vgl.  Böckh-Fränkel  I  67  ff.,  103 f.,  107,  Schoemann-Lipsius  I  570 f.,  Speck 
363ff.,  481,  Busolt  III  490;  Arist.  'Itttttic  278ff.,  Bdxp.  362ff.,  IG  I  40  =  Ditten- 
berger,  Sylloge  P  33  (Beschluß  vom  Jahre  426)  MeGujvaioic  eivai  te  eSdyeiv  ^k 
BuZiavTiou  ..  .  dZiriiLiioc  bk  Icxiu  Kai  ^  vaOc  t^  eSayouca,  IG  I  41  (wahrscheinlich 
nicht  viel  jünger)  nach  A.  Wilhelms  Herstellung  (Anz.  der  Wiener  Akademie 
1909,  57  f.)  |u[i*i  Ku;XiJ6iv  bi  'AGrivaioiv  lurjb^  Eu])Li|udxuJv  tüjv  'AOrivaiuJv  [fii^b^va 
'Atpuxaiouc  xp'IMaTtt  ä]Yeiv  öiröGev  öv  ßou\ujvT[ai;  nicht  lange  vorher  war  das 
megarische  Psephisma  erflossen,  das  die  Megarer  von  allen  Häfen  des  attischen 
Reiches  ausschloß  (s.  Busolt  III  810  ff.  und  Thieme,  Quaestionum  comicarum  ad 
Periclem  pertinentium  capita  tria  1908,  31  ff.),  und  ich  halte  es  für  wahrschein- 
lich, daß  in  erster  Linie  sie  unter  den  dvTiiraXoi,  die  oö  xp^icovxai  tt|  GaXdTTrj, 
vorschwebten.  Vgl.  auch  Lyk.  27  oi  (ijudrepoi  vöjuoi  xdc  ^cxdxac  xijiiujpiac  öpi- 
2ouciv  ^dv  xic  *AGTivaiujv  öXXoc^  iroi  cixtiyiic^  f)  lOc  Ojudc  ( —  [Dem.]  XXXIV  37 
und  XXXV  50)  und  dazu  Gemet,  Bibliotheque  de  la  faculte  des  lettres  de  Funi- 
versite  de  Paris  1909  XXV  372  f. 

2)  Vgl.  oben  S.  183  und  IG  I  40  'CXXricirovxocpOXaKec  (dazu  v.  Wilamowitz, 
Lesebuch  II  Erläut.  248 f.);  Blockadegeschwader  Thuk.  II  93,4. 

3)  Vgl.  auch  Busolt  III  866. 
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TTOIUJV]  Die  zuerst  von  Voß  (?)  vorgebrachte  Konjektur  ttoviuv  ist  be- 
stechend; aber  gerade  weil  ttoiüjv  der  schwächere  Ausdruck  ist,  bewirkt 
die  Negation  oubev  Troiüuv  eine  stärkere  Absage  als  oubev  ttovujv. 

Ik  Tfic  T^c]  hat  noch  Scholl  19  mit  dem  benachbarten  Partizip  verbun- 
den; aber  nicht  bloß  wäre  diese  Konstruktion  ungriechisch,  sondern  der 
offenbar  beabsichtigte  Gegensatz  zwischen  ex  TfjC  YH^  und  biet  Tr\v  GdXax- 
Tav  wird  viel  wirksamer,  wenn  beide  Substantive  zu  demselben  Verb  e'xuj 
hinzutreten.  Dieser  Gegensatz  stellt  wie  gewöhnlich  die  beiden  Begriffe  fX] 
und  GdXaTxa  in  ihrer  allgemeinen  Geltung  einander  gegenüber,  ohne  daß 
an  ein  bestimmtes  Land,  ein  bestimmtes  Meer  gedacht  wäre.  Ein  Witz 
liegt  darin,  daß  Erzeugnisse  des  Landes,  des  Erdbodens,  wie  Holz,  Kupfer, 
Eisen,  Flachs,  vom  Meere  her  bezogen  werden,  und  zwar  ohne  persönliches 
Zutun. 

dXXri  b'  oubejuia  ttöXic  bOo  toOtujv  ^X^i]  Der  scharfe  Gegensatz  dieses 
KiuXov  zu  eTtb  .  .  .  Trdvra  raOia  e'xuu  gipfelt  im  Worte  bOo.^)  Da  der 
Athener  den  Reichtum  an  Waren  lediglich  dem  Handel  verdankt,  so  muß 
man  logischerweise  die  entgegengesetzte  Behauptung,  daß  keine  andere 
Stadt  auch  nur  zwei  von  diesen  Materialien  besitzt,  zunächst  so  auffassen, 
daß  die  Einfuhr  in  alle  anderen  Städte  eingestellt  oder  doch  beschränkt 
ist.  Darin  liegt  eine  wertvolle  Bestätigung  des  vorangegangenen  Satzes 
dXXoce  dT€iv  ouk  edcouciv.  Allerdings  ist  in  den  folgenden  Ausführungen 
nicht  mehr  vom  Handel  die  Rede,  sondern  nur  davon,  daß  nirgends  der 
Boden  zugleich  zwei  der  genannten  Materialien  liefert.  ^)  Aber  hierin  steckt 
eben  nicht  eine  bloße  Veranschaulichung  an  einzelnen  Beispielen,  wie  man 
geglaubt  hat,  sondern  ein  weiterer  Fortschritt  des  Gedankens,  der  seiner- 
seits zur  Begründung  der  an  die  Spitze  von  II  11  gestellten  These  beitra- 
gen soll.  Die  Athener  allein  vereinigen  allen  Reichtum  an  Waren,  1.  weil 
jede  Handelsstadt  naturgemäß  für  ihre  Ausfuhr  zunächst  den  Hafen  der 
beherrschenden  Seemacht  aufsucht,  2.  weil  die  Athener  durch  Zwangsmaß- 
regeln alle  Waren  in  ihre  Häfen  leiten,  so  daß  keine  andere  Stadt  an  ihnen 
oder  wenigstens  an  Schiff baumaterialien  teilhat  (oubejuia  ttöXic  buo  loO- 
TUJV  ^X^O^)»  ^-  w^il  nirgends  der  Boden  zugleich  zwei  dieser  Stoffe  her- 
vorbringt, was  sofort  an  Beispielen  erläutert  wird.  Dieser  Fortschritt  des 
Gedankens  ist  durch  oube  bezeichnet,  das  sonst  keine  Erklärung  findet, 
und  wird  durch  die  Voranstellung  des  Verbs  icii  eindringlich  zum  Bewußt- 
sein gebracht. 

ÖTTOu  Xivov  ecTi  TrXeTcTOV  Xeia  x^P«  Kai  dHuXoc]  Im  allgemeinen 
ist  es  gewiß  eine  zutreffende  Beobachtung,  daß  Waldreichtum  dem  Flachs- 
bau nicht  günstig  sein  kann,  zumal  da  Flachs  eine  ausgesprochene  Licht- 
pflanze ist.  Gleichwohl  ist  jene  Behauptung  zum  mindesten  übertrieben, 
schon  weil  Flachs  gerade  feuchtes,  kühles  Klima  liebt.   Kein  Botaniker  aber 


1)  Die  Kraft  des  Ausdrucks  würde  wesentlich  abgeschwächt,  wollte  man 
mit  Schneider  bvo  toutujv  für  einen  späteren  Zusatz,  angeregt  durch  das  fol- 
gende xäXXa  bOo,  halten.  Weit  besser  Karl  Lehmann,  Quaestiones  Homericae 
1875,  55  (Sent.  controv.  II)  <(oöb^)>  buo;  doch  auch  das  scheint  mir  unnötig. 

2)  Vgl.  namentlich  ou6^  xo'^'^öc  Kai  cibr|poc  ^k  Tf\c  auTfic  iröXeiuc  und 
ÖTTOU  Xivov  ^CTi  TiXeiCTOv  Xeia  x^pci  Kai  äEuXoc. 

3)  Isokr.  IV  42  ö  -rrapa  tuuv  öXXujv  ^'v  irap'  ^kcxctujv  x^Xe-rröv  ^cti  XaßeTv 
TaOG'äTTavTa  uap'  a\)Tf\c  pdfbxov  elvai  TTopicacGai. 
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konnte  mir  bestätigen,  daß  für  Flachsbau  Ebenen  unbedingt  erforderlich 
seien,  wenn  gleich  naturgemäß  für  ausgedehnte  Kulturen  sich  weite  Ebenen 
eher  eignen  als  hügeliges  Terrain;  Flachs  gedeiht  jedoch  bis  zu  einer  Höhe 
von  1500  m  über  dem  Meere,  ohne  an  flachen  Boden  gebunden  zu  sein. 
Ich  vermute  daher  in  dem  unzutreffenden  Zusatz  Xeia  eine  Spielerei  mit 
dem  Anklang  von  Xivov  an  Xeia  (Flachs -flach);  denn  ohne  eine  solche 
Nebenabsicht  ließe  es  sich  nicht  einmal  recht  begreifen,  warum  hier  auf 
einmal  die  Flachheit  des  Bodens  zur  Sprache  kommt,  obwohl  doch  nur 
von  den  Verhältnissen  der  beiden  Erzeugnisse  HuXa  und  Xivov  zueinander 
die  Rede  ist.  Um  als  Vermittlungsglied  zwischen  Xivov  und  dHuXia  zu 
wirken,  ist  Xeia  x^PCt  sachlich  nach  beiden  Seiten  hin  zu  wenig  eng  ver- 
knüpft; auch  diesem  Zwecke  konnte  es  eher  dienen,  wenn  der  Gleichlaut 
als  Unterstützung  gefühlt  wurde.  Jedenfalls  tritt  seine  Vermittlerrolle  nur 
dann  kräftig  hervor,  wenn  Xeia  nicht  unmittelbar  mit  aEuXoc  zusammen- 
gekoppelt wird.  Deshalb  ziehe  ich  hier  unbedenklich  die  herrschende  Les- 
art der  Umstellung  in  C  (Xeia  Kai  aHuXoc  X^9^)  "^or. 

oube  xct^KÖc  Kai  cibtipoc  eK  Tfjc  auific  iröXeiüc]  Auch  dieser  Aus- 
spruch entbehrt  der  innerlichen  Berechtigung.  Bei  Schwaz  in  Tirol  finden 
sich  beide  Metalle  in  demselben  Berge  nebeneinander,  und  Kypros  lieferte 
den  Griechen  ebenfalls  beide  Metalle,  mögen  sich  auch  die  ergiebigsten 
Bergwerke  auf  verschiedene  Städte  der  Insel  verteilt  haben.  Dennoch  war 
im  Altertum  die  Ansicht  von  der  Unvereinbarkeit  der  zwei  Stoffe  ver- 
breitet.^) —  Die  Präposition  eK  unterbricht  die  einförmige  Reihe  posses- 
siver Dative  und  zeigt  deutlicher  als  diese,  daß  hier  nicht  mehr  von  Ein- 
fahr die  Rede  ist,  stoben  S.  221. 2) 

oube  TOtXXa  bOo  f|  Tpia  |Liia  TtöXei]  eine  gleichfalls  anfechtbare  Be- 
hauptung; denn  es  ist  nicht  einzusehen,  warum  ein  Kupferbergwerk  nicht 
in  einer  waldreichen  Gegend  liegen  oder  warum  Abbau  von  Eisen  mit 
Flachsbau  unvereinbar  sein  sollte.  Eine  allgemeine  Bemerkung  der  Art 
konnte  aber  um  des  geschlossenen  Gesamteindrucks  willen  kaum  fehlen; 
und  dem  Redner  kam  es  nicht  so  sehr  darauf  an,  wissenschaftliche  Wahr- 
heiten zu  verkünden  als  augenblickliche  Wirkung  zu  erzielen. 


II  13. 

eTi  be  I  TTpoc  toOtoic]  Diese  umständliche  Anknüpfung  ist  hier  ge- 
wiß absichtlich  gewählt,  weil  der  weitere  Vorteil  der  Meerbeherrscher,  der 
nunmehr  die  Aufzählung  abschließt,  nicht  wie  die  unmittelbar  vorangegan- 
genen auf  der  wirtschaftlichen  Seite  liegt,  sondern  auf  der  militärischen 
und  sich  aufs  engste  mit  dem  Inhalt  des  weit,  entfernten  §  4  berührt;  es 
sieht  fast  so  aus,  als  wäre  dem  Redner  das,  was  er  hier  sagt,  erst  hinter- 
her eingefallen;  s.  oben  S.  35*  und  55. 

TTpouxouca  C,  TTpoexouca  AM]   Die  ältere  Zeit  zog  die  kontrahierte 


1)  Vgl.  Strabon  X  1,  9  öir^pKeirai  hk  Tf\c  tOüv  XaXKibdujv  iröXeiuc  tö  AfiXav- 

Tov  Ka\o\j|Lievov  uebiov in^TaXXov  &'  i'rrfipXG  öaujuacTÖv  x^XkoO  Kai  cibripou 

Koivöv  ötrep  oux   IcxopoOciv   dXXaxoO    cuiußaivov    vuvl   iu^vtoi   d|uqpÖT6pa   ^kX^- 
Xonrev. 

2)  Kirchhoff  auch  hier  ^cti  Tfj  aöxri  iröXei.    H.  Sauppe  tilgte  die  Worte. 
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Form  vor^);  ich  halte  deshalb  mit  Kirchhoff  TTpouxouca  für  die  echte  Les- 
art. —  Vgl.  übrigens  k  89 f.  otKiai  bk  TTpoßXflTec  evavxiai  d\Xr|\riciv  ev 
CTÖ)uaTi  TTpoOxouciv. 

Trapa  Trdcav  fiireipöv  ecTiv  r|  dKiri  irpouxo^ca  r|  vficoc  TrpoKei|LievTi 
f\  cievÖTTOpöv  Ti]  CTevÖTTopov  ist  nie  volles  Substantiv  gewesen,  sondern 
tritt  hier  attributiv  zu  Tl.  —  Die  drei  Subjekte  bilden  eine  geschlossene 
Reihe.  Längere  Küstenstrecken  nehmen  in  der  Tat,  wenn  auch  iräcav  eine 
Übertreibung  ist,  nur  ausnahmsweise  einen  so  gleichmäßigen  Verlauf,  daß 
sie  nicht  einfallslustigen  Seefahrern  einen  abgelegenen,  zu  Lande  schwer  zu- 
gänglichen Ankerplatz  bieten:  entweder  springt  ein  Vorgebirge  heraus,  oder 
das  feste  Land  setzt  sich  in  einer  vorgelagerten  Insel  fort,  oder  es  liegt 
anderes  Land,  wenn  auch  nur  eine  Halbinsel,  gegenüber,  womit  ein  schmaler 
Übergang  die  Verbindung  herstellt.  So  rein  theoretisch  sich  die  Bemerkung 
mit  ihrem  Anspruch  auf  allgemeine  Gültigkeit  (Trapd  iräcav  fJTreipov) 
gibt,  so  kann  es  doch  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  auch  sie  aus  Er- 
eignissen der  Vergangenheit,  die  dem  Redner  noch  vor  Augen  schwebten, 
also  wohl  einer  nicht  fernen  Vergangenheit  angehörten,  abstrahiert  ist. 
Eine  willkommene  Beleuchtung  erfährt  sie  aus  einer  Erzählung  des  Thuky- 
dides  über  Ereignisse  des  Jahres  425.^)  Dtigegen  haben  Röscher  536, 
Roth  27,  Heibig  521  f.,  Kirchhoff  1878,  13 f.,  Belot,  Hempel  8,  Dufour  52») 

1)  Vgl.  Pertz  1862,  13,  Kühner-Blaß  I  222,  Stahl  35,  Schweizer  Gramm,  der 
pergam.  Inschriften  101. 

2)  Thuk.  IV  45:  öpavxec  be  ^k  tujv  viqcuuv  oi  'AÖrivaioi  ^TrXeucav  ai>0yi- 
ILiepöv  kc  Kpo|Li)auOuva  ttic  KopivGiac  (also  eine  äKxi]  irpouxouca)  .  .  .  Kai  Ka9op|ui- 
cd|Lievoi  TY\v  Te  yY]v  ^brjUücav  Kai  t^v  vuKxa  r]öXicavTO.  xrj  ö' OcTepai(]i  ...  dqp- 
iKOVTO  ^c  MeOüvriv  xi^v  luexaSu  'CTribaupou  Kai  Tpo^fivoc  Kai  diroXaßövxec  x6v  xfic 
Xepcovricou  ic9|uöv  (also  ein  cxevöiropov)  ^xeixicav  ^v  fj  i^  Meeujvri  ^cxi  Kai  (ppoo- 
piov  Kaxacxricd|U€voi  ^\)^cx€Uov  xöv  ^ireixa  XP^^'^O'^  t»!"^  Te  TpoZiTiviav  fr\v  Kai 
'AXidba  Kai  'Giribaupiav.  Mitte  424,  also  wohl  schon  nach  Entstehung  der  'AQy]- 
vaiuuv  TToXixeia,  fielen  die  Ereignisse,  auf  die  zuerst  Roth  28  und  Morel  7  hin- 
wiesen: Thuk.  IV  54,4  oi  'A8r|vaToi  ...  xuüv  Ku9ripu)v  qpuXoKi^v  Troir|cd|Lievoi 
^TrXeucav  ^c  xe  'Acivriv  Kai  "€\oc  Kai  xd  TrXeicxa  xojv  irepi  6d\accav  Kai  diroßd- 
ceic  TTOioLiiLiGvoi  Kai  ^vauXiSöjuevoi  xOuv  x'J^^pi^v  oö  Kaipöc  eir|  ^ör|ouv  xriv  yr\v 
T^ju^pac  ludXicxa  ^trxd;  vgl.  damit  Her.  VII  235  und  Thuk.  V  14,3  Xr|cxeuo|Lidvr|c 
xfic  xiJjpac  iK  Tr\c  TToXou  Kai  Ku6ripu)v.  Noch  Aischines  II  75  gedachte  mit  Stolz 
eines  ähnlichen  Plünderungszuges  des  Tolmides  vom  Jahre  455,  s.  Busolt  III  324 f. 

3)  Busolt  III  610  f.  Anm.  hauptsächlich  im  Anschluß  an  Kirchhoff:  „Bei 
cxevÖTTopov  ist  an  die  im  Jahre  430/29  erfolgte  Stationierung  eines  Geschwaders 
in  Naupaktos  zu  denken  (aber  S.  958:  um  dort  Station  zu  nehmen  und  Wache 
zu  halten,  auf  daß  weder  jemand  aus  dem  korinthischen  Golfe  ausfahren,  noch 
in  denselben  einlaufen  könnte).  Was  die  Inseln  betrifft,  so  besetzten  die  Athener 
im  Jahre  431  Atalante  (aber  S.  935:  Es  wurde  dort  eine  Besatzung  mit  einigen 
Wachtschiffen  zurückgelassen,  damit  nicht  Kaperschiffe  von  Opus  oder  anderen 
lokrischen  Orten  auslaufen  und  Euboia  schädigen  möchten),  im  Jahre  427  Minoa 
(aber  nach  Thuk.  III  51  ebenfalls  nur  als  Wachtposten,  von  Busolt  überhaupt 
nur  noch  III  1001^  flüchtig  erwähnt).  Der  Verfasser  hat  gewiß  diese  (?)  und  ähn- 
liche Vorgänge  im  Auge.  Er  dürfte  also  auch  bei  der  dKXi^  irpo^Xo^ca  nicht 
bloß  von  theoretischen  Erwägungen,  sondern  von  wirklichen  Ereignissen  aus- 
gehen. Pylos  war  eine  dKxr^  Trpo^xowca,  ebenso  Methana.  Die  Besetzung  beider 
dKxai  erfolgte  allerdings  durch  eine  Flottenoperation,  aber  die  Schädigung  des 
Feindes  nicht  durch  ein  dort  liegendes  Geschwader,  sondern  durch  Streifzüge 
der  Besatzungen.  Da  ferner  die  früher  besprochene  Stelle  (II  14)  noch  vor  425/4 
geschrieben  sein  muß,  so  wird  es  sich  um  FäUe  handeln,  wo  die  Athener  bei 
ihren  Fahrten  an  der  peloponnesischen  Küste  bei  einer  dKxi^  irpo^Xo^^c'  "^o^ 
Anker  gingen  und  von  derselben  aus  einen  Plünderungszug  unternahmen." 
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mit  Unrecht  andere  Beispiele,  namentlich  den  Zwischenfall  von  Pylos  und 
Sphakteria,  herangezogen,  in  denen  es  sich  nicht  um  einen  Stützpunkt  für 
Plünderungszüge,  sondern  um  wesentlich  verschiedene  Zwecke  liandelte. 

II  14. 

Nach  den  Vorteilen  der  Seeherrschaft  wird  ein  Mangel  angeführt,  der 
allerdings  nicht  der  Seeherrschaft  selbst  anhaftet,  sondern  der  örtlichen 
Lage  der  Seeherrin  Athen,  die  hier  allein  unter  den  apxovxec  Tfjc  GaXdr- 
Tr|C,  die,  soeben  genannt,  das  Subjekt  dieses  Satzes  bilden,  zu  verstehen 
ist  (vgl.  oben  S.  179,  214),  wenn  auch  das  bestimmte  Subjekt  'A6r|vaToi  erst 
im  folgenden  Bedingungssatze  nachgeholt  wird.  Untrennbar  mit  II  13  ver- 
klammert wird  der  neue  Absatz  durch  das  SatzgHed  Tioieiv  |uev  KttKiuc, 
das,  für  den  folgenden  Gedankengang  mehr  als  entbehrlich,  eine  selbstän- 
dige Bedeutung  erst  durch  Beziehung  auf  II  13  erhält.  Der  Vorteil  einer 
insularen  Lage,  der  Athen  fehlt,  besteht  nämlich  nur  darin,  daß  sie  gegen 
feindliche  Einbrüche  und  darum  auch  gegen  hochverräterische  Vereinba- 
rungen einer  Umsturzpartei  mit  äußeren  Feinden  sichert.  Wiederholt  hat 
man  in  jener  Zeit  auf  diesen  Vorteil  einer  insularen  Lage  hingewiesen^); 
lehrreich  ist  auch  ein  Vergleich  mit  England.^) 

ei  Tcip  vficov  oiKOuviec  GaXaccoKpdiopec  fjcav  'AGrivaToi]  'AOrivaioi 
ist  Subjekt,  GaXaccoKpdiopec  Prädikat,  zu  dem  oiKOUViec  attributiv  hin- 
zutritt. Unzulässig  ist  es,  oiKOÜviec  unmittelbar  mit  fjcav  zu  verbinden. 
Auch  der  Zusammenhang  innerhalb  der  hypothetischen  Periode  käme  da- 
durch zu  Schaden;  denn  der  im  ersten  küjXov  des  Nachsatzes  genannte  Vor- 
zug UTTfipxev  dv  auToic  Ttoieiv  juev  KaKiuc  ist  von  der  insularen  Lage  völlig 
unabhängig  und  nur,  wie  aus  II  4  und  13  erhellt,  durch  die  Seeherrschaft 
überhaupt  bedingt;  und  auch  für  den  zweiten  Punkt  irdcxeiv  be  jurjbev  ist, 
wie  die  einschärfende  Wiederholung  eiuc  Tfjc  0a\dTTr|C  rjpxov  anzeigt,  die 
Seeherrschaft  die  wichtigste,  selbstverständliche  Vorbedingung,  da  eine 
kleine  Seestadt,  mag  sie  auch  auf  einer  Insel  liegen,  immer  feindlicher  Ein- 
fälle gewärtig  sein  muß  und  sich  ihrer  nicht  erwehren  kann.  Es  ist  daher 
ganz  in  der  Ordnung,  daß  als  Hauptbedingung  GaXaccoKpdiopec  fjcav 
erscheint  und  sie  durch  vfjcov  oiKOUviec  nur  eine  nähere  Bestimmung 
erfährt. 

eßouXovTo]  C,  alle  anderen  Handschriften  iißoijXovTO.  Mag  €  in  C 
auf  alter  Überlieferung  beruhen  oder  nur  durch  Nachlässigkeit  oder  Will- 
kür eingedrungen  sein,  jedenfalls  ist  es  die  echte  Form;  denn  das  Augment 
r|  läßt  sich  für  ßouXojuai  weder  in  Inschriften  vor  dem  III.  Jahrh.  v.  Chr. 
nachweisen,  noch  auch  mit  hinlänglicher  Sicherheit  in  älteren  Dichterstellen; 


1)  Thuk.  I  143,  5  ei  |u^v  yctp  r^iuev  vriciOuTai  xivec  av  dXriTüTÖTepoi  fjcav, 
Xen.  TTöpoi  I  7  oO  TrepippUTÖc  ye  ouca  ö|uuuc  üjcrrep  vf^coc  -iräciv  dveiuoic  Trpoc- 
dYexai  xe  ujv  beixai  kqI  dTroir^iaTreTai   ä  ßoüXexar    öjuqpiGdXaxxoc  ydp    ^cxi,   Her. 

I  174  ujpuccov  Ol  Kviöioi ßouXö|uevoi  vfjcov  xfiv  x^^pav  iroificai,  worauf  das 

Orakel  erfloß  Zeuc  yäp  k  äQY]K€.  vf\cov  ei  t'  ^ßoüXexo ;  vgl.  auch  PI.  Tim.  Ill  p.  25  A, 
Arist.  Pol.  r]{b)6  V  2. 

2)  F.  V.  Raumer,  Antiquarische  Briefe  17:  „Tyrus,  Carthago,  Amsterdam, 
Venedig  hatten  ebenfalls  nicht  diesen  unermeßlichen  Vorzug,  dessen  sich  allein 
die  Engländer  erfreuen",  vgl.  Scholl  26. 
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ebenso  ist  bei  den  Verben  buvajuai  und  jueWuj  das  Augment  r|  eine  jüngere 
Erscheinung,  ^) 

TTOieiv  |uev  xaKUJC  |  el  eßouXovTO 

Trdcxeiv  he  juribev  |  euuc  xfic  GaXdxTric  rjpXov] 
Der  Parallelismus  in  diesen  zwei  Doppelgliedern  ^)  ist  zweifellos  beabsich- 
tigt, zumal  da  der  zweite  Nebensatz  nach  dem  inhaltsgleichen  Vordersatz 
der  Periode  entbehrlich  war.    An  das  zweite  küjXov  schließt  sich  eine  zwei- 
gliedrige Erweiterung  an,  die  ebenfalls  symmetrischen  Bau  aufweist 
jur|be  T)Lir|9fivai  Tf)V  eauTÜuv  th^ 
|ur|be  Trpocbex€c0ai  xouc  ttoX6|uiouc. 
Allerdings  ist  die  Symmetrie  nur   eine    äußerliche;   denn  im   ersten  Glied 
ist  der  Akkusativ  Subjekt,  im  zweiten  Objekt  des  Infinitivs.*)  —  Abhängig 
sind  beide  Infinitive  noch  von  UTrfjpxev  dv  auToTc;   und  da  somit  auTok 
als  'logisches'  Subjekt  der  ganzen  Periode  betrachtet  werden  darf,  ist  auch 
das  Reflexiv  eauTUJV  nicht  auffällig.   Richards  231  hat  eingewendet,  daß 
die  reflexive  Form  in  der   'A0r|V.  ttoX.  stets   cqpujv   auTUJV   laute,   ähnlich 
Kühner-Blaß  I  597;  doch  gerade  der  Genetiv  cqpujv  auxuuv  ist  in  ihr  nur 
an  einer  einzigen  Stelle  nachweisbar  I  16,  wo  er  zudem  nicht  neben  dem 
Artikel  steht;  denn  für  diesen  Fall  war  schon  in  der  älteren  attischen  Prosa 
ausschließlich  ^auTiIiv  im  Gebrauch  (s.  Kühner-Blaß  a.  a.  0.);  überdies  ist 
I  13  wahrscheinlich  aiJToTc  zu  lesen. 

irpocbexecGai]  Das  Verb  findet  sich  öfters  mit  demselben  Objekt  touc 
liOXeiuiouc.*)  Hier  aber  hat  auch  das  Präfix  Tipoc  seine  volle  Geltung  be- 
hauptet: abgesehen  von  den  Verwüstungen,  die  der  Feind  unter  Umstän- 
den, fast  ohne  sichtbar  und  faßbar  zu  werden,  vornehmen  kann  (s.  11  4), 
haben  Bewohner  des  Festlandes  außerdem  jederzeit  kräftigere  Vorstöße 
zu  gewärtigen,  denen  sie  standhalten  müssen  (beX€C0ai),  falls  sie  es  nicht 
vorziehen  (II  16),  das  Feld  zu  räumen. 

vöv  be]  Damit  wird  der  hypothetischen  Erörterung  die  gegenwärtige 
Wirklichkeit  gegenübergestellt  wie  I  6  und  18.  Aber  von  den  KÖjUjuaTa 
der  irrealen  Periode  kann  das  erste  (iTOieiV  |uev  KttKUJc)  keine  Entgegnung 
finden,  da  es  für  beide  Fälle  gilt  (s.  oben  S.  224);  und  «als  Gegenstück  zu 
den  anderen  KÖ)LijuaTa  (irdcxeiv  be  jUTibev  .  .  .  p.r]be  T|ur|0fivai  Tr\v  dauTUJV 
Tf|V  )Lir|b6  Trpocbexec0ai  touc  iToXejuiouc)  ist  die  Erklärung  zu  erwarten, 
daß  Athen  feindlichen  Überfällen  ausgesetzt  sei;  doch  auch  das  steht  nicht 
unzweideutig  da,  und  deshalb  haben  Kirchhoff,  M.  Schmidt  und  Müller- 
Strübing  nach  vOv  be  eine  Lücke  angesetzt.  Das  Verständnis  des  Zusammen- 


1)  Vgl.  Meisterhans-Schwyzer  169,  Kühner-Blaß  II  9^  und  386  f.,  Schweizer, 
Gramm,  der  pergam.  Inschriften  173^  Pertz  1862,  6,  Isokrates  ed.  Drerup  I 
p.  LXVIIIf. 

2)  Ein  ähnlicher  Gedanke  in  der  Apologie  Antiphons  ed.  Nicole  1907: 
Iva  f]  ü)v  riöiKTicav  biKT^v  |ut*]  bOüciv  f|  ujv  ^iraGov  Ti|uiüpiuvTai  Kai  aöGic  |urib^v 
Trdcxujciv;  vgl.  PL  Gorg.  XXIX  p.  474  B,  Pol.  II  2  p.  358  E,  Henkel,  Studien  zur 
Gesch.  der  griech.  Lehre  vom  Staat  124  ff. 

3)  Ahnlich  z.  B.  Lys.  XII  5.  Noch  mehr  gestört  wird  das  Gleichgewicht 
der  beiden  Glieder  durch  die  Deutung  Langes,  der  II  409f.  *^  ti^v  ^auxOuv  ff\v  als 
Subjekt  beider  Infinitive  auffaßte:  ne  ipsorum  terra  vastetur  aut  omnino  hostes 
in  se  recipiat. 

4)  Xen.  Kyrup.  III  2,  8  oi  ye  'Apia^vioi  ou  }x^  ö^Hovrai  touc  Tro\€|Liiouc, 
Polyb  II  69,  6  KaxairXaYi^c  Äv  }xi\  iravTaxöeev  iTpocö^HT]Tai  touc  TroXejuiouc. 

Kaiinka:  paeudoxen.  Athenaion  Politeia.  15 
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hangs  hängt  von  der  richtigen  Deutung  des  Verbs  UTrepxovrai  ab.  Der 
Anhalt,  den  hierfür  die  Verbindung  döeÜJC  Ir]  Kai  oux  v)Trepxö|U€VOC 
auTOÜc  bietet,  ist  zu  schwach.^)  Der  Gedanke  kann  nur  der  durch  die 
Antithese  geforderte  sein,  daß  die  Bewohner  Attikas  trotz  ihrer  Seeherr- 
schaft feindlichen  Einfällen  ausgesetzt  sind,  vor  denen  sie  geschützt  wären, 
wenn  sie  auf  einer  Insel  wohnten;  und  diesen  Gedanken  glaube  ich  tat- 
sächlich in  UTTepxovrai  finden  zu  können:  ^die  Feinde  kommen  über  sie' 
sagen  wir,  der  Grieche  betrachtet  die  Erscheinung  vom  entgegengesetzten 
Standpunkt  aus  (uTrepxovxai  toijc  iroXeiuiouc).  ^)  Aber  die  schwere  Faust 
der  einbrechenden  Feinde  bekommen  naturgemäß  nur  die  zu  fühlen,  deren 
Hab  und  Gut  am  Boden  haftet,  also  die  Besitzer  von  großen  und  kleinen 
Grundstücken,  die  Eigentümer  und  Betriebsleiter  von  Handlungshäusern 
und  größeren  Werkstätten;  die  besitzlose  Masse  aber,  die  nicht  an  die 
Scholle  gebunden  ist,  lebt  ruhig  weiter,  ohne  daß  die  Feinde  ihr  etwas  an- 
haben können  (dbeujc  Ix]  Kai  oux  iJTrepxöjuevoc  auTOUc),  da  sie  äußersten 
Falls  ihren  kargen  Lebensunterhalt  auch  außer  Landes  findet.^)  Gerade 
also  das  tonangebende  Element  der  athenischen  Bürgerschaft  hatte  unter 
feindlichen  Einfällen  nicht  oder  wenigstens  nicht  in  erster  Linie  zu  leiden; 
der  leidende  Teil  waren  die  Gesinnungsgenossen  des  Redners,  der  ihnen 
diese  bittere  Pille  versüßen  will  durch  den  scherzhaften  Ton  der  spöttischen 
Bemerkung  6  be  bfJiLioc  .  .  .  eö  eibujc  öxi  oiibev  tujv  cqpujv  e)UTrpr|COuciv 
oube  T€)LioOciv.  In  diesem  gegensätzlichen  Tatbestand  liegt  ein  Widerspruch 
zu  dem  allgemein  gehaltenen  Eingang  evöc  be  evbeeic  eiciv;  ein  gesundes 
Sprachgefühl  führte  deshalb  dazu,  jenen  Gegensatz  nicht  gleich  zu  Anfang 
durch  Einfügung  von  juev  anzukündigen  und  dadurch  von  vornherein  den 
tatsächlichen  Nachteil  der  Lage  Athens  auf  eine  verhältnismäßig  kleine 
Gruppe  einzuschränken.   Aus  demselben  Grunde  ist  nicht,   wie  der  Gegen- 


1)  Auf  diese  Zusammenstellung  gestützt,  setzte  Schneider,  wie  vor  ihm 
Sturz  (s.  u,),  Oir^pxecGai  gleich  timere  (auch  Christian:  fürchten),  obwohl  er  selbst 
bekennt,  keine  Parallelstelle  zu  wissen.  Fr.  Portus  218:  iLJTiepxecGai  colere,  ob- 
servare,  ad  eorum  voluntatem  se  accommodare,  in  eorum  gratiam  se  insinuare; 
Sturz,  Lexicon  Xenophonteum  IV:  ÖTrepx€C0ai  submittere  se,  revereri,  obsequiose 
colere  .  .  .  sed  videtur  potius  ^plicandum  esse:  timent  vel  experiuntur,  expositi 
sunt  (schon  Zeune:  iniuriae  hostium  expositum  esse);  Buttmann  1830  p.  230 
zu  PI.  Kriton  XV  p.  53  E  (i)Tr6pxö|U€voc  b^  ßiuücei  Trdvxac  ävQpüjnovc  Kai  bou- 
Xeüujv):  subrepere,  nimio  obsequio  colere;  Bake  207  obsequio  prosequi,  de'mul- 
cere,  adulari;  und  diese  Bedeutung  legen  in  der  Tat  die  spärlichen  Belegstellen 
nahe:  Arist.  'Itttttic  269,  PI.  Kriton  XV  p.  53  E,  Xen.  AaK.  iroX.  VIII  2,  [And.] 
IV  21,  Poll.  IV  49,  VI  122,  Suidas,  Appendix  zum  Etymol.  Gud.  ed.  Sturz  1818, 
637  Z.  26  ff.,  Bekkers  Anecdota  I  (uepi  cuvxdHeuJc)  178.  Eine  solche  Auffassung 
von  OiT^pxovTai  drängte  dazu,  eine  Verderbnis  oder  wenigstens  einen  Gedanken- 
sprung anzunehmen;  allein  es  ist  schwer  denkbar,  daß  gerade  der  Hauptgedanke 
der  ganzen  Antithese,  auf  den  sich  alles  zuspitzt,  im  zweiten  positiven  Glied 
ganz  übersprungen  sei. 

2)  Vgl.  e  476  ()Trri\u9€  0d|uvouc,  Ant.  III  ß  4  Otto  tö  dKÖVTiov  i)Tr€\0ujv. 

3)  Vgl.  Xen.  Oikon.  VI  6  f.  et  TroXe|uiUJV  elc  t>*]v  x^J^pav  iövtuuv  biaKaOicac 
TIC  Touc  Y€UL)pToOc  Kai  ToOc  xexvixac  x^P^c  ^Kax^pouc  iTrepuuxibri  iröxepa  boKei 
dpriY^iv  XTJ  X^P^  ^  Oqpeiu^vouc  xf|c  yf]C  xd  xeixri  biaqpuXdxxeiv.  oöxujc  y^P  öv 
ToiJC  )u^v  djuqpl  yr\v  äxövxac  d)ö|ue0'  dv  ipriqpiZ^ecOai  dpriY^iv,  xouc  be  xexvixac  |ui^ 
luidxecOai,  dXX'  öirep  Treiraibeuvxai  Ka0fic0ai  ixY]Te  trovoOvxac  lurjxe  KivbuveOovxac ; 
etwas  abweichend  Thuk.  II  65,  2  ibia  bk  xoic  TraOrmaciv  ^XuTroövxo  ö  juev  bfmoc 
öxi  dir'  ^Xaccövuuv  öp|Liuü|uevoc  kx^pr^xG  Kai  xouxu)v,  ol  b^  bovaxol  KaXd  Kxri|uaxa 
Kaxd  Ti]v  xujpav  olKobo|aiaic  xe  Kai  TroXuxeX^ci  KaxacKCuatc  dTroXuuXeKÖxec. 
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satz  zu  UTTepxovxai  erwarten  ließe,  im  zweiten  Glied  oux  viirepxeTai  ge- 
setzt, sondern  dieser  Begriff  zu  einer  bloßen  Nebenbestimmung  des  Ix)  her- 
abgedrückt  auf  gleiche  Stufe  mit  dbeujc.  Es  kommt  hierdurch  weniger 
scharf  zum  Ausdruck,  daß  der  Hauptteil  der  athenischen  Bevölkerung  im 
Gegensatz  zum  großsprecherischen  Einleitungssatz  evoc  be  evbeeic  eiciv 
unter  diesem  Nachteil  gar  nicht  zu  leiden  hatte;  vgl.  indes  S.  228. 

Die  Erfahrungen,  die  dieser  Äußerung  zugrunde  liegen,  stammen  aus 
den  Anfangsjahren  des  peloponnesischen  Krieges.  ^)  Die  bis  zum  Frühjahre 
425  fortgesetzten  Einfälle  der  Lakedaimonier  in  Attika,  deren  Wieder- 
holung damals  noch  erwartet  wurde,  wie  die  Futura  ejuirpricouciv  und 
TejLioOciV  verraten,  haben  der  attischen  Landwirtschaft  und  überhaupt  dem 
attischen  Nationalvermögen  unheilbare  Wunden  geschlagen.^)  Es  ist  nur 
natürlich,  daß  die  in  erster  Linie  betroffenen  Gutsbesitzer  mit  allen  Mitteln 
diese  verheerenden  Einfälle  abwenden  wollten,  sei  es  durch  Waffengewalt, 
sei  es  durch  Friedensverhandlungen.^)  Aber  Perikles  widersetzte  sich  der- 
artigen Forderungen  (s.  nam.  Thuk.  1113,2,  55,2);  das  konnte  er  nur 
wagen  in  der  Zuversicht  auf  die  Unterstützung  einer  starken  Partei;  diese 
nun  war,  wie  die  'A9r|V.  ttoX.  lehrt,  der  bfi|UOC,  der  nicht  unters  Messer 
kam.  Die  Grundbesitzer  mußten  von  einer  so  rücksichtslosen  Gleichgültig- 
keit gegen  ihre  Leiden  aufs  äußerste  verbittert  werden,  und  diese  Verbitte- 
rung klingt  durch  in  den  Worten  6  be  bfi|UOC  ....  dbeiuc  Ifj  Kai  oux  iJTrep- 
XÖjuevoc  auTOUC.  Unter  solchen  Umständen  ist  es  nicht  zu  verwundern, 
daß  Rufe  des  Bedauerns  darüber,  daß  Athen  keine  Insel  sei,  laut  wurden. 

Ol  yeojpYoOvTec  Kai  oi  ttXoucioi]  Die  Y^^PTOÜvrec  sind  an  erster 
Stelle  genannt,  weil  sie  naturgemäß  unter  Verwüstungen  des  Landes  mehr 
als  alle  anderen  zu  leiden  hatten.  Die  Anknüpfung  der  ttXoijcioi  zeigt,  daß 
diese  ihren  Reichtum,  soweit  er  nicht  gleichfalls  aus  Grundbesitz  bestand, 
in  Bauten  und  anderen  Anlagen,  die  auf  attischer  Erde  errichtet  waren, 
investiert  hatten,  daß  also  überseeischer  Besitz  (I  19)  nicht  die  Hauptsache 
war.  Neben  den  ttXoOcioi  können  die  T^uJpToOvTec  nur  als  Kleingrund- 
besitzer aufgefaßt  werden,  da  die  beiden  Gruppen  mit  eigenem  Artikel  ein- 
ander gegenübergestellt  sind,  also  vorzugsweise  als  Zeugiten  oder  Pächter, 
die  den  Grund  selbst  bearbeiteten,  wie  schon  das  Partizip  Y^iupToOvTec  er- 
kennen läßt."^)  Ausgeschlossen  durch  den  Zusammenhang  sind  freie  Feld- 
arbeiter, die  durch  kein  Eigentumsverhältnis  an  die  Scholle  gebunden  sind. 

TÜJV  ccpüjv]  Genetiv  zu  xd  cqpujv.  Auffällig  ist  der  Plural  cqpujv  mitten 
unter  den  gleichfalls  auf  ö  bfi|UOC  bezüglichen  Singularen  eibujc  und  dbeiuc 
Ixji  Kai  oux  UTTepxöjuevoc;  er  erklärt  sich  damit,  daß  das  Privateigentum 
der  einzelnen  in  Frage  steht,  während  die  Singulare  auf  die  Gesamtheit 
des  bfliuoc  gehen. 

II  15. 

TTpoc  b^  TOUTOic]  knüpft,  oberflächlich  betrachtet,  einen  weiteren  Nach- 
teil der  Lage  Athens  an  oder  vielmehr  einen  Vorteil,  der   den  Athenern 


1)  Vgl.  Kergel  17f.,  Busolt  III  610  Anm.;  Thuk.  II  19,  2,  21,  2 f.,  22,  1,  47,  2, 
55,  If.,  57,  2,  III  1,  1,  26,  3,  IV  2,  1,  VII  28,  3,  Arist.  Ach.  226ff. 

2)  Thuk.  V  14,3,  VII  28,3;  Iw.  v.  MüUer,  Handbuch  IV  1/2»  237. 

3)  Vgl.  Thuk.  II  21,  2f.,  Xen.  Oikon.  VI  6f.  —  Thuk.  II  59,  If. 

4)  Vgl.  Busolt  III  821. 
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mangelt,  weil  sie  nicht  eine  Insel  bewohnen*.  Kai  ^le'pou  beouc^)  d7Tr|\XaY|U€- 
voi  av  i'jcav^)  ei  vficov  ujkouv;  und  das  Subjekt  müßten,  wie  oben,  die 
Athener  schlechthin  sein.  Tiefere  Überlegung  des  Inhalts  aber  weist  auf 
eine  andere  Gedankenbrücke.  Der  feierlich  angekündigte  Nachteil  Athens, 
wegen  seiner  Lage  stets  verheerenden  Einfällen  ausgesetzt  zu  sein,  mußte 
hinterher  auf  die  Bauern  und  die  Reichen  eingeschränkt  werden;  umge- 
kehrt gilt  das  erepov  beoc,  die  Furcht  vor  Umsturz  und  hochverräterischem 
Einvernehmen  mit  den  Landesfeinden,  in  Athen  nur  für  die  Volkspartei; 
vgl.  besonders  TTpoboBfjvai  Tf]V  rröXiv  inr'  oXitujv  und  cxacidcai  tuj  bri|uuj. 
Tatsächlich  also  werden  für  die  beiden  Parteien  der  athenischen  Bevölke- 
rung zwei  verschiedene  Gründe  des  Satzes  vorgebracht,  daß  der  Mangel 
insularer  Lage  ein  Nachteil  ist:  die  Landbauern  und  die  begüterten  Klassen 
haben  verheerende  Einfälle  zu  fürchten,  das  Volk  einen  Anmarsch  der 
Feinde  zugunsten  einer  oligarchischen  Erhebung.  Es  ist  wahrscheinlich, 
daß  diese  Zweiteilung  nicht  von  Anfang  an  vorschwebte,  da  dort  ganz  all- 
gemein von  den  Athenern  die  Rede  ist  und  deren  Teilung  in  zwei  Gruppen 
erst  später  eintritt.  Die  Gedanken  haben  sich  also  im  Kopfe  des  Redners 
folgendermaßen  abgewickelt:  die  Seeherrscher  haben  es  jederzeit  in  der 
Hand,  verheerende  Einfälle,  wo  sie  nur  wollen,  vorzunehmen;  wären  die 
Athener  zugleich  Inselbewohner,  so  stünde  ihnen  nicht  nur  das  frei,  son- 
dern sie  hätten  auch  keine  verheerenden  Einfälle  anderer  zu  fürchten; 
allerdings  haben  darunter  nur  oi  TGUupTOÖVTec  Kai  oi  ttXoOcioi  zu  leiden, 
das  Volk  nicht,  das  deshalb  dbeujc  If]  .  .  .*  irpoc  be  toutoic  Kai  exepou 
beouc  dirriXXaYiaevoi  dv  fjcav  ei  vficov  ujkouv,  wo  das  Subjekt  von  dirriX- 
XaTluevoi  dv  ^cav,  wie  oben  gezeigt,  nur  die  Volkspartei  sein  kann.  Um 
dieses  Subjekt  zu  gewinnen,  muß  der  Satz  aufs  engste  an  den  unmittelbar 
vorausgehenden  angeschlossen  werden,  dessen  Subjekt  ö  bfijiioc  ist;  der 
Wechsel  des  Numerus  ist  keineswegs  unerhört  (s.  S.  206  zu  II  9).  Eine 
engere  Verknüpfung  der  beiden  Sätze  aber  führt  zur  Erkenntnis,  daß  der 
zweite  Gedanke  aus  dem  ersten  hervorgewachsen  ist,  und  daß  beouc  durch 
das  vorangegangene  Adverb  dbeuJC  bedingt  ist,  das  in  gleicher  Beziehung 
auf  die  Volkspartei  bald  danach  im  Satze  Ktti  raöia  dv  dbeujc  UTrfipxev 
auTOic  wiederkehrt.  Die  besitzlose  Masse  des  Volkes  lebt  trotz  der  feind- 
lichen Verwüstungen  ohne  Besorgnis  dahin,  da  sie  ihr  nichts  anhaben 
können,  und  auch  einer  anderen,  politischen  Besorgnis  wären  sie  ledig, 
wenn  sie  eben  eine  Insel  bewohnten.  Der  Gegensatz  zwischen  jener  tatsäch- 
lichen Sorglosigkeit  und  der  durch  Bewohnung  einer  Insel  bedingten  ist  so 
lebhaft  gefühlt,  daß  die  Irrealität  der  letzteren  nicht  oft  genug,  wie  es 
scheint,  betont  werden  kann;  nicht  weniger  als  dreimal  ist  die  Bedingung 
ei  vficov  UJKOUV  ausgesprochen,  dazu  noch  einmal  der  gleichwertige  Gene- 
tiv vficov  oiKOÜVTUJV  und  ganz  im  Anfang  ei  vficov  oIkouvtcc  öaXacco- 
Kpdxopec  fjcav.   Diese  wiederholte  Einschärfung  der  Irrealität,  aus  der  her- 


1)  Lange  II  409^^  vermißte  in  der  vorausgehenden  Periode  einen  Ausdruck 
der  Furcht,  auf  den  ^x^pou  ö^ouc  Bezug  nehmen  könnte,  und  schrieb  deshalb 

|Liri6^  <(poßri6fivai  |Lifi)>  T|LiTi9fivai.    Aber  aus  den  Worten  uTrfjpxev  äv  auToTc 

|Liri5^  T|iiTi9f)vai  klingt  vernehmlich  durch:  sie  hätten  keinen  verheerenden  Einfall 
zu  fürchten;  übrigens  ist  ^x^pou  ö^ouc  durch  das  fast  unmittelbar  vorangehende 
ÄbeAc  bedingt. 

2)  Vgl.  Xen.  TTöpoi  IV  39   Kai  toutou  toO  cpößou  dirriXXaYiLi^voi  äv  €ir|)Li€v, 
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vorgeht,  daß  in  Wirklichkeit  das  Volk  beständig  vor  derartigen  Über- 
raschungen zittern  mußte,  sollte  wohl  ein  Pflaster  auf  die  Wunde  legen, 
die  den  oligarchischen  Zuhörern  durch  die  Erinnerung  an  ihre  bedrängte 
Lage  aufgerissen  worden  war. 

beouc  .  .  .  jUT^beTroTe  TTpoboGfivai]  Ausdrücke  der  Furcht  werden  auch 
sonst  mit  negiertem  Infinitiv  verbunden.^) 

utt'  öXiYUJv]  öXiYOi  ohne  Artikel  in  einfach  numerischem  Sinne,  nicht 
im  parteipolitischen.  Allerdings  ergibt  hier  der  Zusammenhang,  namentlich 
das  folgende  cxacidcai  tuj  br|jutu,  daß  unter  den  wenigen  die  oligarchische 
Partei  zu  verstehen  ist.^) 

jLXTibe  TTuXac  dvoixOfivai  juribe  Tro\e)Liiouc  eTreicrreceTv]  Der  Artikel 
fehlt  mit  Recht;  denn  da  es  sich  um  einen  irrealen  Fall  handelt,  ist  es 
ganz  in  der  Ordnung,  daß  die  Tore,  die  geöffnet  werden,  die  Feinde,  die 
eindringen  könnten,  ganz  unbestimmt  gelassen  werden.  Wo  dagegen  von 
greifbarer  Wirklichkeit  die  Rede  ist,  gewinnen  die  Feinde  leibhafte  Indivi- 
dualität; daher  vuv  be  .  .  .  iJTrepxovTai  touc  Tro\€|uiouc  (II  14)  und  vOv 
.  .  .  eXrriba  av  ^xo'vt^c  ev  toTc  iroXeiLiioic  (II  15):  es  sind  die  bekannten 
Feinde,  die  Lakedaimonier.  Dieselben  sind  natürlich  in  dem  irrealen  Ge- 
füge II  14  gemeint,  wo  es  gleichfalls  heißt:  UTrfipxev  dv  auToTc  .  .  .  jur|bä 
TTpocbexecOai  touc  TToXejLAiouc ;  nicht  also  ein  lediglich  fingierter  Fall  ist 
das ;  sondern  ein  ganz  bestimmter,  am  eigenen  Leib  in  Erfahrung  gebrachter, 
der  deshalb  auch  gleich  danach  positiv  aufgenommen  ist  (vuv  be  .  .  .  uirep- 
Xoviai  TOUC  TToXeiLiiouc),  wird  unter  der  Voraussetzung,  daß  die  Athener 
auf  einer  Insel  wohnten,  für  ausgeschlossen  erklärt.  Der  Hinblick  auf  diese 
Verschiedenheit  des  sprachlichen  Ausdrucks  bringt  es  erst  klar  zum  Be- 
wußtsein, daß  den  unbestimmten  Worten  |Lir|be  TiuXac  dvoixöfivai  )UTibe 
TToXejuiouc  erreiCTreceTv  keine  persönlichen  Erfahrungen  zugrunde  liegen. 
Es  war  daher  vergebliche  Mühe,  in  der  athenischen  Geschichte  jener  Zeit 
Beispiele  solch  einer  hochverräterischen  Öffnung  der  Stadttore  zu  suchen, 
und  es  ist  bezeichnend,  daß  bei  dieser  Suche  die  Erklärer  fast  alle  auf  eine 
für  die  'A0r|V.  ttoX.  zu  späte  Zeit  gerieten,  namentlich  auf  den  Schluß 
des  peloponnesischen  Krieges.  Nichts  als  eine  schreckhaft  phantastische 
Ausmalung  einer  oligarchischen  Verschwörung  liegt  also  vor,  deren  Mög- 
lichkeit nach  der  hämischen  Versicherung  der  Stelle  wie  ein  Alp  auf  dem 
Volksgemüt  lastete.  Unleugbar  bestand  gerade  damals  eine  gewisse  Angst 
vor  Verschwörungen,  die  durch  unzweideutige  Vorkommnisse  genährt 
wurde  ^);  und  mit  verblüffender  Offenherzigkeit  bestätigen  die  Worte  ei  ctq- 


1)  Vgl.  Kühner-Gerth  II  6  f.,  208,  398,  Kergel  23 ^  Tarbeil,  American  Journal 
of  philology  1891  XII  70ff.,  GuHck,  Harvard  studies  in  clas8.  philology  1901 
XII  327  ff. 

2)  Vgl.  Thuk.  IV  126,  2  oö  ttoXXoI  öXiyujv  äpxouciv  dXXd  uXeiövuJv  juäXXov 
^Xdccouc. 

.3)  Vgl.  Krueger  383ö^  Kergel  11,  Busolt  III  1411,  Faulmüller  43  und  66, 
Thuk.  III  82,  1 ;  die  Verschwörungsriecherei  bezeugen  Arist.  'liTTTfic  236,  257,  452, 
476,  628,  861  ff.,  Cqp.  345,  417,  463—70,  474,  483,  488,  507,  953,  Aue.  630—5, 
Isokr.  VII  57;  eine  Parallele  der  Überfall  Plataias  durch  thebanische  Oligarchen 
(Thuk.  II  2,2  ^irriYdYovTO  b^  Kai  dv^iuEav  Tdc  iruXac  TTXaTaiujv  dvbpec  ... 
ßou\6|Lievoi  töiac  ^vexa  5uvd|U€iuc  övbpac  tc  tOuv  ttoXitluv  toOc  cqpiciv  öirevavTiouc 
biaqpGeipai  Kai  xfiv  iröXiv  Oiqßaioic  irpociroificai). 
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cidcaiev  (tuj  br||Liuj),  eXiriba  dv  exoviec  ev  xoic  TroXejuioic  cxacidceiav 
U)C  Kaxd  ffjv  erraHöiuevoi  trotz  ihrer  potentialen  Form,  wie  berechtigt  der 
stets  rege  Verdacht  des  Volkes  war.  Da  die  Oligarchen  Athens  für  sich 
allein  damals  sich  zu  schwach  fühlten,  um  loszuschlagen^),  so  rechneten 
sie  auf  den  Anmarsch  hilfsbereiter  Landesfeinde.  In  aller  Erinnerung  waren 
noch  die  Ereignisse  des  Jahres  457.^)  Aus  älterer  Zeit  kommen  nament- 
lich in  Betracht  der  Streit  zwischen  Kleisthenes  und  Isagoras,  in  dessen 
Verlauf  dieser  die  Lakedaimonier  ins  Land  rief,  und  die  Verdächtigungen 
Kimons^),  aus  jüngerer  Zeit  Thuk.  VI  61,  2f.  und  VIII  91,3. 

eTieiCTTeceTv]  eiri-  betont  den  feindlichen  Charakter  des  Einfalls.  Aus- 
geschlossen ist  die  Bedeutung  ^noch  dazu'  (==  TTpoc-);  denn  die  Öffnung 
der  Tore  an  sich  kann  nicht  Gegenstand  der  Furcht  sein,  sondern  nur, 
wenn  sie  das  Mittel  dazu  ist,  Feinde  hereinzulassen;  der  Einbruch  der 
Feinde  kommt  also  in  diesem  Zusammenhang  nicht  als  etwas  Neues  zur 
Öffnung  der  Tore  hinzu.  Dieses  sachliche  Verhältnis  der  beiden  Infinitive 
käme  genauer  durch  Subordination  zum  Ausdruck;  die  Koordination  be- 
zeichnet einfach  das  zeitliche  Nacheinander  und  ist  zweifellos  der  Sym- 
metrie zuliebe  gewählt: 

|Lir|be  TTuXac  dvoixOfjvai 

|ur|be  TTo\€)Liiouc  eTieicTreceTv. 

7TUJC  T^p  vficov  oiKoOvTUUV  TaOx'  dv  ETiTvexo ;]  Nach  diesem  kurzen 
Zwischensatz  wird  an  die  drei  Infinitive  )UTibeTrox€  TrpoboGfivai  .  .  .  }ir\bk 
TrOXac  dvoix6f|vai  juribe  7toX€|uiouc  eTieiCTreceTv  ein  vierter  cxacidcai  xtu 
br||LiUJ  |ur|bev  mittels  |UTib'  au  angeschlossen.  —  In  der  Tat  wäre  hochverräte- 
rische Öffnung  von  Stadttoren  unmöglich  gewesen,  wenn  die  Athener  eine 
Insel  bewohnt  hätten;  denn  herankommende  Feinde  hätten,  lange  bevor 
sie  die  Tore  erreichten,  den  Wachtschiffen ,  die  natürlich  eine  solche  Insel 
unablässig  umschwärmen  müßten,  nicht  entgehen  können,  und  es  wäre  eher 
zu  einer  Seeschlacht  gekommen.  Diese  Begründung  konnte  um  so  kürzer  j 
abgetan  werden,  als  die  Gefahr,  auf  die  sie  sich  bezieht,  nur  ein  Schreck-  ^ 
gespenst  für  den  athenischen  Demos  war,  das  noch  nie  historische  Wirk- 
lichkeit angenommen  hatte.  Ausführlicher  wird  auf  die  Gefahr  einer  olig- 
archischen  Erhebung  eingegangen,  die  wiederholte  Erfahrungen  in  bedroh- 
liche Nähe  gerückt  hatten;  s.  oben.  —  xaOx'  bezieht  sich  auf  die  beiden 
Infinitive  TiiiXac  dvoixOfivai  und  TToXejuiouc  eiTeiCTreceTv ,  bald  danach  Kai 
xaOxa  dv  dbeujc  iJTrfipxev  auf  cxacidcai  und  den  wichtigen  Begleitum- 
stand eXTTiba  e'xovxec  ev  xoTc  TroXeiuioic.  —  Das  dv  vor  eTiTvexo  fehlt 
in  den  Venediger  Handschriften;  dagegen  haben  sie  wenig  später  ein  über- 
flüssiges dv  nach  vOv  |U€V  fdp.  Es  ist  wahrscheinlich,  daß  in  ihrer  Vor- 
lage jenes  dv  übersprungen  war  und  dann  an  falscher  Stelle  nachgetragen 


1)  Vgl.  'AGriv.  TToX.  selbst  III  12:  ouk  öXiyuuv  bei  tOjv  ^TnGricGiLi^viJuv  rf] 
öruuoKpaxiqt  tt)  'AGrjvriciv. 

2)  Vgl.  Thuk.  I  107,4:  äbole  6' auTOic  (AaKe6ai|uovioic)  ^v  Boiujtoic  irepi- 
|Li€ivaci  CK^n;acGai  ötuj  Tpöiruj  dcqpaX^cxaxa  biaTuopeOcovxai'  xö  bi.  xi  Kai  övbpec 
xu)v  'AGrivaiujv  l-rrfiTov  aOxouc  Kpuqpa  ^Xmcavxec  bfifiöv  xe  Kaxairauceiv  Kai  xä 
ILiaKpä  xeixri  oiKobo|uoi)|ueva  (dazu  Busolt  III  312). 

3)  Plut.  Kimon  17:  xOüv  ^x^P^J^^  aöxoö  Kaxaßouuvxuuv  uuc  .  .  .  xf)  iröXei  AoKe- 
baiiioviouc  ^TraYaxetv. 
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wurde.   Damit  wäre  jeder  Überlegung,  ob  nicht  doch  laÖT*  e^iYvexo  und 
vöv  |uev  Tctp  ocv  geschrieben  werden  sollte,  der  Boden  entzogen. 

cxacidcai  tuj  brijua»  lurjbev]  |ur|bev  =  kein  Element  der  Bevölkerung, 
keine  Partei,  wie  I  4  TÖ  evavTiov,  I  5  tö  ßeXTiCTOV.  —  cxacidcai  mit  Dativ 
des  Gegners  auch  sonst  ^);  unter  bfijuoc  ist  daher  nur  ein  Teil  der  Gesamt- 
gemeinde zu  verstehen, .  wie  kurz  vorher  II  14,  die  besitzlose  Masse,  die 
Trägerin  der  Volksherrschaft;  im  Gegensatz  dazu  zielt  natürlich  furibev,  so 
allgemein  es  auch  klingt,  auf  eine  bestimmte  Partei,  die  Oligarchen.  Dar- 
aus ergibt  sich  für  die  folgende  argumentatio  ex  contrario  ohne  weiteres 
das  positive  Subjekt  zu  cracidcaiev,  und  jeder  Zusatz  würde  die  eindrucks- 
volle Knappheit  der  Fassung  nur  stören. 

ciacidcaiev — ciacidceiav]  Beide  Formen  waren  der,  attischen  Prosa 
jener  Zeit  geläufig,  und  Gleichmacherei  ist  grundsätzlich  abzulehnen.^) 

UTifipxev  auToTc]  C,  eixev  aijxoic  AB,  auioTc  eixev  M;  diese  Mannig- 
faltigkeit der  Überlieferung  erklärt  sich  einfach,  wenn  im  Archetypus  stand 

eixev 
vjTrfjpxev  auToTc^)  (eixev  zur  Erklärung);  vgl.  II  14  uirfjpxev  av  auToTc. 

II  16. 

oiKrjcavTec]  Nachdem  dH  dpxflc  das  Auge  auf  den  Anfang  athenischer 
Geschichte  gelenkt  hat,  bezeichnet  der  Doppel-Aorist  eiuxov  oiKricaviec 
den  Eintritt  der  Besiedelung,  während  II  15  oikeiv  durchwegs  in  Formen 
des  Präsensstammes  erscheint. 

xaTc  vr|coic  TrapaTiOeviai]  Man  erwartet  KaiaTiGeviai  oder  irapa- 
KaiaTiOevTai*),  ferner  ev  vor  dem  Dativ;  aber  es  ist  doch  bedenklich, 
diesen  doppelten  Eingriff  in  die  Überlieferung  vorzunehmen,  der  zudem 
den  Sinn  verwässert.  Den  Weg  zum  Verständnis  weisen  nämlich  Stellen  wie 
Her.  VI  86  und  Polyb  XXXIII  6,  3,  wo  der  Dativ  bei  TrapaTi0ec0ai  zwar 
fehlt,  aber  nicht  im  geringsten  anstößig  wäre,  da  es  sich  um  Hinterlegung 
eines  Gutes  bei  Personen  handelt  (vgl.  Kühner- Gerth  I  407).   An  solchen 

1)  Vgl.  Her.  IV  160,  Xen.  Anab.  II  5,  28,  'Attojliv.  .11  6, 17,  PI.  Euthyphron 
VIII  p.  7E;  dagegen  Belot:  aucune  faction  ne  s'eleverait  non  plus  au  sein  de  la 
democratie,  was  anders  ausgedrückt  sein  müßte,  entweder  toO  bri|uou  jurib^v 
(Morus)  oder  äv  xOü  brijuai  |uri&^v  (Schneider). 

2)  Müller- Strübing  ei  <^tiv€C>  cxaciaceiceiav  "^wenn  jetzt  welche  da  wären,  die 
lust  hätten  einen  aufstand  zu  machen'  mit  der  Begründung,  es  könne  nicht 
heißen  ^wenn  sie  aufständen,  so  ständen  sie  wohl  auf;  er  hat  völlig  verkannt, 
daß  im  hypothetischen  Nachsatz  aller  Nachdruck  auf  der  näheren  Bestimmung 
des  CTacidcemv  liegt,  auf  dem  Partizip  ^Xiriöa  ^xovxec  ^v  Totc  Tro\€|Liioic;  vgl. 
auch  Lange  II  410*^ 

3)  Blaß  teilte  mir  einmal  brieflich  mit,  daß  er  es  vorziehen  würde,  beide 
Lesarten  zu  ^x^iv  uirfipxev  auroic  zu  vereinigen,  und  fügte  scharfsinnig  hinzu, 
daß  vJirfjpxev  eine  gewisse  Stütze  am  folgenden  ^2  dpxfjc  habe. 

4)  irapaKaxaTiGevTai  Zeune.  Vgl.  Moiris:  TrapaKaTaGriKriv  'Attikoi,  irapa- 
GriKr]v  "€X\tiv6C,  Phrynichos  ed.  Lobeck  312 f.:  Trapa9riKTiv  'iTTtriav  Kai  "liuvd  xiva 
cuYTPatp^ci  qpaciv  eipr^K^var  i^jueic  hk  toöto  TrapaKaraGriKriv  ^poö|U6v  ibc  TTXdxDUv 
Kai  ÖouKubibric  Kai  Ari|Lioc0^vT]C;  dagegen  Thomas  magister  ed.  Ritschi  313:  Kai 
irapaGriKri  X^f€  Kai  TrapaKaxaGriKri  Kai  irapaxiGexai  Kai  irapaKaxaxiGexai  •  oöxiu  ^dp 
Ol  dpxaioi  X^Yoi^civ,  Jedesfalls  bedürfte  es  zwingender  Gründe,  um  ein  doppelt 
zusammengesetztes  Verb  gegen  die  Überlieferung  in  eine  so  alte  Schrift  einzu- 
führen. 
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Stellen  entwickelte  sich  die  übertragene  Bedeutung  von  TrapaiiGecGai 
'jemandem  etwas  zur  Obhut  anvertrauen',  die  mit  einer  leisen  Personifi- 
zierung der  Inseln  auch  hier  anzuerkennen  ist. 

TTicreuovTec]  entspricht  genau  sowohl  in  der  Zeitform  als  in  der  Stel- 
lung nach  dem  Hauptverb  dem  Partizip  "fiTVOJCKOViec  im  zweiten  Glied 
der  Antithese.  Das  erweckt  Vertrauen;  und  das  Partizip  des  Aorists  tti- 
CTcOcavTec  (=  nachdem  sie  Vertrauen  gewonnen  hatten),  das  allein  in  C 
überliefert  und  von  M.  Schmidt  in  den  Text  gesetzt  ist,  kann  leicht  unter 
dem  Einfluß  des  vorangegangenen  oiKricavTec  entstanden  sein.  Allerdings 
findet  es  sich  in  derselben  Bedeutung  und  Verwendung  auch  in  anderen 
Beispielen  jener  Zeit,-^) 

f fiv]  Obwohl  das  Appellativum  neben  'AxTiKrj  in  der  attischen  Prosa 
zu  fehlen  pflegt^),  hier  ist  es  fast  unentbehrlich  wegen  des  Zusatzes  TejLivo- 
)Li€vr|V^)  und  bildet  einen  offenbar  beabsichtigten  Gegensatz  zu  dem  voraus- 
gegangenen GdXaTTttV. 

vOv  idbe  TTOioOci  ktX]  Da  n  15  die  Angehörigen  der  athenischen 
Volkspartei  das  beherrschende  Subjekt  sind  (s.  S.  228),  das  im  Schlußsatz  ei 
b^  vficov  djKOUv  Ktti  TttUTtt  ttv  dbcujc  UTTTipxev  auToTc  deutlich  hervortritt, 
so  ist  das  gleiche  Subjekt  auch  für  den  unmittelbar  folgenden  Satz  eTTCibf] 
ouv  eH  dpxrjc  ouk  exuxov  okricaviec  vfjcov  vOv  Tdbe  ttoiouci  ktX  von 
vornherein  wahrscheinlich.  Diese  Auffassung  bestätigt  der  Inhalt  durchaus ; 
denn  'sie  vertrauen  ihre  Habe  den  Inseln  an,  das  attische  Land  aber  geben 
sie  unbekümmert  preis',  von  wem  anderen  kann  das  gesagt  sein  als  vom 
armen  Volk,  das  höchstens  einige  bewegliche  Habe,  aber  keinen  Grund  be- 
sitzt? doch  gewiß  nicht  von  den  feiupToOvTec  und  den  TrXoOcioi,  die  uirep- 
XOVTtti  Touc  TToXejLiiouc  (n  14).  Auch  das  unbegüterte  Volk  würde  natür- 
lich sein  Heimatland  lieber  vor  Verwüstung  schützen;  aber  es  darf  kein 
Mitleid  kennen  im  Interesse  eTepuJV  dYCxGuJV  jueiZ^övtuv,  die  auf  dem  Spiele 
stehen.  Die  Betrachtung  berührt  sich  also  nahe  mit  II  14,  auch  das  Verb 
TejLiveiv  kehrt  wieder;  aber  die  Verwüstung  der  Ländereien,  von  der  11  14 
die  Rede  ist,  läßt  die  Zuflucht  in  die  Stadt  offen,  während  hier,  wo  Verrat 
der  Stadt  an  Landesfeinde  ins  Auge  gefaßt  ist,  davon  keine  Rede  sein  kann, 
sondern  alles  Heil  auf  die  See  gesetzt  erscheint.  Damit  ist  die  innere 
Zugehörigkeit  dieses  Satzes  zu  den  unmittelbar  vorangehenden  Ausfüh- 
rungen, die  Müller-Strübing  S.  146  Anm.  bestritten  hat,  erwiesen.  Wenn 
die  Feinde,  durch  eine  oligarchische  Umsturzpartei  ins  Land  gerufen,  rück- 
sichtslos brandschatzend,  wie  Landesfeinde  nun  einmal  zu  tun  pflegen, 
gegen  Athen  vorrücken,  so  wäre  es,  da  die  Feinde  natürlich  die  zu  Lande 
überlegenen  Lakedaimonier  sind  (vgl.  oben  S.  229),  überaus  unklug,  sich 
dem  zweifelhaften  Erfolge  einer  Landschlacht  oder  den  Gefahren  einer  Be- 
lagerung und  des  Verrates  auszusetzen,  statt  die  Entscheidung  sofort  auf 
die  See  zu  verlegen  und  den  Vorteil   insularer  Lage,   den    die  Natur  der 


1)  And.  I  2    vOv  hfw  r\KW    oubejuiäc   }io\  äväyKr]c  o\jcy]C   Trapa|a€Tvai 

TTiCTEiicac  hä  judXiCTtt  n^v  xOü  biKaiqj  änena  bk.  Kai  i)|uiv,  Thuk.  I  80,  3  rivi  iriCTeu- 
cavxac  (xpi^)  dTrapacKeuouc  ^ireixönvai. 

2)  Ebenso  bei  Aristophanes ,    s.  Uckermann,    Über  den  Artikel  bei  Eigen- 
namen in  den  Komödien  des  Aristophanes  1892,  19. 

3)  Vgl.  II  14  |LiTi6^  TiuTiGf^vai  xi^v  ^aurOüv  yf\v,  Dem.  XVIII  141  ti^v  x^JÜpav 
Ixouci  Ti?iv  'ArxiKriv,  Kallenberg,  Phil.  1890  IL  518f. 
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Stadt  Athen  selbst  versagt  hat,  sich,  so  gut  es  geht,  anzueignen  (vgl.  Nist- 
1er  67);  was  nicht  niet-  und  nagelfest  ist,  schafft  daher  das  Volk  auf  die 
benachbarten  Inseln  (xaTc  vr|COic),  und  im  Vertrauen  auf  seine  Seemacht 
kann  es  getrost  der  weiteren  Entwicklung  der  Ereignisse  entgegensehen. 
Die  armen  Oligarchen  kommen  dabei  zu  kurz;  das  Volk  kümmert  sich 
wenig  um  ihre  Güter,  und  ihre  guten  Freunde,  die  Lakedaimonier,  sind 
auch  nicht  so  rücksichtsvoll,  die  Lä»dereien  und  Anlagen  ihrer  athenischen 
Parteigenossen  zu  schonen;  das  haben  ja  die  ersten  Jahre  des  peloponne- 
sischen  Krieges  gezeigt,  auf  die  der  Verf.  nicht  ohne  Bitterkeit  II  14  an- 
spielt (aber  s.  Thuk.  II  13,  l).  Dem  Volke  kann  man  sein  Vorgehen  nicht 
verargen;  es  läßt  sich  in  diesem  Falle  wie  sonst  von  gesundem  Egoismus 
leiten.  So  spricht  sich  hier  wieder  eine  Objektivität  aus,  die  für  die  Beur- 
teilung der  ganzen  Schrift  von  Belang  ist. 

Auf  das  Verhältnis  dieser  Äußerungen  zur  geschichtlichen  Wirklich- 
keit wirft  der  Wechsel  der  Aussageformen  einiges  Licht:  zuerst  rein  poten- 
tial  ei  cxacidcaiev  eXiriöa  av  exoviec  ev  xoTc  TroXejuioic  cxacidceiav; 
dann  das  bestimmte  Präsens,  das  eine  für  die  Gegenwart  des  Sprechenden 
unbedingt  gültige  Verhaltungsmaßregel  des  Volkes  angibt,  TrjV  )Liev  ouciav 
TaTc  vricoic  TrapaTi0evTai  .  .  .  Tfjv  be  'AxiiKriv  yf^v  Tiepiopujci  T€)LivojuevTiv; 
endlich  das  Motiv  dieser  Maßregel  in  die  Zukunft  verlegt,  ei  auTfjV  eXerj- 
couciv  eiepiuv  dYOcGuJV  lueiZ^öviuv  crepricovTai,  woraus  zu  entnehmen  ist, 
daß  es  bisher  zum  Alleräußersten,  zu  einer  Wahl  zwischen  Leben  und 
Sterben,  noch  nicht  gekommen  war,  wenigstens  nicht  infolge  einer  oligar- 
chischen  Erhebung.  Das  Schulbeispiel  für  eine  solche  Übersiedelung  auf 
die  Inseln  fällt  in  die  Zeit  der  Perserkriege  (vgl.  Busolt  H^  691  f.,  721  ff.). 
Diese  aber  können  nicht  gemeint  sein,  weil  das  entscheidende  Merkmal 
einer  oligarchischen  Mitwirkung  in  ihnen  völlig  ausgeschaltet  war;  und 
ein  anderer  Unterschied,  den  Kergel  18 f.  hervorhob,  besteht  darin,  daß  es 
in  den  Perserkriegen  auf  die  Zerstörung  der  Stadt  abgesehen  war,  während 
in  der  'AGriv.  ttoX.  davon  gar  nicht,  dafür  um  so  mehr  von  Verwüstung  des 
Geländes  die  Rede  ist.  Jedesfalls  aber  haben  die  Erfahrungen  der  Perser- 
kriege, wie  sie  beispielsweise  Thuk.  I  74,  2 ff.  (vgl.  93,  6  f.,  VI  82,  4)  zu- 
sammengefaßt sind  und  geradezu  Gemeinplatz  geworden  waren,  Perikles 
bestimmt,  seinen  Landsleuten  entsprechende  Ratschläge  zu  erteilen,  die  in 
den  Verhaltungsmaßregeln  der  'AGrjv.  ttoX.  zur  Geltung  kommen.  Die  weit- 
gehende Übereinstimmung  mit  Thuk.  I  143,5^),  die  sich  sogar  auf  die 
vorangehende  Periode  erstreckt,  wo  ebenfalls  wie  'AOriv.  ttoX.  II  13  von 
Verwüstung  des  Feindeslandes  die  Rede  ist,  läßt  keine  andere  Erklärung 
zu,  als  daß  hier  wie  dort  eine  wirkliche  Rede  des  Perikles  nachklingt.^) 
Ein  wesentlicher  Unterschied  liegt  nur  darin,  daß  Perikles  jederzeit  noch 
in  der  Stadt  das  feste  Bollwerk  der  Athener  erblickte^),  während  bis  zur 
Zeit  der  'A6r|V.  ttoX.  die  Angst  vor  hochverräterischen  Absichten  der  Olig- 


1)  Thuk.  I  143,5:  ei  |Liev  yäp  fjiuev  vriciOuTai  xivec  öv  dXriiTTÖTepoi 
Ticav;  Kai  vOv  XPA  öti  ^yt^tötq  toutou  biavojqG^VTac  tt^v  |u^v  yf\v  Kai  oi- 
Kiac   dqpeivai   tt^c  bk.   GaXdccric  Kai  iröXeuJC   qpuXaKi^v   ^x^iv  Kai  TTeXoirovvridoic 

ÜTT^p  aOxiDv  öpYicG^vTac  ttoWuj  irXeioa  nr]  6ia|Lidxec9ai Tr]v  re  ö\öq)upciv 

}i'f\  oiKiOüv  Kai  ff\(:  uoieTcöai  dX\d  xtuv  cu)|udTUJV. 

2)  Vgl.  Kergel  19  f,  Faltin  58  f. 

3)  Vgl.  Thuk.  II  13,  2. 
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archen  schon  so  weit  vorgeschritten  war,  daß  man  sich  in  der  Stadt  nicht 
mehr  sicher  fühlte,  sondern  es  vorzog,  sich  ganz  dem  Schutze  des  Meeres, 
der  wahren  Heimat  der  Athener  (Thuk.  II  62,2),  anzuvertrauen.^) 

^Tepujv  otYaGÜJV  juei^övujv  crepricovrai]  Zwei  Ansichten  stehen  ein- 
ander gegenüber;  nach  der  einen  sind  die  mit  der  Seeherrschaft,  nach  der 
anderen  die  mit  der  Volksherrschaft  verbundenen  Vorteile  gemeint.  Aber 
der  Verlust  der  SeeheiTSchaft  steht  hfer  gar  nicht  in  Frage,  wie  das  vor- 
anstehende Partizip  iricxeiJOVTec  tx]  dpxfj  xf]  Kaid  9d\aTTav  beweist; 
und  der  ganze  Zusammenhang,  dem  der  Gedanke  an  eine  im  Einverständ- 
nis mit  auswärtigen  Feinden  unternommene  Erhebung  des  Adels  gegen  die 
Volksherrschaft  zugrunde  liegt,  drängt  mit  innerer  Notwendigkeit  zu  der 
Auffassung,  daß  es  die  Volksherrschaft  und  die  durch  sie  bedingten  Güter 
sind,  die  durch  einen  unglücklichen  Zusammenstoß  mit  den  zu  Lande  her- 
annahenden Feinden  bedroht  sind;  vgl.  Nistler  67. 

II  17. 

Iti  be]  Die  Erwähnung  eines  Übereinkommens  athenischer  Oligarchen 
mit  auswärtigen  Parteigenossen  führt  auf  einen  weiteren  Vorteil  Athens, 
der  freilich  nicht  durch  seine  Seemacht,  sondern  durch  seine  demokratische 
Verfassung  bedingt  ist:  eine  Demokratie  ist  durch  Vertragstreue,  die  oft 
recht  lästig  werden  kann,  nicht  so  strenge  gebunden  wie  eine  Oligarchie. 
Ein  so  selbstverständliches  Erfordernis  des  Völkerverkehrs  Vertragstreue 
uns  heute  zu  sein  scheint,  es  wurde  doch  erst  am  17  1  1871  in  einem  Zu- 
satz zum  Sitzungsprotokoll  der  Londoner  Konferenz  als  „essentielles  Prinzip 
des  Völkerrechtes"  anerkannt,  „daß  keine  einzige  Macht  sich  weder  von 
ihren  Pflichten  aus  einem  Vertrage  lossagen  noch  dessen  Bestimmungen 
von  sich  aus  modifizieren  dürfe  anders  als  unter  der  mittels  gütlichen 
Übereinkommens  zu  erwirkenden  Zustimmung  der  Vertragsparteien"  (s.  F. 
V.  Martens,  Völkerrecht  I  1883,  41  ß f.);  vgl.  Jellinek,  Die  rechtliche  Natur 
der  Staatsverträge  16  f. 

cu|U)uaxiac  Kai  xouc  öpKOUc]  Der  Gleichmäßigkeit  halber  hat  Cobet 
393  =  N.  L.  745  idc  vorgesetzt.   Aber  abgesehen  davon,  daß  dieselbe  Un- 


1)  Thuk.  II  14, 1  f.:  Ol  b^  'AGrivaioi  dKoucavTec  dveireiGovTÖ  tg  Kai  keKO- 
[LiiIovTG  ^K  tOüv  dfpAv  Tuaibac  Kai  TuvaiKac  Kai  ti^v  äWriv  KaxacKeuriv  .  .  .  upö- 
ßaxa  b^  Kai  \}'nol\}fia  ^c  Ti\v  €ußoiav  bi€Tr^|uv|javTO  Kai  ^c  toic  vr|couc  räc  ^m- 
Kei|Li^vac'  xaXeTiuJC  bä  av)TOic  öid  xö  alei  €iujG^vai  xouc  ttgXXouc  ev  xoic  dYpolc 
biaixäcGai  ^  dvdcxacic  ^yiTvexo,  II  16,2,  Isokr.  VIII  84:  AaKe&ai|Lioviu)v  elcßeßXr)- 
KÖxuJv  eic  xr]v  xwpav  Kai  xoO  xGixouc  i\br\  xoO  AeK€Xeiaciv  ^cxriKÖxoc  eic  CiKeXiav 
xpiripeic  ^irXripouv  Kai  oük  ficxuvovxo  xfjv  )li^v  iraxpiba  x€|Livo|LAevriv  Kai  uop- 
Gou,u^vriv  irepiopujvxec,  Lys.  XXXIV  9:  ^boKoO^ev  KaXOüc  ßou\€uecGai  irepi- 
opiuvxec  |a^v  xf)v  x'JÜpav  xe|uvo|Li^vTiv  oO  vo)u{2ovx€C  bä  XP'lvai  irepi  auxfjc 
biaiLidxecGar  dSiov  ydp  fjv  öXiyuüv  djueXoOvxac  itoXXujv  dyaGÜJv  qpeicacGai. 
M.  Schmidt  XII  vermutete,  daß  Lysias  diese  Stelle  aus  der  'AGriv.  iroX.  geschöpft 
habe;  aber  der  Schluß  ist  nichts  weniger  als  zwingend.  Denn  die  Wendung 
irepiopäv  xriv  xi^jpav  (t^Iv)  xejavofievTiv  war  in  solchem  Zusammenhang  ständig 
geworden,  vgl.  Thuk.  II  18,  5  irepubeiv  av)xy|v  (xiqv  yf\v)  x|uriG6icav,  20,  2  xriv  f^v 
ouK  dv  irepubeiv  x|LiriGfivai,  4  oö  TrepiöiiiecGai  ^öökguv  xd  cqp^xepa  biaqpGap^vxa ; 
die  Erwähnung  der  äfaQä  aber,  die  überdies  bei  Lysias  in  wesentlich  anderer 
Form  erscheint,  kann  bei  ihm  ebensogut  durch  den  vorangegangenen  Satz  (8  ^dv 
bi  f|xxTiGOua  cqpdc  aOxouc  xOüv  {jtrapxövxujv  dYaGuJV  dTrocxepficai)  bedingt  sein. 
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gleichmäßigkeit  auch  sonst  vorkommt^),  rechtfertigt  sich  hier  die  verschie- 
dene Behandlung  der  beiden  Substantive  damit,  daß  cu)U|uaxiac  ganz  all- 
gemein ohne  jede  Bestimmtheit  hingestellt  werden  sollte,  während  die  öpKOi 
die  durch  cujUjuaxiai  bedingten  Eidscbwüre  sind,  die  ihnen  erst  faßbare 
Rechtsgültigkeit  verleihen.  ^)  An  Stelle  der  ci)jU|uaxiai  mit  ihren  öpKOi  tritt 
bald  danach  der  allgemeine  Begriff  cuvGfJKai  (dann  o'i  cuve9evT0,  cuvGfJTai, 
cuTKei)ueva)  zunächst  vielleicht  zur  Abwechslung,  späterhin  aber,  weil  das 
Verb  cuv6ec6ai  sich  bequemer  in  diesen  Gedankengang  einfügte.^) 

TttTc  juev  oXiYapxoujuevaic  iröXeciv  dvdYKri  ejUTrebouv]  Das  zweite 
Glied  der  Antithese  lautet:  dcca  b'  dv  6  bfjjuoc  cuvOrixai  e'HecTiv  auTUJ 
ktX;  aber  auch  innerhalb  des  ersten  kujXov  erscheint  ein  Gegensatz,  der 
ankündigt,  was  geschieht,  falls  eine  Oligarchie  dennoch  die  ihr  naturgemäße 
Vertragstreue  bricht:  f|V  be  )ur]  6|U)uevuuci  xaTc  cuvGriKaic. *) 

rj  uqp'  ÖTOu  dbiKei  ovöjuara  dTiö  tujv  oXitiuv  di  cuveÖevTo]  Diese 
Worte  sind  sichtlich  falsch  überliefert  und  haben  eine  Flut  von  Konjek- 
turen über  sich  ergehen  lassen  müssen,  von  denen  die  meisten  sich  viel  zu 
leicht  über  das  unbequeme  rj  hinwegsetzten.  Der  ursprüngliche  Sinn  ist 
aus  dem  Gegensatze  zu  ermitteln:  ein  Volksstaat  kann  sich  eher  über  Ver- 
träge hinwegsetzen,  weil  jeder  einzelne  die  Verantwortung  für  den  Beschluß 
leicht  ablehnen  und  höchstens  ein  Strohmann,  der  zufällig  den  Antrag  ein- 
gebracht oder  die  Abstimmung  geleitet  hat,  gefaßt  werden  kann;  in  einem 
Adelsstaat,  dessen  Verwaltung  in  den  Händen  verhältnismäßig  weniger, 
namentlich  bekannter  (ovöjuaTa)  und  persönlich  verantwortlicher  Männer 
liegt,  ist  es  ganz  ausgeschlossen,  die  Rechtskraft  und  Verbindlichkeit  eines 
Vertrags  in  Zweifel  zu  ziehen  oder  in  Abrede  zu  stellen;  sondern,  wird 
der  Vertrag  dennoch  verletzt,  so  fällt  die  volle  Schuld  unweigerlich  auf 
die  leitenden  Persönlichkeiten,  es  müßte  denn  sein,  daß  der  Vertragsbruch 
einem  einzelnen  zur  Last  gelegt  werden  kann  (f\  uqp'  ÖTOU  dbiKei  [auch 
von  A.  V.  Gutschmid  634  =  Kl.  Schriften  IV  191  als  2.  Person  gedeutet], 
6vojud<^Z!eTai  rj  urraiTid  (evoxd)  ecri  irdvia  rd  övöjua^Ta?).  Den  Namen 


1)  Z.  B.  Xen.  Anab.  VII  8, 9  Kai  aOxöv  Kai  fuvaiKa  Kai  -rraibac  Kai  tci 
XpruLiaxa  (vgl.  Kühner-Gerth  I  604  f),  Lukian  Biuuv  irpäcic  11  dvaibeia  Kai  tö 
Gpdcoc. 

2)  Sauppe  1838:  societates  et  quae  ad  eas  pertinent  obtestationes ;  vgl.  Schoe- 
mann-Lipsius  II  19f ,  B.Keil,  Berliner  philol.  Wochenschrift  1899,  986  und  Anon. 
Argent.  122  Anm.  —  Dagegen  Dittenberger,  Sylloge  P  24  (aus  Athen  vom  Jahre 
433/2)  T^iY  HuMiuaxiav  ^iroricavxo  Kai  töv  öpKOv,  P  101  (Athen  368/2)  sehr  häufig 
die  Verbindung  ol  6pK0i  Kai  ai  cuvGfiKai,  vgl.  auch  P  53. 

3)  Über  die  Ausdrücke  cuvGriKri  cu|Li|uaxia  cirovö/'i  u.  ä.  P.  Graetzel,  Dies. 
Hai.  VII  1886,  18 ff.,  42 ff.,  B.  Keil,  Berliner  philol.  Wochenschrift  1899,  986 
(Anzeige  von  L.  Beauchet,  Hist.  du  droit  prive  de  la  republ.  Ath.) ;  Dittenberger, 
Sylloge  P  36  (Anfang  des  peloponnesischen  Krieges):  tt^v  Hu|Li|uaxiav  ...  9U- 
Xd^Dü  . .  .  Kaxd  Tct  HuYKeijueva,  tüjv  SuvtiGg^i^viuv  ti^v  9i\iav  Kai  tt^v  Hu|U|uaxiav. 

4)  Müller- Strübing  ersetzte  hk  durch  yäp;  aber  selbst  die  nachteiligsten 
Folgen  eines  Vertragsbruchs  sind  nicht  eigentlich  eine  Begründung  der  dvdYKri 
der  Vertragstreue.  —  ^|u|u^v€iv  ebenso  Thuk.  V  47,  8  6  bk  6pK0C  ^ctuu  öbe*  ^ju- 
juevu)  rrj  EiJ|U|uaxia  Kard  rd  SuYKei|aGva,  And.  III  4  lve|U€iva|Li6v  djuqpöxepoi  raO- 
xaic  Taic  CTTGvba'ic,  Isokr.  IV  81  xaTc  bk  cuvGriKaic  ÜJCTr€p  dvdyKaic  ^|U|u^v€iv  dHi- 
0UVT6C,  Xen.  Hell.  VI  5,  2  lju|ueviju  Taic  crrovbaic,  im  Vertrag  des  Maussollos  mit 
den  Phaseliten  ^juineveiv  toic  uu|uoXoyiii^^voic  (Wilhelm,  Jahreshefte  I  154). 
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der  Parteienvertreter  wurde  bei  solchen  Vereinbarungen  besondere  Wichtig- 
keit beigemessen.-^) 

diTO  TUJV  oXiTUJv]  Für  die  Wahl  des  prägnanten  nominalen  Ausdrucks 
(statt  äie  öXiTUiV  övtiuv)  war  vielleicht  die  Absicht  maßgebend,  das  Wort- 
spiel mit  dem  parteipolitischen  Begriff  von  oi  oXiYOi,  der  durch  das  vor- 
angegangene öXiTCtpXO^M^vaic  nahe  gelegt  war,  schärfer  zuzuspitzen. 

äcca]  einstimmig  überliefert;  die  Änderung  in  äiTa  willkürlich. 

äcca  b*  av  6  bfifioc  cuvGfjTai,  e'HecTiv  aiiTUj  evi  dvaTi0evTi  xriv  ai- 
Tiav  .  .  .  dpveicGai  toic  dXXoic]  Die  Beziehung  von  auTUJ  auf  bfi|Lioc  und 
seine  Zusammengehörigkeit  mit  dvariGevTi  wird  dadurch  etwas  verdunkelt, 
daß  ^vi  dazwischentritt,  das  nebst  seiner  nachträglichen  Erklärung  Tiu  Xe- 
YOVTi  Ktti  TUJ  emvpriqpicavTi  von  dvaxiGevTi  abhängt;  ferner  dadurch,  daß 
auTUJ  weiterhin  durch  den  Plural  toTc  dXXoic  aufgenommen  wird.  Es  treten 
aus  der  Gesamtheit  des  Volkes  seine  einzelnen  Mitglieder  in  den  Vorder- 
grund des  Gesichtsfeldes  und  teilen  sich  in  die  eine  Gruppe  der  jeweiligen 
Antragsteller  und  Versammlungsleiter,  denen  die  Schuld  an  den  Beschlüssen 
beigemessen  wird,  und  die  übrigen,  die  jede  Schuld  von  sich  abwälzen. 

dvi  ...  TUJ  XcTOVTi  Kai  tlu  eiriipricpicavTi]  Der  Antragsteller,  hier 
6  Xefwv,  pflegte  in  den  Präskripten  der  attischen  Psephismen  mit  eiirev 
eingeführt  zu  werden;  6  eTTiipriqpicac  ist  die  Amtsperson,  die  den  Antrag 
zur  Abstimmung  brachte^),  also  im  V.  Jahrh.  der  Epistat  der  Prytanen, 
dessen  Name  in  den  Präskripten  vom  Verb  eTrecTdrei  begleitet  ist;  erst  im 
IV.  Jahrb.,  als  der  Vorsitz  auf  die  irpöebpoi  übergegangen  war,  tauchte  die 
Formel  tujv  rrpoebpiuv  eTreipriqpiZlev  6  beiva  auf.  Der  Gegensatz  zwi- 
schen dem  Präsens  XeYOVTi,  das  den  Verlauf  der  Rede  malt,  und  dem  Aorist 
eTTivpricpicavTi ,  der  Aufnahme  des  Moments,  in  dem  der  Befehl  zur  Ab- 
stimmung erging,  ist  um  so  beachtenswerter,  als  er  ins  Formelwesen  nicht 
Eingang  gefunden  hat.  Da  die  zwei  Partizipien  ganz  verschiedene  Per- 
sonen bezeichnen,  ist  der  Artikel  vor  dem  zweiten  wiederholt.^)  Die  Ver- 
knüpfung des  Antragstellers  und  des  Versammlungsleiters  durch  Kai  paßt 
schlecht  zum  vorausgegangenen  evi.  Aber  so  leicht  auch  die  Ähnlichkeit 
zwischen  kursivem  r\  und  dem  Kompendium  für  Kai  eine  Verwechslung 
herbeiführen  konnte,  so  wäre  es  doch  voreilig,  die  nachlässige  Ausdrucks- 
weise der  Überlieferung  preiszugeben,  die  einen  reichen,  lebensvollen  In- 
halt in  eine  knappe  Form  gepreßt  hat:  freilich  mag  jeder  einzelne  Athener, 
zur  Rede  gestellt,  nur  einem  die  Schuld  aufgeladen  haben,  entweder 
dem  XefUJV  oder  dem  e7Tii|ir|cpicac;  aber  aus  der  Gesamtheit  der  Ausreden 
des  bf] juoc  gingen  doch  jedesmal  zwei  Sündenböcke  hervor,  der  XeTUJV  und 
der  eTnn;r|cpicac.  Es  liegt  also  ein  ähnlicher  Wechsel  des  Standpunktes 
vor  wie  gleich  danach  in  toTc  dXXoic — Trapfiv;  s.  S.  237. 


1)  Vgl.  Scholl  24;  Dittenberger,    Sylloge  P  Sö^^^ 2^,34»  ^^'^3^,43 
Mithrasliturgie'  1910,  113:  övöjuaTa  bedeutet  die  Personen  selbst. 

2)  Vgl.  Thuk.  VIII  15,  1  tlu  eiuövTi  f|  ^mnjriqpicavTi,  II  24, 1  f|v  h^  Tic  eiirr) 
f|  ^TTivpricpicr),  IG  I  32B  =  Dittenberger,  Sylloge  P  21  b^^  (aus  der  Zeit  vor  dem 
peloponnesischen  Kriege)  ^äv  h^  Tic  [emr]i  f]]  ^iriiiJriqpicrii,  IG  II  17  =  Ditt.  P 
80ßi  ff.  (Stiftungsurkunde  des  2.  Seebundes)  iäv  bi.  Tic  eiirrii  f|  ^iriHJnqpicTii  fj  äpxujv 
f|  IbiiÜTric,  IG  II  20830  i'^"^  33Ö)  ^ci]v  6e  Tic  €iTrri[i  f\  ^mijiriqpvciii. 

3)  In  C  fehlt  das  zweite  tlu;   dafür  fehlt  in  B  ^iri;  vielleicht  stand  in  der 

Vorlage  von  ABC  TCu\|jr]9icavTi. 
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dvaTiGevTi  Tf]V  aixiav]  Das  Verhalten  der  Athener  gegenüber  Ver- 
trägen wird  nach  zwei  Seiten  hin  beleuchtet:  wie  sie  die  Verantwortung 
für  den  Beschluß  und  wie  sie  die  für  den  Bruch  des  Vertrages  ablehnen. 
Der  Zusammenhang  lehrt,  daß  unter  aiTiav  die  Schuld  daran  zu  verstehen 
ist,  daß  ein  mißliebiger  Vertrag  überhaupt  zustande  kam.  Wer  die  Staats- 
verträge Athens  damals  zu  beschwören  hatte,  erfahren  wir  aus  Dittenbergers 
Sylloge  I^  36  (Anfang  des  peloponnesischen  Krieges)  TÖv  he  öpKOV  6|uöcai 
eKaxepouc,  'A0r|vaiu}v  juev  ttiv  ßouXfiv  xai  touc  CTpatriTOuc  Kai  toic  dX- 
Xac  dpxdc;  das  taten  sie  aber  nur  pflichtgemäß  als  Exekutivorgane  des 
Volkswillens,  ohne  daß  sie  eine  Verantwortung  hätte  treffen  können.  Als 
moralisch  verantwortlich  für  einen  Volksbeschluß  galt  in  der  Tat  zunächst 
der  Antragsteller,  der  intellektuelle  Urheber^);  und  daß  daneben  auch  dem 
Leiter  der  Verhandlung  ein  gut  Teil  der  Verantwortung  für  ihren  Ausgang 
zufiel,  geht  aus  Thuk.  II  24, 1,  VIII  15, 1  und  Xen.  'ATrojUV.  I  1, 18  her- 
vor.^) Das  Verantwortlichkeitsgefühl  der  Volksversammlung  selbst  war 
sehr  gering;  sie  ließ  sich  bekanntlich  weit  öfter  durch  schöne  Worte  als 
durch  sachliche  Gründe  gewinnen.^) 

dpV€Tc9ai  ToTc  dXXoic  öti  oi»  irapriv]  So  hart  auch  der  schroiBPe  Wechsel 
des  Numerus  scheinen  mag*),  der  Singular  Trapfjv  ist  ungleich  lebendiger, 
als  der  Plural  wäre,  und  auch  sachlich  angemessener;  nicht  daß  sie  alle 
insgesamt  fehlten,  konnte  behauptet  werden,  sondern  nur  für  sich  selbst 
durfte  der  einzelne  diese  Ausrede  wagen;  mit  ÖTi  ou  irapfiv  werden  also 
die  dXXoi  jeder  für  sich  gewissermaßen  redend  eingeführt.^) 

oi»be  dpecKei  oi  ei  ye  ixx]  cuYKei|U6va  iruvGdvovTai  ev  rrXripei  tuj 
brmuj]  Fast  allgemein  schrieb  man  im  Anschluß  an  AM  oi  T€  oder  vielmehr 
seit  Henr.  Stephanus^  1581  Ol  T€;  und  an  oube  dpecKei  oi  T^  schließt  sich 
TCt  cuTK€i|ueva  so  glatt  an,  daß  viele  Herausgeber  erst  danach  interpun- 
gierten.  Da  aber  die  asyndetische  Fortsetzung  TTuvödvovTai  ev  irXripei 
TU)  br|)LiuJ  nicht  nur  sprachwidrig  ist,  sondern  auch  unverständlich,  so  ist 
sie  nur  in  wenigen  Ausgaben  beibehalten.  Es  ist  kaum  eine  andere  Lösung 
zu  finden,  als  daß  iruvGdvoviai  Verb  eines  Nebensatzes  war;  und  das  zu- 
gehörige Einleitungswort  ist  sogar  in  einem  Zweige  der  Überlieferung  er- 
halten: B  und  C  haben  ei  fe  statt  oi  fe^  aber  nur  Gail  und  G.  Sauppe 
haben  darin  echtes  Gut  erkannt.  Diese  Lesart  verdient  schon  deshalb  den 
Vorzug,  weil  stark  betontes  oi  T^  in  ^^^  attischen  Prosa  ungemein  selten"), 
€1  T€  dagegen  ebenso  häufig  ist.  Da  aber  andererseits  Ol  schwerlich  auf 
einen   Fehler   der  Überlieferung   zurückgeht,    so   lautete   ursprünglich    die 


1)  Vgl.  H.  Swoboda,  Volksbeschlüsse  33,  Thumser  517,  Thuk.  III  43,4, 
VIII  1, 1  xaXeTToi  ju^v  fjcav  xolc  HujUTTpoGuiurieeTci  tOuv  ^riTÖpujv  töv  gKirXouv  ujcirep 
oiiK  auTol  i^ricpicdiievoi,  Aristoph.  '€KK\ric.  195 f.,  Lys.  XVIII  2  Triv  ö'  aixiav 
TTic  cu|uqpopäc  oi  TieicavTec  \)^xäc  biKaiuuc  öv  txoiev. 

2)  Vgl.  Thumser  5 18  f. 

3)  Vgl.  Arist.  'iTTTrnc  1115—20,  1347 f. 

4)  Schneider  dpveicGai  toic  äXXoic  <Kai,  Xdyeiv  ^koictlu)  öti  ou  irapfiv,  Zeone 
Weiske  Bake  212  rrapficav.  Aber  solcher  Übergang  vom  Plural  in  den  Singu- 
lar ist  nicht  unerhört,  vgl.  Kühner-Gerth  I  87,  z.  B.  Eur.  Andr.  421  f.  oiKTpd  ycip 
Tci  bucTUxn  ßpoTOic  diraci  köv  Gupaioc  luv  Kupr). 

5)  Kirchhofi"  und  MüUer-Strübing  stellten  sogar  die  erste  Person  her:  jener 
ÖTi  Ol»  Trapf]  oiiö^  dp^CKei  ^Moiye,  dieser  öti  „ou  uapfiv  oO&^  dpdcKei  liLioiye " 

6)  Ich  kenne  nur  ein  Beispiel:  Xen.  Hell.  VII  1,38. 
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Stelle  wahrscheinlich   ovbk  dpecKei   oi   ei  ye,   und  im  Archetyp  mag  ge- 

01 

standen  haben  €i  ye.  In  der  überlieferten  Form  aber  hat  der  Bedingungs- 
satz ei  fe  TOI  cuYKeijLieva  rruvGdvovTai  ev  ttX.  tuj  b.  weder  Sinn  noch  Zu- 
sammenhang. Vor  allem  kann  ev  rrXripei  tuj  br\}ivj  aus  sachlichen  Gründen 
nicht  den  Ort  des  iruvGdvovTai  bezeichnen  (s.  G.  Hofmann  35).  Ferner 
kann  die  Beschlußfassung  in  einer  Vollversammlung  und  die  Kunde  davon 
nicht  die  Bedingung  dafür  gewesen  sein,  daß  die  dXXoi  bestritten,  bei  der 
Beschlußfassung  zugegen  gewesen  zu  sein  und  ihre  Zustimmung  gegeben 
zu  haben.  Im  Gegenteil:  entweder  mußte  der  Bedingungssatz  den  äußersten 
Fall  darstellen,  in  dem  jene  Äußerung  noch  denkbar  war  (K.  Schenkl^ 
Burs.  1888  LIV  120  toi  cufKeijueva  <ei  Kai  toi  cuYK6i)U6va)>  TTuvOdvovTai 
^v  ttX.  tuj  ö.  und  G.  Hofmann  35  <(Kai>  ei  f  €  Td  cuTK€i)ueva  Truv0dvovTai 
<^cuYKeic9ai)>  ev  ttX.  tuj  b.),  oder  sie  mußte  geradezu  als  mit  jener  Bedin- 
gung unvereinbar  bezeichnet  werden:  ei  ye  |uf]  cuTKeijueva  TTUvGdvovTai 
Iv  ttX.  tuj  brijuuj.-^)  Sollte  es  wirklich  nur  blinder  Zufall  sein,  daß  zwar 
nicht  )Lifi,  aber  }ir]V  in  C  an  derselben  Stelle  überliefert  ist?  Da  ich  in  Td 
ein  jüngeres  Einschiebsel  erblicke,  das  leicht  durch  ein  flüchtiges  Kompen- 
dium ~  angedeutet  worden   sein   kann,    so   mag  im    Archetyp    gestanden 

haben  MHCYFKGIMGNA;  die  Mehrzahl  der  Abschreiber  nahm  wie  II  15 
(s.  oben  S.  231)  die  übergeschriebene  Lesart  als  die  richtige  herüber  (Td 
statt  |Lif]),  doch  war  auch  die  Auflösung  |Lif|V  zulässig.  —  Zu  Trapf]V  und 
Ol  würde  der  Singular  iruvOdveTai  scheinbar  besser  passen;  aber  der  Be- 
dingungssatz steht  schon  außerhalb  des  Bannkreises  der  persönlichen  Aus- 
reden der  einzelnen  Athener,  auf  die  der  Singular  beschränkt  ist  (s.  oben 

S.  237),  und  schließt  sich  inhaltlich  unmittelbar  an  e'EeCTiv dpveic0ai 

ToTc  dXXoic  an;  denn  nicht  für  oij  Trapfjv  oube  dpecKei  oi  ist  ei  ^e  |uf} 
cuTKeijueva  TTUvOdvovTai  ev  ttX.  tuj  b.  die  Bedingung,  sondern  für  das 
dpveicGai.  —  Für  gewöhnlich  konnte  der  einzelne  Athener  ruhigen  Ge- 
wissens erklären,  er  habe  einer  bestimmten  Volksversammlung,  mögen  in 
ihr  auch  die  wichtigsten  Staatsverträge  verhandelt  und  beschlossen  worden 
sein,  nicht  beigewohnt;  denn  nachdem  die  Volksrechte  den  Reiz  der  Neu- 
heit verloren  hatten,  zogen  die  Volksversammlungen  nicht  mehr,  so  daß 
schließlich  zur  Hebung  der  Teilnehmerzahl  Präsenztaxen  eingeführt  werden 
mußten.^)  Diese  Einführung  fiel  wahrscheinlich  erst  in  die  Zeit  nach  Eu- 
klid^), sicherlich  nach  der  'A0r|V.  ttoX.,  deren  Äußerung  dadurch  in  helle- 

1)  Vgl.  Wiener  Studien  1896  XVIII  68,  80;  ähnlich  Müller-Strübing  oöb^ 
dp^CKei  gjuoiYe  S  {h  für  rd  zuerst  E.  Müller,  Phil.  1859  XIV  403)  cuYKei|u€va  iruv- 
edvo|Liai  ^v  <(ou)>  irXripei  tuJ  br^juiu.  Über  Verbindung  des  Partizips  und  des 
Infinitivs  mit  truvOdvecOai  Kühner  -  Gerth  II  68:  „c.  part.  als  Tatsache  erfahren, 
vernehmen,  c.  inf.  gerüchtweise  vernehmen";  das  Partizip  paßt  hier  natürlich 
ungleich  besser,  weil  ein  athenischer  Bürger,  der  in  einer  jeden  Zweifel  aus- 
schließenden Form,  wie  es  in  Athen  selbstverständlich  war,  davon  Kenntnis  er- 
hielt, daß  ein  Beschluß  kv  TrXrjpei  tu)  6ri|LiLu  gefaßt  worden  sei,  viel  eher  Be- 
denken tragen  mußte,  die  Verantwortung  dafür  abzulehnen;  s.  S.  239. 

2)  Arist.  'Aöriv.  ttoX.  XLI   3    luiceoqpöpov  6'  ^KKXriciav  tö   |u^v   irpOuTOv   dir- 

^Yvtucav  iroieiv  ou  cuXXeYOjLi^viJUV  6'  eic  t^v  ^KKXriciav TTpiUTOv  ju^v  'AyOppioc 

6ßoXöv  ^TTÖpicJv;  8.  auch  Cic.  pro  Sestio  109. 

3)  Vgl.  Böckh-Fränkel  l  289 ff.,  II  65*  Anm.  427,  v.  Bamberg,  Hermes  1878 
XIII  506 f.,  Busolt  in  Iw.  v.  Müllers  Handbuch  IV  1/1  ^  259«,  Thumser  509 f., 
v.  Wilamowitz  I  188. 
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res  Licht  rückt;  ich  glaube,  daß  die  im  dekeleischen  Kriege  wachsende 
Leutenot  diese  Neuerung  erzwungen  habe.  Den  Gegensatz  zu  solch  spär- 
lich besuchten  Versammlungen  bezeichnet  der  Ausdruck  ev  TrXrjpei  tuj  ör|- 
juuj,  womit  Müller-Strübing  IG  I  57  dveu  toö  ör|juo\j  toO  'AGrjvaiujv  TrXr|- 
euovTOC  (tu)1  b.  TU)i  'A9.  ttXtiGijovti)  vergleicht.  Da  der  Ausdruck  nicht 
auf  eine  von  subjektivem  Ermessen  abhängige  Schätzung,  ob  eine  Ver- 
sammlung mehr  oder  weniger  Voll'  sei,  gehen  kann,  so  ist  in  ihm  die  offi- 
zielle oder  doch  landesübliche  Bezeichnung  jener  Volksversammlungen  anzu- 
erkennen, für  die  eine  bestimmte  Mindestzahl  von  Teilnehmern  vorgeschrieben 
war,  nämlich  die  Zahl  6000.^)  In  ihnen  zu  erscheinen  war  Ehrenpflicht 
jedes  Bürgers,  und  man  darf  es  als  ausgeschlossen  betrachten,  daß  einer 
gesprächsweise  leichtfertig  einbekannt  habe,  er  sei  nicht  hingegangen.  Solche 
Vollversammlungen  aber  waren,  soviel  wir  wissen,  lediglich  für  vöjLioi  err' 
dvbpi  angeordnet.")  Es  war  daher  gewiß  nur  ein  seltenes  Zusammentreffen, 
wenn  in  ihnen  auch  ein  Staatsvertrag  zur  Verhandlung  kam.  Damit  erst 
gewinnt  der  Bedingungssatz  ei  fe  I^H  cuTKEijueva  TTuvÖdvovxai  ev  TrXrjpei 
TUJ  br||LiUJ  seinen  tieferen  Sinn.  Der  Ausnahmefall  trat  so  selten  ein,  daß 
seine  Erwähnung  an  Ironie  grenzte;  so  kommt  auch  das  fe  in  ei  ye  juf] 
(=  nisi  vero)  und  die  Einfügung  von  TruvGdvovxai  erst  zu  voller  Geltung.^) 

Ktti  ei  jLiri  böEai  eivai  xaOTa,  irpocpdceic  luupiac  eHriupriKe  toö  jur] 
TTOieTv]  Abgesehen  von  einer  belanglosen  Ausnahme  konnte,  wie  gesagt, 
der  einzelne  Athener  jedesmal  die  Verantwortung  für  einen  Vertrag  mit 
der  Begründung  ablehnen,  daß  er  bei  der  Beschlußfassung  nicht  zugegen 
gewesen  und  nicht  damit  einverstanden  sei.  Damit  ist  natürlich  noch  keines- 
wegs Bestand  und  Gültigkeit  des  Vertrags  angefochten;  aber  die  Stimmung 
wird  so  allmählich  vorbereitet  für  eine  Umgehung  des  Vertrags,  für  die 
dann  niemand  recht  verantwortlich  gemacht  werden  kann.  Diese  konamt 
nunmehr  zur  Sprache,  und  die  vorausgeschickte  Bedingung  ei  }ir]  böHai  ei- 
vai  TttUTtt  hat  nur  den  Sinn  r\v  \xr]  e|u|uevujci  TaTc  cuv0r|Kaic  (wie  II  17 
Anf.)  oder  vielmehr  fjv  |uf]  ßouXuJVTai  e|U|ueveiv,  ein  Gedanke,  der  am 
Schluß  des  Satzes  nochmals  eingeschärft  wird  mit  den  Worten  öca  dv  jur) 
ßouXuJVTtti.  Kann  aber  el  \ir]  bolai  eivai  TaÖTa  das  bedeuten?  Man  braucht 
nur  zu  übersetzen:  ^und  wenn  es  ihm  (tuj  br||uuj)  nicht  belieben  sollte,  daß 
das  Bestand  habe,  dcca  dv  ö  bfijLioc  cuvGfiTai ',  so  hat  man  unter  Anwen- 
dung geläufiger,  wenn  auch  minder  häufiger  Bedeutungen  von  bOKeiv  und 
eivai  den  erforderlichen  Sinn  gewonnen. 

eHriupriKe]  Das  Perfekt  ist  fein  sarkastisch:  schon  längst  haben  sie 
sich  Ausreden  ausgedacht  und  haben  sie  nun  einmal  für  allemal  zur  Hand. 
Ganz  anders  steht  es  mit  eHeupicKei  I  6 ;  dort  soll  gesagt  sein,  daß  in  jedem 


I 


1)  Dem.  XXIV  46  ix^  ^\aTTOv  f|  ^HdKic  xi^iiwv  ipriqpicaiu^vujv  und  48  von 
denselben  rräciv  'AGrivaioic  wie  Xen.  Hell.  I  7,  9  'ASrivaiouc  ötravTac;  vgl.  And.  117, 
Fränkel,  Die  attischen  Geschworenengerichte  1877,  14 ff.,  Thumser  522;  Carco- 
pino,  Bibl.  de  la  fac.  des  lettres  de  l'univ.  de  Paris  1909  XXV  150  ff.  meinte, 
daß  mindestens  6000  Stimmen  für  den  Antrag  sich  erklären  mußten,  um  ihn  zum 
Beschluß  zn  erheben;  dagegen  Cunningham,  Class.  review  1911  »XXV  19. 

2)  Vgl.  Böckh-Fränkel  I  293  f.,  II  66*,  Busolt  in  Iw.  v.  Müllers  Handbuch 
IV  1/1  ^  261,  Thumser  521  f. 

3)  Alles  stimmt  zusammen,  daß  damals  nicht  das  Gesetz  äveu  toO  brijucb 
ToO  'Aörivaiujv  TrXriGuovTjoc  [xi]  elvai  iTÖXe|Lio[v  und  dgl.  (IG  I  57;  Ol.  92/2 — 3 
erneuert)  in  Kraft  gestanden  haben  könne. 


240  KOMMENTAR. 

einzelnen  Falle  erst  der  aus  dem  Volk  sich  erhebende  Redner  das  befreiende 
Wort  findet.  Der  im  Perfekt  liegende  Sarkasmus  wird  dadurch  gesteigert, 
daß  dem  potentialen  Vordersatz  ei  )uf]  holax  mit  aller  Bestimmtheit  der 
Indikativ  dHr|upr|K€  gegenübertritt.  Der  Singular  von  eHr|upr|K6  lehrt,  daß 
nicht  das  Subjekt  von  TTUvGdvovTtti  (oi  dWoi)  in  der  hypothetischen  Pe- 
riode fortwirkt,  sondern  das  beherrschende  Subjekt  der  vorangegangenen 
Periode  (otcca  b'  dv  6  bfj)Lioc  cuvöfJTai,  eHecxiv  auTuj);  auch  böHai  ist 
daher  schon  auf  dieses  Subjekt  zu  beziehen,  das  hier  weit  mehr  am  Platze 
ist  als  Ol  dXXoi,  weil  es  eben  die  Gesamtheit  des  Volkes  umfaßt.  Auf- 
fällig ist  der  neuerliche  Übergang  in  den  Plural  ßouXuuviai;  aber  im 
lebendigen  Fluß  der  Rede  stellt  sich  solch  subjektiv  willkürlicher  Wechsel 
ungemein  leicht  ein. 

Den  Satz,  daß  ein  Adelsstaat  streng  auf  Einhaltung  seiner  Verträge 
achten  müsse,  während  ein  Volksstaat  mit  seiner  unbestimmten  Verantwort- 
lichkeit sich  leicht  darüber  hinwegsetzen  könne,  hat  Scholl  24 f.  mit  Hin- 
weisen auf  Äußerungen  neuerer  Zeit  erhärtet;  vgl.  Belot  57.  Aber  so  ein- 
leuchtend auch  die  theoretische  Begründung  aussieht,  sie  war  doch  nur  auf 
den  parteipolitischen  Standpunkt  zugeschnitten.  Ein  Vertreter  der  Volks- 
partei hätte  mit  demselben  Recht  ganz  andere  Töne  angeschlagen^),  und 
die  geschichtlichen  Beispiele  von  Vertragsbruch  bestätigen  jene  Theorie 
um  so  weniger,  als  sie  sich  vielfach  gar  nicht  haarscharf  nach  oligarchi- 
schen  und  demokratischen  Staaten  scheiden  lassen.^)  Als  augenfälligen 
Beleg  athenischer  Treulosigkeit  haben  Heibig  520  und  E.  Meyer,  Forschun- 
gen II  404  die  Verletzung  des  fünfzigjährigen  Friedens  vom  Jahre  421 
angeführt,  der  freilich  in  jüngere  Zeit  fällt  als  die  'A0r|v.  ttoX.  In  der  Tat 
ist  die  Schuld  Athens  nicht  zu  leugnen^),  aber  an  ernstem  Willen,  den 
Frieden  mit  allen  seinen  Bestimmungen  streng  einzuhalten,  fehlte  es  auch 
auf  spartanischer  Seite  vom  Anfang  an.*)  Ganz  ähnlich  stand  es  mit  dem 
Waffenstillstand  von  Sphakteria  (425).  Auch  hier  scheint  der  Vertrags- 
bruch Athens  auf  der  Hand  zu  liegen,  weil  es  die  für  die  Dauer  des  Waffen- 
stillstandes übernommenen  Schiffe  unter  dem  Vorwand,  die  Lakedaimonier 
hätten  schon  vorher  den  Vertrag  verletzt,  herauszugeben  sich  weigerte.  Wer 
aber  will  heute  entscheiden,  ob  die  angeblich  geringfügigen  Verstöße  der 
Lakedaimonier  nicht  derart  waren,  daß  sie  die  Athener  zur  Zurückhaltung 


1)  Vgl.  Her.  IX  54  ('AGrivaioi)  ^Tricrdiaevoi  rd  AaKe&ai|uoviujv  q)povr||aaTa 
uic  äXXa  qppoveövTuuv  Kai  äXXa  XefövTuuv,  Eur.  Andr.  445  ff.  (h  uäciv  dveptÜTroiciv 
^XÖiCTOi  ßpOTUüv  C-rrdpTTic  Ivoikoi  böXia  ßouXeuxripia  njeuöüJv  dvaKTGC  jurixavoppd- 
qpoi  kqkOüv  ^XiKxd  Koöb^v  Oyi^c  dXXd  irdv  ir^piS  qppovoOvT€C  dbiKuuc   eöxuxeiT'  dv' 

'€XXd6a ouK  aicxpoKepbeic;  oij  XeYovxec  dXXa  |li^v  xXuüCcri  qppovoOvxec  b'  dXX* 

^96upiCK6c6'  dei,  Aristoph.  Ach.  308  oiciv  (AdKUüciv)  oöxe  ßuu|uöc  ouxe  iricxic  oi39' 
öpKoc  iii^vei,  Thuk.  I  36,1  (dazu  Schöne,  Phil.  1911  LXX  499ff.),  Isokr.  VII  68 
ö  bä  irdvxtuv  KdXXicxov  Kai  |U€Yicxov  xeK|ur]piov  Tr\c  ^meiKGiac  xoO  ör)|Liou*  bavei- 
caiLievujv  fäp  xuüv  ^v  dcxei  |U6ivdvxu)v  ^Kaxöv  xdXavxa  Trapd  AaKebai|uoviuuv  €ic 
xr^v  TToXtopKiav  xOüv  xöv  TTeipaid  Kaxacxövxuuv  ^KKXriciac  yevoiu^vric  irepi  djrobö- 
ceuuc  xüjv  xpimdxuuv  Kai  XeYÖvxujv  ttoXXujv  lüc  biKaiöv  ecxi  öiaXOeiv  xd  irpöc  AaKe- 
bai|Lioviouc  . . .  ?6oSe  xu)  brwjnjj  koivi^v  Troiricac6ai  T-f]v  diröbociv,  Dem.  XX  12. 

2)  Vgl.  Thuk.  III  82,  7.' 

3)  Vgl.  Busolt  III  1355  und  E.  Meyer  IV  526. 

4)  Vgl.  Busolt  III  1200,  1204,  1212ff.,  1236,  Müller-Strübing  64f.  und  be- 
sonders E.  Meyer  IV  471. 
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der  Schiffe  berechtigten?^),  und  wer  kann  es  andererseits  dem  Oligarchen 
verargen,  darüber  mit  den  Worten  TTpoqpdceiC  ^upiac  eHri\jpr|K€  TOÖ  fir) 
TTOieTv  öca  ötv  |ufi  ßouXiuvTai  abzuurteilen?  Möglich,  daß  die  Worte  gerade 
auf  diesen  Vorfall  gemünzt  sind.  Überhaupt  konnte  ein  Oligarch  in  dem 
parteimäßigen  Verhalten  der  athenischen  Machthaber  gegenüber  den  Mit- 
gliedern des  Seebundes  Beweise  von  Willkür,  ja  Treulosigkeit  erblicken, 
8.  oben  S.  153.  Vor  allem  aber  mußte  damals,  wenn  von  Treubruch  die 
Rede  war,  jedem  der  dreißigjährige  Friede  von  446/5  in  den  Sinn  kommen, 
der  mit  dem  Ausbruch  des  peloponnesischen  Krieges  ein  vorzeitiges  Ende 
gefunden  hatte.  Die  Oligarchen  konnten  sich  freilich  darauf  berufen,  daß 
der  peloponnesische  Bund  440  der  Versuchung  widerstanden  hatte,  in  den 
samischen  Aufstand  einzugreifen  (s.  Busolt  III  545);  aber  wer  den  Frieden 
nach  vierzehnjährigem  Bestand  eigentlich  gebrochen  habe,  war  schon  da- 
mals eine  Streitfrage.^)  Obwohl  die  Thebaner  mit  dem  Überfall  auf  Pla- 
taia  das  Signal  zum  Kampfe  gegeben  hatten,  war  es  jedenfalls  das  gute 
Recht  der  Oligarchen,  die  Schuld  auf  das  Volk  Athens  und  seinen  Leiter 
Perikles  abzuwälzen,  und  vielleicht  zielt  gerade  hierauf  die  Bemerkung 
^HecTiv  auTLu  evi  dvariBevTi  tt^v  aitiav  tlu  Xefovu  Kai  tlu  eiriipri^icavTi 
dpveicOai  toTc  otXXoic  öxi  ou  trapriv  ouöe  dpecKCi  oi.  Unvergessen  war 
natürlich  auch  noch,  daß  Pausanias  477  ins  athenische  Machtgebiet  mit 
frevler  Hand  eingegriffen  hatte;  und  wenn  auch  sein  bundeswidriges  Vor- 
gehen nicht  im  Auftrage  des  spartanischen  Staates  erfolgte,  so  kann  immer- 
hin die  Erinnerung  daran  dem  athenischen  Oligarchen  die  Worte  einge- 
geben haben  f|v  }ir]  €)Li|Lievujci  xaTc  cuvGrjKaic  ucp*  ötou  dbiKei  ovojudZ^eiai. 
Natürlich  reicht  unsere  trümmerhafte  Überlieferung  nicht  aus,  um  alle  Er- 
fahrungen, die  zu  solchen  Äußerungen  führen  konnten,  zu  ermitteln;  aber 
einige  kleinere  Zwischenfälle  der  Art  lassen  sich  noch  nachweisen.  Dem 
Thrakerkönig  Sitalkes  hatten  die  Athener  Schiffe  und  Soldaten  in  Aussicht 
gestellt  und  ihn  hinterdrein  mit  leeren  Worten  und  Geschenken  abgefertigt.^) 
G.  Hofmann  36  verweist  darauf,  daß  nach  Thuk.  I  67,4  die  Megarer 
klagten,  irapa  xdc  cirovödc  von  den  Häfen  des  attischen  Reiches  und  vom 
Markt  Athens  ausgeschlossen  zu  sein.  Der  meuchlerische  Einfall  der  The- 
baner in  Plataia  hatte  gegenseitige  Beschuldigungen  der  oligarchischen 
Thebaner  und  der  demokratischen  Plataier,  CTTOvbai  verletzt  zu  haben,  zur 
Folge.  Alles  in  allem  betrachtet,  ist  es  daher  eine  rein  parteimäßige  Be- 
hauptung, daß  der  Vorteil,  an  Verträge  nicht  gebunden  zu  sein,  auf  Demo- 
kratien beschränkt  sei;  aber  die  ernsthafte  Miene,  mit  der  hier  der  Gegen- 
stand deduktive  Begründung  erfährt,  läßt  schließen,  daß  die  Oligarchen 
jener  Zeit  von  der  Wahrheit  dieses  Glaubenssatzes  durchdrungen  waren 
und  sich  ehrlich  über  die  Gewissenlosigkeit  des  gemeinen  Mannes  ent- 
rüsteten.'*) 


1)  Vgl.  Müller- Strübing  167ff.\  Schwarz-Sobolewski  185,  Busolt  III  1100 S 
dagegen  E.  Meyer  IV  385. 

2)  Vgl.  Busolt  III  832,  838,    E.  Meyer  IV  290,  296. 

3)  Vgl.  Thuk.  II  95,  3,  101, 1  und  dazu  MüUer-Strübing,  Aristophanes  und 
die  historische  Kritik  723  ff. 

4)  Eupolis  TTöXeic  (OL  88/9)  217  K.  xi  b"  äcr  'AGrivaioici  tzpäf^"  dTTiOlaoTov; 
Aristoph.  Ach.  632  'AGnvaiouc  neTaßouXouc,  '€kkXtic.  797  f.  ^^ifjöa  toOtouc  x^i- 
pOTovoOvTac  fi^v  TaxO,  ött'  äv  ö^  bö^x]  xaCxa  irdXiv  dpvouji^vouc,  197  ff.,  473  ff., 

Kaiinka:  pseudoxon.  Athenaion  Politeia.  16 
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Kai  av  jLiev  ti  koköv  dvaßaivri, '  eotv  be  ti  dTaGöv,  .... .]  Diese 

mit  Ktti  angeknüpfte  Antithese  greift  vermöge  ihrer  allgemein  gehaltenen 
.Grundbestimmung  otTiö  u)V  6  bfijuoc  eßouXeucev  über  den  besonderen  Fall 
der  cuvOfiKai  weit  hinaus,  ist  aber  offenbar  angeregt  durch  die  vorange- 
gangenen Erwägungen  über  voreilig  geschlossene  Verträge,  an  denen  sich 
bald  lauter  Schattenseiten  herausstellten,  und  namentlich  durch  die  Bemer- 
kung e'HecTiv  auxuj  evi  dvaiiOevTi  xfjv  aiiiav  . . .  apveicöai  toTc  ctXXoic  . . . 
Eine  Steigerung  liegt  in  kqkÖv,  das  gegenüber  der  subjektiven  Auffassung, 
von  der  bisher  die  Rede  war,  eine  unleugbar  nachteilige  Folge  bezeichnet. 
Einen  ganz  neuen  Gedanken  aber  führt  das  zweite  KiuXov  der  Antithese 
(edv  be  Ti  dYaGöv,  ccpiciv  aiitoTc  xfiv  aixiav  dvaiiGeaci)  ein;  doch  ist  es 
unmittelbar  bedingt  durch  das  erste. 

Ktti  dv]  Ktti  hier  selbständig^),  während  es  II  19  mit  dv  zu  einer  kon- 
zessiven Konjunktion  verschmolzen  ist. 

dvaßaivr]]  In  dem  Sinne  von  evenit  steht  gewöhnlich  dTTOßaivei^); 
aber  es  ist  schwer  glaublich ,  daß  hier  jemand  dvaßaivr)  statt  des  geläufi- 
gen dTToßaivr]  eingeschwärzt  habe,  zumal  da  dva  und  diro  in  keiner  Schrift- 
art einander  zum  Verwechseln  ähnlich  sehen.  Warum  sollte  nicht  in  einer 
Zeit,  in  der  die  Sprache  der  literarischen  Prosa  noch  nicht  in  stan-e  Fesseln 
geschlagen  war,  ein  gebildeter  Athener  sich  gelegentlich  eine  aus  lebendi- 
gem Sprachgefühl  hervorquellende  Neuerung  gestattet  haben  ?^)  Ich  glaube, 
daß  das  Bild  pflanzlichen  Wachstums  vorschwebte,  wie  es  unnötig  scharf 
Kern  1855,  126  in  seiner  Konjektur  dvaßXdcir]  gezeichnet  hat;  dazu 
stimmt  trefflich  das  folgende  bieqpÖeipav. 

6  bfjjLioc]  ist  gewiß  nicht  ohne  Absicht  so  rasch  wiederholt  (diro  U)V 
6  bfiiiAOC  eßouXeucev  aiTidiai  6  bfliuoc):  nicht  eindringlich  genug  kann  der 
Widerspruch  zu  Gemüte  geführt  werden,  daß  es  dasselbe  Volk  ist,  das 
etwas  beschließt  und  hinterdrein,  wenn  es  nicht  gut  ausgeht,  andere  dafür 
verantwortlich  macht.  Genau  genommen  steht  es  wie  in  einem  Wortspiel 
zuerst  im  staatsrechtlichen  Sinn,  dann  im  sozialen  (s.  oben  S.  93^);  doch 
verwischen  sich  natürlich  die  Grenzen  dieser  Begriffe  in  einer  Demokratie, 
wo  die  besitzlose  Masse  der  tonangebende  Bestandteil  der  Bürgergemeinde 
ist;  s.  oben  S.  156*. 

oXifOi  dvGpuJTTOi]  ist  von  mehreren  Erklärern  im  parteipolitischen 
Sinne  gedeutet  worden;  aber  gerade  hier  sollte  der  Zusatz  dvGpUJTTOi,  der  — 
anders  als  im  Singular  (dvGpujTTOC  irovripoc  16)  —  entbehrlich  gewesen  wäre, 
diesen   sonst   fast   unvermeidlichen   Nebensinn    fernhalten;    es   sind   offen- 


812ff.,    Lysistr.  ölOff.,    517f.,    1230ff.,   Polyb   X  25,6   iräcav   yäp   bniuoKpaTiKriv 
cu|H|aaxiav  xal  qpiXiac  ttoXXtic   6eic6ai  öid  xdc  ^v  toTc  uXriöeci  yivoja^vac  äXoyiac. 

1)  Daher  nicht  mit  Dindorf  1866,  Kirchhoff,  Wachsmuth,  M.  Schmidt, 
Müller-Strübing  köv  zu  schreiben;  vgl.  Pertz  1862,  12. 

2)  So  z.  B.  Xen.  tt.  lirTr.  VIII  14  xaXivov  fuäXXov  öv  Xa|ußdvoi  €i  öttöte  be- 
HaiTO  dYa6öv  xi  aÖTUj  diroßaivoi.  So  hat  denn  schon  im  Marc.  368  die  2.  Hand, 
desgleichen  Voß(?)  dva  durch  dTro  ersetzt,  wofür  dann  Bake  212,  F.  H.  Hertlein, 
Wertheimer  Lyzealprogramm  1861,  12  und  Jen.  Literaturzeitung  1876,  464  und 
die  neueren  Herausgeber  mit  Ausnahme  Kirchhoffs  eingetreten  sind.  Wachsmuth, 
dem  sich  M.  Schmidt  anschloß,  ging  noch  einen  Schritt  weiter,  indem  er  die 
folgende  Präposition  dirö  tilgte. 

3)  Vgl.  Her.  VII  10,  8  f|v  )u^v  tt)  cu  Aeyeic  dvaßaivr)  ßaciXei  xd  irpriTMCiTa; 
andererseits  Xen.  Oikon.  XTX  18  d|LnreXoc  dvaßavvouca  |uev  itil  xd  b^vbpa. 
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bar  Leute  gemeint,  die  fallweise  wie  ö  XeT^v  und  6  €Trii|ir|q)icac  als  Sünden- 
böcke herhalten  müssen. 

dvTiTTpdTTOVTec  bie'(p06ipav]  Das  Objekt  steckt  im  Relativsatz  anö 
u)V  6  bfiiLioc  eßouXeucev.  Wenn  ein  Volksbeschluß  im  weiteren  Verlauf  der 
Dinge  unleugbar  schlimme  Folgen  zeitigt,  so  brauchen  sich  die  Leute  aus 
dem  Volke  gar  nicht  erst  die  Mühe  zu  nehmen,  ihre  Verantwortlichkeit 
für  den  Beschluß  zu  bestreiten,  wie  bei  mißliebigen  Staatsverträgen  (s. 
oben),  sondern  man  stellt  die  Sache  einfach  so  dar,  daß  seine  gute  Wir- 
kung, die  zu  erwarten  gewesen  wäre,  durch  ungeschickte,  dem  Sinne  des 
Volkes  und  seiner  Entschließungen  zuwiderlaufende  Eingriffe  (dvTiTTpdT- 
TOVT€c)  in  ihr  Gegenteil  verkehrt  worden  sei.-^)  Einer  der  bekanntesten 
Vorfälle  dieser  Art  war  die  parische  Unternehmung  des  Miltiades,  für  die 
er,  weil  sie  nicht  den  gewünschten  Erfolg  hatte,  zu  einer  schweren  Buße 
verurteilt  wurde.  Nicht  minder  bekannt  ist  der  rasche  Stimmungsumschlag 
gegenüber  Alkibiades,  der  408  unter  hellem  Jubel  mit  unbeschränkter 
Vollmacht  bekleidet  worden  war  und  schon  407  infolge  eines  Fehlgriffes 
seines  Stellvertreters  abgesetzt  wurde.  Den  Anstoß  aber  zum  Ausspruch 
der  'A0r|V.  ttoX.  können  am  ehesten  die  Erfahrungen  mit  der  ersten  sizili- 
schen  Expedition  gegeben  haben,  deren  Ergebnislosigkeit  gerade  damals 
sich  zeigte  und  im  Sommer  424  zur  Bestrafung  der  Strategen  führte:  Laches 
mußte  einen  Prozeß  wegen  Unterschlagung  über  sich  ergehen  lassen,  Pjtho- 
doros  und  Sophokles  wurden  verbannt,  Eurymedon  mit  einer  Geldstrafe 
belegt.  2) 

Tfiv  aiTiav  dvariGeaci]  Es  liegt  überlegener  Humor  darin,  daß  die 
Wendung,  die  sonst  Übeln  Beigeschmack  hat^),  auch  hier  erscheint,  wo  es 
sich  um  Verantwortlichkeit  für  günstige  Erfolge  handelt.  Wer  vom  Volke 
so  redete,  dessen  innere  Erregung  ging  nicht  sehr  tief.  Der  Humor  der 
Sache  kommt  noch  mehr  durch  den  Plural  zur  Geltung,  der  nach  dem  im 
ersten  kujXov  festgehaltenen  Singular  (6  bfjiuoc)  auffällt.  Jeder  einzelne 
will  sich  eben  seinen  Anteil  am  gemeinsamen  Verdienst  sicherstellen  im 
schroffen  Gegensatz  zur  früheren  Erklärung  dpveicGai  ...  ÖTi  ou  Trapfiv 
o\)bk  dpecKei  oi. 

n  18. 

KiU|Utubeiv  b'  au]  Wie  I  10  liegt  auch  hier  in  dem  der  adversativen 
Doppelkonjunktion  vorausgeschickten  Begriff  nicht  bloß  der  Gegensatz  zu 
den  vorangehenden  Ausführungen,  sondern  auch  der  Kern  der  folgenden. 
Was  soeben  vom  Volke  berichtet  wurde,  daß  es  anderen  die  Schuld  auf- 
bürde, wenn  die  Übeln  Folgen  seiner  eigenen  Beschlüsse  zutage  treten,  daß 
es  aber,  wenn  etwas  gut  ausgehe,  sich  allein  das  Verdienst  beimesse,  for- 
dert wirklich  den  Spott  heraus;  dennoch  darf  man  diesem,  heißt  es  weiter, 
nicht  freien  Lauf  lassen.  —  KUUjULubeiv  mit  Akkus,  bedeutet  wenigstens  in 


1)  Vgl.  Thuk.  VII  14,  4  (Brief  des  Nikias  an  die  Athener)  ßouXo|u^vujv  )u^v 
Tot  f^öiCTO  dKoOeiv  alTiu)|a^vu)v  ht  öcxepov  fjv  ti  il)|liiv  dir'  auxijuv  fxi]  öjuoiov  ^Kßfj, 
48,  3  f. 

2)  Vgl.  Busolt  m  1054  ff.,  1081  ff.,  1129  ff. 

3)  Vgl.  oben  ^vi  dvaTiO^vTi  Ti\v  akiav  und  das  anklingende  aiTiöxai  kurz 
vorher. 

16* 
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älterer  Zeit  regelmäßig  *in  einer  Komödie  vorführen'^);  der  Zweck  einer 
solchen  Vorführung  ist  natürlich  Verspottung,  die  am  sichersten  durch 
Übertreibung,  Karikierung  erzielt  wird  wie  heute  in  den  politischen  Witz- 
blättern, und  KUU)Uiub€iv  hat  daher  stets  den  Nebensinn  des  Verspottens, 
ohne  hierzu  erst  des  Zusatzes  Kai  KttKUJC  \efe\v  zu  bedürfen.  Es  ist  also 
nicht  wahrscheinlich,  daß  der  hinzutretende  Infinitiv  KttKÜJC  Xe^eiv  dem 
Begriff  des  KiUjUUJbeiv  nur  ein  ohnedies  darin  enthaltenes  Merkmal  noch- 
mals hinzufüge,  sondern  hier  ist  damit  wie  oft  selbständige  Schmähung 
und  Kritik  ohne  Vermittlung  des  verzerrenden  Theaterbildes  gemeint^); 
auch  das  wurde  also  nach  Versicherung  des  oligarchischen  Verfassers  der 
*AOr|V.  TToX.  nicht  geduldet.  Eigentlich  ist  KttKÜJC  XeTeiv  allerdings  der 
Gattungsbegriff  zu  KUUfLiiubeiv^);  und  damit  erklärt  sich,  daß  das  Verb  des 
Finalsatzes  iva  ^X]  auTOi  dKOUUJCi  KaKÜuc  mit  offenkundiger  Rücksicht  auf 
KaKiijc  XeYeiv  allein  gesetzt  werden  konnte. 

OUK  euJCiv]  =  verbieten  (Müller-Strübing :  sie  leiden  es  nicht);  erst 
dieser  Ausdruck  zog  im  gegensätzlichen  Glied  das  unzutreffende  KeXeuouciv 
(s.  unten)  nach  sich.*) 

TOV  bf||Liov]  Die  Unmittelbarkeit  des  Gedankenfortschrittes  von  II  17 
zu  II  18  kommt  auch  darin  zum  Ausdruck,  daß  das  Subjekt  von  dvari- 
Geaci  (die  gemeinen  Leute,  die  durch  ihre  Masse  innerhalb  der  Gemeinde 
maßgebend  sind,  s.  oben  S.  242  f.)  auch  für  ouK  eiuciv  und  die  folgenden 
Verba  gilt  (s.  Einleitung  S.  12).  Das  Objekt  TÖv  bfijuov  verträgt  sich  da- 
mit anstandslos;  denn  bfjjLioc  bezeichnet  hier  zunächst  die  politische  Ge- 
meinde als  unkörperliche  Einheit  (s.  oben  S.  9  2  f.  und  Einleitung  S.  8  f.), 
allerdings  natürlich  wieder  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  niedrigen 
Volksschichten.  Doch  schon  im  folgenden  Finalsatz  iva  |ufi  aiiTOi  dtKOuuJCi 
KttKUJC  wird  dieses  begriffliche  Gebilde  in  seine  körperlich  individuellen 
Bestandteile  zerlegt,  die  mit  dem  Subjekt  von  oiiK  eüuciv  ungefähr  zu- 
sammenfallen. Sinn  und  Zusammenhang  des  Finalsatzes  sind  klar:  Angriffe 
gegen  die  politische  Volksgemeinde  empfinden  die  Mitglieder  der  Volks- 
partei als  persönlich  gegen  sich  gerichtet,  weil  sie  in  ihrer  Gesamtheit  die 
ausschlaggebende  Mehrheit  der  politischen  Gemeinde  ausmachen.^) 

ibia  be]  Der  Gegensatz  töv  )uev  bfijUOV  zeigt,  daß  auch  in  ibia  ein  zu 
KUüfALubeTv  (Ktti  KttKÜJC  XeTCiv)  gehöriger  Objektsbegriff  steckt.   In  freierer 


1)  Aristoph.  Ach.  631  KUJ^uubet  ti^v  ttöXiv  t^|hOüv  Kai  töv  bfiiuiov  Ka9ußpi2ei, 
€65,  Cqp.  1026,  Bdxp.  368,  PI.  Pol.  V  3  p.  452  D,  Nö|iioi  XI  13  p.  935  E. 

2)  Vgl.  Aristoph.  Plutos  557  CKUÜTTTeiv  Treipql  xal  KUJ^ujöeiv ,  PI.  Pol.  III  8 
p.  395  E  KaKrifopoOvTdc  xe  Kai  KUJ|LiL|jboOvTac  d\Xr|\ouc;  anders  Hermogenes  irepl 
jie66öou  öeivörriTGC  (Rhet.  Gr.  ed.  Spengel  II  453)  34  (-rrepi  toö  KUü/iiKOüc  Xljeiv) 
Toö  KuujiiKÜJC  X^Yeiv  ci|Lia  xal  CKUüuTeiv  dpxaiuuc  xpeic  |li^9o6oi,  t6  Kaxd  irapujöiav 
cxfivia,  TÖ  Trapd  irpocböKiav,  tö  ^vavxiac  iroieicGai  xdc  elKÖvac  Tfj  q)ijcei  tOuv  tTpay- 
Hdrujv  toOtuuv  TxapabeifixaTa  XdßuujLiGv  xd  n^v  ^k  toö  kujjuikoö  xd  bk  ^k  toO 
^riTopoc  (s.  dazu  loa.  Kayser,  De  veterum  arte  poetica  1906,  41:  quae  verba  ad 
Peripateticorum  doctrinam  spectare  mihi  videntur). 

3)  Schol.  zu  Aristoph.  Ach.  378:  ttgXXgOc  xaKOüc  elirev,  ^KU)|udj6Tice  f&p 

4)  Vgl.  Einleitung  S.  12. 

5)  Ein  rhetorisches  Gegenstück  zu  dem  schlichten  Inhalt  des  Finalsatzes 
Dien  Prus.  XXXII  (XV  v.  Arnim)  6  toic  iroiTiTaTc  ^Tr^Tpeirov  inf)  \iövo\  touc  kqt* 

ävbpa  ^X^YXeiv  dXXd  xal  Koivr)  Trjv  ttöXiv k^ov  auToic  ei    ^ßoOXovTO    pir\bkv 

dri&ec  dKoiJ€iv,  XXXIII  (XVI  v.  Arnim)  9  'AOrivaiGi  ydp  eiu)9ÖTec  dKOueiv  KaKUJC 
Kai  vr)  Aia  ku  aÖTÖ  tgötg  cuviövTec  elc  tö  G^OTpov  lijc  XGiÖGpTi9ricönevGi(!) 
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Weise  kann  ibia  immerhin  so  gebraucht  worden  sein:  in  Hinsicht  auf 
Privatleute.^)  —  Noch  schärfer  wäre  freilich  der  Gegensatz,  der  ähnlich 
Arist.  Ach.  516  f.  oux'i  xfiv  ttoXiv  XifiSi  dW  dvbpdpia  iLioxOripd  erscheint, 
wenn  im  ersten  Glied  toOc  ctpxovTttC  stünde  (vgl.  Einleitung  S.  8);  und 
inbegriffen  sind  in  TÖv  bfi)Liov  die  Beamten  gewiß  insoweit,  als  sie  das 
Volk  vertraten  und  ein  gegen  sie  gerichteter  Schlag  das  Volk  traf.^) 

KeXeOouciv]  kann  hier  natürlich  nicht  die  gewöhnliche  Bedeutung 
'befehlen'  haben  schon  wegen  des  Zusatzes  ei  Tic  Tiva  ßoOXeTai,  sondern 
nur  die  schwächere,  aber  ursprüngliche  'durch  Zuruf  aufmuntern'.  ^)  —  Als 
Sachobjekt  zu  KeXeuouciv  ergibt  das  erste  kiuXov  der  Antithese  KUJjUUJÖeiv 
Ktti  KttKUJC  XeT6iv;  da  aber  weiterhin  nur  noch  vom  KUUjuLubeTv  die  Rede 
ist  (pvxi  Toö  bri)iiou  ecTiv  o\)be  toO  7TXr|0ouc  ö  KUJjuujboujuevoc . . .  oXiyoi  be 
Tivec . . .  KUJjLiujboövTai . . .  oube  touc  toioutouc  dxöovTai  KUJ)aujbou|LievoiJc), 
so  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  daß  vom  Anbeginn  des  zweiten  kujXov 
an,  dessen  Gegenstand  der  Spott  auf  Privatleute  ist,  lediglich  das  kuj|UUJ- 
beiv  ins  Auge  gefaßt  war.  Freilich  mag  auch  die  eigentliche  Schmähung 
einzelner,  soweit  sie  nicht  durch  die  Festeslaune  der  Komödie  gedeckt  war, 
unter  Umständen,  namentlich  in  öffentlichen  Versammlungen  stürmischen 
Beifall  gefunden  haben;  aber  sie  war  doch  im  Vergleich  mit  der  Karikatur 
der  Komödie  uninteressant  und  außerdem  im  Hinblick  auf  das  Strafrecht 
nicht  unbedenklich.*)  —  Verspottung  bestimmter  Persönlichkeiten  des  öffent- 
lichen Lebens  in  der  Komödie  konnte  auch  wirksam  sein,  wenn  sie  nur 
irgendwie  durch  kenntliche  Züge  bezeichnet  waren;  aber  die  attische  Ko- 
mödie, besonders  die  alte,  politische  ließ  es  sich  nicht  nehmen,  ihre  Opfer 
mit  urwüchsiger,  unverkünstelter  Spottlust  beim  Namen  zu  fassen  (s.  auch 
Einleitung  S.  15*);  und  wie  sehr  das  den  Athenern  gefiel,  bezeugt  nicht 
bloß  die  Menge  der  erhaltenen  Beispiele^),  sondern  auch  die  wiederholten 
Anläufe,  Ausschreitungen  dieses  Brauches  zu  steuern  (s.  Einleitung  S.  1 5  f.). 

1)  Vgl.  'Aenv.  TToX.  II  10  (s.  oben  S.  213*)  und  besonders  Aristot.  Pol.  €(ri)  6 
IV  1  Tct  n^v  fäp  Ibiq.  cuKoqpavToOvTec  tg^jc  räc  oiiciac  Ixovxac  cucxp^qpouciv  aö- 
ToOc  .  . .  Tct  b^  KOivrj  TÖ  uXriGoc  ^irdYOVTec. 

2)  Vgl.  Dem.  XXI  32  ö  -foip  e€C|ao0^Tric  oöbevöc  ävQpibnwv  icj"  övo|aa  dXXA 
xfic  TTÖXeuuc.  Dagegen  Platonios  (Com.  Gr.  fragm.  ed.  Kaibel  I  1,3)  2,  6,  10  (s. 
oben  S.  7^). 

3)  J.  K.  V.  Orelli  343  f.  verwarf  die  überlieferte  Lesart  und  schlug  vor  ibicf. 
b'  QU  KiuXuouciv;  noch  E.  Meyer,  Forschungen  II  405:  „die  Verspottung  von 
Privatleuten  geben  sie  frei."  Aber  in  Zeiten  politischer  Erregung  finden  Ver- 
spottung und  Schmähung  der  andern  politischen  Partei  stets  lauten  Widerhall, 
und  ein  passives  Gewährenlassen  (oO  KiuXiioociv)  widerspricht  geradezu  dem  grie- 
chischen Volkscharakter;  vgl.  auch  Comicorum  Gr.  fragm.  ed.  Kaibel  I  1,13b 
(iT€pl  TTic  KUJ|Liiu6iac):  ^irei  bä  ^  Kaxia  TTpo^KOTTrev  oi  TrXoOaoi  kqI  oi  öpxovT€c 
ILiVi  ßouXö|uevoi  KtujuujöeicÖai  t6  |u^v  9avepiuc  KU)|aqjöeiv  ^KtüXucav  ^K^Xeucav  (Wort- 
spiel) b^  aivlYMaTUjbluc.  —  Kaibel,  Abhandl.  der  Göttinger  Ges.  der  Wiss.  1899, 
47^  und  Comicorum  Gr.  fragm.  I  1,  79  ibicf.  b^  <Kai)>  KeXeOoiiciv ;  aber  die  Steige- 
rung liegt  schon  im  Gegensatz.  —  Zur  Sache  Aristeides  XXIX  (XL)  4:  ö  irpöc- 
ecTi  Toic  ju^v  TToXXoic  iTüieiKtüc  K6xapiC|Li^vov  TOic  b'  dmeiK^ci  irdvTUuv  dviapÖTarov 
.  . .  X^Y^  Tctc  ßXaccpriiuiac  und  Ailian  V.  H.  II  13  toOc  'AGrivaiouc  . .  .  (pucei  cpOo- 
vepooc  övTttc  Kai  toic  dpicToic  ßacKaiveiv  Trpoi^priiLidvouc  .  . . 

4)  Vgl.  Meier-Schömann-Lipsius  629  ff.  und  das  Solonische  Gesetz  ZiiLvra 
bk  KttKOüc  X^Y^iv  ^KUjXuce  irpöc  lepoic  Kai  biKacTtipioic  Kai  dpxeioic  Kai  Geiupiac 
oöcT]c  dYOJvujv  f|  Tpeic  bpaxudc  tiI»  ibiuiTT)  b\)0  6'  äXXac  diroTivGiv  elc  tö  br]}jLÖ- 
ciov  ^TaHe  (Plut.  Solon  21). 

5)  S.  z.  B.  Wachsmuth,  Altertumskunde  I*  605. 
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U)C  €771  TÖ  TToXu]  Hierdurch  erfährt  die  nachdrückliche  Versicherung 
ÖTi  oux'i  TOÖ  öriiaou  ecTiv  ...  6  KUJjLiujbo\J)Li€VOC  eine  nachträgliche  Ein- 
schränkung, die  in  dem  Satze  öXi^oi  be  Tivec  tüuv  TrevriTiuv  Kai  tOüv  ötduo- 
TiKÜJV  Kiu|LiUJboövTai  ktX  ausgeführt  wird;  dieser  Erläuterungssatz,  der  un- 
zertrennlich mit  dem  vorausgehenden  Aussagesatz  öxi  ouxi  kt\  zusammen- 
hängt, darf  daher  nicht  durch  einen  Schlußpunkt  abgetrennt  werden.  Um 
den  Widerspruch  zwischen  oi»x'i  "^^^  oXiyoi  noch  mehr  zu  mildern,  tritt 
oube  ToO  TrXr|Gouc  hinzu,  womit  die  Zugehörigkeit  des  Kuujuujboujuevoc  zum 
TrXflGoc  verneint  wird,  was  mit  der  folgenden  Erklärung  oXiTOi  be  Tivec 
TÜUV  Trevr|Tuuv  xai  tüuv  br||U0TiKÜuv  KUUjULuboOvTai  durchaus  vereinbar  ist. 
Bezeichnet  nämlich  bfi)UOC  die  niedrigen  Volksschichten,  aus  denen  sich  die 
herrschende  Volkspartei  wesentlich  zusammensetzt,  zugleich  aber  auch 
Überläufer  aus  anderen  Gesellschaftskreisen  (s.  S.  92,  108),  auf  die  mit  br\- 
lUOTiKÜuv  hingewiesen  ist,  so  ist  TrXfiGoc  vollends  die  unterschiedslose  Masse, 
in  der  weder  Persönlichkeiten  noch  Namen  hervorleuchten.  Im  bf])Lioc,  als 
politische  Partei  verstanden,  gibt  es  also  noch  einige  wenige  Individuali- 
täten, die  es  sich  verlohnt  zu  KiUjUUJbeTv;  aber  auch  sie  stehen  außerhalb 
des  TrXfjGoc.^)  Der  Zusatz  UJC  em  tö  ttoXu  gilt  daher  natürlich  für  den 
negativen  Teil  ouxi  ToO  br|)uou  ecTiv  (oube  tou  irXriGouc)  6  KUJjuujboiJ- 
)uevoc  ebenso  wie  für  den  positiven  dXX'  r|  ttXoijcioc  r|  TCVvaToc  r|  buvd- 
|U€VOC.  Die  allgemeine  Gültigkeit  des  Satzes,  die  gerade  durch  ibc  im  t6 
TToXii  angezeigt  wird,  erfordert  das  Präsens.^) 

6  KUJ|uujboiJ)Lievoc]  Ein  flüchtiger  Blick  auf  den  Satz  oXiYOi  be  Tivec 
.  .  .  KUJ|LiuJboOvTai  kann  dazu  verleiten,  auch  6  KUUfHUJboujLievoc  als  Prädikat 
zu  fassen.  Aber  hier  sind  zur  Begründung  des  Ausspruchs,  daß  die  Leute 
aus  dem  Volke  Verspottung  einzelner  Mitbürger  gerne  sehen,  gewisse  dem 
Volke  widerstrebende  Eigenschaften  dieser  KUJjLiuJbouLievoi  angegeben,  und 
solchen  Eigenschaften  fällt  naturgemäß  zunächst  die  Stelle  des  Prädi- 
kates zu.  Wirklich  erscheint  in  dem  Satze  oux'i  ToO  brijuou  ecTiv  .  .  .  ö 
KUJ|ULubou)uevoc  unbestreitbar  ö  KUJ)LituboiJ|uevoc  als  Subjekt  und  dieses  Sub- 
jekt muß,  weil  die  der  negativen  Aussage  sich  anschließende  positive  auf 
die  Worte  dXX'  f|  rrXoucioc  f\  T€VvaToc  r|  buvdjuevoc  beschränkt  ist,  auch 
für  sie  als  Subjekt  anerkannt  werden ;  erst  danach  tritt  mit  dem  Übergang 
zu  einem  vollständigen  küuXov  Umkehrung  des  Verhältnisses  der  Begriffe 
ein.  Auch  aus  sachlichen  Gründen  kann  das  TpiKOjXov  (f|  ttXoucioc  r|  y^v- 
vaioc  r|  buvdjuevoc)  nicht  Subjekt  und  damit  jeder  der  drei  Begriffe  in 
seinem  ganzen  Umfang  gemeint  sein ;  denn  manche  von  diesen  Leuten  sind 
zur  Partei  des  Volkes  übergetreten,  das  natürlich  nicht  die  Verspottung 
seiner  Gönner  und  Schützer  wünschen  kann. 

r|  ttXoucioc  r|  T^waToc  r|  buvd|uevoc]  irXoucioc  ein  Angehöriger  der 
obersten  Schatzungsklassen,  Yevvaioc  Abkömmling  eines  alten  Geschlechtes 
(vgl.  I  2  TÜUV  Tevvaiujv  Kai  tüuv  ttXouciujv  und  dazu  S.  93),  beides  Leute, 


1)  Vgl.  Aristot.  'A0r|v.  ttoX.  II  1  toüc  tg  Yvuüpi|uouc  Kai  tö  irXfiGoc,  aber 
V  1  dvT^crri  xoic  Yvu)pi)Lioic  6  öfiiiioc  und  dazu  Kaibel,  Stil  und  Text  der  'Aer^v. 
TToX.  62. 

2)  Kirchhoff  u.  a.  ^crai  statt  ^ctIv.  Das  Futur  würde  den  Sinn  wesentlich 
verschieben  und  ohne  Rücksicht  auf  die  bereits  vorgelegenen  Erfahrungen  viel- 
mehr andeuten,  was  allgemeine  Erwägungen  erwarten  lassen. 
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die  schon  an  sich  den  Neid  und,  wenn  sie  verspottet  werden,  die  Schaden- 
freude des  niederen  Volkes  herausfordern,  falls  sie  nicht  der  Volkspartei 
sich  angeschlossen  haben;  buvdjuevoc  ein  einflußreicher  Mann^),  der  einer- 
seits, wie  aus  der  Disjunktion  r|  ttXoucioc  r|  Y^waToc  f|  buvd|uevoc  her- 
vorgeht, nicht  notwendig  reich  oder  adelig  ist,  andererseits,  wie  das  voran- 
gehende negative  kujXov  beweist,  nicht  zur  Volkspai-tei  gehört  (vgl.  oben 
S.  104).^)  Unter  buvd)Li6V0l  sind  also,  strenge  genommen,  hier  Anhänger 
der  Adelspartei  zu  verstehen,  die  nicht  durch  Reichtum  und  vornehme  Ab- 
stammung, sondern  durch  ihre  Persönlichkeit  Einfluß  gewonnen  haben, 
obgleich  diese  haarscharfe  Scheidung  in  der  Wirklichkeit  natürlich  nur 
selten  zutreffen  konnte.  Jedenfalls  hat  der  Verfasser  das  Epitheton  Leuten 
der  Volkspartei  versagt,  vielleicht  weil  deren  buvajuic  lediglich  auf  dem 
schwanken  Grunde  der  Volksgunst  beruhte. 

oXiYOi  Tivec  TiX)V  7T€vr|TaJV  Kai  tüjv  br||UOTiKUJv]  können  sich  teilweise 
decken  mit  den  öXifOi  dvöpuuTTOi  dvTiTrpdTTOViec  II 17;  brnuoTiKoi  =  volks- 
freundlich Gesinnte,  hier  insbesondere  solche,  die  nicht  zu  den  Trevrixec  ge- 
hörten (s.  oben  S.  108);  über  die  Häufung  TÜuv  TTevrjTUJV  Kai  tujv  br^o- 
tikOuv  s.  S.  107. 

bid  TroXu7TpaY|UOCUvr|v]  Schon  damals  also  machte  auch  auf  das  Volk 
der  vornehme  diTpdYjuuJv  besseren  Eindruck^),  das  Vorbild  des  stoischen 
und  epikureischen  Weisen. 

ZiriTeiv  TiXeov  xi  e'xeiv  toO  br)|uou]  vgl.  I  2  TrXeov  e'xeiv  und  I  4  TtXeov 
vejuouci.  —  Es  galt  offenbar  als  ungehörig,  sich  über  die  Masse  des  Volkes 
irgendwie  erheben  zu  wollen  oder  gar  dies  Streben  zur  Schau  zu  tragen; 
so  lehnt  Nikias  Thuk.  VI  9,  2  eine  derartige  Zumutung  ab. 

In  den  unablässigen  Angriffen  der  alten  Komödie  auf  Männer  der 
Volkspartei  wie  Perikles,  Kleon,  Hyperbolos,  Agyrrhios,  deren  einigen  so- 
gar ganze  Stücke  gewidmet  wurden'^),  tritt  eine  volksfeindliche  Stimmung 
so  stark  hervor,  daß  man  sich  versucht  fühlt,  den  Ausspruch  der  'A9riv.  ttoX. 
6  X  IT  Ol  be  Tivec  tüjv  Trevr|TUJV  kai  tujv  brmoTiKÜJV  KUJ)LiLuboövTai  für 
eine  maßlose  Übertreibung  zu  erklären.  Aber  man  muß  sich  vor  Augen 
halten,  daß  hier  nicht  von  der  Zahl  und  Heftigkeit  der  Angriffe  die  Rede 
ist,  sondern  von  der  Zahl  der  Angegriffenen;  und  unter  diesem  Gesichts- 


1)  Gebet  393  =  N.  L.  745  <|Li^Ta>  öuvdjLievoc,  von  Bergk,,  Hermes  1883 
XVIII  515  mit  Recht  zurückgewiesen;  denn  von  den  21  Thukydideischen  Belegen 
für  öuvdjuevoc,  von  denen  14  den  Infinitiv  damit  verbinden,  VI  40,  2  einen  Akku- 
sativ (touc  t6  Xöyouc  dqp'  {j|aOüv  ifjc  IpYCt  buva)idvouc),  weisen  nur  zwei  einen 
solchen  Zusatz  auf  (II  29,1  buvdjuevov  irap' auxiu  [CiTd\Kt;i!]  }Ji^fa  und  101,6 
ILi^YiCTOv  |ue0'  ^auTÖv  [CixdXKriv !]  buvaia^vou),  während  viermal  öuvd|uevoc  absolut 
steht:  I  18, 1,  33,  3,  V  81,  1,  VI  39,  2  (hier  im  Scholion  umschrieben  mit  oi  öXiy- 
apxiKoi) ;  vgl.  auch  PI.  Gorg.  LXXXI  p.  525  E. 

2)  Es  durften  daher  weder  Perikles,  auf  den  noch  Faulmüller  5  das  Prädi- 
kat f|  irXoucioc  f|  YtvvaToc  f|  5uvd|aevoc  in  erster  Linie  bezog,  noch  Kleon  und 
Hyperbolos  als  Beispiele  dieser  öuvd|bievoi  angeführt  werden. 

3)  Vgl.  Thuk.  n  40,2,  63,2,  PL  Pol.  VI  3  p.  487  D  f.  und  Neils  Ausgabe 
der  'liTTTfic  des  Aristoph.  S.  208. 

4)  Xeipuuvec  des  Kratinos  und  Hermipps  Moipai  gegen  Perikles  (vgl.  Leo  20, 
Gilbert,  Beiträge  112  ff.,  Zuretti,  Atti  del  congresso  di  scienze  storiche  1903  II 
338 f.),  des  Aristophanes  BaßuXuüvioi  und  'Itrirfic  gegen  Kleon,  Hermipps  'Apxo- 
TTuüXibec,  der  MapiKdc  des  Eupolis  und  Piatons  Cu^naxia  und  T-rr^pßoXoc  gegen 
diesen,  vgl.  desselben  Piaton  KXeoqpujv  und  Wachsmuth,  Altertumskunde  P  605ff. 
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punkt  muß  man  wohl  der  'A8r|V.  ttoX.  recht  geben.  Es  sind  in  der  Tat 
nur  oXiTOi  Tiuv  7Tevr|TUJV  Kai  tujv  br|)UOTiKÜLJV,  auf  die  es  die  Komödie  ab- 
gesehen hat,  in  erster  Linie  die  leitenden  Staatsmänner,  auf  die  das  Z!r|T€Tv 
TrXe'ov  Ti  ex€iv  toO  brmou  zutrifft^),  femer  ein  paar  andere  Männer  des 
Volkes,  denen  eine  mißgünstige  Beurteilung  TroXuirpaTjbiociJvri  nachsagen 
konnte.^)  Alle  anderen  Ausfälle  der  Komödie  richten  sich  gegen  Leute, 
die  ouxi  Toö  br|)uou  .  .  .  dXX'  r|  irXoucioc  fi  TCVvaToc  f|  buvd|Li€voc.  Als 
Beispiel  eines  ttXoOcioc  kann  Kallias  gelten^),  dann  Ischomachos  (Krati- 
nos  328  Kock)  und  der  Choreg  Antimachos  (Aristoph.  Ach.  11 50 ff.),  der 
Fresser  Kleonymos  (Aristoph.  "Opv.  289  f.)  und  der  feine  Agathon  (Aristoph. 
Gec^ocp.);  in  hohem  Grade  zugleich  ttXoOcioc  T€VvaToc  und  buvd|uevoc 
war  Alkibiades  aus  dem  Geschlecht  der  Eupatriden*),  ebenso  Nikias^);  als 
buvd)ievoi  seien  genannt  der  strenggläubige  Lampon,  das  Haupt  der  reli- 
giösen Eiferer  (s.  Busolt  III  515),  gegen  den  die  ApaireTibec  des  Kratinos 
loszogen^),  ferner  aus  etwas  jüngerer  Zeit  Phaiax  (s.  Busolt  III  1258*), 
der  Strateg  Aristokrates,  Sohn  des  Skellias^),  Peisandros  (s.  Busolt  III 1291^, 
1460  f.),  auf  den  eine  gleichnamige  Komödie  Piatons  gemünzt  war,  und 
Theramenes  (Aristoph.  Bdip.  541);  auch  die  dem  Spott  preisgegebenen 
Lebemänner,  die  Wachsmuth,  Altertumskunde  I^  602 f.  aufzählt,  gehörten 
den  vornehmsten  und  reichsten  Kreisen  Athens  an.^) 

Touc  TOiouTOuc  dxOovTtti  KU))LiuJbou)uevoi)c]  dx6o|Liai  mit  Akkusativ 
ungewöhnlich.^)  Der  Plural  dxOovxai  in  demselben  Sinne  wie  KeXeuouciv; 
s.  oben  S.  244. 


1)  Vgl.  Aristoph.  €ip.  761  oök  ibnjürac  dvGpiumcKOVJC  kuj|Uiuöujv  oOö^  y^- 
vatKttc,  worauf  der  folgende  Gegensatz  toici  lueYicToic  volleres  Licht  wirft  (ähn- 
lich Cqp.  1029  f.).  Außer  den  oben  erwähnten  Führern  können  hier  genannt  wer- 
den Lamachos  (s.  Busolt  III  1058^,  Eukrates  (Aristoph.  'Ittttt^c  129,  254),  Lysikles 
CItttttic  765). 

2)  In  erster  Linie  dachte  man  bei  diesem  Worte  an  Sokrates  (Aristoph. 
N€qp^\ai,  Eupolis  352  und  361  Kock,  Ameipsias  9  K.).  Außerdem  kommen  hier 
vielleicht  in  Betracht  Euripides  (Aristoph.  06C|ao9.,  Bdrp.  und  Ooiviccai),  Meton 
(Aristoph.  "Opv.  997),  Kinesias  (Aristoph.  "Opv.  und  Aucicxp.,  '€KKXric.  330,  Bdrp. 
163,  366,  1437,  TTipuTabric  149  Kock  V.  10,  Pherekrates  Xeipiuv  145  K.  V.  8, 
Piaton  184  K.,  Strattis  Kivriciac,  Harpokration :  Aucioo  ß'  Xö^oi  €lcl  irpoc  Kivriciav 
^v  oic  iroXXdKic  |uvri|uovGuei  Tdvöpöc  Xeyuüv  ihc  dceß^CTaroc  €iri  Kai  irapavoiLiiJUTa- 
Toc  Kai  6ti  Kai  ol  KtujULubobibdcKaXoi  koG'  ^koctov  eviaoxöv  Ypdqpouciv  eic  aOxöv 
€iTi  6'  öv  ouToc  6  biGupaiußoTroiöc  oö  )ue|uvr]VTai  iroXXdKic  oi  KUü|uiKoi  Kai  CrpdTxic 
öXov  &pä|ua  TTOiricac  eic  auxöv  öirep  kueypäcpr]  Kivr|Ciac  ^v  OD  xai  xi^v  dceßeiav 
aöxoO  kuj|uiu6gi).  Freilich  stammen  diese  Belege  aus  jüngerer  Zeit;  da  jedoch 
von  Komödien,  die  älter  sind  als  die  'AGriv.  ttoX.,  außer  den  Achamern  nur  un- 
zureichende Bruchstücke  erhalten  sind,  so  müssen  wir  es  zufrieden  sein,  aus 
jüngeren  eine  anschauliche  Vorstellung  von  den  höhnischen  Anspielungen  zu  ge- 
winnen, die  uns  für  die  ältere  Zeit  die  'AGriv.  iroX.  unzweideutig  bezeugt. 

3)  Eupolis  KöXoKec,  Aristoph.  "Opv.  283  ff.,  wo  er  zugleich  Yevvaioc  ge- 
nannt wird,  Bdxp.  428,  501,  vgl.  Kratinos  333  Kock. 

4)  Pherekrates  155  K.,  Aristoph.  Ach.  716  und  TpiqpdXric,  Eupolis  Bdirxai. 

5)  Aristoph.  'iTnrfic,  "Opv.  363,  640,  TeiJupToi  100  K.,  vgl.  Busolt  III  999  f. 

6)  Vgl.  dazu  Leo,  Rhein.  Mus.  1878  XXXIII  408. 

7)  Arist.  "Opv.  125  f,  vgl.  v.  Wilamowitz  I  100  ^ 

8)  Platonios  (Comic.  Gr.  fragm.  ed.  Kaibel  I  1,3)  2 :  äbemv  oi  xdc  kuüiliiu- 
biac  cufYpdcpovxec  eTxov  xoö  CKUUTrxeiv  Kai  cxpaxriYoOc  ....  Kai  xujv  iroXixOüv  xi- 
vac  f|  q)iXapTupouc  f|  cuZiOüvxac  äceXjeiq.. 

9)  N  352  f.  f^xÖexo  fdp  ^a  Tpuuciv  5a|Liva|u^vouc,  Eupolis  43  K.  'Apicxapxov 
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II  19. 


(priiLii  ouv  e'TuJTe  töv  bfiinov  tov  'AGrjvrici  TiTVtucKeiv yiTVuj- 

CKOVT€C  b^  kt\]  Da  das  Volk  es  begrüßt,  wenn  seine  Gegner  und  alle,  di& 
nicht  seinen  Interessen  dienen,  im  Theater  zum  Gespötte  werden,  dagegen 
sich  selbst  und  seine  Getreuen  nicht  verspotten  läßt,  so  ist  der  Ausspruch 
berechtigt,  daß  es  zu  unterscheiden  wisse,  wer  es  mit  ihm  hält,  wer  nicht^ 
und  daß  es  jenen  seine  Liebe,  diesen  seinen  Haß  zu  fühlen  gebe^),  wobei 
natürlich  aller  Nachdruck  auf  der  zweiten  Hälfte  liegt.  Diese  Erkenntnis 
und  ihre  Wirkung  bilden  den  Inhalt  der  zwei  KiuXa,  deren  erstes  von  (pr|)Lii 
abhängt,  während  das  zweite  die  Form  des  Hauptsatzes  angenommen  hat,, 
obwohl  das  an  seine  Spitze  gestellte  Partizip  fifVOJCKOViec  be  den  Inhalt 
des  vorangehenden  KU)Xov  (titvuuck€iv  oiTivec  XP^lCTOi  eici  ktX)  zusammen- 
faßt. 2) 

e'TUJTe]  Diese  Hervorhebung  der  ersten  Person  drängt  zur  Deutung,, 
daß  nicht  alle  Gesinnungsgenossen  diese  Anschauung  teilten  (vgl.  unten 
S.  252);  manch  ein  adeliger  Herr  mag  erklärt  haben,  das  Volk  sei  über- 
haupt zu  dumm,  um  auch  nur  seine  Freunde  von  seinen  Feinden  zu  unter- 
scheiden; vgl.  I  7,  ferner  Her.  III  82  und  PL  Pol.  VIII 16  p.  566  CD,  wonach 
gerade  die  Günstlinge  des  Volkes  sich  von  TTpoCTdrai  zu  Tyrannen  aufzu- 
schwingen pflegen. 

TÖV  bfjjuov  TÖV  'A0r|vrici]  bezeichnet,  wie  der  Zusammenhang  lehrt^ 
das  gemeine  Volk,  nicht  die  gesamte  Volksgemeinde,  s.  oben  S.  92. 

Toöc  |Liev  cqpiciv  auToic  etriTribeiouc  Kai  cujucpöpouc  cpiXoöci  kcxv  TTOvr)- 
poi  uici  Touc  be  xpilCTOuc  juicoöci  juäXXov]  So  wie  die  xP^ICTOi  des  voran- 
gehenden küjXov  (TiTviucKeiv  oiTivec  xp^lCToi  eici .  .  .  Kai  oiTivec  irovripoi) 
hier  als  Objekt  zu  )mcouci  hinzutreten,  so  nötigt  der  enge,  durch  yiTVuu- 
CKOVTec  verbürgte  Zusammenhang  der  beiden  KiuXa,  auch  im  Objekt  von 
cpiXoOci  die  irovripoi  des  ersten  kujXov  zu  erkennen.  Das  wird  bestätigt 
durch  den  Zusatz  KÖtv  irovripol  uici,  der  sich  natürlich  auf  die  Gesamtheit 
der  eiriTribeioi  Kai  cujuqpopoi  bezieht  (Christian  undeutlich:  auch  wenn  sie 
gemeine  Leute  sind).  Aus  dieser  Umschreibung  des  Begriffes  7TOVr|poi  ergibt 
sich,  daß  nicht  bloß  Angehörige  der  niedrigsten  Schatzungsklasse  gemeint 
sind,  sondern  alle,  welche  die  Partei  des  Volkes  ergriffen  haben,  was  ein 
Blick  auf  II 18  bestätigt  (insbesondere  br||UOTiKÜJV,  s.  S.  247,  ferner  S.  108);, 
unter  XP^^Toi  sind  demgemäß  die  wirklichen  Anhänger  der  Adelspartei  zu 
verstehen,  s.  oben  S.  93.   Jedoch  die  konzessive  Form  des  Satzes  KÖtv  tto- 


CTpaxriToOvT'  äx0o|aai;  Richards  230  =  Notes  50,  Kühner -Gerth    I  298 f.,    II  53. 
Ein  Leser  der  Handschrift  B  hat  die  Dativendungen  übergeschrieben. 

1)  Vgl.  Arist.  'Itttttic  1141  ff.  (Aniuoc):  CK^MiacGe  bi  |Li'ei  coqpuic  auxouc  rrepi- 
^pXO|uai  Toijc  oto|udvouc  qppoveiv  Käju'  ^HaTrarOWeiv. 

2)  Wenn  man  |u^v  nach  YiyvuücKeiv  einschiebt,  so  wird  der  Übergang  von 
der  abhängigen  in  die  unabhängige  Satzgestalt  nur  noch  härter.  Allerdings  weist 
ein  Zweig  der  Überlieferung  piäv  auf,  jedoch  nach  qprmi;  dadurch  würde  eine 
freiere,  aber  dem  griechischen  Sprachgebrauch  keineswegs  widersprechende  Gegen- 
überstellung (s.  Kühner-Gerth  II  267  f.)  von  cprijui  |u^v  _oOv  .  .  .  yi^viucKeiv  und 
YiTvtucKOVTec  ö^  kt\  herbeigeführt;  dennoch  ist  an  der  Überlieferung  der  besse- 
ren Handschriftenklasse  festzuhalten,  zumal  da  die  ungemein  häufige  Verbindung; 
|Li^v  ouv  sich  hier  leicht  statt  des  einfachen  oöv  einstellen  konnte. 
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vripoi  iLci,  die  auf  Rechnung  des  oligarchischen  Parteistandpunktes  zu 
setzen  ist,  läßt  ebenso  wie  die  folgende  Bemerkung,  daß  den  xpilCTOi  die 
dpexr)  angeboren  sei,  deutlich  erkennen,  daß  hier  wieder  die  ethische  Be- 
deutung des  Begriffspaares  mitklingt  wie  I  6  f.  Zumal  unter  dieser  Vor- 
aussetzung ist  es  verlockend,  die  Betonung  der  Fähigkeit,  XP^ICTOI  und 
TTOVripoi  zu  unterscheiden,  in  Zusammenhang  zu  bringen  mit  der  Sokrati- 
schen  Methode  sorgfältiger  Bestimmung  und  scharfer  Scheidung  der  Be- 
griffe.  Jedesfalls  ist  der  Ausspruch  zu  den  Gemeinplätzen  zu  rechnen.^) 

jUicoOci  |Liä\Xov]  Nicht  ein  höherer  Grad  von  Haß  wird  hiermit  aus- 
gedrückt (vgl.  Schwab  I  6 8 ff.),  sondern  daß  Haß  eher  als  Liebe,  die  man 
erwarten  sollte  (s.  unten),  sich  gegenüber  den  xpT]CTOi  einstellt.  Somit  wird 
durch  juäXXov  die  Schroffheit  des  Satzes  touc  xP^ctouc  jUicoöci,  der  von 
einem  Fanatiker  mit  schreienden  Farben  hätte  ausgemalt  werden  können, 
wesentlich  gemildert,  s.  oben  S.  166.  Die  maßvolle  Äußerung  ist  ein  wei- 
terer Beleg  dafür,  daß  der  Oligarch  in  der  'A9riv.  ttoX.  einen  vermitteln- 
den Standpunkt  einzunehmen  bemüht  ist. 

xfiv  dp6Tf]V  aiiToTc  (=  toic  xP^ICtoTc)  .  .  .  irecpuKevai]  Der  Doppel- 
sinn des  Wortes  XP^lCTÖc,  den  die  Adelspartei  weidlich  ausnützte,  gestattete 
die  Folgerung,  daß  den  Edlen  der  Nation  die  dpeifi  angeboren  sei^);  doch 
wird  die  volkstümliche  Anschauung,  daß  diese  dpeifi  dem  niederen  Volke 
nicht  zum  Heil  diene  (vgl.  17),  anerkannt. 

TTpöc  TUJ  ccpetepuj  dYaGuj]  Man  erwartet  eher  rrpöc  mit  Akkus.  (Zweck) 
oder  mit  Gen.  (zugunsten).  Aber  eivai,  YiTvecOai  TTpöc  Tivi  hat  mitunter 
die  Bedeutung  versari  in  aliqua  re,  intensiv  mit  etwas  beschäftigt  sein. 

im  TUJ  KttKUj]  Nur  selten  steht  der  Artikel  in  solchen  Verbindungen*); 
hier  ist  er  durch  den  Gegensatz  irpöc  tuj  ccpexepuj  dYaGuj  bedingt. 

Ktti  TOuvavTiov  T€  toOtou  evioi  ÖVT6C  ujc  dXriGujc  toO  br|)uou  Tf]V 
cpuciv  ou  br|)LiOTiKOi  eici]  Statt  evioi  öviec  hat  A  eviov  öviec,  wo  die 
fehlerhafte  Endung  ov  einfach  durch  Vorwegnahme  der  folgenden  Silbe 
entstanden  sein  kann^),  B  evioi  "fvövxec,  eine  zweifellos  absichtliche  Ände- 
rung, die  den  Sinn  nur  entstellt.^)   Die  Deutung  des  Satzes  ist  bisher  da- 


1)  Vgl.  bes.  [PL]  'AvxepacTai  VIT  p.  137  C  'irÖT€pov  fJTrep  (x^x^n)  ße^xiCTOuc 
xe  TTOiei  Kai  Ko\d2;ei  öpöujc  r^  aOxri  hä  Kai  yiyvuOck€i  xoOc  xPI^touc  Kai  xoi)C 
|uox6r|pouc  f|  ^xepa  xic;  D,  E,  p.  138  A  ^Tueibctv  ävGpuüiröc  xic  ujv  dYvofl  xoijc  XPH" 
cxouc  Kai  |uox6ilpouc  dvGpiüirouc,  ap'  oOx  aOxöv  äfvoeX  uöxepov  xPI^töc  ecxiv  f| 
TTOvripöc;  B  oukouv  fj  |u^v  KoXdZ:€iv  öpGOuc  ^-rricxdiuGGa  biKaiocOvr]  aöxri  ^cxiv,  fj 
bä  biaYiYvuJCKGiv  Kai  ^auxöv  Kai  dWouc  cuucppocuvri ;  Lys.  XXV  1  caqpAc  eiööxec 
xoijc  lurib^v  dbiKouvxac  Kai  xouc  iroWd  ^HrnLiapxriKÖxac. 

2)  Vgl.  I  7  ri  xoö  xpn<^T0ö  dpexr]  und  Komm.  In  Gegensatz  dazu  trat  der 
Sokratische  Grundsatz  von  der  Lehrbarkeit  der  Tugend,  den  schon  Protagoras 
vertrat;  s,  Chiappelli,  Archiv  f.  Gesch.  der  Philos.  1890  III  256 ff. ,  Schwartz  15 
und  PL  Protag.  XIII  p.  323  C;  vgl.  auch  Aiccol  Xöyoi  VI  irepl  xdc  cocpiac  Kai  xöc 
dpexdc  al  bibaKxöv  (Diels,  Fragmente  der  Vorsokratiker  IP  645  f.)  und  Eur.  EI. 
369  f.  r\bY]  Ydp  eiöov  iraiba  Y^^vaiou  iraxpöc  xö  lurib^v  övxa  Xpr]CTä  b'  ^k  KttKOJV 
x^Kva  und  383  ff.  oi>  |Lif]  cppovrjceG'  oi  Kevuüv  6o^ac|udxiJuv  TtXripeic  TrXavdcGe  xr)  6' 
ö|LiiXia  ßpoxouc  Kpiv6ixe  Kai  xoic  fiGeciv  xoi)C  euYev€ic. 

3)  So  z.  B.  Xen.  Kyrup.  VII  4,  10  kv:\  xrj  Kupou  öiKr). 

4)  Eine  andere  Erklärung  habe  ich  Wienier  Studien  1896  XVIII  64  versucht. 

5)  Auch  Brodaeus  38  hat  Yvövxec  vermutet,  um  ein  regierendes  Wort  für 
xi^v  qpuciv  zu  gewinnen;  jedoch  die  beiden  Aussagen,  daß  das  Volk  in  der  Tätig- 
keit der  Edlen  eine  Gefahr  erblickt,  und  daß  einige  infolge  tieferer  Erkenntnis 
der  Natur  des  Volkes  ihm   nicht   zugetan    sind,    bilden  nie  und    nimmer  einen 
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von  ausgegangen,  daß  uüv  ToO  br|)UOU  wie  auch  II  20  denjenigen  bezeichne, 
der  nach  Geburt  und  Lebensstellung  zum  niederen  Volke  gehört;  und  sie 
mußte  dazu  führen,  xr^v  q)üciv  mit  ÖVT€C  ibc  dXriGüuc  TOÖ  br)|UOU  zu  ver- 
binden. Aber  schon  Voß(?)  und  viel  später  Schneider  und  Cobet  388  f. 
=  N.  L.  740  f.  stellten  dadurch,  daß  sie  Tf]V  qpuciv  zu  ou  br||UOTiKoi  zogen, 
das  Gleichmaß  der  Satzteile  övxec  ibc  dXr|0iJUC  TOÖ  brj'juou  und  xfiv  cpüciv 
ou  br|)UOTiKoi  eici,  wo  ujc  d\r|9ujc  und  rfiv  cpiJCiv  einander  das  Gleichgewicht 
halten,  wieder  her.  Dennoch  standen  sie  wie  noch  Maaß  XII  und  E.  Meyer, 
Forschungen  II  403  so  sehr  im  Banne  der  älteren  Auffassung,  daß  sie  ou 
br||UOTiKOi  eici  von  denen  verstanden,  die  nicht  demokratisch  gesinnt  sind, 
obwohl  xrjv  qpuciv,  das  sie  dazu  setzten,  nicht  die  Gesinnung  bezeichnet, 
Sondern  die  natürlichen  Verhältnisse  der  Abstammung  und  der  Lebensstel- 
lung. Alle  diese  Deutungen,  die  darauf  hinauslaufen,  daß  einige  Leute  des 
Volkes  sich  nicht  zur  Partei  des  Volkes  bekennen,  leiden  noch  an  einem 
anderen  Gebrechen:  sie  erzielen  trotz  der  Einleitung  TOUvavTiOV  ^e  TOUTOU 
keinen  rechten  Gegensatz  zu  der  voranstehenden  Behauptung,  daß  die  den 
Xpr|CTOi  angeborene  dperfi  es  nicht  auf  das  Glück  des  Volkes  abgesehen 
habe;  und  vor  allem  fehlt  jeder  Zusammenhang  mit  den  folgenden  Gedan- 
ken, obwohl  der  Satz  II  20  öcTic  )Lifi  ujv  Tou  br||uou  eiXero  dv  br|jU0Kpa- 
T0U|uevr]  iröXei  oikeTv  judXXov  f|  ev  oXiTapXO^M^vri  dbiKeiv  TiapecKeudcaTO 
gebieterisch  eine  vorgängige  Andeutung  verlangt,  daß  es  auch  Edelleute 
gebe,  die  es  mit  dem  Volke  halten.  Diese  Andeutung  kann  nur  in  den 
Worten  evioi  övrec  ujc  dXriOiuc  tou  brijuou  xfiv  cpuciv  ou  br||uoTiKoi  eici 
stecken.  Auszugehen  ist  von  der  oben  dargelegten  Bedeutung  von  qpücic^), 
wodurch  zugleich  der  Sinn  von  uJC  dXriGujc,  das  im  partizipialen  kujXov 
ihm  gegenübertritt  (s.  oben),  dahin  bestimmt  wird,  daß  es  inmitten  der 
Worte  övxec  tou  br||UOU  die  tatsächliche,  von  der  cpucic  unabhängige 
Zugehörigkeit  zur  Volkspartei  bezeichnet.  Es  verschlägt  nichts,  daß 
wenige  Zeilen  später  jay]  uuv  tou  bi'iiuou  von  einem  gesagt  ist,  der  vermöge 
seiner  Herkunft  nicht  zum  Volke  gehört;  denn  ujv  tou  br||aou  kann  an 
und  für  sich  ebenso  wie  br|jU0TiKÖc  beides  bedeuten.^)  Nun  erst  ist  jene 
Erwähnung  demokratischer  Edelleute  gewonnen,  die  der  folgende  Gedanken- 
gang voraussetzt;  auch  liefert  sie  den  von  TOUvavTiov  geforderten  Gegen- 
satz zum  vorausgehenden  Ausspruch,  daß  sich  das  Volk  von  der  dpeTf]  der 
XpTlCTOi  nichts  Gutes  erwartet;  ja  sie  ist  seine  notwendige  Ergänzung,  denn 
in  solcher  Allgemeinheit  trifft  diese  volkstümliche  Anschauung  nicht  zu. 
Auffällig  ist  nur  die  Verteilung  der  Begriffe  auf  Subjekt  und  Prädikat; 
man  erwartet  angesichts  der  Einleitungsworte  TOUvaVTiov  fe  toutou,  daß 
hier  wie  im  vorangehenden  Satz  von  den  Edelleuten,  die  ttjv  cpuciv  ou 
br||UOTiKoi  eici,  etwas  ausgesagt  wird,  nämlich,  daß  einige  von  ihnen  sich 
dem  Volke  angeschlossen  haben. 

Als  leuchtendes  Beispiel  solcher  Volksfreunde,  die  ihrer  Abstammung 


\ 


Gegensatz.  Auch  E.  Müller  vermochte  dadurch,  daß  er  Phil.  1859  XIV  403 
Yvövxec  mit  Toövavxiov  verband  und  ujc  dXrieüJC  als  Glossem  zu  xi^v  qpOciv  strich, 
Yvovxec  nicht  zu  retten. 

1)  Vgl.  Wiener  Studien  1896  XVIII  51  und  Lange  II  425»^ 

2)  Vgl.  oben  S.  108.  Eine  schlagende  Parallele  bietet  Plut.  Per.  VII  2  6 
TTepiKXfic  TU)  brijuiu  upoc^veijuev  ^auxöv  dvxi  xluv  TrXouciujv  Kai  öXiyujv  xa  xOuv 
uoXXOuv  Kai  •Tr6vrixu)v  I\Ö|li€voc  -rrapd  xr^v  aöxoO  (pOciv  f^Kicxa  ör||uoxiKriv  oijcav. 
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nach  nicht  zum  Volke  gehörten,  führten  J.  Bernays  (s.  A.  v.  Gutschmid  635 
=  Kl.  Sehr.  IV  192),  Wachsmuth  36  u.  a.  mit  Recht  Perikles  an.^)  Frei- 
lich handelt  es  sich  nur  um  den  allgemeinen  Typus  des  adeligen  Volks- 
fuhrers;  aber  zur  Bildung  dieses  Typus  hat  Perikles  gewiß  nicht  weniger 
beigetragen  als  etwa  Kleisthenes,  Themistokles  und  der  damals  kaum  erst 
flügge  gewordene  Alkibiades. 

II  20. 

brijUOKpaTiav  b'  i^Oj  )Liev  auTiu  tuj  br||ULü  cuttiTVUJCKuj]  An  die  Er- 
wähnung der  aus  Adelskreisen  stammenden  Volksfreunde  schließt  sich  dem 
Sinne  nach  unmittelbar  das  gegen  sie  geschleuderte  Verdammungsurteil  an 
(öcTic  be  juri  u)v  toö  brijuou  eiXexo  ev  brnuoKpaxoujuevri  iröXei  oiKeiv  |Liä\- 
Xov  F|  ev  6XiTapxou)LAevr) ,  dbiKeiv  irapecKeudcaTo),  dessen  Schärfe  den 
Sprecher  vor  dem  Verdachte  schnöder  Abfallsgelüste  schützen  soll.  Nur 
mit  diesem  Vorbehalt  konnte  er,  ohne  einen  Ausbruch  des  Unwillens  seiner 
Parteigenossen  befürchten  zu  müssen,  es  wagen,  im  ersten  Glied  der  Anti- 
these das  aus  dem  Zusammenhang  eigentlich  herausfallende  Bekenntnis 
briiLiOKpaTiav  .  .  .  auTUJ  tuj  brjjuuj  cuttiTVujckuj  abzulegen,  das  die  Lauter- 
keit seiner  politischen  Denkweise  in  hellstes  Licht  setzt  und  zugleich  un- 
gezwungen auf  die  Wiederholung  der  programmatischen  Erklärung,  daß 
er  den  Standpunkt  der  Volkspartei  zwar  nicht  billigen,  aber  verstehen 
könne,  vorbereitet.  Wie  ernst  es  dem  Manne  mit  diesem  Bekenntnisse  war, 
zeigt  die  maßvolle  Form  der  Begründung  auTOV  |Liev  yctp  eö  iroieiv  iravTi 
cuYTViU)Lir|  ecTiv,  die  jede  sarkastische  ümdeutung  (s.  Faltin  1882,  13) 
ausschließt.  Aber  seinen  guten  Willen,  dem  gegnerischen  Standpunkte  ge- 
recht zu  werden,  teilten  nicht  viele  seiner  Standesgenossen;  das  läßt  die 
ausdrückliche  Setzung  von  eTUJ  erraten  (s.  oben  S.  249),  das  die  Partikel 
jLiev  an  sich  gezogen  hat.  In  aller  Schärfe  würde  der  Gegensatz  lauten: 
Volksherrschaft  halte  wenigstens  ich  dem  Volke  selbst  zugute,  aber  Über- 
tritt eines  Edelmannes  zur  Volkspartei  oder  selbst  nur  Vorliebe  eines  sol- 
chen für  die  Volksherrschaft  verurteile  auch  ich.  Streng  genommen  müßte 
also  )Liev  nach  auTUJ  stehen,  und  dorthin  hat  es  Johann  von  Stoboi  versetzt, 
s.  Einleitung  S.  20  Anm.  Jedesfalls  ist  auTiu  ganz  am  Platze;  denn  das 
einfache  tuj  br||UUJ  könnte  auch  die  gesamte  Volkspartei  bezeichnen  ein- 
schließlich der  zu  ihr  übergegangenen  Edelleute  und  eine  solche  Auffassung 
würde  dem  ganzen  Gedankengang  den  Boden  entziehen;  mit  auTUJ  tuj  br\- 
)UUJ  aber  ist  das  eigentliche  Volk  im  engsten  Sinne  hinlänglich  bezeichnet: 
Ol  Tfjv  q)iJCiv  br]|U0TiK0i  övTec  im  Gegensatz  zu  anderen  Mitgliedern  der 
Volkspartei,  die  dann  geradezu  juf]  tuv  toö  brjjuou  genannt  werden. 

aiiTOV  |Liev  Toip  eö  TioieTv  iravTi  cuYTVuujuri  ecTiv]  Zu  auTÖv  juev  einen 
Gegensatz  hinzuzudenken  ist  nicht  leicht;  oder  sollte  es  verpönt  sein,  an- 
deren Gutes  zu  tun?  Es  zeigt  sich  hier  unverkennbar  die  ursprüngliche 
versichernde  Kraft  der  Partikel,  die  in  erster  Linie  Dichter  bewahrt  haben. 
Auch  dieser  allgemein  gültige  Ausspruch,  der  natürlich  nicht  erst  für 
diesen  Einzelfall   geschaffen  worden  ist^),   hatte  vielleicht  in  seiner  ürge- 

1)  Vgl.  auch  PI.  Gorg.  LXXI  p.  515  E  und  Bergk,  Comm.  de  rel.  com. 
Att.  318  ff. 

2)  PI.  Pol.  III  5  p.  391  E  iräc  yctp  lauxCp  iv^^vii)}xr]v  e'Eei  KttKCu   övxi 
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stalt  metrische  Form  z.  B.  auTÖv  |U€v  €Ö  fe  TravTi  cuYTViu|uri  iroeTv.  Es 
wird  damit  das  Herrenrecht  eines  gesunden  Egoismus  gepredigt  (Jeder  ist 
sich  selbst  der  Nächste),  wie  es  mehrere  Sophisten  auf  ihre  Fahne  geschrie- 
ben hatten.-^)  Auf  die  br|)U0KpaTia  angewandt,  besagt  der  allgemeine  Satz, 
daß  sie  eine  lediglich  egoistische  Einrichtung  des  öfjiuoc  ist  ohne  jede  Rück- 
sicht auf  das  Gemeinwohl:  alle  Laster  des  Eigennutzes  walten  frei  in  ihr. 
Auch  einem  gemäßigten  Oligarchen  ist  eine  solche  Auffassung  der  Volks- 
herrschaft  zuzumuten,  solange  er  überhaupt  noch  sein  Staatsideal  in  der 
Oligarchie  erblickte;  sie  ist  die  natürliche  Voraussetzung  des  folgenden  Aus- 
spruchs, daß  für  den  Übertritt  zur  Volkspartei  ein  anderer  Grund  als  Bös- 
willigkeit undenkbar  erscheint.  —  Das  Reflexivum,  hier  unentbehrlich,  steht 
nur  in  einer  Handschrift  C,  die  auch  sonst  in  dieser  Hinsicht  feinfühliger 
ist,  s.  oben  S.  146;  sie  hat  auTÖv,  Johann  von  Stoboi  eauTÖv  (s.  oben  S.  20 
Anm.).  Beide  Formen  waren  damals  üblich,  in  der  'AGrjV.  ttoX.  aber  ist 
■die  dreisilbige  nur  dreimal  überliefert  (111  bis  eauToO,  11  14  eauTUJv), 
die  zweisilbige  sechsmal  (II  5  auToO,  I  6  bis  und  7  und  II  10  auTUJ,  I  13 
<xuTOic),  allerdings  mit  Spiritus  asper  fast  durchwegs  nur  in  C  (bloß  II  10 
hat  ihn  M  von  erster,  I  7  von  zweiter  Hand).^)  Jedesfalls  ging  die  Nei- 
gung der  späteren  Zeit  weit  eher  dahin,  die  zweisilbige  Form  in  die  drei- 
silbige zu  verwandeln^),  und  deshalb  ist  auch  hier  sicherlich  auTOV  vorzu- 
ziehen. —  Ebensowenig  macht  TrdvTT]  des  Stobaios  gegenüber  dem  iravTi 
der  Handschriften  den  Eindruck  der  Echtheit,  da  es  der  älteren  attischen 
Prosa  mit  Ausnahme  Piatons  fremd  gewesen  zu  sein  scheint. 

öcTic  be  ^r]  ujv  toO  br|)Liou  eiXexo  ev  bTi)aoKpaTOU|Lievri  iröXei  okeiv 
jLiäXXov  f\  ev  oXifapxoujuevri  dbiKeiv  TrapecKeudcaro]  Der  Relativsatz  be- 
trifft seinem  Wortlaute  nach  die  Wahl  eines  Wohnsitzes  und  der  Nachsatz 
erklärt  für  einen  Schurken,  wer,  wiewohl  er  nicht  aus  Volkskreisen  stammt, 
dennoch  ein  demokratisches  Gemeinwesen  zum  Wohnsitz  wählt.  Allein 
man  darf  das  Wort  okeTv  nicht  zu  sehr  pressen;  es  hat  auch  außerhalb 
seiner  transitiven  Konstruktion  nicht  immer  rein  lokalen  Sinn.*)  Ferner 
ist  kein  Grund,  die  Partizipien  br|)UOKpaTOU|aevri  und  oXiTapxoujievri  so 
streng  attributiv  zu  fassen,  als  ob  sie  ein  Gemeinwesen  mit  dem  festen 
Merkmal  br||iOKpaTOVJjuevr|  einem  anderen  unabänderlich  oligarchischen  ent- 
gegensetzten; nicht  eine  bleibende  Eigenschaft  bestimmter  Städte  drücken 
sie  aus,  sondern  einen  veränderlichen  Zustand,  dessen  polare  Gegensätze 
auch  in  derselben  Stadt  einander  ablösen  konnten,  so  daß  br|)aoKpaTOU|aevr| 
TTÖXic  fast  gleich  br|)iOKpaTia  wird.  Freilich  wäre  eine  Massenauswande- 
rung aller,  die  mit  der  herrschenden  Verfassung  nicht  einverstanden  sind, 
denkbar^);  aber  es  hieße  doch  die  Flinte  ins  Korn  werfen,  wenn  die  Edel- 
leute,  sobald  sie  in  die  Minderheit  gedrängt  sind,  sämtlich  ihrer  Vaterstadt 
den  Rücken  kehren  wollten,  statt  weiter  füi-  ihre  Grundsätze  einzutreten 


1)  So  Thrasymachos   (s.  PI.  Pol.  I  12  p.  338  C),  Polos  (s.  PI.  Gorg.  XXVI 
p.  470  Dff.),  Kallikles  (s.  PI.  Gorg.  XXXVIII  p.  483  A f.),  vgl.  Isokr.  XII  243f. 

2)  Vgl.  Isokrates  ed.  Drerup  I  p.  LXVIII. 

3)  Vgl.  Kühner-Blaß  I  598. 

4)  Vgl.  Thuk.  II  37,1    und   PL  Pol.  VIII  11  p.  557  A    Tiva  bi]   oijv,  9\v  b' 
i^^,  oÖToi  TpÖTTOv  oiKoöci;  Kol  TTOia  TIC  1^  ToiaÜTr|  au  TToXiTeia; 

6)  Vgl.  PL  Kriton  XIV  p.  52  E,  Pol.  VIII  10  p.  557  A. 
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in  der  Hoffnung  auf  einen  Wandel  der  Verhältnisse.-^)  Kein  gesinnungs- 
tüchtiger Edelmann,  der  in  schwierigen  Zeiten  auf  seinem  athenischen 
Posten  ausharrte,  hätte  den  unberechtigten  und  lächerlichen  Vorwurf,  er 
führe  Arges  im  Schilde,  hinnehmen  können.  —  Das  zweite  iv  fehlt  beim 
Stobaios  (s.  oben  S.  20  Anm.),  wird  aber  durch  den  folgenden  Satz  ge- 
schützt, wo  dieselben  Worte  wiederkehren.^)  —  Der  Aorist  irapecKeudcaTO 
ist  gnomisch  ebenso  wie  eiXeio  und  ^fVUJ. 

JLiäXXov  oiöv  T6  öiaXaGeTv  KaKUj  övti  dv  br|)U0KpaT0U|Lievr|  iröXei  )uäX- 
Xov  r|  ev  öXiTapxoujuevr]]  Das  doppelte  )LAäXXov  stört.  ^)  Für  die  Beibehal- 
tung des  zweiten  spricht  die  Regelmäßigkeit  der  Verbindung  )uäXXov  f| 
(s.  Kühner-Gerth  II  303^)*,  denn  wenn  auch  I  7  und  13  sich  ein  Wort  da- 
zwischen drängt,  so  ist  es  nur  das  Verb,  zu  dem  )uäXXov  gehört;  aber  eine 
so  weite  Entfernung  der  beiden  zusammengehörigen  Worte,  wie  sie  die 
Streichung  des  zweiten  |uäXXov  herbeiführen  würde,  ließe  sich  kaum  be- 
legen. Auch  dem  Parallelismus  der  zwei  Sätze,  die  nun  auf  juäXXov  f|  ev 
oXiTapxoujuevri  ausgehen,  lege  ich  einiges  Gewicht  bei.  Andererseits  kann 
ich  mich  nicht  entschließen,  )LiäXXov  vor  oiöv  re  zu  unterdrücken,  weil  es 
ganz  sachgemäß  von  vornherein  andeutet,  daß  nicht  Möglichkeit  und  Un- 
möglichkeit, sondern  nur  verschiedene  Grade  der  Möglichkeit,  unentdeckt 
zu  bleiben,  einander  gegenüberstehen. 

Es  ist  wieder  eine  echt  oligarchische  Anschauung,  daß  Schurkenstreiche 
in  einer  Demokratie  eher  unentdeckt  bleiben  als  in  einer  Oligarchie,  offen- 
bar deshalb,  weil  in  der  Demokratie  die  Trovr|poi  das  maßgebende  Element 
sind,  die  gleichgestimmten  Seelen  nicht  wehtun.  ^) 

III  1. 

Kai  Trepi  rfic  'A0r|vaiujv  iroXiieiac  töv  )aev  Tpoirov  oiik  eTraivüu]  Um 
zum  Hauptsatz  des  Programms  I  1,  dem  die  ganze  bisherige  Beweisfüh- 
rung dient,  zurückzugelangen,  benutzt  der  Verfasser  die  Gelegenheit,  daß 
ähnliche  Bemerkungen  über  die  Demokratie  im  allgemeinen  gefallen  waren 
(die  Volksherrschaft  ist  dem  Volke  selbst  zugute  zu  halten;  aber  an  sich 
ist  sie  eine  verwerfliche  Einrichtung,  die  lichtscheuen  Elementen  Unter- 
schlupf gewährt;  s.  auch  oben  S.  253),  und  wendet  sie  nun  ausdrücklich 


1)  Vgl.  z.  B.  Xen.  Kyrup.  I  1, 1  öcai  brnnoxpaTiai  KOTeXOGricav  uttö  tOjv 
öXXuuc  TTUJC  ßouXo|Lidvtuv  iroXiTeuecGai  luäXXov  f\  kv  brnucKparia. 

2)  Belot  tilgte  gleichfalls  das  zweite  ^v  nur  im  ersten  Satz  mit  der  Begrün- 
dung, daß  später  von  zwei  verschiedenen  Städten  die  Rede  sei,  tandis  que  plus 
haut  on  compare  la  democratie  ä  rdigarchie  dans  une  meme  ville ;  das  ist  rich- 
tig, zwingt  aber  nicht  zur  Änderung,  vgl.  Kühner-Gerth  1  551  f. 

3)  Schon  Johann  von  Stoboi  hat  es  an  zweiter  Stelle  ausgelassen;  s.  Ein- 
leitung S.  20  Anm. 

4)  Vgl.  Arist.  'liTTrfic  864  ff.  öuep  Y^p  oi  TCtc  ^yx^^^^c  er|puj)H6voi  TreTrovGac ' 
ÖTttv  |l1^v  i]  Xiuvr]  KaracTr)  Xa)nßdvouciv  oöb^v,  ^dv  6'  äviu  xe  Kai  KdTuu  töv  ßöp- 
ßopov  KUKUJciv  alpoöcr  Kai  cu  Xa|ußdv€ic  f|v  T^iv-rröXiv  xapdxTric,  310 — 12,  Eip.  270, 
Frgm.  683  Kock  Kipvdvxec  y^P  tiiv  iröXiv  iiiuOuv  KOXuXiZiexe  xoici  irevrici;  dagegen 
Demokrit  251  (Diels,  Fragm.  der  Vorsokratiker  P  429)  V)  kv  brnuoKpaxiri  -nevir] 
xfic  uapd  xoTc  buvdcxrici  KaXcoiu^viic  eubai)uoviric  xocoOxöv  ^cxi  aipexuuxepr)  ököcgv 
^XeuOepiTi  bouXeir]c,  Demosth.  XXII  31  f^Ö€i  -fdp  f\bei  xoic  aicxpOuc  ßeßiujKÖciv 
dtracijuv  oöcav  ^vavxiiuxdxriv  iroXix€iav  ^v  rj  rröciv  lEecxi  Xe^eiv  KdKeivuuv  öveibrr 
äcTx  b'  aüxri  xic;  örjiuoKpaxia. 
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auf  die  Athener  an.  Dazu  bedient  er  sich  eines  Wortlautes,  der  sich  eng 
an  die  anfängliche  Form  des  Satzes  (II)  anlehnt  und  sie  offenbar  in  Er- 
innerung rufen  soll.  So  erscheint  auch  Trept  xfic  'A0r|vaiiuv  TToXiTeiac 
wieder,  wo  irepi  erneute  Schwierigkeiten  bereitet.  Zwar  ist  es  hier  auch 
sprachlich  die  7ToXiT€ia,  der  die  Mißbilligung  des  xpöiroc  gilt,  während  I  1 
das  Objekt  des  Tadels  (ÖTi  eiXovxo)  nicht  auf  die  iroXiTeia,  sondern  zu- 
nächst nur  auf  die  Athener  bezogen  werden  kann  (s.  Kommentar  zu  I  l); 
trotzdem  ist  schwerlich  zu  verstehen  ^an  der  TToXiieia  der  Athener  lobe 
ich  den  TpöiTOC  nicht',  weil  die  Fügung  eiraivo)  ti  Tiepi  Tivoc  nicht  vor- 
kommt und  in  der  Form,  daß  der  allgemeine  Begriff  TroXiieia  von  Trepi 
abhängt  und  der  besondere  (xpoTTOC  [ific  TToXiTeiac])  als  unmittelbares 
Objekt  im  Akkusativ  steht,  nicht  einmal  erklärlich  wäre;  sondern  irepl 
leitet  wie  I  1  und  I  14  unabhängig  vom  Satzbau  die  Nennung  des  Haupt- 
gegenstandes ein,  von  dem  in  der  ganzen  Periode  und  der  folgenden  Aus- 
führung die  Rede  ist. 

erreiöriTTep  b'  eöoHev]  Wie  1 1  zwei  KiJuXa  mit  |uev — be  einander  gegen- 
übergestellt sind,  von  denen  das  zweite  durch  einen  Kausalsatz  eingeleitet 
wird  (ÖTi  juev  eiXovTO  .  . . ,  ouk  eTraivuj .  .  . '  eirei  be  laOia  eboHev  outojc 
aUToTc,  ....  dTTobeiHuj),  so  folgt  auch  hier  auf  das  erste  Glied  der  Anti- 
these (tov  juev  TpÖTTOV  OUK  eTTttivu))  zunächst  ein  Kausalsatz,  dessen  An- 
knüpfung durch  eine  adversative  Konjunktion  (be)  unerläßlich  ist,  wenn 
gleich  sie  in  den  meisten  Handschriften  fehlt.  ■^) 

eö  )noi  boKoOci  biacujZ;ec0ai  xfiv  briuoKpaTiav]  klingt  erheblich  be- 
scheidener und  weniger  zuversichtlich  als  I  1  UJC  eij  biaciuZlovTai  . . .  toOt' 
dTTObeiHu).  Sollte  der  Redner  den  Eindruck  gewonnen  haben,  daß  die  Wir- 
kung der  Rede  nicht  seinen  Erwartungen  entsprach,  daß  die  Zuhörer  kei- 
neswegs überzeugt,  sondern  vielmehr  durch  die  mancherlei  Zugeständnisse 
an  den  demokratischen  Standpunkt  verstimmt  seien?  Das  würde  ein  Blitz- 
licht auf  die  Weglassung  des  für  oligarchische  Ohren  unwillkommenen  Zu- 
satzes Kai  TttXXa  (eö)  biairpaTTecGai  werfen,  den  man  wegen  des  sonstigen 
Einklangs  der  Stelle  mit  I  1  auch  hier  erwarten  zu  dürfen  glaubte,  s.S.  31, 
50^.  Zugleich  würde  es  eine  gewisse  Erklärung  für  die  bisher  unerklärte 
Beigabe  weiterer  Erörterungen  III  1  — 13  liefern,  die  mit  dem  Thema  in 
keinem  unmittelbaren  Zusammenhang,  ja  teilweise  in  Widerspruch  stehen. 
Zunächst  werden  Übelstände  im  Gang  der  Verwaltung  und  der  Gerichts- 
verhandlungen bloßgestellt,  ohne  daß  dafür  wie  bisher  in  solchen  Fällen 
ein  ernstes  Wort  der  Rechtfertigung  gefunden  würde;  dann  wird  das  Ver- 
halten der  Athener  gegenüber  auswärtigen  Staaten  mit  einer  Wendung  ge- 
brandmarkt, die  mit  dem  sonstigen  Gebrauch  der  Schrift  ganz  unvereinbar 
scheint  und  daher  die  schwersten  Bedenken  hervorgerufen  hat:  bOKoOci  be 


1)  A  und  M  einfach  lireibriTrep  ohne  b^  (so  auch  Dindorf  1866,  der  die 
Stelle  für  rettungslos  hielt),  C  ^ueiöVi  b\  Das  Ursprüngliche  war  offenbar  dtrei- 
briuep  hk,  wie  schon  Victorius  (in  einer  kritischen  Bemerkung  des  Münchner 
Exemplars  der  Aldina)  und  Leunclavius  1625  erkannt  haben.  War  einmal  ö' 
ausgelassen  und  dann  über  der  Zeile  nachgetragen  worden,  so  konnten  aus  ^irei- 

briuep  leicht  die  beiden  handschriftlichen  Lesarten  hervorgehen.    Ob  M  sein  ^irei- 

bnirep  (be  m»),  das  im  Marcianus  369  zu  ^ueiör]  bk  trep  geworden  ist,  aus  einer 
Handschrift  übernommen  hat,  lasse  ich  dahingestellt. 
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'A9r|vaioi  Kai  toOtö  juoi  ouk  6p0u)C  ßouXeuecGai;  und  erst  nachdem  durch 
diese  feierliche  Erklärung  die  erregten  Gemüter  beschwichtigt  worden 
waren,  konnte  es  der  Redner  wieder  wagen,  im  Sinne  seines  Programms 
die  Bündnispolitik  Athens  mit  den  demokratischen  Interessen  der  Stadt  zu 
entschuldigen  und  zum  Schluß  sogar  die  schmerzliche  Wahrheit  vorzuführen, 
daß  von  den  aTifHOi  ein  Umsturz  nicht  zu  erhoffen  sei. 

ifih  eirebeiHa]  Mit  einem  gewissen  Selbstbewußtsein  ist  nicht  bloß 
4tuJ  gesetzt^),  sondern  auch  statt  des  schlichten  d7Tobei£uj  (I  l)  das  viel- 
sagende eTTcbeiHa  gewählt,  das  in  stolzem  Rückblick  sich  auf  die  kunst- 
mäßige Ausgestaltung  der  in  wohlgesetzter  Rede  gelieferten  Beweise  be- 
ruft.^) Da  zweifellos  damit  die  Gesamtheit  der  vorangegangenen  Ausfüh- 
rungen gemeint  ist,  erwartet  man  eher  das  Perfekt  wie  [Dem.]  XXVI  16, 
XLIV  15;  indes  scheint  embebeixa  in  der  altattischen  Prosa  minder  üb- 
lich gewesen  zu  sein  (s.  Veitch,  Greek  verbs  173). 

eil  be  Ktti]  Damit  wird  ein  weiterer  Vorwurf  gegen  die  Athener  ein- 
geführt, wie  mancher  schon  vorausgegangen  ist,  z.  B.  116.  Während  aber 
bisher  jedem  Vorwurf  sofort  eine  Rechtfertigung  entgegengesetzt  wurde, 
fehlt  sie  hier;  denn  der  Gegenstand  der  Schrift,  die  Rechtfertigung  der 
Athener,  ist  bereits  zu  Ende  gelangt,  und  jetzt  gilt  es,  die  Edelleute,  an 
die  sich  die  Worte  richten,  durch  handfeste  Angriffe  auf  die  athenische 
Demokratie  zu  gewinnen,  s.  oben  S.  255  und  S.  37. 

Tdbe  Tivotc  opuj  |ae)Ucpojuevouc  'A6r|vaiouc]  mit  lebendiger  Anschau- 
lichkeit; s.  S.  56.  —  Von  |ue)Li(po)uai  hängen  hier  zwei  Akkusati ve  ab.  Die 
Regel  verlangt  allerdings  neben  dem  Akkusativ  der  Sache  den  Dativ  der 
Person^);  aber  auch  der  Akkusativ  der  Person  ist  zulässig*);  und  in  diesem 
Satze  konnte  die  Sache,  da  sie  durch  das  Neutrum  eines  Pronomens  aus- 
gedrückt ist,  sehr  wohl  gleichfalls  im  Akkusativ  erscheinen,  s.  Kühner-Gerth 
1322. 

TTJ  ßouXTJ  oube  TU)  br||LiLu]  Die  Voranstellung  der  ßouXf]  sowohl  hier 
wie  III  3  ist  staatsrechtlich  begründet,  wie  die  ständige  Formel  IboHe  T^ 
ßouXfi  Kai  TLU  brijuuj  zeigt. 

Xpr||uaTicai]  Das  Aktivum  betrifft  den  Verkehr  behördlicher  Personen 
oder  Körperschaften  mit  Bittstellern,  wie  zahlreiche  Inschriften  beweisen 
(vgl.  auch  Gerhard,  Phil.  1904  LXIII  517);  daher  oux  oloi  t€  Tidviac 
dTTOTreiU'iTeiv  eici  xP^^aTicaviec  und  III  2  piX]  oloi  x*  eici  irdciv  dv0pu)Troic 
XpiDuaricai;  dagegen  von  der  Partei  das  Medium,  das  in  dieser  Bedeutung 
minder  häufig  ist.^)  Das  ^logische'  Subjekt  zu  ouk  ecTiv  auTÖ0i  XP^MOtTicai 
kann  also  nicht  dvGpuuTrtu  sein,  sondern  nur  rrj  ßouXf)  oube  tuj  br|)uuj;  und 
Ka9ri|ueviu  dv0pU)Trtu  muß  somit  Objekt  zu  xP^M<^Ticai  sein.  Diese  Kon- 
struktion fügt  sich  überdies  viel  besser  in  den  Zusammenhang  ein;   denn 

1)  In  der  'A6r|v.  iroX.  erscheint  kfuj  siebenmal;  an  vier  Stellen  (II  12,  III  3, 
8,  12)  tritt  der  Gegensatz  klar  zutage;  aber  auch  I  10  und  II  20  liegt  ein  be- 
sonderer Nachdruck  auf  dem  Wort,  der  den  Sinn  der  Stelle  erst  ins  rechte  Licht 
rückt  (s.  oben  S.  124 f.,  252).  Man  darf  deshalb  auch  hier  nicht  darüber  hinweglesen. 

2)  Vgl.  z.  B.  Hippokr.  ir,  (puctuv  5,  tt.  bmixTic  I  1  ^mbeiEu;. 

3)  Vgl.  z.  B.  Thuk.  I  143,  3,  Aristoph.  Neqp.  525,  "Opv.  137,  PL  Kriton  XII 
p.  ÖGD. 

4)  Vgl.  z.  B.  Soph.  El.  383 f.,  Xen.  Anab.  II  6,  30. 

6)  Vgl.  III  3,  Her.  III  118,  VII  163,  Arist.  'AOnv.  ttoX.  XXX  5  (s.  v.  Wila- 
mowitz  II  118),  IG  II  Ib  (p.  393)  Z.  13f. 
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es  ist  das  Natürliche^  daß  in  der  Inhaltsangabe  eines  gegen  die  Athener 
gerichteten  Vorwurfs  diese  Subjekt  sind;  und  ebenso  sind  sie  es  in  der  an- 
geschlossenen Begründung. 

Die  richtige  Deutung  der  Stelle  verschafft  uns  einen  wertvollen  Ein- 
blick in  den  damaligen  Geschäftsgang  der  athenischen  Körperschaften.   Es 
ist  selbstverständlich,  daß  der  Amtshandlung  und  Erteilung  des  Bescheides 
die  Anmeldung  des  Anliegens  vorangehen  mußte,  was  sogar  für  die  meisten 
Beamten  galt;  sie  erfolgte  bei  den  Prytanen^),  und  diese  scheinen  in  allen 
berücksichtigenswerten  Fällen  ohne  längeren  Aufschub,  als  etwa   notwen- 
dige Vorerhebungen  und  Nachforschungen  mit  sich  brachten,  die  Bittsteller 
dem  Eate  und,  sobald  das  TrpoßouXeu|Lia  erflossen  war,  dem  Volke  vorge- 
führt zu  haben.   Da  nämlich  hier  nicht  davon  die  Rede  ist,    daß  die  An- 
meldung oder  Vorführung   der  Parteien,   wie  Müller-Strübing   und  Busolt 
III  433^  meinten,  sondern  nur,  daß  die  Amtshandlung,  der  xpimaTiC|UÖc, 
unter  Umständen  sich  unabsehbar  lange   hinausschob,   obwohl  viel  wirk- 
samer die  Versicherung  gewesen  wäre,   daß  man  binnen  Jahresfrist  nicht 
einmal  zum  Rat  und  Volk  zugelassen  werde,  so  drängt  sich  die  Vermutung 
auf,  daß  diese  Tipöcoboc  in  der  Regel  ohne  nennenswerten  Verzug  erfolgte, 
daß  aber  die  Verhandlung  sich  nicht  immer  unmittelbar  an  sie  anschloß. 
Diese  Folgerung  gewinnt  eine  Stütze  in  den  Worten  fjv  Tic  dpYupiov  IxiDV 
TTpocir]  Trpöc  ßouXfjV  f|  bfjjuov  xpimaxieiTai  (III  3);  denn  wenn  eine  mit  der 
Tipöcoboc  Trpöc  ßouXfjV  r|  bfjjuov  verbundene  Bestechung  den  Erfolg  haben 
konnte,   daß  die  Angelegenheit  in  Verhandlung  gezogen  wurde,  sei  es  so- 
fort, sei  es  möglichst  bald,  so  ergibt  sich  daraus  unausweichlich,   daß  die 
TTpöcoboc  nicht  mit  dem   xP^^ctTiC|Liöc   zeitlich   zusammenfiel,   wenigstens 
nicht  zusammenfallen  mußte,  daß  also  die  irpöcoboc,  die  den  Zweck  hatte, 
das  Anliegen  vor  die  Versammlung  zu  bringen,  nach  Bedarf  erfolgte  und 
wahrscheinlich  gleichzeitig  mit  ihr  bestimmt  wurde,  ob  und  wann  man  in 
die  sachliche  Beratung  der  Angelegenheit  eintreten  wolle;  ausgeschlossen 
erscheint  es  danach,    daß  die  Reihenfolge  der  Behandlung  durch  das  Los 
entschieden  wurde ^),  da  sonst  ein  Bestechungs versuch  den  Zweck,  die  Er- 
ledigung zu  beschleunigen,  nicht  leicht  hätte  erreichen  können.    Diese  Er- 
kenntnis wirft  neues  Licht  auf  die  geläufige  Formel  der  Ehrendekrete,  die 
einzelnen   Ausländern   und   Vertretern    ganzer   Gemeinwesen    zwar    Tipöc- 
obov  Trpoc  TfjV  ßouXfiv  Ktti  TÖv  bfJiLiov  TTpiuTOic  jueid  TCi  kpd  oder  für  die 
nächste   Versammlung  oder  im   Bedarfsfalle  und   dgl.  zusichert^),    damit 


1)  Arist.  *A9tiv.  iroX,  XLV  4  oök  ^Eecxiv  oub^v  dirpoßouXeuTov  oOö'  ö  ti  äv 
^i\  upoYpdvpujCv  Ol  irpurdveic  vpricpicacGai  tiü  bri|uuj,  XLIII  6  upocepxovTai  bä 
Kai  Ol  Ki^puKec  Kai  oi  irp^cßeic  xoic  TTpurdveciv  irpiJUTOv,  Scholion  zu  Aristoph. 
€lp.  905  Toic  upuTdveciv  ^0oc  fjv  TupocaYaYeiv  touc  beoia^vouc  elc  ti^v  ßouXriv; 
vgl.  H.  Swoboda,  Rhein.  Mus.  1890  XLV  295,  Busolt  in  Iw.  v.  Müllers  Handbuch 
IV  1/1*  251. 

2)  So  B.  Keil,  Hermes  1899  XXXIV  199,  vgl.  den  Gesetzentwurf  des  Jahres 
411  (Arist.  'AGriv.  tto\.  XXX  5  KXripoöv  b^  touc  Xaxövxac  ir^vre  touc  eO^XovTac 
Trpoc€\0€iv  ^vavTiov  Tfjc  ßouXfjc,  -irpOüTOv  }ik.v  lepOuv,  beuTepov  b^  KripuBv,  TpiTOv 
TTpecßeiaic,  T^TapTov  tojv  dWuuv  Td  bä  tou  iroX^juou  ÖTav  bir]  dKXiqpuuTl  irpocaTa- 
fövTac  TOUC  CTpaTrifouc  xP^MCiTiZ;ec0ai). 

3)  Vgl.  Larfeld,  Handbuch  der  griech.  Epigraphik  II  791,  IG  I  27  a  (=  Dit- 
tenberger,  Syll.  V  17  Z.  11  f.)  Trpecß€iav  IXeoucav  upocdHuj  Trpöc  ßouXi^v  Kai  bf\- 
|Liov  b^Ka  fiiLiepujv  ötov  irpUTaveuu)  KaTd  tö  buvaTÖv,  I  27  b  (=  Ditt.  P  20  Z.  61) 

Kaiinka:  pseudoxen.  Athenaion  Politeia.  17 
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aber  noch  nicht  die  sofortige  Verhandlung  ihrer  Anliegen,  die  vielmehr 
Gegenstand  eines  besonderen,  weitaus  wertvolleren  Privilegs  war.-^)  Wenn 
also  die  Prytanen  pflichtgemäß  die  irpöcoboc  d,  i.  die  Vorlage  einer  An- 
gelegenheit auch  schon  auf  die  nächste  Tagesordnung  der  ßouXr)  oder  des 
bfiinoc  setzten  und  gewöhnlich,  wie  sich  begreift,  gleichzeitig  damit  den 
eigentlichen  XpTl|uaTlC|Li6c  ^) ,  so  mußte  in  diesen  Versammlungen  zunächst 
doch  erst  ein  Beschluß  gefaßt  werden,  ob  die  Angelegenheit  wirklich  in 
derselben  Sitzung  in  Beratung  zu  ziehen  und  zur  Abstimmung  zu  bringen 
oder  bis  auf  weiteres  zurückzustellen  sei,  wobei  wohl  auch  bestimmte  Be- 
fristung nicht  ausgeschlossen  war.^)  Solch  eine  vorgängige  Abstimmung 
rein  formeller  Art  konnte  nicht  besser  bezeichnet  werden  als  mit  dem  Worte 
TTpoxeipOTOvia;  es  ist  erklärlich,  wenn  sie  ohne  Debatte  stattfand^),  höch- 


i]  h^  ßouXfi  ^c  TÖv  bf\}xov  ^HevevK^TUü  ^TrdvafK€C,  II  Ib  {=  I)itt.  P  57  Z.  9f. 
und  32  ff.)  TrpocaYciTeiv  bä  ti^v  irpecßeiav  tOjv  Caiuiojv  ^c  töv  bfjjuov  xpilMctTicacGai 

^dv  Tou  biöjvxai TrpocdY€iv  auroOc  touc  'iTpuTd[veic  ^c  xriv    TrpuÜTriv  ^kkXti- 

ciav  fiCTd  xd  iepjd-  irpocaYaYeiv  bä  Kai  touc  uetc  tou[c  TToceou  touc  upuTdveic 
ec  Ti^v  ßouXi?]v  k  Ti?iv  TrpuuT]nv  ^bpav,  II  115  (=  Ditt.  P  138  Z.  12  ff.)  eivai  b^ 
auTiu  irpöcoÖGv  xal  irpoc  ßouXfiv  xal  irpöc  bfjiuov  ÖTav  bdr]Tai  xal  touc  TrpuTdveic 
Ol  dv  TrpuTavcOcuciv  ^irijueXeicGai  öiruuc  dv  TTpocöbou  TUYxav€i.  Auch  diese  Ver- 
günstigungen hatten  natürlich  ihren  Wert,  da  sie  eher  eine  rasche  Erledigung 
der  Angelegenheit  erwarten  ließen  (s,  unten);  und  vielen,  die  nicht  athenische 
Bürger  waren  oder  sonst  begründeten  Anspruch  erheben  konnten,    wurde  gewiß 

sogar    die    -rrpöcoboc    verweigert,    vgl.  Thuk.  V  61, 1    oi  'ApYCioi upöc  töv 

öfjluov  QU  TTpocfiTov  ßouXo|u^vouc  xPl^öTicai.  Allerdings  liegt  aus  der  Zeit  vor 
Euklid  meines  Wissens  kein  inschriftliches  Zeugnis  vor,  das  die  Trp6co6oc  als 
solche  zugesichert  hätte;  denn  die  von  Swoboda,  Rhein.  Mus.  1890  XLV  298* 
angerufene  Inschrift  IG  I  36  verleiht  nicht  die  TTpöcoöoc  schlechthin,  sondern 
irpiÜTtu  |U€Td  xd  kpd. 

1)  Vgl.  Thumser  513;  IG  I  40  (=  Ditt.  P  33  Z.  66f.)  dXXo  b^  irpoxpn- 
ILiarkai  toutujv  }ir]biv  kä}i  juri  ti  oi  ctpqttiyoI  b^ujvTai,  I  37  Z.  22  ff.  ilevefKl- 
TU)  b^  raxjxa  ic  töv  öfiinov  f|  AIytiIc  irpuTaveia  ^Tidva^KCC  k-rcexbäv  rdxicra  k^Xerj 
ic  TpiTriv  f||u^pav  trpuJTOV  pcrd  Td  lepd"  ^dv  bä  jur^  biairpaxOrj  ^v  Taurr)  XPIM«- 
Ticai  irepl  toOtou  upOÜTOv  ttj  ijcrepaiq.  HuvexOuc  ^ujc  dv  biairpaxOri  ^ttI  xfic  eipt]- 
jLi^vric  irpuxaveiac,  I  79  Z.  17  f.  xpilMCtxiZieiv  bi  aOxoic irpuüxoic  |uexd  xd  iepd. 

2)  Vgl.  Larfeld,  Handbuch  II  663,  667 ff.  über  die  häufige,  allerdings  erst 
seit  dem  IV.  Jahrh.  belegbare  Formel  ^i|;riqpic9ai  xrj  ßouXfj  xouc  irpo^bpouc  .  .  . 
kc  XT^v  irpujxriv  ^KKXriciav  upocaTaTCiv  .  .  .  Kai  xPl^otT^cai  Tiepl  xouxujv, 
Yvii;|Lir|v  b^  Hu|LißdXXec0ai  xfjc  ßouXfjc  cic  xöv  bfjiLiGv  öxi  boKei  xf)  ßouXrj  kxX,  wo 
deutlich  die  upöcoboc,  die,  um  rechtliche  Bedeutung  zu  gewinnen,  mit  irpoxei- 
poxovia  verbunden  sein  mußte  (s.  S.  259),  dem  in  derselben  Sitzung  folgenden 
Xpri|uaxic|uöc  gegenübergestellt  ist,  der  sich  auf  eine  yvuÜ|uti  xf^c  ßouXf^c  zu  stützen  hat. 

3)  Vgl.  Hartel,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  1878  XCI  184 ff., 
Miller,  De  decretis  Atticis  1885,  52 f.,  v.  Wilamowitz  II  253,  IG  I  40  (=  Ditt. 
P  33  Z.  5  und  52  ff.)  biaxeipoxovfjcai  xöv  bfjjuov  auxiKa  pdXa  und  xf|ci  bt  dXXr^ci 
TTÖXeci  xp^^laxlcal  ^Trcibdv  kdXGr)  i^  irpuxaveia  ^  bcuxepa  jucxd  xdc  ^v  xOü  veujpiui 
euGCjc  gbpac  ^kkXticiov  uor]cavx€C,  IG  II 17  (=  Ditt.  P  80  Z.  72 f.)  ^XecGai  bä  xöv 
bfiiuov  Trp^cßeic  xpeic  auxiKa  |udXa. 

4)  Aisch.  I  23:  ^ireibdv  xö  KaGdpciov  irepievcxGri  Kai  6  KfipuH  xdc  Traxpiouc 
euxdc  euSrixai,  Trpoxeipoxoveiv  KcXeüei  [xouc  upo^bpouc  Einschiebsel  zur  Herstel- 
lung volleren  Einklangs  mit  der  unmittelbar  vorausgehenden  Frage  irOüc  bt  k€- 
Xeuei  xouc  xrpo^bpouc  xpimoiT^2!€iv ;  denn  x^ipoxoveiv  heißt  niemals  ^abstimmen 
lasse©']  irepl  lepiuv  xuuv  iraxpiujv  Kai  Ki^puEi  Kai  irpecßciaic  Kai  ociujv,  Kai  |U€xd 
xaOxa  lircpujx^  ö  KfipuH'  xic  dTopcueiv  ßoOXexai  xüüv  ^Liir^p  ircvxriKOvxa  exr]  t^TO- 
vöxujv.  Hier  wird  das  dYopeueiv  als  ein  späterer  Vorgang  dem  Trpoxeipoxoveiv 
entgegengesetzt;  das  hat  B.  Keil,  Hermes  1899  XXXIV  198 f.  nicht  brachtet; 
ungenau  auch  v.  Wilamowitz  II  254:  „debatte  über  die  geschäftsordnung." 
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stens  klingende  Gründe  konnten,  wie  wir  aus  der  'A6r|V.  ttoX.  III  3  er- 
fahren, auf  diese  Vorabstimmung  Einfluß  nehmen.  Jede  ordentliche  Ver- 
sammlung des  Rates  und  des  Volkes  zerfiel  somit  in  zwei  Teile:  zunächst 
wurde  der  mit  der  Tipöcoboc  der  Bittsteller  verbundene  'Einlauf'  vorge- 
legt^), für  dessen  einzelne  Stücke  der  Reihe  nach  durch  einfache  Abstim- 
mung (TTpoxeipOTOvia)  festgesetzt  wurde,  ob  sie  noch  in  derselben  Sitzung, 
nämlich  in  ihrem  zweiten,  der  meritorischen  Beratung  (xpTl|uaTiC]u6c)  ge- 
widmeten Teile  zur  Erledigung  gelangen  sollten  oder  nicht.  ^)  In  beiden 
Teilen  der  Sitzung  hatten,  soweit  diese  nicht  wie  die  KUpia  eKKXricia  be- 
stimmten anderen  Gruppen  von  Verhandlungsgegenständen  vorbehalten  war, 
die  lepd  TCt  Ttarpia  den  Vorrang,  wie  auch  ohne  ausdrückliche  Zeugnisse 
die  Vergünstigung  TTpocievai  (xpimctTicai)  euGuc  jueid  id  lepct  oder  gar  ev 
lepoTc^)  erraten  ließe.  Ihnen  folgten  die  Vorträge  von  Herolden  und  Ge- 
sandten, zuletzt  die  öcia;  alles  andere  scheint  in  diese  Gruppen  eingereiht 
worden  zu  sein.  ^)  Auch  Initiativanträgen,  die  aus  der  Mitte  des  Volkes  her- 
vorgingen, muß  ein  Platz  in  der  Tagesordnung  eingeräumt  worden  sein.^) 
So  kamen  überaus  umfangreiche  Tagesordnungen  zustande,  und  die  südlich 
lebhafte  Ungeduld  der  Athener  drängte  sicherlich,  je  weiter  die  Stunde 
vorrückte,  mit  um  so  heftigerem  Göpußoc  auf  Beschleunigung  und  Abkür- 
zung^), was  im  Laufe  der  Zeit  die  Mindestforderung  herbeiführte  KeXeuou- 
civ  Ol  vöjuoi  Tpia  juev  lepujv  xP^lMaxiZieiv  ipia  be  KripuB  kqi  Trpecßeiaic 
Tpia  be  öciujv  (Arist.  'AOriv.  ttoX.  XLIII  6).  Wer  das  Vorrecht  erhalten 
hatte  TTpocievai  ev  lepoTc  oder  doch  unmittelbar  danach,  durfte  noch  auf 
eine   günstige   rrpoxeipOTOvia   rechnen,   die   seine  Angelegenheit   auf  den 


1)  Arist.  'AGtiv.  ttoX.  XLIV  3  urr^p  ujv  bei  xpr]}ia'xiZe\v  irpOTiG^aciv,  XLIII  3 
öca  Ö€i  xpimciTiCeiv  ri]v  ßouXr^v  kqI  ö  ti  ^v  ^kölcty]  ttj  i^|u^p(jt  ....  oötoi  (oi  irpu- 
Tdveic)  TTpoYpaqpouci,  XLV  4  (s.  oben  S.  267^),  IG  II  61  toüc  irpurdveic  irpoTpaipai 
-rrepl  toütujv  ^v  ßouXeurripiiu  öxav  oTöv  xe  ^. 

2)  y.  Wilamowitz  II  256:  „erst  feststellung  der  tagesordnung,  dann  debatte"; 
Lipsius,  Leipziger  Studien  XVII  409:  „Vorabstimmung  darüber,  ob  in  die  Be- 
ratung und  Beschlußfassung  über  einen  Gegenstand  einzutreten  sei";  vgl.  Carco- 
pino,  Bibl.  de  la  faculte  des  lettres  de  Paris  1909  XXV  128  ff. 

3)  Natürlich  ist  ^v  lepoic  weit  seltener,  vgl.  IG  II  362b  und  373b  xpr]}xa- 
Ticai  ^v  iepoic,  693  Z.  17  f.  iroirjcavTec  ti^v  irpöcobov  ^[v  iepoic  -rrpöc  t€  t^v  ßou- 
Xi^v]  Kai  TÖv  bfiiLiov,  605  Z.  8  TrpocriYaTov  auTo]uc  oi  upurdveic  upöc  töv  öf^jucv 
^v  iepoic;  Hartel,  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  1878  XCI  189 f. 

4)  v.  Wilamowitz  II  253:  „da  ^heiliges  und  profanes  und  Verhandlung  mit 
herolden  und  gesandten'  alles  mögliche  umfaßt."  In  der  Tat  entspricht  den 
Gruppen  der  Aischinesstelle  I  23  irepi  iepAv  tuiv  Trarpituv  Kai  KrjpuHi  Kai  rrpec- 
ßeiaic  Kai  öciuuv  im  Verfassungsentwurf  des  Jahres  411  (Arist. 'A6r|v.  iroX.  XXX  6) 
TTpüJTGV  |Li^v  iepujv  b6UT€pov  b^  KrjpuSiv  TpiTov  TTpecßeiaic  T^TapTOv  tOuv  äXXuuv; 
mit  Unrecht  schloß  daher  Thumser  612 f.  aus  der  Aischinesstelle,  daß  die  irpo- 
XeipoTOvia  auf  gewisse  Gruppen  von  Verhandlungsgegenständen  beschränkt  ge- 
wesen sei;  jedesfalls  kann  sich  die  unmittelbar  angeschlossene  Frage  des  Herolds 
TIC  dyopeijeiv  ßovjXeTai,  weil  kein  Objekt  zu  dYopeOeiv  hinzutritt,  naturgemäß 
nur  auf  die  eben  genannten  Gegenstände  beziehen. 

6)  Vgl.  Gilbert  I  278,  Thumser  616,  dagegen  Miller,  De  decretis  Atticis 
64 f.;  über  die  Berechtigung  der  athenischen  Bürger,  Anträge  selbst  einzubringen, 
s.  Swoboda,  Rhein.  Mus.  1890  XLV  297 f.;  z.  B.  IG  I  38 e,  69,  II  66  ^ipTi(pic0ai 
Tuj  öriiutu*  irepi  |u^v  tCuv  ^TTiCTpaTeocdvTUüv  ^irl  Ti]v  x^^pctv  tiI^v  'Epexpi^ijuv  rriv 
ßouXViv  irpoßouXeOcacav  ^HeveYKeiv  €ic  töv  brijUGv  eic  ti^v  TrpiÜTTiv  ^KKXr^ciav  öttujc 
dv  biKTiv  bOuciv  KaTd  fouc  vöpouc,  II  76  ^TreiöVi  ö  bfjpoc  ^vjjricpicTai  TrpoßouXei!)- 
cacav  T^iiLi  ßouXi^v  ^HeveyKeiv  ^c  töv  bf\}xov  irepi  irpoHeviac,  II  82b,  98,  126. 

6)  Vgl.  Thumser  515,  v.  Wilamowitz  11  264 ». 
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zweiten  Teil  derselben  Sitzung  ansetzte;  den  folgenden  Stücken  des  'Ein- 
laufest ging  es  schlechter  und  immer  schlechter,  sie  wurden,  wenn  nicht 
zwingende  Bedürfnisse  des  Staates  oder  bestimmte  Vorschriften  ihre  so- 
fortige Behandlung  unabweislich  geboten  oder  der  Bittsteller  den  Weg  mit 
Münzen  gepflastert  hatte,  von  der  Tagesordnung  abgesetzt.  Natürlich  konnte 
eine  förmliche  TTpoxtlpOTOvia  für  diejenigen  Gegenstände  unterbleiben, 
deren  Verhandlung  von  vornherein  gesetzlich  vorgeschrieben  oder  durch 
ein  Privileg  zugesichert  war.  ^)  Fast  lückenlos  wird  der  übliche  Vorgang 
beschrieben  von  Dem.  XXIV  11.^)  Zu  begegnen  habe  ich  noch  einem  Ein- 
wand Thumsers  (S.  516),  der  an  Dem.  XIX  185  anknüpft,  wo  im  Hinblick 
auf  die  Trapairpecßeia  der  langweilige  Geschäftsgang  Athens  erörtert  wird; 
eine  Erwähnung  der  7Tpox€ipOTOvia  fehlt  dort  mit  Recht;  denn  wirkliche 
Lebensfragen  des  Staates  haben  gewiß  niemals  durch  eine  ungünstige  TTpo- 
XeipOTOvia  eine  Verzögerung  erfahren,  haben  vielleicht,  wie  oben  ange- 
deutet, nicht  einmal  einer  TTpoxeipOTOVia  bedurft.  Unhaltbar  ist  die  land- 
läufige Erklärung,  die  sich  auf  Harpokration  u.  a.  ^)  stützt,  die  irpoxeipOTOvia 
sei  eine  Abstimmung  darüber  gewesen,  ob  das  Volk  den  Ratsbeschluß  ohne 
weiteres  annehmen  oder  in  eine  Beratung  darüber  eintreten  wolle;*  denn 
das  wäre  unter  Umständen  eine  endgültige  Entscheidung,  also  eine  X^ipo- 
TOVia  gewesen,  nicht  eine  bloße  Vorabstimmung*);  falsch  ist  in  der  An- 
gabe der  Grammatiker  eigentlich  nur  das  zweite  Glied  f|  dpKei  t6  TTpoßou- 
XeujLia.  Für  unannehmbar  halte  ich  auch  die  eigenartige  Ansicht  B,  Keils 
(Hermes  1899  XXXIV  198),  wonach  „der  Begriff  der  irpoxeipOTOVia  eben 
in  dem  [von  Aristot.  'AOr|V.  ttoX.  XLIII  4  ff.]  ausführlich  berichteten  obli- 
gatorischen Programm  der  Tagesordnungen  dem  Griechen  gegeben  war. 
Das  Gesetz  forderte,  daß  der  Epistates  vor  allen  anderen  Gegenständen 
über  die  abstimmen  ließ,  welche  in  dieses  Programm  fielen.  Das  war  Trpo- 
XeipOTOveTv,  die  Handlung  irpoxeipOTOVia.   Der  Gegensatz,  der  in  der  Prä- 


1)  Vgl.  z.  B.  Arist.  'A9r|v.  iroX.  XLIII  4  Kupiav  ^v  f)  bei  xac  dpxctc  ^irixei- 
poTovelv  el  boKoOci  KaXOuc  äpxeiv  koI  uepl  citou  Kai  irepi  q)uXaKf]c  Tf\c  x^pctc 
Xpri|uaTi2!eiv ;  daher  ebenda  XLIII  6  xPl^ciTi^^ouciv  5'  ^vioxe  xal  äveu  irpoxeipoxo- 
viac,  ganz  mißdeutet  von  B.  Keil,  Hermes  1899  XXXIV  198  und  Brandis,  P.-Wiss. 
V  2190,  abweichende  Erklärung  von  U.  v.  Wilamowitz  II  254. 

2)  irpocfiXee  tt]  ßouXi^  (=  irpoxeipoTovia  in  der  Ratssitzung),  -rrpoßouXGU^' 
krfpdfpY]  (im  zweiten  Teil  derselben  Sitzung),  liexä  xaöxa  fevo}i€VY]c  ^KKXriciac 
iTpoux€ipox6vricev  ö  öfiiuoc  (womit  der  Beschluß  gefaßt  wurde,  den  Gegenstand 
noch  in  derselben  Sitzung  zu  verhandeln),  dvacxac  €i)Kxr||Li(jüv  IXeyev  (im  zweiten 
Teil  dieser  Volksversammlung);  mit  Unrecht  hat  noch  Rost,  De  vocibus  quibus- 
dam  pubHci  iuris  Attici  1905  S.  28  ebenso  wie  schon  Bake,  Scholica  hypomn. 
IV  282  und  B.  Keil,  Hermes  1899  XXXIV  200  in  der  mit  dvacxac  beginnenden 
Darstellung  eine  Ausführung  des  Begriffes  Trpouxeipoxövricev  erblickt;  dagegen 
Thumser  513  f.  und  v.  Wilamowitz  II  255. 

3)  Harpokr.  =  Photios  =  Suidas :  eoiKev  'A9rivr|ci  xoiouxö  xi  YivecGar  öttö- 
xav  xf)c  ßouXfjc  irpoßouXeucdcric  elcqp^prixai  elc  xöv  6fi|Uov  ^  fvdj}JLr\,  Tcpöxepov 
fivexai  X€ipoxovia  ^v  xr)  IkkXticici  iröxepov  boKei  irepl  xOüv  TrpoßouXeuG^vxuuv  ck^- 
i|iac6ai  xöv  bfi^ov  f\  dpKei  xö  irpoßoi)X€U|ua. 

4)  Vgl.  Bake,  Scholica  hypomn.  IV  279:  ne  Harpocratio  quidem  in  v.  fiden- 
ter  affirmare  audet,   sed   ^gikcv   inquit  'AOrivrici   xoioöx6  xi  YiYvecOai  et  tum 

satis  ridiculam  proponit  coniecturam at  constat  ni  faUor  in  suffragia  mitti 

Bolitum  non  fuisse  itaque  x^ipoxovciv  non  potuisse  populmn  nisi  prius  facta  vo- 
lentibus  dicendi  facultate;  Hartel,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  1877 
LXXXVIII  421,  V.  Wilamowitz  II  255,  Lipsius,  Leipziger  Studien  XVII  407. 
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Position  ausgedrückt  ist,  besteht  also  zwischen  dem  obligatorischen,  gesetz- 
lich geregelten  ersten  Teil  jeder  Tagesordnung  und  dem  zweiten  Teil,  der 
die  jeweilig  einlaufenden  Geschäfte  umfaßte."  Gegen  diese  Deutung  sträubt 
sich  mein  Sprachgefühl ;  ich  kann  nicht  glauben,  daß  der  gesetzlich  geregelte 
Hauptteil  der  Verhandlungen,  „welche  den  Staat  in  seinen  wichtigsten 
Lebensbedingungen  trafen"  (so  B.  Keil  selbst  S.  201),  TrpoxeipoTOVia  Vor- 
abstimmung genannt  wurde  ^);  noch  weniger  kann  ich  glauben,  daß  Aristo- 
teles, wenn  er  XLIII  6  in  unmittelbarem  Anschluß  an  die  Aufzählung 
KeXeOouciv  oi  vÖ|lioi  xpia  fuev  lepüuv  xpimctiiZieiv,  Tpia  be  KripuHiv  Kai 
TTpecßeiaic,  Tpia  be  öciuuv  fortfährt  xP^mariZ^ouciv  b'  evioxe  Kai  dveu 
TTpoxcipOTOviac ,  meinen  konnte:  sie  verhandeln  bisweilen  über  andere 
Gegenstände,  ohne  über  die  eben  genannten  verhandelt  zu  haben;  das  Ob- 
jekt von  xpimarirouciv  ist  vielmehr  dasselbe  wie  in  den  vorangehenden 
Sätzen.  Freilich  läßt  sich  kein  ausdrückliches  Zeugnis  dafür  beibringen,  daß 
die  TrpoxeipOTOvia  schon  zur  Zeit  der  'A0r|vaiiuv  TroXixeia  eingeführt  war, 
und  V.  Wilamowitz  II  256  hat  sie  dem  V.  Jahrh.  kurzweg  abgesprochen 
und  als  „eine  institution  der  restaurirten  demokratie"  hingestellt.  Aber 
nicht  einmal  das  kann  ich  zugeben,  daß  die  TTpoxeipOTOvia  erst  aufgekom- 
men sein  kann,  als  der  Name  eTTixeipOTOvia  für  die  Vorfrage  über  Ver- 
anstaltung eines  Ostrakismos ^)  schon  längst  feststand;  denn  diese  eirixei- 
poTOVia  (xeipOTOvia  eiri  tivi  wie  vÖjlioc  ett'  dvbpi)  ging  im  Gegensatz  zur 
TipoxeipOTOvia  gewiß  nicht  immer  ohne  Debatte  ab  (s.  Thumser  523)  und 
war  nicht  immer  eine  bloße  Vorabstimmung.  Übrigens  reicht  ja  wirklich 
der  Ostrakismos  in  die  Zeiten  des  Kleisthenes  zurück,  während  die  rrpoxei- 
pOTOvia,  wie  ich  sie  auffasse,  eine  Frucht  der  entwickelten  Demokratie 
zu  sein  scheint  und  um  die  Mitte  des  V.  Jahrh.  aufgekommen  sein  mag.^) 
Jedesfalls  sind  die  Worte  evioxe  ouk  ecTiv  auTÖGi  XPn^o^Ticai  Tfj  ßouXfj 
ouöe  TUJ  öriMUJ  eviauTÖv  Ka0r|)uevuj  dvöpiUTrtu  zumal  im  Verein  mit  III  3 
r\\  Tic  dpTupiov  ^x^"^  TTpociT]  rrpöc  ßouXfiv  r|  bfijuov  xP^^aTieiTai  viel 
leichter  verständlich,  wenn  eine  TTpox^ipOTOVia  der  oben  begründeten  Form 
schon  damals  bestand. 

Da  hier  nur  von  Amtshandlungen  der  ßouXfi  und  des  bfi|Lioc  die  Rede 
ist,  sind  gerichtliche  Verhandlungen,  die  erst  III  4  ff.  zur  Sprache  kommen, 
zunächst  ausgeschlossen,  abgesehen  von  eicafT^^ict  (s.  zu  III  5)  und  TTpo- 
ßoXri ;  zum  7TXf|6oc  tujv  TrpaYiudTUJV  gehörten  Vorschläge  betreffs  Beschaffung 
von  Geldmitteln,  Anzeigen  über  Vorkommnisse  bei  den  Bündnern  (s.  zul  14), 
Beobachtungen  an  öffentlichen  Gebäuden  und  sonstigem  Staatsgut,  Beschwer- 
den über  Beamte,  alles  Dinge,  die  in  den  Wirkungskreis  des  Rates  fielen, 
während  das  Volk  unter  anderem  sich  mit  Staatsverträgen,  Rüstungsfragen, 
mit  der  ctbeia,  der  Verleihung  des  Bürgerrechtes  und  aller  Art  Ehrungen 
zu  befassen  hatte. 

eviauTÖv  Ka9ri)LievujJ  Kd0r|)uai  mit  dem  Hauptbegriff  der  Untätigkeit 


1)  Auch  TTpoßoOXeuiua  war  ja  nur  ein  Vorbeschluß,  dem  die  endgültig  ent- 
scheidende Beratung  und  Abstimmung  des  Volkes  erst  noch  folgen  mußte. 

2)  Vgl.  Arist.  'A0nv.  ttoX.  XLIII  5  und  Lipsius,  Leipziger  Studien  XVII  410. 

3)  Dieses  Selbstbestimmungsrecht  des  Volkes  war  den  Oligarchen  ein  Dom 
im  Auge  und  ist  daher  im  Gesetzentwurf  des  Jahres  411  durch  die  Erlösung 
derjenigen,  die  überhaupt  Zutritt  zum  Rat  erhalten  sollten,  ersetzt,  s.  Arist.  'AGtiv. 
TToA.  XXX  5. 
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wie  I  16.^)  Das  Partizip  ist  konzessiv;  die  steigernde  Partikel  (xai  oder 
KaiTTCp),  die  man  vermißt,  wird  einigermaßen  ersetzt  durch  Voranstellung 
des  Begriffes,  in  dem  der  Gegensatz  liegt,  eviauTÖv. 

A.  Wilhelm,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  CXLII  1900  n.  IV 
S.  12:  „Mir  scheint  eviauTÖc  das  einzelne  Jahr  als  Zeitraum,  als  die  von 
einem  beliebigen  Punkte  aus  gerechnete,  in  ganz  bestimmter  Weise  be- 
grenzte Teilstrecke  der  unendlichen  Zeit  zu  bezeichnen;  daher  sagt  man 
^viauTÖc  von  dem  kalendarisch  geordneten  Jahre,  dem  Amtsjahre,  der 
Jahresfrist  in  genauer  Rechnung,"  Das  stimmt  vortrefflich  zu  dieser  Stelle. 
Es  soll  hier  eine  äußerste  Zeiterstreckung  angegeben  werden;  aber  sie  ist 
nicht  willkürlich  gewählt,  vielmehr  zeigen  mehrere  Stellen  der  'A9r|V.  ttoX.  ^), 
daß  nach  Ablauf  des  evmuTOC  eine  Erledigung  der  schwebenden  Angelegen- 
heit erst  recht  ausgeschlossen  war.  Die  Erscheinung  hängt  offenbar  zu- 
sammen mit  dem  jährlichen  Wechsel  der  Behörden.  Sowie  die  Gesetze  all- 
jährlich sich  zu  Beginn  des  Amtsjahres  einer  eirixeipOTOVia  und  einer 
biöpGiucic  unterziehen  mußten  und  wie  die  heutigen  Parlamente  ihre  uner- 
ledigten Vorlagen  verfallen  lassen ,  sie  nicht  ihren  Nachfolgern  übergeben, 
so  behielten  auch  die  Eingaben  bei  den  athenischen  Behörden,  besonders 
den  Prytanen,  nur  für  das  Amtsjahr  Gültigkeit.^)  Wer  also  während  des 
laufenden  Amtsjahres  (ev  tuj  xaG'  eioc  eviauTtü)  keinen  Bescheid  erhielt, 
mußte  unverrichteter  Dinge  abziehen,  es  sei  denn,  daß  ihm  die  Lust  nicht 
vergangen  war,  seine  Sache  bei  den  Prytanen  der  neuen  ßouXfi  anhängig 
zu  machen. 

dvOpiUTTUu]  Solch  müßiges  Zuwarten  trat  natürlich  nur  ein,  wenn  ein 
Fremder,  etwa  ein  Bündner,  eigens  zur  Erledigung  einer  Angelegenheit 
nach  Athen  gekommen  war,  nicht  aber  für  einen  Athener,  der  in  seiner 
gewöhnlichen  Beschäftigung  dadurch  nicht  behindert  war.  Unter  dvGpuüTTOC 
ist  hier  somit  ein  Landesfremder  zu  verstehen. 

Kai  TOUTO  'A0r|VTici  TiTvexai  oubev  bi  dXXo  f|  bid  tö  irXfiGoc  tiuv 
7TpaY|LiotTiuv]  Die  Verschleppung  solcher  Geschäfte  wird  mit  der  Menge 
der  Obliegenheiten  erklärt.  Diese  Erklärung  nimmt  aber  nicht  wie  sonst 
in  dieser  Schrift  die  Form  einer  aus  den  Lebensbedingungen  der  Demo- 
kratie (I  4,  6)  oder  aus  rein  praktischen  Interessen  des  Volkes  (I  10 f.,  15, 
16  f.,  selbst  n  1)  geschöpften  Rechtfertigung  an,  sondern  verweist  mit  teil- 
nahmsloser Nüchternheit  auf  das  irXfiGoc  tüjv  irpaYludTUJV.  Nicht  einmal 
der  innere  Zusammenhang  der  Geschäfts wut,  die  an  dem  langsamen  Ge- 
schäftsgang schuld  ist,  mit  dem  demokratischen  Prinzip  der  Selbstherrlich- 
keit des  Volkes  wird  zur  Entschuldigung  ins  Feld  geführt,  sondern  erst 
ganz  am  Schlüsse  der  Erörterung  III  8  angedeutet.    Den  Grund  dieser  ver- 


1)  Vgl.  auch  Thuk.  IV  124,  4,  Arist.  Bdxp.  1103,  Dem.  II  23  KaGniueea  ou- 
bev TüoioövTec,  IV  9,  XVIII  30  Ka0f|VTo  ^v  Maxeöcvia  rpeic  öXouc  iixfivac,  XI 
(Anaxim.)  17   oubev  itoiouvt€c  ^vGdbe  KaOrmeGa. 

2)  III  1  oux  oToi  T€  irdvTac  diroTr^iu'tTeiv  elcl  xP'mciTicavTec,  III  2  p.i]  oioi 
T  eicl  TTäciv  dvepiOiToic  xpr]}iaTicai,  III  3  irdci  biairpäSai  r^  iröXic  tüjv  beo^evu;v 
oux  iKOLvr]. 

3)  Vgl.  Thumser  481,  Schömann-Lipsius  I  400,  Ant.  VI  42  out'  eicdyciv 
briiTou  oiöc  t'  dv  rjv  (ö  ßaciXeuc)  ^qp'  ^auTOÖ  eure  trapabouvai  qpövou  biKriv  ^EecTiv 
oub^  irap^bujKev  oöbeic  TriÜTroTe  ßaciXeuc  ^v  ri}  yt)  TatiTT],  Dem.  XXIII  92  ö  vö- 
liioc  b'  äTtixeia  KeXeuei  rd  ty]c  ßouXfic  elvai  ij;n^^C|LiaTa;  s.  auch  Oehler,  P.-Wiss. 
III  1029. 
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änderten  Behandlungsweise  glaube  ich  in  einer  notgedrungenen  Rücksicht 
auf  die  Zuhörer  suchen  zu  müssen,  s.  oben  S.  255  f.  Die  Anknüpfung  mit 
Kai  bestätigt  die  Auffassung,  daß  das  7T\f|9oc  tujv  TTpaTluotTUJV  nicht  als 
Entschuldigungsgrund  aufgefaßt  sein  will,  da  es  sonst  eher  mit  einer  ad- 
versativen Partikel  eingeführt  sein  müßte,  sondern  daß  es  vielmehr  die 
Mißbilligung  der  athenischen  Geschäftsgebarung  zu  verschärfen  bestimmt 
ist.  Auch  Aristophanes  macht  sich  gern  über  die  Wichtigtuerei  der  Athener 
lustig.  ^) 

Die  pedantische  Logik  der  Schulmeister  verlangte  oubev  bi  d\Xo  f\ 
OTi  biet  TÖ  TrXf)0oc  TiJLJV  TTpaTiudTUJV  oux  oioi  T€  TrdvTac  dTTOTTejUTreiv  eici 
Xpr||uaTicavTec.  Der  einzige  Hertlein  1861  S.  12  hatte  unter  Berufung 
auf  Heindorfs  Nach  Weisungen  zu  PI.  Phaidon  VIII  p.  63  D  ÖTi  für  entbehrlichi 
erklärt.^)  Allein  man  muß  eine  solche  Ergänzung  hier  geradezu  für  un- 
statthaft ansehen,  weil  sie  den  unverkennbaren  Parallelismus  zwischen  ou- 
bev bi'  dXXo  und  bid  tö  TtXfiGoc  aufhebt.  Will  man  durchaus  ändern,  so 
darf  man  höchstens  schreiben  f|  bid  tö  TrXfjGoc  tüjv  7TpaT|udTUJV  bi  8  oux 
oToi  T6.  Aber  es  fällt  mir  nicht  ein,  das  zu  empfehlen;  es  liegt  gerade  ein 
gewisser  Reiz  in  dem  unverhüllten  Zwiespalt  zwischen  der  formalen  Gegen- 
überstellung oubev  bi  dXXo  f|  bid  tö  nXrlGoc  tujv  TTpaxiidTUJV  und  der 
inhaltlichen  Abhängigkeit  dieses  Präpositionalausdrucks  von  oux  Oioi  Te 
.  .  .  eici,  die  ihn  von  oubev  bi*  dXXo  wieder  losreißt. 

III  2. 

TTÜJC  Tdp  dv  Ktti  oioi  Te  eiev  ktX]  Die  negative  Behauptung  bid  tö  TrXfj- 
0OC  TÜuv  TTpaYiudTUJv  oux  oioi  Te  irdvTac  dTTOTrejUTreiv  eici  xpnMCtTicavTec 
wird  mit  der  Versicherung  der  Unmöglichkeit  begründet;  Ktti  erklärt  sich 
damit,  daß  die  Unmöglichkeit  eine  Steigerung  der  Nichtwirklichkeit  ist. 
In  dem  angeschlossenen  Relativsatz  wird  das  irXfiGoc  tujv  7TpaT|udTUJV 
teilweise  ausgeführt,  das  wenig  Zeit  für  die  Verhandlungen  von  Rat  und  Volk 
mit  Privatleuten  übrig  läßt.  Hindernisse  sind  1.  irpuJTOV  |uev  Feste,  2.  eireiTa  be 
Gerichtsverhandlungen,  3.  Staatsgeschäfte  des  Rates  (tt^v  be  ßouXfiv).  Diese 
werden  sofort  aufgezählt  und  mit  einem  ^quod  erat  demonstrandum'  abge- 
schlossen. Nach  einer  kleinen  Abschweifung  über  die  Erfolge  von  Be- 
stechungen (III  3)  wird  auf  den  zweiten  Punkt,  die  Gerichtsverhandlungen, 
näher  eingegangen  (III  4 — 7)  und  zuletzt  (III  8)  nochmals,  allerdings  im 
Zusammenhang  mit  den  Gerichtsverhandlungeu,  auf  den  ersten  Punkt,  die 
große  Zahl  von  Festtagen,  hingewiesen. 

bei  eopTdcai  eopTdc  öcac  oubejuia  tu)v  'GXXrivibujv  TTÖXeujv]  Die 
übergroße  Zahl  athenischer  Feste  wird  auch  sonst  bezeugt.*) 


1)  Vgl.  'Iinrfic  41  f.  KuajaoxpibH  .  . .  Afijuoc  TTuKvlTnc,  Lysistr.  698 — 705, 
'€kkXtic.  456 f.;  Scholl  25  unter  Anführung  von  Beispielen:  „Wie  oft  ist  der 
schleppende  Geschäftsgang  in  der  Republik,  die  Umständlichkeit  der  Verhand- 
lungen großer  Kollegien  getadelt  oder  beklagt  worden." 

2)  Vgl.  PI.  'Itttt.  ^eiCujv  I  p.  281  C  ti  5'  oiei  .  .  .  öXXo  T€  f\  dbOvaroi  rjcav, 
Xen.  'Attgiliv.  II  1,  17,  Lyk.  92,  129,  Kühner-Gerth  II  567 f.,  Schwab  II  llöff. 

3)  Vgl.  III  8,  [PI.]  Alk.  ß'  XII  p.  148  E  uXeicrac,  qpdvai,  |a^v  Guciac  Kai  Ka\- 
XicToc  TUJV  'EXXrjvujv  äyoiuev  dvaGr^iLiaci  te  KeK0C|nriKa|U6v  xöt  lepd  auxujv  tue  ou- 
b^vec  dXXoi  Troiuirdc  xe  iroXuxeXecxdxac  Kai  ce|nvoxdxac  ^Öujpo0|ae9a  xoic  Geoic  dv' 
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€v  he  TttOxaic  tittöv  xiva  buvaiöv  ecii  biairpotTTecGai  tüuv  ttic  ttö- 
Xeujc]  Die  parataktische  Parenthese,  die  au  Stelle  eines  Relativsatzes  ge- 
treten ist,  wäre  mehr  als  entbehrlich,  wenn  in  ihr  nichts  weiter  gesagt 
wäre,  als  daß  die  zahlreichen  Feste  ebenso  viele  Hindernisse  für  Erledigung 
von  Eingaben  seien;  denn  gerade  nur  um  dessentwillen  können  sie  hier 
überhaupt  genannt  sein.  Aber  es  tritt  ein  ganz  neuer  Begriff  ein  mit  den 
Worten  tujv  irjc  ttoXcujc,  und  davon  ist  auszugehen:  selbst  Staatsgeschäfte 
können  an  Festtagen  nicht  so  (tittov)  erledigt  werden  wie  gewöhnlich,  ge- 
schweige denn  die  anderen  in  Rede  stehenden  Angelegenheiten,  die  das 
Staatswohl  nicht  unmittelbar  berühren.  Am  liebsten  möchte  ich  daher  nach 
biairpaTiecGai  ein  Kai  einschieben;  aber  auch  das  ist  nicht  unbedingt  not- 
wendig, weil  das  betonte  Wort  mit  Nachdruck  an  den  Schluß  gesetzt  ist. 
Der  Ausspruch  erklärt  sich  damit,  daß  an  Festtagen  keine  Versammlung 
des  gesamten  Rates  und  um  so  weniger  natürlich  des  Volkes  stattfand.  Es 
wäre  aber  im  höchsten  Grade  verhängnisvoll  gewesen,  wenn  sogar  in  drin- 
genden Fällen  des  Staatslebens,  wo  Gefahr  im  Verzuge  war,  jeder  der  zahl- 
reichen Festtage  ein  unübersteigliches  Hindernis  der  Einberufung  von  Rat 
und  Volk  gebildet  hätte.  In  der  Tat  darf  aus  tittov  geschlossen  werden, 
daß  im  Notfall  Staatsangelegenheiten  auch  an  Festtagen  zur  abschließen- 
den Verhandlung  gebracht  werden  durften^);  und  in  der  verdienstlichen 
Abhandlung  von  Reusch  (De  diebus  contionum  ordinariarum  apud  Athe- 
nienses  =  Dissert.  Argentor.  III  1880)  belehrt  ein  Vergleich  seiner  tab.  II 
mit  tab.  I,  daß  sogar  in  den  erhaltenen  Zeugnissen  keineswegs  Beispiele 
für  ein  solches  Zusammentreffen  fehlen.  —  öiarrpaTTecGai  kann  medial 
wie  I  1  und  passiv  aufgefaßt  werden.  Da  es  aber  III  3  zweimal  passiy 
ist  und  einmal  das  Aktivum  biairpäHai  erscheint,  so  ist  auch  hier  die  pas- 
sive Konstruktion  anzunehmen. 

biKttC  Ktti  Tpctcpac  Kai  euGuvac]  vgl.  [Dem.]  XL  VI  9  out'  eiri  taic 
TpaqpaTc  out'  eiri  TaTc  biKaic  out'  dv  Taic  euöuvaic.  Die  ausdrückliche 
Anführung  der  euGuvai  neben  den  f  P^^ai  ist  schon  darum  begreiflich,  weil 
keine  Gruppe  der  öffentlichen  Prozesse  die  Volksgerichte  in  solchem  Umfange 
beschäftigte  wie  die  jährlichen  euGuvai,  denen  sich  sämtliche  Beamten  ein- 
schließlich der  Ratsherren  vor  vollzähligen  Gerichtshöfen  zu  je  501  Heliasten 
unterziehen  mußten.  Wegen  dieser  Anknüpfung  der  euGuvai  aber  scheinen 
die  Ypa9ai  hier  doch  nicht  den  Gattungsbegriff  darzustellen^),  sondern  es 
ist  darunter  die  Schriftklage  im  engeren  Sinne  zu  verstehen,  „die  sich  eben 
dadurch  von  den   übrigen  Formen  der   öffentlichen   Klagen   unterscheidet, 


?KacTOv  Itoc  Kttl  ^T€XoO|Li€V  xpilM^Ta  öca  oub'  Ol  öXXoi  HO|uiravTec  "EXXrivec,  Thuk. 
n  38, 1  Guciaic  biexricioic  und  Scholion  dazu  bi'  öXou  toO  ?touc  Gliouciv  oi  'AGr)- 
vaioi  KttG'  IxdcTTiv  irXr^v  |uiäc  fm^pac,  Scholion  zu  Aristoph.  C9.  663  eic  b^Ka 
^fjvac  XoTiSerai  t6v  ^viauTÖv  wc  tujv  hvo  elc  ^oprdc  trpoxujpoOvTUJV ,  Böckh- 
Fränkel  I  265 ;  in  diesen  Zusammenhang  gehört  auch  die  alleinstehende  Angabe 
des  Eustathios  16983^  zu  X  539:  xaG' 'Hpuibiavöv  Kai  ö  TrXaTa|uüJv  In  b^  upöc 
äXXoic  Kai  ö  ^opTiJbv  jui^v  *Attiköc,  die  ich  nur  als  scherzhafte  Übertreibung  eines 
Komikers  verstehen  kann. 

1)  Vgl.  Scholl,  Sitzungsber.  der  bayer.  Akad.  1886,  125  f. 

2)  Vgl.  Dem.  XVIII  124  kv  xaic  euGuvaic  ^v  raic  Ypaqpaic  ^v  xaTc  äXXaic 
xpiceciv,  249  Ypaqpcic  euGuvac  elcaYT^^iac  Trdvxa  TaOxa,  anders  XX  147  oöxe  61- 
xac  göt'  eöGiJvac  oöxe  öiabiKaciav  oöx'  äXXo  xoioOx*  ouö^v. 
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daß  bei  diesen  zu  der  allen  gemeinsamen  noch  irgendeine  besondere,  unter- 
scheidende Handlung  hinzutritt."^) 

exbiKdreiv]  einen  Eechtsfall  bis  zu  Ende,  zur  Entscheidung  führen.^) 
öcac  oub'  Ol  cu|UTTavT€C  dv0pu)7TOi  eKÖiKOtlouci]  Die  handgreifliche 
Übertreibung  soll  die  Gerichtswut  der  Athener  lächerlich  machen^),  wäh- 
rend ein  natürliches  Feingefühl  den  Edelmann  abhielt,  die  Menge  religiöser 
Feste  ebenso  rücksichtslos  zu  verspotten;  daher  nur  eopxdc  öcac  ouÖ€)iia 
Tujv  *G\Xr|vibujv  TcöXeujv. 

Der  Zusammenhang  lehrt,  daß  die  große  Zahl  von  Rechtsfällen,  die 
Jahr  aus  Jahr  ein  die  Athener  zu  entscheiden  hatten,  der  Erledigung  von 
Aufgaben  der  Volksversammlung  hinderlich  war;  die  Ratsversammlungen 
kommen  hier  zunächst  nicht  in  Betracht,  weil  ein  Ratsherr  gewiß  nicht 
zugleich  Volksrichter  sein  konnte  (s.  Fränkel,  Die  attischen  Geschworenen- 
gerichte 1877,  6).  Es  bestätigt  sich  also,  was  schon  die  Aufzählung  biKac 
Ktti  Ypctcpotc  Kai  euGiJvac  anzeigt,  daß  nur  solche  Rechtsfälle  gemeint  sind, 
die  vor  den  Volksrichtern  zur  Entscheidung  kamen.  Aber  nicht  ganz  klar 
ist  für  den  ersten  Blick,  warum  die  Volksgerichte  den  Volksversammlun- 
gen im  Wege  standen.  In  der  Zeit  des  Demosthenes  durften  an  den  für 
Volksversammlungen  anberaumten  Tagen  keine  Gerichtsverhandlungen  ab- 
gehalten werden.*)  Im  V.  Jahrh.  aber  bestand  dieses  Gesetz  noch  nicht^); 
und  gerade  deswegen  konnten  die  Gerichte  ein  Hindernis  für  Volksver- 
sammlungen bilden.  Zu  den  Gerichten  nämlich  drängten  sich  die  dazu  be- 
rechtigten Athener  niedrigen  Standes,  soweit  sie  in  der  Stadt  wohnten  und 
nicht  durch  eigene  Geschäfte  in  Anspruch  genommen  waren  ^);  denn  jede 
Sitzung  warf  zwei,  seit  425/4  sogar  drei  Obolen  ab.  Die  Volksversamm- 
lungen aber  trugen  damals  nocK  nichts  (s.  oben  S.  238)  und  entbehrten 
sowohl  des  Reizes  der  Neuheit  als  auch  der  spannenden  Aufregung  einer 
Gerichtsverhandlung.  Wer  sich  überhaupt  zur  Verfügung  stellen  konnte 
und  am  öffentlichen  Leben  sich  beteiligen  wollte,  meldete  sich  deshalb  zu 


1)  Meier-Schömann-Lipsius  234,  vgl.  Lipsius  259 ff,,  263 ff. 

2)  Vgl.  Aristoph.  Minrfic  50  (b  Arijue  XoOcai  TrpOuTOv  ^KÖiKdcac  }iiav  (öiktiv), 
PI.  Nö|Hoi  XII  2  p.  943  B  ^KbiKacGeicOüv  tOuv  ttic  dcTpareiac  öikOuv,  8  p.  968  A 
^Treibdv  h^  al  kqt'  ^viauTÖv  biKai  t^Xoc  ^KbiKac6eicai  cxOüci,  Lukian  Ale  KttTTiT-  7. 

3)  Vgl.  Thuk.  I  77, 1  qpiXobiKeiv  6okoO|U€v,  Xen.  'Airoiiv.  III  5, 16  TrXeicrac 
biKac  dXXfiXoic  öiKdZüovrai,  Aristoph.  'Iirirfic  1089,  1317,  Neqp.  207  f.  (dazu  Scho- 
lion:  KOTtiTopei  'AGrivaiiuv  ^vraöGa  tue  irepl  Tot  öiKacxrjpia  |uöva  ricxoXrm^vujv  Kai 
Toö  CTpOTeueiv  d|neXoi)VTUJV '  toOto  b^  Kai  ArnuocG^vric  ^ctiv  6t€  iroiei),  Cqp.  662, 
800—804,  1108f.,  1113,  Gip.  505  ouö^v  fap  öXXo  6päT€  ttX^v  öiKdZexe,  ''Opv.  40f. 
'AGrivaloi  b*  del  ^ul  tOuv  öikujv  (^bouci  irdvTa  xöv  ßiov,  Plutos  11 66  f.,  PI.  Pol. 
III  13  p.  405  A  dKoXaciac  bä  Kai  vöcujv  uXriGuGucÜJV  ^v  iröXei  dp' ou  öiKacxripid 
Te  Kai  larpela  iroXXd  dvoiyeTai,  Luk.  Ikaromenipp  16  touc  AlfuiTTiouc  YeujpYoOv- 
rac  ^ir^ßXeTTOv  Kai  ö  OoiviH  b^  ^veTTopeueTO  Kai  ö  KiXiH  ^Xi^cxeue  Kai  ö  AdKtuv 
^fiacTiToOTO  Kai  ö  'AGrivaioc  ^öiKd2^€T0,  Suidas  övou  CKid  und  Oir^p  övou  ckiöc, 
Busolt  III  282. 

4)  Dem.  XXIV  80  dbuvdTou  6'  övtoc  ai)Gri|U€pöv  ^KKXriciav  d|ua  Kai  feiKacTr)- 
piov  fev^cGat. 

5)  Vgl.  A.  V.  Bamberg,  Hermes  1878  XIII  508. 

6)  Vgl.  I  16  dirö  tOüv  irpuTaveiuJv  töv  |liicGöv  öi'  ^viauToO  Xajußdveiv,  Ari- 
stoph. Cqp.  304  ff.,  661  ff.,  Aristot.  Pol.  b(«)  6  V  5  indXicxa  b^  c\o\ö.lei  rö  toigOtov 
-rrXfiGoc-  ou  fäp  iix-nobiZei  auToOc  oöG^v  i^  tujv  löituv  ^irii^^Xeia,  touc  b^  irXouciouc 

^jUTTOblZiGl    ÜJCT€    TToXXdKlC    oO    KOIVUJVOÖCI    Tf|C    ^KKXtlCiaC    OUT€   TOÖ    ÖIKOZCIV,     Aristot. 

'AGnv.  TToX.  XXVII  4,  Beloch  7  f.,  Brück,  Philol.  1894  LII  308  ff.,  Busolt  III  289. 
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den  Gerichten  und  war  willkommen,  weil  sie  Tag  für  Tag  Tausende  von 
Richtern  benötigten.^)  Die  Volksversammlungen  blieben  leer,  und  auch 
Gewaltmaßregeln  (vgl.  Thumser  508^  und  509^)  können  nicht  viel  ge- 
fruchtet haben.  ^)  Diesen  Zustand  spiegelt  die  'A9r|V.  ttoX.^)  Reformen 
waren  da  unvermeidlich,  wenngleich  die  Beschlußfähigkeit  gewöhnlicher 
Volksversammlungen  nicht  an  eine  Mindestzahl  gebunden  gewesen  zu  sein 
scheint.  Eine  Zeitlang  half  man  sich  damit,  daß  für  den  Tag,  an  dem  eine 
Volksversammlung  abgehalten  werden  sollte,  die  Tätigkeit  der  Richter 
durch  Volksbeschluß  auf  eine  einzige  Verhandlung  eingeschränkt  wurde*); 
die  Bürger,  die  in  dem  einen  Fall  Recht  gesprochen  und  ihren  Richtersold 
in  Empfang  genommen  hatten,  wurden  dann  gewissermaßen  zwangsweise 
zur  Volksversammlung  abgeführt.  Von  diesem  Notausweg  war  nur  ein 
Schritt  zum  späteren  Gesetz,  das  die  Gleichzeitigkeit  gerichtlicher  Verhand- 
lungen mit  Volksversammlungen  untersagte;  und  ein  noch  viel  wirksame- 
res Mittel,  deren  Besuch  zu  heben,  war  die  Einführung  des  jUicGöc  eKKXr)- 
ciacTiKÖc  (vgl.  Aristot.  'A0r|v.  ttoX.  XLI  3). 

Tf]V  be  ßouXfiv  ßouXeuecGai  ttoXXoi  )nev  ktX]  Der  Begründungssatz, 
der  die  Verschleppung  der  bei  Rat  und  Volk  anhängigen  Eingaben  erklären 
soll  (s.  oben  S.  263),  gliedert  sich,  sprachlich  betrachtet,  nur  in  zwei  Haupt- 
teile (irpiliTOV  )Liev — eiTeiTa  be).  Das  entspricht  auch  dem  Sachverhalt; 
denn  der  erste  Grund,  die  große  Zahl  der  Feste,  betrifft  Rat  und  Volk 
gleichmäßig,  der  zweite  sondert  diese  beiden  Körperschaften,  indem  er  zu- 
nächst die  Volksversammlungen  ins  Auge  faßt,  die  durch  die  ausgedehnte 
Gerichtstätigkeit  des  Volkes  behindert  werden  (s.  oben  S.  265),  danach 
den  Rat,  dem  die  Menge  seiner  laufenden  Staatsgeschäfte  fast  keine  Zeit 
übrig  läßt  für  außerordentliche,  namentlich  private  Angelegenheiten. 

Eindringlich,  wenn  auch  nicht  gerade  geschmackvoll  bringt  das  fünf- 
malige TToXXct  die  Menge  regelmäßiger  Staatsangelegenheiten,  über  die  der 
Rat  zu  verhandeln  hat,  zum  Bewußtsein.  Der  Eindruck  der  Endlosigkeit 
wird  dadurch  gesteigert,  daß  nach  Abschluß  der  Anapher  noch  zwei  Glie- 
der nachklappen.  Trotzdem  ist  die  Aufzählung  nicht  vollständig^),  ebenso- 
wenig wie  in  der  'A9r|V.  ttoX.  des  Aristoteles  45  f.  So  fehlen  unter  ande- 
rem ausreichende  Hinweise  auf  die  umfangreiche  Exekutive  des  Rates,  der 
die  meisten  Volksbeschlüsse  auszuführen  oder  doch  ihre  Ausführung  zu 
überwachen  hatte,  auf  die  ihm  obliegenden  Dokimasien,  auf  die  Obsorge 
für  die  Reiterei  und  für  die  dbOvaiOi.  Immerhin  lassen  sich  die  wichti- 
geren Geschäfte  des  Rates  in  die  aufgezählten  Gruppen  einreihen,  da  sie 
allgemein  gefaßt  sind.   Solche  Zusammenfassung  gibt  nicht  der  Augenblick 


1)  Vgl.  Meier-Schömann-Lipsius  147 ff.;  dagegen  A.  v.  Bamberg,  Hermes 
1878  XIII  505  und  Böckh-Fränkel  1167*  *^°;  s.  jetzt  auch  Thalheim,  Berliner  philol. 
Wochenschrift  1909,  702  (zu  Aristot.  'AGnv.  tüoX.  LXVIII  1). 

2)  Thuk.  VIII  72, 1  ou  irujTüOTe  'ABrivaiouc  öict  Totc  CTpaxeiac  Kai  ti^v  Oirep- 
opiav  äcxoXiav  ^c  ovhlv  upäYiLia  oötuu  fi^fct  ^XGeiv  ßouXeOcovTac  ^v  «I»  TrevrdKic 
XiXiouc  SuveXGeiv;  vgl.  Brück,  Philol.  1894  LH  408.  Man  stellt  sich  die  Besucher- 
zahl der  damaligen  Volksversammlungen  viel  zu  groß  vor. 

3)  Vgl.  V.  Wilamowitz  II  96«*. 

4)  Vgl.  A.  V.  Bamberg,  Hermes  1878  XIII  508. 

6)  Vgl.  Belot,  Busolt  IP  435  ff.  und  in  Iw.  v.  Müllers  Handbuch  IV  1/1' 
252  ff.,  Thumser  482  ff.,  Schömann-Lipsius  I  398  ff.,  Öhler,  P.-Wiss.  III  1031  ff. 
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ein;  sie  kann  nur  das  Ergebnis  jahrelanger  Praxis  sein.  So  bin  ich  denn 
überzeugt,  daß  die  einzelnen  Geschäftsabteilungen,  wie  sie  hier  angegeben 
sind,  dem  amtlichen  Gebrauch  entsprochen  haben,  vielleicht  sogar  ihre 
Reihenfolge;  denn  wie  die  Volksversammlung  ihre  Geschäftsordnung  hatte 
(s.  oben  S.  259),  so  könnte  sehr  wohl  auch  für  die  Sitzungen  des  Rates 
entweder  eine  Vorschrift  oder  die  bloße  Übung  festgesetzt  haben,  daß  zu- 
erst irepi  TOÖ  TToXejuou,  dann  irepi  TTÖpou  xpilMOtTUiV  usw.  verhandelt  werde, 
ohne  daß  damit  in  die  Befugnis  der  Prytanen  (öca  bei  xP^^atiZleiv  Tf)V 
ßouXfiv  Ktti  ö  Ti  ev  eKdcxr]  rf]  f))Liepa  .  .  .  outoi  irpoTpacpouci  Arist.  'Aör|V. 
TToX.  XLIII  3)  eingegriffen  worden  wäre.  Diese  Vermutung  gewinnt  da- 
durch an  Wahrscheinlichkeit,  daß  zunächst  nur  von  regelmäßigen  Verhand- 
lungsgegenständen die  Rede  ist  (ßouXeuecOai  ttoXXoi)  und  erst  danach 
anhangsweise  andere  Aufgaben  des  Rates  zur  Sprache  kommen;  und  sie 
wird  dadurch  gesichert,  daß  derartige  Geschäftsgruppen,  die  natürlich  nicht 
zu  allen  Zeiten  genau  die  gleichen  sein  konnten,  auch  sonst  bezeugt  sind.  ^) 

ßouXeOecOai  .  .  .  irepi  toO  iroXeiuou]  kann  nicht  das  Recht  bedeuten, 
über  Krieg  und  Frieden  zu  entscheiden;  denn  es  wäre  widersinnig,  dem 
Rate  noch  dazu  an  erster  Stelle  eine  Befugnis  zuzuschreiben,  die  mit  voller 
Rechts  Wirksamkeit  doch  nur  dem  Volke  zustand.  Vielmehr  gründeten  sich 
diese  fortwährenden  Beratungen  über  den  Krieg  darauf,  daß  die  Strategen 
an  den  Rat  regelmäßige  Berichte  zu  erstatten,  sich  in  stetem  Einvernehmen 
mit  ihm  zu  halten  hatten;  und  sie  waren  um  so  verantwortungsvoller,  wenn 
gerade  ein  Krieg  im  Gange  war,  wie  dies  für  die  Zeit  der  'A9r|V.  ttoX.  der 
bestimmte  Artikel  Tiepi  toö  TroXe)Liou  bezeugt.  Auch  der  Verkehr  mit  den 
Gesandten,  der  zunächst  dem  Rate  oblag,  fiel  zum  Teil  in  diese  Gruppe 
der  Ratsgeschäfte. 

Tiepi  TTÖpou  xpilHaTiüv]  Es  ist  erwiesen,  daß  der  attische  und  wohl 
überhaupt  der  antike  Staatshaushalt  eine  jährliche  Berechnung  des  Budgets 
im  modernen  Sinne  nicht  kannte.  ^)  Eine  Bestätigung  liefert  diese  Stelle,  in 
deren  Wortlaut  einerseits  TToXXd,  andererseits  der  fehlende  Artikel  zu  viel 
Unbestimmtheit  hineinbringen,  als  daß  ein  festumrissener  Finanzplan  damit 
vereinbar  wäre.  Somit  können  nur  jeweilige  Beratungen  über  einzelne  Ein- 
nahmsposten gemeint  sein,  wie  sie  im  Laufe  eines  Jahres  oft  genug  wieder- 
gekehrt sein  müssen,  Verpachtung  der  Zölle  und  sonstiger  Einnahms- 
quellen, Verfügungen  über  die  Staatsschuldner,  Bestimmung  der  Abgaben, 
oberste  Aufsicht  über  alle  Eingänge  und  deren  Verwaltung. 

1)  Aristot.  Rhet.  A  4  p.  1359  b  cxeböv  yäp  irepl  d)v  ßouXeOovrai  irctVTec  xal 
trepi  ujv  dYopeuouciv  oi  cu|Lißou\e\JovTec  Ta  in^Yicxa  ruYXavei  tt^vtc  töv  dpi0|iöv 
övTa*  Taöxa  6'  ecxiv  uepi  xe  iröpujv  Kai  rroX^iaou  Kai  etpr|vr|C  In  6^  iT€pl  qpuXa- 
Kfjc  Tfic  x^pcic  Kai  tOüv  elcaYoiLi^vuuv  Kai  ^HaYOji^vujv  Kai  vo|uo0€c{ac,  Anaxim. 
Rhet.  2  Anf.  eiciv  ^tttcc  tov  dpiöinöv  irpoG^ceic  trepi  djv  6ri)LiriYopr|Co,uev  äväfKY] 
yäp  kxi  Kai  ßouXeOecGai  Kai  X^yeiv  i^iuöc  ^v  ßouXr)  Kai  ör)|uuj  f|  irepl  iepiijv  f\ 
trepl  vö|Liuuv  f\  uepl  rf\c  TroXiTiKrjc  KaxacKeufic  f]  irepl  xüuv  irpoc  xdc  öXXac  iröXeic 
cu|i|iaxiiJüv  Kai  cufißoXaiiuv  f\  irepl  iroX^inujv  f|  irepl  €ipr)vr|c  f|  irepl  iröpou  XP^M^i- 
xuuv;  Wendland,  Anaximenes  von  Lampsakos  1905  S.  65  ff.,  der  die  Übereinstim- 
mung auf  Tradition  der  Rhetorik  zurückführt,  verweist  auf  Xen.  'Attoiliv.  III  6, 
wo  §  4—6  irpöcoboi,  §  7 — 9  ttöX€|lioc,  §  10 — 12  9uXaKri,  §  13  die  Einfuhr  von 
Lebensmitteln  erörtert  sind.  —  Eine  Inschrift  von  Arges  (Vollgraff,  Bull,  de  corr. 
hell.  1909  XXXlIl461ff.)  scheint  Sitzungsberichte  der  ßouXf]  zu  enthalten. 

2)  Vgl.  Busolt  III  221  und  in  Iw.  v.  Müllers  Handbuch  IV  1/1  ^  291,  auch 
Böckh-Fränkel  I  182  ff. 


268  KOMMENTAR. 

Tiepi  v6)iUJV  0ec€ijuc]  An  der  Gesetzgebung  war  der  Rat  wesentlich 
mit  seinen  TTpoßouXeOjuaTa  beteiligt,  ohne  die  nichts  vom  Volke  und  von 
den  Nomotheten  in  Verhandlung  gezogen  werden  durfte. 

TTCpi  TU)V  KttTCi  TToXiv  dci  YiTVO)LievuJv]  Nicht  um  alles,  was  in  der 
Stadt  Athen  geschah,  konnte  sich  der  Rat  kümmern  (dazu  waren  allerlei 
Beamte  wie  die  dcTuvö)UOi  bestellt);  sondern  der  Begriff  ttöXic  ist  mit 
gutem  Grund  ohne  Artikel  in  seiner  Allgemeinheit  hingestellt:  der  Rat  hat 
zu  verhandeln  über  alles,  was  überhaupt  in  einem  Staatswesen  vorkommt. 
In  erster  Linie  ist  hier  wohl  an  die  Teilnahme  des  Rates  an  der  gesamten 
Verwaltung  zu  denken  ^) ;  angespielt  mag  ferner  sein  auf  die  Verhandlungen 
mit  den  Gesandten,  sowohl  wenn  athenische  auszusenden,  als  wenn  aus- 
wärtige zu  empfangen  waren,  auf  Vorkommnisse  wie  Eisangelien,  auf  klei- 
nere Straferkenntnisse  gegen  pflichtvergessene  Beamte,  auf  die  Wahrneh- 
mung staatlicher  Interessen  an  öffentlichen  Gebäuden. 

ToTc  cu|U|udxoic]  läßt  sich  nicht  konstruieren;  denn  die  Deutung 
Sauppes  (1838)  'multa  vero  etiam  commodo  sociorum'  ist  sprachlich  und 
sachlich  unhaltbar.  Kann  aber  auch  der  Dativ  nicht  unmittelbar  von  ßou- 
XevjecGai  abhängen,  so  liegen  so  viele  KUjXa  zwischen  ßouXeuecöai  und  toTc 
cu)a)udxoic,  daß  die  Verbindung  sich  gelockert  und  in  Gedanken  ein  ande- 
res Verb  sich  an  die  Stelle  von  ßouXeOecGai  geschoben  haben  kann  wie 
XpTlILiaTicai.  Gemeint  ist  hier  nicht  die  Festsetzung  der  Abgaben  der  Bundes- 
genossen, die  schon  im  TTÖpOC  XP^^diiuv  inbegriffen  ist,  noch  weniger 
deren  Empfang,  der  in  den  folgenden  Worten  zur  Sprache  kommt,  sondern 
die  Menge  politischer  Fragen,  die  ein  Reich  von  rund  200  Bundesstädten 
Jahr  aus  Jahr  ein  zur  Beratung  stellen  mußte,  wenn  auch  wir  nicht  viel 
davon  wissen.^)  An  private  Anliegen  von  Bündnern  ist  nicht  zu  denken, 
weil  hier  gerade  die  Gründe  vorgeführt  werden,  die  eine  Verschleppung 
privater  Eingaben  verschuldeten. 

(pöpov  beHacGai]  Bisher  war  nur  von  eigentlichen  Beratungsgegen- 
ständen des  Rates  (ßouXeuecGai)  die  Rede;  nun  werden  auch  einige  andere 
seiner  Aufgaben  angefügt,  zuerst  in  Anlehnung  an  die  Verhandlungen 
mit  den  Bundesgenossen  die  Übernahme  ihrer  Abgaben.  Das  steht  frei- 
lich im  Widerspruch  mit  Thuk.  I  96,  2  'GXXrjVOTttiLiiai  .  .  .  o i  ebexovTO 
TÖv  cpöpov.  Busolt  hat  beide  Angaben  in  der  Weise  zu  vereinbaren  ge- 
sucht, daß  die  Hellenotamien  den  qpöpoc  im  Beisein  des  Rates  in  Empfang 
genommen  hätten.^)  Aber  ich  kann  nicht  glauben,  daß  ein  Athener  hoch- 
angesehene Wahlbeamte  wie  die  Reichsschatzmeister  nur  als  Handlanger 
des  Rates  betrachtet  habe,  die  neben  dem  Rate  als  eigentlichem  Empfänger 
der  cpöpoi  zu  nennen  entbehrlich  schien.  Vielmehr  bin  ich  überzeugt,  daß 
die  Angabe  des  Thukydides  sich  auf  die  Zeit  der  Gründung  des  Seebun- 
des bezieht,  von  der  er  I  96  spricht,  die  der  'AGr|V.  ttoX.  dagegen  für  ihre 
Zeit  gilt.   Der  Wandel  mag  eingetreten  sein,  als  die  Bundeskasse  von  De- 


1)  Aristot.  'Aer|v.  iroX.  XL VII  1:   cuv6ioiK€l  bä  Kai  xaic   äXXaic   dpxaic  tä 
irXetcTa. 

2)  Vgl.  I  14,   Böckh-Fränkel  I  480 ff.,  Busolt  in  Iw.  v.  Müllers  Handbuch 
IV  1/1*,  324. 

3)  Busolt    III  212    und    in  Iw.  v.  Müllers    Handbuch  IV  1/1  ^  326,    ebenso 
Bannier,  Rhein.  Mus.  1899  LIV  551  f. 
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los  nach  Athen  übertragen  wurde.  ■^)  Seit  damals  also  nahm  der  Rat  in 
feierlicher  Sitzung  an  den  großen  Dionjsien  die  Abgaben,  die  Stadt  für 
Stadt  durch  eigene  Abgesandte,  die  dtTrdfOVTec,  darbrachte,  wohl  durch 
die  Hand  der  (XTroöeKTai^)  in  Empfang  und  lieferte  sie  danach  samt  dem 
Verzeichnis  der  aTrdYOVTec  an  die  Hellenotamien  ab,  die  erst  die  urkund- 
liche Aufzeichnung^)  und  die  Verrechnung  vorzunehmen  hatten. 

veiüpiujv  €7n|ue\r|6fivai]  Zu  den  besonderen  Obliegenheiten  des  Rates 
wird  sodann  die  Obsorge  für  die  Schiffswerften  gerechnet.^)  Es  gall  nicht 
bloß,  diese  Anlagen  herzustellen,  instand  zu  halten  und  nach  Bedarf  zu  er- 
neuern oder  zu  erweitern,  wofür  nicht  weniger  als  1000  Talente  aufge- 
wendet worden  sein  sollen  (Isokr.  VII  66);  sondern  auch,  was  sie  an 
Schiffen  und  Schiffsgerät  bargen,  mußte  gehörig  verwaltet  und  seinem 
Zwecke  zugeführt  werden.  Natürlich  konnte  sich  die  eirijueXeia  des  Rates 
nicht  darauf  erstrecken,  all  das  selbst  zu  besorgen;  er  führte  auch  auf 
diesem  Gebiet  nur  die  Oberaufsicht,  und  zwar  durch  einen  aus  seiner  Mitte 
gewählten  Ausschuß,  die  e7Ti|U€Xö|Lievoi  toO  veujpiou  (IG  I  77).  Die  eigent- 
lichen Verrichtungen  aber  fielen  den  veuupoi  (IG  I  Suppl.  78  a,  II  Ibg^)  zu, 
die  als  Vorläufer  der  zehn  e7Ti)ae\riTai  (dpxoviec)  tujv  veujpiujv  des  vierten 
Jahrhunderts  zu  betrachten  sind;  für  den  Wachdienst  waren  500  cppoupoi 
veuipiujv  angestellt.^) 

Ktti  lepujv]  Schwieriger  ist  es,  die  eTTi^ieXeia  lepÜJV  des  Rates  zu  be- 
grenzen. An  erster  Stelle  ist  hier  zu  nennen  seine  gesetzliche  Mitwirkung 
bei  der  Übergabe  des  Schatzbestandes  der  Stadtgöttin®);  andere  Befugnisse 
dieser  Art  zählt  Thumser  485  auf. 

dpa  br|]  eine  ungewöhnliche  Verbindung^);  doch  steht  dieser  Gebrauch  ^ 
von  br\  mit  dem  damals  üblichen  durchaus  im  Einklang^);  die  vorhergehende 
Aufzählung  wird  nämlich  mit  den  Worten  tocoijtujv  UTrapxövTiuv  irpafind- 
TUJV  zusammengefaßt  und  so  wird  ein  Abschluß  der  Ausführungen  gewonnen, 
der  zu  ihrem  Ausgangspunkt  zurückkehrt. 


1)  Vgl.  Böckh-Fränkel  I  194. 

2)  Pollux  VIII  97  dTTob^KTtti  ...  o'i  touc  qpopouc  . . .  (jTrefe^xovTO. 

3)  IG  I  38 cd  (Ol.  89?)  dvaYpaqpövxiuv   he   ol  '€\XrivoTa|u{ai   ^ccavibi    räc 

TTÖXeic  räc cac  toO  qpöpou  Kai  tüjv    dTraYÖvTUüv  xd    övöiaaxa    Kai   xiG^vai 

^Kdcxoxe  (vgl.  Wilhelm,  Anz.  der  Wiener  Akad.  1909,  55  und  Beiträge  zur  In- 
schriftenkunde 1909,  240 f.).  Auf  Grund  meiner  Deutung  kann  ich  nicht  Busolt 
III  212*  beistimmen,  daß  durch  diese  Inschrift  „die  Möglichkeit,  daß  die  Helle- 
notamien nicht  direkt  die  Phoroi  in  Empfang  nahmen,  ausgeschlossen"  sei. 

4)  Aristot.  'AOrjv.  iroX.  XL  VI  1  ^TTijueXeixai  b^  Kai  xOüv  ire-rroiriiLi^vujv  xpir^- 
pujv  Kai  xtüv  CKeuOüv  Kai  xuJv  veujcoiKUJv,  IG  II  811  Dj^^  (323/2  v.  Chr.)  xoi5xu)v 
Trap^&o|U€v  xa|Lii(jt  xCu  eic  xd  veiüpia  ^vavxiov  Tf\c  ßouXfjc  Kaxd  xöv  vöjuov  xöv 
AiqpiXou;  über  die  Anlage  der  Schiffshäuser  s.  Busolt  III  481  f. 

5)  Vgl.  Busolt  III  56*,  Schömann-Lipsius  I  464,  Kolbe,  De  Atheniensium 
re  navali  1899,  24  f.  (=  Philol.  1899  LVIII  526  f.)  und  Athen.  Mitt.  1901  XXVI 
416  ff.,  B.  Keil,  Anon.  Argent.  213  ff. 

6)  Aristot.  'A9r|v.  iroX.  XL VII  1   oi  xajiiai  xf^c  'AOiiväc irapaXaiußdvGUCi 

b^  xö  xe  äyaXixa  Tr\c  'AOrivöc  Kai  xdc  Nkac  Kai  xöv  dXXov  köc|hov  Kai  xd  xp^MOta 
evavxiov  xfjc  ßouXfic;  vgl.  IG  I  32  und  301. 

7)  Dindorf  1866  hat  nur  eine  Belegstelle  aufgebracht  irepl  öv|;ouc  XXVIII  2. 
Gebet  394  ===  N.  L.  746  und  Faltin  31  haben  daher  bfixa  an  die  Stelle  von  br] 
XI  gesetzt. 

8)  Vgl.  meine  Dissertation  De  usu  coniunctionum  quarundam  61. 
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ni3. 

XeTOuci  be  rivec]  Die  direkte  Rede,  die  diesen  Worten  folgt,  ist  viel 
lebendiger  als  ein  abhängiger  Satz;  und  an  ihrer  Zulässigkeit  kann  nicht 
ernstlich  gezweifelt  werden.  —  Über  den  Sinn  des  ganzen  Einwurfs  vgl. 
oben  S.  257. 

ßouXfiv  r\  bfjjuov]  auch  sonst  mitunter  ohne  Artikel.^) 
XpruLiaTieTxai]  Medium  hier  ganz  sinngemäß,  s.  oben  S.  256.  —  Über 
den  Vorwurf  der  Bestechlichkeit  darf  die  Gegenwart  nicht  überlegen  die 
Nase  rümpfen;  auch  jetzt  noch  soll  es  europäische  Staaten  geben,  in  denen 
derlei  Vorfälle  keine  Ausnahme  bilden.  Zu  groß  ist  die  Versuchung,  poli- 
tische Macht  zu  persönlichen  Vorteilen  auszunützen.  Belochs  Behauptung 
(Griech.  Gesch.  I  60),  daß  es  im  Griechenland  der  klassischen  und  helle- 
nistischen Zeit  wenig  Leute  gegeben  habe,  die  nicht  füi*  Geld  zu  allem  zu 
haben  gewesen  wären,  daß  fast  niemand  ganz  reine  Hände  hatte,  ist  stark 
aufgetragen;  aber  es  läßt  sich  nicht  leugnen,  daß  Unbestechlichkeit  als  be- 
sonderer Vorzug  gepriesen  zu  werden  pflegte^),  daß  eine  Hand  voll  Geld 
oft  mehr  ausrichtete  als  die  besten  Rechtsgründe  ^) ,  und  daß  man  daher 
nur  zu  geneigt  war,  hinter  unerwarteten  Wendungen  des  Geschäftsganges 
derartige  unlautere  Einflüsse  zu  wittern.^)  Andererseits  darf  es  nicht  außer 
acht  bleiben,  daß  die  öffentliche  Meinung  Athens  solche  Erscheinungen 
als  verwerflich  erkannte  und  brandmarkte.  Geschenkannahme  im  Staats- 
dienst wurde  nicht  bloß  grundsätzlich  den  gemeinsten  Verbrechen  gleich 
erachtet^),   sondern   geradezu   unter  Anklage   gestellt,   die  ypacpri  buupuuv 


# 


1)  Vgl.  Dittenbergers  Syll.  P  17  (=  IG  I  Suppl.  27  a)  -rrpecßeiav  eXGoOcav 
irpocdSuj  irpöc  ßou\f]v  Kai  6fi)uov,  138  (=  IG  II  115). 

2)  Thuk.  II  65,  8  von  Perikles  xpim^Tiuv  re  bia9avijuc  dötupöxaTOC  Yevö|Lie- 
voc,  Aristot.  'AGt^v.  ttoX.  XXV  1  '€qpidXTr)C  ö  Coqpuuvibou  Kai  boKUJv  dbuüpobÖKri- 
Toc  elvai  Kai  öiKaioc  irpöc  Ti]v  TüoXiTeiav. 

3)  Aristoph.  Oecjuoqp.  936  f.  uj  rrpuTavi  irpöc  Tfjc  öeHiöc  f^virep  qpiXeic  Koi\r|v 
iTpoT€iveiv  dpYOpiov  fjv  Tic  bi&uj,  BaßuX.  frgm.  81  Keck,  fetüpfoi  frgm.  100  K. 
Ti  6'  ei  &i5uu|Lii  xi^ictc  &pax|Lidc  ^dv  |Lie  tOuv  dpxujv  dqpfixe;  öexö|Lie0a,  öicxiXiai  ydp 
eici  ci)v  Taic  Nikiou,  Scholion  zu  Aristoph.  €lp.  905  toic  irpuxdveciv  ^Goc  fjv 
irpocaYafeiv  touc  b€0|Li^vo\jc  eic  ti^v  ßouXriv  Kai  bfiXov  öxi  ^buupoboKoOvTO  irapd 
Tujv  xpr]Z6vT[jJv  TipoceXGeiv,  Kai  et  )i^v  ric  aÖTOuc  expn|udTi2;e,  irpoGu)uujc  cuveire- 
Xa|ußdvovTO,  TOUC  b^  irpoiKa  irpoci^vai  G^XovTac  ouKeTi  |ueT'  Tcric  crroubfic  upocfiYGv  • 
CKUÜTTTei  yovv  auTOuc  uüc  YiTTOuc  övTOC  Xri|Li)LiaTOC,  Lys.  XXI  dTToXoYia  buüpoboKiac, 
XX TX  12  ^Xeyov  iwc  irevTaKÖcioi  |li^v  auxcic  eirjcav  ^k  toO  TTeipaiüJC  bebeKac)a^voi 
^SaKÖcioi  be  Kai  x^^ioi  ^k  toO  dcTeoc,  |uäXXov  bk  TrpoceuoioOvTO  mcTeueiv  toic 
Xpriiiiaciv  f|  bebidvai  Td  ai)Tuuv  d|aapTr]|uaTa,  [VI]  29,  XIX  52,  57,  Dem.  XXIII  201, 
Aischin.  I  86,  106  ouk  ecTiv  f^vTiva  -rnjUTroT'  oök  fipHev  dpxi^v  ov)be|uiav  Xax^wv 
oub^  X€ipoTOvr|Gelc  dXXd  Trdcac  irapd  touc  vöfiouc  irpidjuevoc,  107  Xoyicti?ic  Ycip 
Yevöjuevoc  irXeiCTa  \xkv  ti^v  iröXiv  ^ßXavpe  biLpa  Xajußdvuuv  irapd  tOuv  oö  biKaiujc 
dpHdvTuuv,  III  62,  Dein.  III  2  bOüpa  ToX|Liricac  Xaßeiv  KaTd  irdvTUJv  öjlhjüv  koi  Tfic 
Xuüpac  Kai  iraibuüv  Kai  y^voikOuv,  Aristot.  'AGriv.  iroX.  IL  3,  LXII  1,  Scholion  zu 
Thuk.  III  11,  5  T^TTapa  TeK|aripia  T^GeiKe  bi'  iBv  cuvicTriciv  öti  ouxi  bid  biKaio- 

cuvr]v  la^xpi  beupo  dir^cxovTO  oi  'AGtivaToi    dXXd   bid  iravoupYiav TeTapTOv 

t6  GepoireüecGai  irpöc  tluv  MuTiXrivaiiuv  KoXaKeiqi  ju^v  Koivfj  toüc  'AGrivaiouc  b\Jj- 
poic  bk  tOuv  irpoecTuuTuiv  ^KacTOv,  Harpokr.  'AYaciKXfic,  Wachsmuth,  HeUen.  Alter- 
tumskunde P  609  f,  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  286  ff.,  Müller- Strübing, 
Aristophanes  und  die  bist.  Kritik  353 f.,  366  ff. 

4)  Vgl.  Soph.  Antig.  293  f,  Oid.  124  f. 

5)  Arist.  BdTp.  361  f,  Lysias  XXVII  3,  Dein.  I  112. 
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(bcupoboKiac)  und  b€Kac|uoO.^)  Dem  Schuldigen  drohte  schwere  Geldbuße 
mit  Verlust  der  bürgerlichen  Rechte  auch  für  die  Nachkommen,  unter  Um- 
ständen sogar  die  Todesstrafe^);  man  wollte  sich  gegen  die  Versuchung 
mit  einem  äußeren  Panzer  schützen.  Ehre  macht  es  dem  ethischen  Fein- 
gefühl der  Athener,  daß  sie  es  für  das  allerwichtigste  hielten,  der  durch 
Bestechung  bedingten  Rechtsunsicherheit  innerhalb  des  eigentlichen  Gerichts- 
wesens mit  allen  Mitteln  zu  steuern  (s.  III  7);  um  so  häufiger  waren,  wie 
die  'AOr]V.  ttoX.  bezeugt,  Versuche,  auf  die  Verhandlungen  und  Beschlüsse 
von  Rat  und  Volk  durch  klingende  Gründe  Einfluß  zu  nehmen. 

€YUJ  öe  toOtoic  6)Lio\oYr|cai|u'  av]  Anstößig  ist  für  unser  Sprach- 
gefühl das  adversative  be,  da  doch  eine  zustimmende  Äußerung  angeknüpft 
wird;  der  Gegensatz  liegt  lediglich  in  den  Subjekten  Tivec  —  efuj.  —  Be- 
achtenswert ist  die  vornehm  verbindliche  Art,  in  der  die  Entgegnung  da- 
mit eingeleitet  wird,  daß  das,  was  an  der  gegnerischen  Ansicht  gebilligt 
wird,  vorantritt.  ^) 

otTTÖ  XpTlIuotTUJV  .  .  .  dpYupiov]  In  gleicher  Bedeutung  wechseln  hier 
Xpri^otxa  und  dpYiJpiov  ab;  x()Y]^aTa  ist  der  allgemeine  Begriff  und  dem- 
gemäß auch  in  der  'AGriv.  ttoX.,  die  das  Wort  in  anderem  Sinne  gar  nicht 
kennt,  viel  häufiger  (15,  11,  14,  15  bis,  III  2;  dazu  aTTÖ  XP^I^i-  I  H  ^^^ 
III  3);  dpYijpiov  stellt  das  Geld  ganz  sinnlich  als  Münze  vor,  daher  mit 
Xa)Lißdv€iv  (I  13),  bibövai  und  e'xeiv  (III  3).  Nicht  ausgeschlossen  scheint, 
daß  hier  ein  Wortspiel  mit  xpiUnaTieiTai  beabsichtigt  ist. 

TiXeiuj]  Die  Hinzufügung  von  TroXXuj  in  C  ist  dem  Zusammenhang 
wenig  angemessen;  denn  das  Zugeständnis  ätiö  xp^llLidioJV  iroXXd  biaiTpar- 
xecGai  würde  nur  eine  Abschwächung  seiner  Kraft  erfahren,  wenn  es  noch 
eine  so  weitgehende  Steigerung  zuließe. 

ei  irXeiouc  eirebibocav]  Die  Ausführung  ist  noch  beherrscht  von  dem 
in  1  an  die  Spitze  gestellten  Gedanken,  wonach  es  auf  die  Zahl  derer  an- 
kommt, die  überhaupt  die  Erledigung  ihrer  Eingaben  durchsetzten,  nicht 
darauf,  ob  der  einzelne  mehr  oder  weniger  erreichte.*)  —  eiTibibuj|Ui  =  dazu- 
geben; setzt  also  eine  andere  Gabe  voraus.  Wenn  aber  hier  gemeint  wäre, 
daß  zu  den  bereits  aufgewendeten  Bestechungsgeldern  auch  noch  weitere 
Bittsteller  solche  hinzufügen  sollten,  so  wäre  daneben  das  Subjekt  TiXei- 
ouc   unerklärlich,  das   nur  bedSuten  könnte,   daß  die  eTTibiböviec  zahl- 


1)  Es  ist  fraglich,  ob  die  scharfe  Unterscheidung  Poll.  •VIII  42  buüpujv  bä 
Kaxd  ToO  ^Tii  bujpoic  biKdcavTOC  fjv  f\  fpacpr],  beKac|aoO  bi  Kaxd  xoO  6ia(p0eipav- 
Toc  nicht  auf  Irrtum  beruht;  vgl.  Meier -Schömann-Lipsius  444 f.,  Thalheim, 
P.-Wiss.  IV  2422  f.,  V  1569,  dagegen  Lipsius  401  ff. 

2)  Isokr.  VIII  50  eavdxou  xfic  ^Tiiuiac  ^iriKeiiu^vric  fjv  Tic  dXuj  beKaZwv, 
Aischin.  I  87  dva^KTi  f^v  . . .  laapxupeiv  töv  |li^v  uüc  ^b^Kale  töv  bä  d)C  ^beKdCexo 
irpoKeiiLi^vTic  ^KttT^pLu  Zr]}xiac  ^k  toO  vöjuou  Gavdxou.  Der  vö)uoc  elcayT^XTiKÖc,  der 
erst  zu  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  in  Geltung  trat  (s.  Meier- Schömann- 
Lipsius  314  ff.,  Lipsius  192  f.,  Thalheim,  P.-Wiss.  V  2139),  erstreckte  sich  nur  dar- 
auf Mv  TIC  ...  ^rjTUip  ujv  fii]  Xift}  rä  dpiCTa  tCü  br]}xu}  tiu  'Aör^vaiiJüv  xpr]p.aTa 
Xajußdvuuv  (Hyper.  Oirep  €OSev.  23). 

3)  Vgl.  I  1,  III  12,  Aristoph.  Ach.  509  ff.,  Xen.  TTöpoi  IV  10  ei  b^  Tic  9r|ceie 
Ktti  xpuciov  \ir\biv  fJTTov  xp^ici^iov  elvai  f\  dpYupiov,  toOto  |a^v  ov)k  dvTiX^Y^r 
^Keivo  iLi^vToi  olba  (sowie  hier  toOto  |li€vtoi  €U  oTba)  öti  kqI  xp^ciov  ktX. 

4)  Nitsche,  Berliner  philol.  Wochenschrift  1901,  133,  der  ttX^ov  für  TrXeiouc 
einsetzte,  hat  das  verkannt. 
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reicher  sein  sollten  als  die  früheren  Spender.  Auch  im  technischen  Sinne 
freiwilliger  Geldopfer  (Draufgaben)  zugunsten  des  Staates^)  kann  eTTibi- 
bujjLii  hier  nicht  stehen.  Mit  Recht  hat  daher  Cobet  395  =  N.  L.  747  €Ti 
ebibocav  an  die  Stelle  gesetzt,  zumal  da  Tl  leicht  in  TT  übergehen  konnte. 

biÖTi]  hat  Anstoß  erregt.  In  kausalem  Sinne  blieb  es  I  12  unange- 
fochten^); aber  man  darf  auch  nicht  das  älteste  attische  Zeugnis  für  den 
Gebrauch  von  biÖTi  im  Aussagesatz  einfach  verschwinden  lassen;  denn  er 
läßt  sich  nicht  bloß  für  Herodot  belegen.^)  In  den  attischen  Inschriften 
kommt  kein  kausales  biÖTi  vor,  aber  zu  Anfang  des  III.  Jahrh.  v.  Chr. 
biÖTi  als  Konjunktion  eines  Aussagesatzes.^)  Vielleicht  ist  es  aus  dem 
ionischen  Sprachschatz  in  die  Umgangssprache  der  Athener  eingedrungen.  ^) 

Tiäci  biaiTpäHai]  mit  Dativ  wie  Xen.  'AttojlIV.  II  3, 13;  das  Akkusativ- 
Objekt  ist  nach  allem,  was  vorausgeht,  so  selbstverständlich,  daß  nur  gram- 
matischer Kleingeist  seine  ausdrückliche  Setzung  erwarten  konnte. 

TUJV  beojLievu)v]  So  unerträglich  auch  ein  von  Tiäci  abhängiger  gen. 
part.  scheint,  es  fehlt  nicht  ganz  an  solchen  Erscheinungen.^)  Einen  ganz 
modernen  Beleg  lieferte  mir  ein  Aufsatz  des  Philol.  1892  LI  530^,  wo 
gedruckt  steht:  „Fast  alle  der  in  jenen  Catalogen  aufgeführten  Dichter- 
handschriften sind  Fragmente."  Gerade  dieser  Fall  ebnet  einer  psycholo- 
gischen Erklärung  die  Wege,  indem  ^fast  alle'  infolge  der  Einschränkung 
einen  Teilbegriff  darstellt,  neben  dem  der  gen.  part.  ganz  am  Platze  ist. 
Derselbe  mildernde  Umstand  kommt  der  'AGt]V.  ttoX.  zugute,  wo  der  nega- 
tive Sinn  des  Satzes  die  in  Trdvrec  liegende  Allgemeinheit  aufhebt.  Über- 
dies ist  zu  bedenken,  daß  die  Bescheidung  der  beö)Lievoi  doch  nur  Mann 
für  Mann  erfolgen  konnte  und  daher  der  Sachverhalt  dem  iräci  distribu- 
tiven Sinn  zuweist,  wie  wenn  es  hieße  eKttCTOic.')  Diese  Momente  können 
zu  um  so  vollerer  Wirksamkeit  gelangen,  da  irdci  weit  genug  voransteht, 
um  eine  solche  Begriffsverschiebung  zu  erleiden. 

f]  TTÖXic]  der  politisch  tätige  Teil  der  Bürgerschaft;  daher  in  Beziehung 
darauf  auToTc. 


1)  Vgl.  Böckh-Fränkel  I  685 f.,  Thumser  689. 

2)  Vgl.  Thuk.  I  77,  2  oubeic  ckottgi  auTUüv,  toic  Kai  äXXoOi  ttou  ^xouciv  dp- 
Xi^v  Kai  fjccov  i^|uu)v  irpöc  toOc  imriKÖouc  |U€Tpioic  oOci  b\  6  ti  toöto  ouk  öveiM- 
lerai  und  v.  Essen,  Index  Thucydideus,  der  21  Belege  von  biöri  aufzählt. 

3)  Vgl.  ^ühner-Gerth  II  356;  Xen.  'Airo|Liv.  I  2,53  nach  olba,  wo  man  ea 
gleichfalls  ausgemerzt  hat,  Isokr.  IV  48  abhängig  von  cuveiöuia,  Isaios  III  50 
flhei  biÖTi  ebenfalls  bestritten,  Piatons  1.  Brief  p.  309  D  abhängig  von  ÖTronvf|cai. 

4)  Vgl.  Meisterhans-Schwyzer  252  f. 

5)  Vgl.  Wilhelm,  Jahreshefte  1900  III  148',  Fränkel,  Rhein.  Mus.  1901  LVI 
241»  und  480. 

6)  Vgl.  Aristot.  Pol.  y  1  I  8  toijtu)v  yoip  f]  iräciv  f\  ticiv  dirobeboTai  xö  ßou- 
\e0ec9ai  Kai  biKd^eiv,  Diod.  XXXVI  3  iravTec  tu)v  bouXuuv  e|Li6T€UjpiZ;ovTO,  Dionys 
VI  74,  2  irdvTac  ÖTrepßaX^cOai  ttXgutlu  ßaciX^iuv  (allerdings  nur  im  Urbinas),  Greg. 
Naz.  or.  XLIII  11  =  Migne  Patrol.  XXXVI  508  oT|uai  bä  Trdciv  dvoj^oXoTnceai 
tOuv  voöv  ^xo"vt^"v  iraibeuciv  tüjv  irap'  i^iaiv  dYaöOuv  elvai  tö  TrpuJTOv.  Dindorf 
1866:  quibus  alia  addere  licet  Dionis  Cassii,  Galeni,  grammaticorum  et  Byzan- 
tinorum,  nuUa  Atticorum.  Ähnliche  Erscheinungen  der  lateinischen  Literatur 
(wie  hominum  cunctos  Ov.  Metam.  IV  631)  s.  Gramm,  von  Stolz-Schmalz*  365* 
(dazu  Aur.  Victor  de  Caes.  XXXIX  14  hostium  fere  omnes) ;  Delbrück,  Vgl.  Syntax 
I  339  weist  den  gleichen  Fall  (unser  alle)  im  Altrussischen  nach. 

7)  Vgl.  Thuk.  VII  29,  4  Trdvrac  kif\c  ötuj  ^vxuxoiev,  Xen.  Kyr.  V  3,  50  udv- 
xac  {hv6}iaZ€v  aöxöc  öxlu  xi  TTpocxdxxoi. 
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Xpuciov  Ktti  dpYUpiov]  Wenn  einer  es  sich  in  den  Kopf  setzte,  die 
Erledigung  aller  bei  Rat  und  Volk  anhängigen  Rechtsfragen  durch  Be- 
stechung zu  bewirken,  so  müßten  dazu  natürlich  so  hohe  Geldsummen  auf- 
gewendet werden,  daß  sie  in  Silber  allein,  von  dem  bisher  die  Rede  war, 
sich  nicht  leicht  auszahlen  ließen.-^)  —  Unter  dem  Goldgeld  ist  schwerlich 
attisches  zu  verstehen,  da  Athen  damals  Gold  noch  gar  nicht  geprägt  zu 
haben  scheint,  sondern  wahrscheinlich  kjzikenische  Stateren  (vgl.  IG  I 
180 — 183)  oder  persische  Dareiken,  wie  sie  von  vielen  Seiten  auch  in  die 
Staatskassen  Athens  strömten.^)  Das  stimmt  gut  dazu,  daß  die  Scharen 
unbefriedigter  Bittsteller  vorzugsweise  aus  Fremden  bestanden,  s.  oben  S.  262. 


III  4. 

bei  he  Ktti  Tobe  biabiKOiZ^eiv]  xai  kann  nicht  auf  rdbe  bezogen  wer- 
den, falls  man  nicht  vorher  eine  Lücke  ansetzt;  denn  andere  Objekte  des 
b^abiKttZieiv  sind  noch  nicht  genannt,  und  Beziehung  auf  die  III 2  erwähnten 
Gerichtsverhandlungen  ist  schon  durch  die  weite  Entfernung  dieser  Stelle, 
nach  der  von  ganz  anderen  Dingen  die  Rede  war,  ausgeschlossen;  sondern 
Kai  gehöii  zum  ganzen  Ausdruck  xdbe  biabiKOtZieiv,  genauer  gesagt  zu 
biabiKttZ^eiv,  das  den  Hauptinhalt  der  folgenden  Ausführungen,  die  das 
TrXfjGoc  TTpaYJudTUJV  (III  l)  weiter  zergliedern  und  bes.  freilich  eine  Fort- 
setzung von  Ypacpdc  exbiKdZIeiv  bilden,  zusammenfaßt.  In  der  älteren  Zeit, 
die  den  Präpositionen  in  der  Zusammensetzung  ihren  Sinn  zu  wahren 
pflegte,  bedeutete  biabiKdZ^eiv  und  biabiKttCia  eine  Entscheidung  zwischen 
zwei  Parteien,  Ansichten  oder  Möglichkeiten,  die  ausdrücklich  bezeichnet 
oder  doch  durch  den  Zusammenhang  verständlich  genug  ausgewiesen 
waren. ^)  Das  Rechtsleben  führte  somit  zu  einer  biabiKttcia,  sooft  zwei 
miteinander  unvereinbare  Ansprüche  auf  dasselbe  Rechtsgut  geltend  ge- 
macht wurden  oder  wenn  überhaupt  der  Anspruch  auf  ein  Rechtsgut  an- 
gefochten wurde. ^)  Demnach  konnte  in  Fällen  wie  Mord,  Raub,  Tempel- 
schändung,   Hochverrat    (vgl.   III   5    Anf.)    von    biabiKacia    keine    Rede 


1)  Das  ist  verkannt  in  Kirchhoffs  Konjektur  xp'Jciov  f|  dpYUpiov. 

2)  Vgl.  Böckh-Fränkel  I  29 f.,  IG  I  199^,  207i3.  Auch  Head,  Historia  num- 
morum^  1911,  373  verlegt  die  ältesten  Goldmünzen  Athens  ins  Jahr  407/6;  vgl. 
Cavaignac,  Etudes  sur  l'hist.  financiere  dAthenes  1908,  178,  186. 

3)  Z.  B.  PI.  Pol.  X  13  p.  614  C  ^Treibi?i  biaöiKdceiav  toijc  |u^v  biKaiouc  kg- 
\€\J€iv  TTopeüecGai  ttPiv  eic  beHidv  . .  .  touc  H  dbiKouc  Ti]v  €ic  dpicxepdv,  PI.  Phai- 
donLVII  p.  107  D  bet  touc  EuXX€Y^VTac  6iaöiKaca|u^vouc  eic  "Aibou  Tropeueceai  (vgl. 
dazu  Kommentar  Wyttenbachs  1825  S.282f.),  LXII  p.  113  D  bieöiKdcavTO  o\'  xe  Ka- 
XOüc  Kai  öciuuc  ßiuücavxec  Kai  oi  |uri,  PI.  Nö|uoi  XI  14  p.  937  D,  Aischin.  III  146, 
Dem.  YIII  57,  VII  (Hegesipp)  7f ,  41,  Dein.  II  1  biabiKacöiuevoc  f^Kei  .  .  .  Kai 
vuvl  |ueiZ:ova  Kivbuvov  ^  Ti\y  diröqpaciv  ireTroiTiiu^vri  ßouXT^  Kivöuveiiei  f|  ö  bOüpa 
Xaiußdvtuv  KaG'  i}\i6jv. 

4)  Z.  B.  And.  I  28,  Lys.  XVII  1,  10,  IG  II  841b  (Anf.  IV.  Jahrh.)  =  Ditten- 
berger,  Syll.  IP  439^3  ff.  öttöcgi  lariiruj  6ieöiKdc9ricav  Kaxd  xöv  vö|aov  töv  Arnao- 
TiuuvibOuv  öiabiKdcai  uepl  auTÜuv  touc  (ppdT€pac  ...  öc  b'  dv  b6lY]\  }jL-f\  luv  qppd- 
Trip  ^cax6f|vai  ^HaXeiiydTuu  tö  Övojua  auTOÖ  ö  iepeuc  Kai  6  qppaTpiapxoc  ^k  toö 
Ypa|U|uaT€iou  toö  ^v  ArmoTiuuvibujv  .  .  .  Ti]v  bä  biaöiKaciav  tö  Xgittöv  elvai  tOüi 
i)CT€pu)i  ^Tei  f|  d)i  dv  TÖ  Koüpeiov  Q\)cr\i,  Dem.  XXX  2,  XLIII  7  biabiKaciav  toO 
KXnpoiJ,  XLIV  7  KXripou  öiaöiKacia,  PI.  Nö|uoi  XI  14  p.  936  D. 

Kaiinka:  pseudoxen.  Athenaion  Foliteia.  18 
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sein.^)  Treffend  ist  die  Worterklärung  in  Bekkers  Anecdota  I  236  (vgl. 
Zonaras  ed.  Tittmann  und  Etymol.  magnum):  biabiKacia*  oux  otTrXuJC  Tuäca 
h\KY\  biabiKttcia  KaXeTiai  dW  dv  aic  Trepi  tivoc  d|uqpicßr|Tr|cic  ecTiv  ötuj 
7Tpocr|Kei  juäXXov.^) 

€1  TIC  TTiv  vaOv  jLiri  eiriCKeudZiei]  Es  wäre  nicht  begreiflich,  warum 
zunächst  gerade  nur  lauter  Diadikasien  aus  der  Gesamtzahl  der  Rechtsfälle 
herausgehoben  werden,  wenn  nicht  die  folgenden  Ausführungen  dartäten, 
daß  sie  großenteils  staatliche  Interessen  berührten.  Unter  den  Leistungen 
für  das  Staatswohl  stand  an  Wichtigkeit,  Verantwortung  und  Kostspielig- 
keit die  Trierarchie  obenan.  Im  V.  Jahrh.  lieferte  der  Staat  hierzu  außer 
der  Besoldung  (aber  s.  oben  S.  144)  der  gesamten  Schiffsmannschaft  den 
Schiffsrumpf  samt  Mast  und  Segeln.  Alles  andere  Gerät,  wie  Ruderbänke 
und  Ruderzeug,  Schnabel  und  Anker,  Rahen  und  Tauwerk  (s.  Böckh,  See- 
urkunden 100 ff.)  hatte  der  Trierarch  beizustellen  und  überdies  das  Schiff 
während  seines  Amtsjahres  in  seetüchtigem  Zustande  zu  erhalten.  Diese 
Aufgabe  ist  hier  mit  den  Worten  Tf)V  vaöv  dTTiCKeudZiei  angedeutet^); 
denn  jeder  Trierarch  erhielt  damals  ein  Schiff  zugewiesen.  Kam  ein  TrierarcTi 
dieser  Verpflichtung  nicht  nach,  stellte  er  das  Schiff  nicht  in  brauchbarem 
Zustande  zurück,  so  hatte  er  dafür  in  der  Regel  gute  Gründe,  die  ihn  nach 
seiner  Meinung  entlasteten.    In  solchen  Fällen  hatte  das  Gericht  zwischen 


1)  Nirgends  erscheint  innerhalb  der  älteren  Literatur  biabiKdZeiv  einfach 
im  Sinn  eines  verstärkten  biKäZeiv,  und  als  eine  Absonderlichkeit  des  Wortneuerers 
Kritias  (vgl.  Diels,  Fragmente  der  Yorsokratiker  II  628  f.)  vermerkt  Poll.  VIII  25 
bmbiKdZeiv  TÖ  bi'  öXou  toO  ^touc  biKd^eiv  (vgl.  Einleitung  II  21),  wo  übrigens 
auch  ein  Mißverständnis  nicht  ausgeschlossen  ist.  Irrig  daher  die  Deutungen 
von  Dobson,  Orat.  att.  XI  (Index  Demosthen.),  Platner,  Der  Prozeß  und  die  Kla- 
gen bei  den  Attikem  II  17,  Meier- Schömann-Lipsius  475 f.^  (bia  =  um  die  Wette), 
Dittenb erger.  Über  den  Vermögenstausch  1872,  6**  (biaöiKdcacGai  =  den  Prozeß 
zu  Ende  führen),  Herzog  18  (=  ^KÖiKdSeiv)  und  Belot;  vgl.  dagegen  Böckh- 
Fränkel  II  76*  Anm.  533. 

2)  Die  Fortsetzung  der  Stelle  cri|U€iujT^ov  b^  öti  biabiKOcia  X^TGTai  Kai  örav 
brilLAeuGeicric  oOciac  biKd^r^Tai  Tic  rrpöc  tö  ötiili6ciov  u)C  ö(pei\ojLi^vuuv  auxiD  XP^I- 
lidxujv  4v  TT]  brnneoGeicri  ovciq.  hebt  einen  Einzelfall  heraus,  der  den  Eindruck 
macht,  auf  Lys.  XVII  zugeschnitten  zu  sein,  wo  tatsächlich  §  1  der  Ausdruck 
biabiKacia  und  §  10  biabiKac|ua  gebraucht  ist.  Was  in  Bekkers  Anecdota  I  186 
steht  (biabiKOcia  toOto  eipT^Tai  8t€  djuqpicßrjToOciv  oi  TaxG^vxec  eic  bri|u6ciov  600- 
Xeiav  ttötg  xP^  direXGeiv),  ist  Unsinn,  stimmt  aber  mit  der  Erklärung  des  Sui- 
das  (öiabiKOcia  tcxlv  fiv  iroiouvTai  Tivec  toic  |u^\\o\jci  xopIT^iv  oöc  dv  öpicGf^vai 
ßoOXuJVTai  TTÖTe  xpi^  XeiroupYGiv  aüroüc)  merkwürdig  in  der  Abzweckung  auf 
einen  Zeitpunkt  überein.  Klarer  und  wertvoller  sind  die  Zeugnisse  Hesychs  (bia- 
biKacia  ^  ^iriKpicic  rou  ^TriTribeiou  irpöc  XeiTOupYiav  Kai  irpöc  xd  dXXa  [bis  hierher 
auch  im  Etymol.  magnum  mit  der  Quellenangabe  AioY^vric]  f|  d)Li(picßr]xricic  [vgl. 
Dem.  XXIV  13],  Kptcic)  und  des  lexicon  Cantabrig.  (s.  Photios  ed.  Porson  1823 
II  576:  biabiKacia  kxi  f|v  xoic  öpxouci  Kai  xotc  xpirjpdpxaic  uoioOvxai  öv  [nach 
Kirchhoff  1874,  22]  öei  öpx€iv  f]  xpiripapxeTv '  xö  bä  auxö  kxi  Kai  hoKijuacia !) ; 
vgl.  Meier -Schömann-Lipsius  471ff.,  Schömann-Lipsius  I  527,  Böckh  -  Fränkel  I 
674 ff.,  Busolt  in  Iw.  v.  Müllers  Handbuch  IV  1/1  *,  230 f.,  286  f.,  Thalheim,  P.- 
Wiss.  V  305  f. 

3)  Zum  Ausdruck  ^iriCKeudreiv  vgl.  Thuk.  (der  mit  Ausnahme  von  VII  24,  1 
^mcKeudreiv  immer  mit  vaöc  verbindet)  I  29,3,  VI  104,2,  VII  1,1,  36,2,  38,2, 
VIII  43,  2,  107,  1,  [Dem.]  LVI  40  {^  vaOc)  ^TrecKeudcGri  Kai  ttXujiiugc  ^T^vexo,  43, 
Vitae  X  orat.  p.  852  C  (Lykurg)  xexpaKociac  b^  xpir|p€ic  ttXuuiiugijc  KaxecKeuac€v  xdc 
fi^v  ^TriCK€odcac  xdc  b^  ^l  dpxnc  vauirriTilcdMevoc  und  Böckh,  Seeurkunden  80, 
196  f.,  Kolbe,  De  Atheniensium  re  navali  36  f.  =  Phil.  1899  LVIII  538  f. 
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den  Ansprüchen  des  Staates  und  der  Einrede  des  Trierarchen  (cKfivjJic^)) 
die  Entscheidung  zu  fällen  =  biabiKOtcai.^) 

f|  KaTOiKobo)ueT  xi  br|)uöciov]  Der  Weigerung,  einen  Anspruch  des 
Staates  zu  befriedigen,  wird  ganz  logisch  ein  Übergriff  ins  staatliche  Eigen- 
tum gegenübergestellt,  dem  negativen  Eechtsfall  ein  positiver.  Böckh  faßte 
vorzugsweise  Verbauung  von  Straßen  ins  Auge.  ^)  Ob  auf  bestimmte  Vor- 
kommnisse angespielt  ist,  vermögen  wir  nicht  mehr  zu  erkennen.*)  —  Die 
Venediger  Handschriften  schieben  nach  Ti  noch  TÖ  ein.  Diesen  Fehler,  der 
in  die  meisten  Ausgaben  übergegangen  ist,  obwohl  schon  Voß(?)  TÖ  tilgte, 
erkläre  ich  mir  so,  daß  in  der  Vorlage  xö  statt  xi  geschrieben  war  und 
dann  durch  darübergesetztes  xi  verbessert  wurde.  Die  Voranstellung  von 
XI  erregt  nicht  den  geringsten  Anstoß,  s.  Kühner-Gerth  I  665^ 

XOpriYOic  biabiKCXcai]  Wenn  ein  Athener  sich  durch  eine  ihm  aufge- 
tragene Liturgie  ungebührlich  überlastet  glaubte,  stand  es  ihm  bekanntlich 
frei,  sich  dagegen  unter  Nennung  eines  Ersatzmannes  zu  wehren.  Kam 
weder  vor  der  zur  Entscheidung  berufenen  Behörde  noch  im  Laufe  des 
umständlichen  Verfahrens,  das  dvxibocic  (Vermögenstausch)  genannt  wurde, 
eine  Einigung  zustande,  so  mußte  das  Gericht  den  Streit  zum  Austrag 
bringen  in  der  Form  einer  biabmacia.  Am  häufigsten  führten  natürlich 
die  kostspieligsten  Liturgien  zu  solchen  Reklamationen,  die  Choregie  und 
die  Trierarchie,  die  deshalb  nicht  bloß  hier,  sondern  auch  Xen.  Oikon.  VII  3 
namentlich  herausgehoben  sind.  Die  biabiKaciai  X^pilTU^v  gehörten  fast 
durchweg  vor  den  Gerichtsstand  des  Archon^);  unsicher  ist  die  Zuständig- 
keit des  ßaciXeuc  und  anderer  Behörden,  s.  unten.  Die  Zahl  der  Richter  ist 
nicht  überliefert;  vermutlich  waren  es  mit  Rücksicht  auf  die  1000  Drachmen 
meist   übersteigende  Höhe   der  Kosten   gewöhnlich  401.^)   —   Gegenüber 


1)  Z.  B.  IG  II  811c  (vom  Jahr  323/2)  Z.  97  ff.  oibe  tujv  Tpiripdpxujv  tOuv 
CKr]itia|Li^vujv  Kaxd  x^i^u^va  diroXuuX^vai  ^boHav  ^v  xCu  öiKacxripiuj  Kaxd  xeiM*i'"vci 
dTToXuüXdvai. 

2)  Vgl.  Böckh,  Seeurkunden  56,214,  Thalheim,  P.-Wiss.  V  306,  Dem.  XXIV 
13,  [XLVIIJ  28,  31,  IG  II  803  D  veujpiujv  ^m|ue\riTi^c  .  .  .  uj(p\ev  ^k  Tf\c  biabixa- 
ciac.  Der  Gerichtshof  bestand  aus  201  Heliasten  unter  dem  Vorsitz  eines  Stra- 
tegen; vgl.  Böckh,  Seeurkunden  210,  IG  11809a  (vom  Jahr  325/4)  Z.  205 ff. 
ÖTTWC  b'  dv  Kttl  al  CKrinieic  etcaxOujci  xouc  0€C|uoG^xac  TrapauXripuJcai  biKacxripia 
eic  ^va  Kai  öiaKoriouc  tuj  cxparrixiij  tiu  ^ttI  xdc  cij|U|uopiac  T^pruu^vuj,  Suidas  i^ye- 

ILiovia  biKacTripiou xiu  cxpaTriY*JU  Trepi  xpiripapxiac   kqI    dvxiböceujc.    Meier- 

Schömann-Lipsius  Ulf.,  467 f.  haben  solche  Fälle  den  ^Tn)ueXr|Tal  xüJv  veuipiuiv 
zugewiesen,  doch  ist  diese  Behörde  nicht  vor  dem  IV.  Jahrh.  nachweisbar,  s. 
oben  S.  269. 

3)  Böckh-Fränkel  I  82,  II16*f.  Anm.  110;  vgl.  Arist.  'AGriv.  uoX.  L  2  xdc  ööouc 
kujXöquci  KaTOiKobojLieTv  Kai  bpuqpdKXouc  uir^p  tOuv  ö6ujv  iL)TrepTeiveiv  kqI  öxe- 
Touc  |a6T€Ü}pouc  clc  TY\v  öböv  ^Kpouv  ^xo^xoc  TTOieiv  Kttl  Tdc  Oupiöoc  eic  XT*1V  öhöv 
dvoiYeiv.  Weit  schlimmere  Übergriffe  auf  Gemeindegrund  schwebten  Dion  Prus. 
vor  VII  (=  13  V.Arnim)  27,  38f.  (toüc  bk  xö  yoiuvdciov  yeujpTouvTac  Kai  xi^v 
dyopdv  Kaxav^iuovxac  oob^v  oiovxai  iroieTv  öeivöv). 

4)  M.  Schmidt  S.  IX  witterte  eine  Beziehung  auf  Perikles,  was  Kirchhoff 
1878,  21  mit  Recht  zurückwies  („beides  sind  häufig  vorkommende  Fälle"). 

5)  Vgl.  Meier- Schümann -Lipsius  500,  617;  aber  Dem.  XXXIX  7f.  Mav- 
xiGeov  .  .  .  oicouciv  ^dv  xopiT^v  f|  yoiuvaciapxov  f|  ^cxidxopa  f|  t&v  xi  xOuv  dXXujv 
qp^pujciv.  xuj  ötiXgv  ouv  ^cxai  Tröxepov  c^  qp^pouciv  f|  ^|u^;  cu  pikv  ydp  qprjceic  ^|Li^, 
iyu)  be  cL    Kai  b-^  KaX€i  |uexd  xoöG'  ö  dpxujv  f\  irpöc  övxiv'  dv  fj  r^  biKY]. 

6)  Vgl.  Böckh-Fränkel  I  543 f.,  Meier- Schümann -Lipsius  170,  Busolt  in 
Iw.  V.  Müllers  Handbuch  IV  1/1 S  277,  Reisch,  P.-Wiss.  IE  2411  f. 

18* 
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manchen  überschwenglichen  Äußerungen  der  Vergangenheit  und  der  Gegen- 
wart über  die  patriotische  Opferwilligkeit  der  damaligen  Athener  muß  das 
unverdächtige  Zeugnis  niedriger  gehängt  werden,  das  eine  beträchtliche 
Zahl  alljährlicher  Diadikasien  für  solche  Fälle  verbürgt,  in  denen  Choregie 
und  Trierarchie  als  Last  empfunden  wurden,  die  man  abzuschütteln  suchte.^) 

eic]  häufig  in  solchen  Verbindungen^),  bezeichnet  hier  neben  dem 
Verbum  biabiKdcai  lediglich  die  Feststellung  der  Choregen  für  das  künf- 
tige Fest. 

Aiovucia]  Gemeint  sind  die  großen,  städtischen  Dionysien  ^),  an  denen 
lyrische,  tragische  und  seit  489 — 7  (s.  Wilhelm  109)  komische  Chöre  auf- 
traten, deren  Kosten  natürlich  Choregen  zu  bestreiten  hatten;  die  oberste 
Leitung  stand  dem  Archon  zu,  der  auch  etwaige  Diadikasien  der  Choregen 
instruieren  mußte  (vgl.  Aristot.  'A6r|V.  ttoX.  LVI  3).  Die  ländlichen  Dio- 
nysien wurden  zwar  auch  schon  im  V.  Jahrh.^)  in  mehreren  Gauen  Attikas 
mit  lyrischen  und  dramatischen  Aufführungen,  die  der  Chöre  bedurften, 
gefeiert  (s.  A.  Mommsen,  Feste  der  Stadt  Athen  350 ff.);  aber  in  der  Regel 
mußte  der  einzelne  Demos  selbst  für  seine  Festfeier  aufkommen^),  so  daß  sie 
den  Staat  so  gut  wie  gar  nichts  anging.  Die  Lenaieu  endlich,  in  deren  Fest- 
programm dramatische  Aufführungen  nicht  lange  vor  dem  peloponnesischen 
Krieg  aufgenommen  wurden®),  führten  im  V.  Jahrh.  den  Namen  Aiovucia 
schlechthin  ebensowenig  wie  die  Anthesterien '),  die  Thukydides  1115,4 
TCt  dpxaiöiepa  Aiovucia  nennt.  ^)  Daher  ist  der  Name  Aiovucia  in  der 
*A0r|V.  TToX.  auf  die  großen  Dionysien  einzuschränken,  zumal  da  auch  die 
folgenden  vier  Namen  nur  je  ein  Fest  bezeichnen. 

0apYr|Xia]  Am  7.  Thargelion  (im  Mai)  feierte  Athen  den  Geburtstag 


1)  Vgl.  oben  S.  145. 

2)  Vgl.  Ant.  VI  11  xopITÖc  KaT€CTd9Tiv  eic  Qapfr\Kia,  Lys.  XXI  2  xopnT^v 
elc  Aiovucia,  Isaios  V  36  eic  Aiovucia  xopriY^lcac,  VII  36  YeyuiLivacidpxilKa  fäp 
eic  TTpo|uri9ia. 

3)  Festzeit  9. — 13.  'eXaqpTißcXiuuv;  dagegen,  daß  schon  der  8.  zur  Festzeit 
des  Dionysos  gerechnet  wurde,  wie  A.  Mommsen,  Feste  der  Stadt  Athen  430 ff. 
u.  a.  annahmen,  spricht,  wenigstens  soweit  die  Zeit  der  'AGriv.  iroX.  in  Betracht 
kommt,  die  Tatsache,  daß  dem  420/19  in  Athen  eingeführten  Kult  des  Asklepios 
dieser  Tag  eingeräumt  wurde;  vgl.  Robert,  Gott.  gel.  Anz.  1899,  542 f. 

4)  Ailian  V.  H.  II  13  6  b^  CujKpdxTic  ...  Kai  TTeipaioi  b^  olyujviZoiu^vou  toO 
€öpiTr{&ou  Kai  ^Kei  Kaxriei. 

5)  Es  ist  fraglich,  ob  die  Bestimmung  Arist.  'A0r]v.  iroX.  LIV  8  kXt]P0uci 
b^  Kai  eic  CaXa|uiva  äpxovxa  Kai  eic  TTeipaiea  br||napxov  oi  xd  Te  Aiovucia  ttgi- 
ouciv  ^Kax^pinGi  Kai  xopiTouc  KaGicräciv  in  vollem  Umfang  schon  für  das 
V.  Jahrh.  Gültigkeit  hatte;  s.  v.  Wilamowitz,  Hermes  1886  XXI  615  und  Aristo- 
teles und  Athen  I  230 f. 

6)  Reisch  legt  P.-Wiss.  III  2410  dar,  daß  Tragödien  an  den  Lenaien  erst  zu 
Anfang  des  peloponnesischen  Krieges  aufgekommen  seien  (Zeitschr.  f.  d.  österr. 
Gymn.  1907,  300  und  308:  wahrscheinlich  schon  432).  Den  Beginn  des  Agons 
von  Komödien  verlegt  Wilhelm.  125  in  die  ersten  Jahre  nach  der  Mitte  des 
V.  Jahrh.,  Kaibel  ebenda  168f.  auf  445 — 441,  Capps,  Amer.  Journal  of  philology 
1907  XXVIII  186 f.  auf  441/40  (442?). 

7)  Vgl.  A.  Mommsen,  Feste  372  und  387;  429  f. 

8)  Überdies  fehlen  sichere  Zeugnisse  für  choregische  Aufführungen  an  den 
Anthesterien  des  V.  Jahrh.;  vgl.  A.  Mommsen,  Feste  401,  Schömann-Lipsius  II 
519,  V.  Hiller,  P.-Wiss.  I  2375,  Bodensteiner,  Comm.  philologicae  Mon.  1891,  46; 
zuversichtlicher  Stengel  in  Iw.  v.  Müllers  Handbuch  V  3*,  210. 
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Apolls  (bestritten  von  W.  Schmidt,  Geburtstag  im  Altertum  85).  Die  Ober- 
leitung des  Festes  war  Aufgabe  des  Archon.^)  Am  Agon  beteiligten  sich 
lyrische  Männer-  und  Knaben chöre;  die  Choregen,  deren  für  je  zwei  Phylen 
einer  bestellt  wurde,  waren  für  ihre  Diadikasien  an  den  Archon  gewiesen.^) 
TTava0r|vaia]  Der  Haupttag  dieses  Jahresfestes,  das  in  jedem  dritten 
Jahr  einer  Olympiade  mit  besonderem  Glanz  begangen  wurde  (TTava0r|vaia 
TOt  jUEYaXa),  war  der  drittletzte  Tag  des  Hekatombaion  (August),  auf  den 
der  Geburtstag  der  Stadtgöttin  gefallen  zu  sein  scheint.^)  Soviel  wir  aber 
auch  von  dem  reichen  Festprogramm  hören,  Chöre  werden  verhältnismäßig 
selten  erwähnt.^)  Für  die  Feier  der  Panathenaien  hatte  eine  eigene  Be- 
hörde zu  sorgen,  die  döXoGexai^);  ihre  Einsetzung  reicht  mindestens  in  die 
Zeit  des  Perikles  hinauf.^)  Der  Festbehörde  stand  wohl  auch  die  Instruk- 
tion der  Diadikasien  zu.') 


1)  Arist.  'AGriv.  ttoX.  LVI  5  öioiKei  ht  Kai  töv  äfüiva  tüuv  Aiovuciuuv  ouxoc 
Kttl  TÜüv  GapYTiXiuuv. 

2)  Vgl.  A.  Mommsen,  Feste  481  f.,  Reisch  26f.,  33,  43  und  P.-Wiss.  III 
2433,  Bodensteiner,  Comm.  philol.  Mon.  1891,  69  ff.,   Aristot.  'AGrjv.  ttoX.  LYI  3. 

3)  Vgl.  Stengel  in  Iw.  v.  Müllers  Handbuch  V  3*,  195,  C.  Robert,  Gott.  gel. 
Anz.  1899,  531,  W.Schmidt,  Geburtstag  85;  dagegen  A.  Mommsen,  Feste  155ff. 
und  Berliner  philol.  Woch.  1900,  304,  Lippold,  Ath.  Mitt.  1911  XXXVI  107. 

4)  Eur.  Herakleidai  780,  Lys.  XXI  1  KaTacräc  bk  xopilTÖc eic  iruppi- 

XiCTCtc  TlavaörivaiGic  toic  fuefäXcic  ÖKTaKOCiac  (6pax|uac  dvrjXuuca),  2  ävY\kwca  . . . 
TTava9r|vaioic  toic  juiKpoic  kukXikuj  xopH^  xpiaKociac,  4  TTava0r]vaioic  toic  [niKpoic 
^XopriTowv  iruppixiCTaic  dTeveioic  Kai  dvrjXuuca  ^irTd  luväc,  Dem.  XXI  156  TTav- 
aGrivaiGic  KexopriyriKa,  IG  II  965,  1286.  Vgl.  A.  Mommsen,  Feste  nam.  66,  67^ 
98ff.,  105f.,  155,  Reisch  18,  23  und  P.-Wiss.  III  2410f.,2433,  Bodensteiner,  Comm. 
phil.  45,  Wellauer,  Etüde  sur  les  Panathenees  1899,  85  ff.,  97  f. 

5)  Arist.  'AOriv.  iroX.  LX  1  KXripoOci  bk  Kai  dOXoG^Tac  b^Ka  övbpac  gva 
Tfic  9ijXfic  ^KdcTrjC  oötoi  bä  ÖOKiinacG^vTec  dpxouciv  T^TTapa  Itti  Kai  bioiKoOci 
TY]v  T€  iroiUTTiPiv  TUJv  TTavaGr]vaiiJUV  Kai  töv  dYU)va  Tf|C  |uouciKfic  ktX.  Die  Athlo- 
theten  hatten  aber  nicht  bloß  die  großen  Panathenaien  zu  leiten,  wie  man  fast  all- 
gemein annimmt  (z.  B.  Böckh-Fränkel  I  274,  II  8,  A.  Mommsen,  Feste  126  ff.), 
sondern  in  älterer  Zeit  auch  die  kleinen;  vgl.  Dittenbergers  Sylloge  I*  37  Z.  57 
(415/4  v.  Chr.)  Anm.  22  und  dazu  Böckh-Fränkel  II  38  f.  Da  aber  Arist.  'AGnv. 
TToX.  LXII  2  (dGXoG^Tai  b'  ^v  irpUTaveiiu  beiirvoöci  töv  '€KaTojißaiuJva  luf^va 
ÖTav  fj  Td  TTavaGrivaia  dpHd|Lievoi  dirö  Tfic  TeTpd&oc  iCTa|u^vou)  der  mit  ÖTav 
eingeleitete  Temporalsatz  kaum  eine  andere  Deutung  zuläßt,  als  daß  die  Spei- 
sung auf  die  Wiederkehr  der  großen  Panathenaien  beschränkt  wird  (vgl.  v.  Wi- 
lamowitz  I  195),  und  da  eine  Inschrift  aus  der  Zeit  Lykurgs  (IG  II  163  =  Ditten- 
bergers Syll.  IP  634)  die  Leitung  der  TTavaGnvaia  Td  kot'  dviauTÖv  eignen  lepo- 
uoiol  zuweist  (vgl.  Ziehen,  Rhein.  Mus.  1896  LI  212  ff.),  so  müssen  im  IV.  Jahrb., 
wahrscheinlich  gerade  durch  den  Volksbeschluß  dieser  Inschrift,  der  überhaupt 
die  Feier  der  kleinen  Panathenaien  neu  regelte,  die  Athlotheten  in  dem  Sinne 
entlastet  worden  sein,  daß  ihnen  lediglich  die  Obsorge  für  das  große  Fest  ver- 
blieb. Die  von  A.  Mommsen  125 ff.  vertretene  Ansicht  (vgl.  v.  Wilamowitz  I  229), 
daß  die  Sorge  für  die  Panathenaien,  auch  die  großen  seit  alters  einem  Kollegium 
von  lepoTTOioi  zustand  und  die  Athlotheten  unter  Perikles  nur  für  das  vierjährige 
Hochfest  dazukamen,  beruht  auf  falschen  Voraussetzungen,  die  teils  von  Ziehen 
a.  a.  0.  zurückgewiesen  worden  sind,  teils  dadurch  hinfällig  werden,  daß  die  mit 
der  großen  Hephaistien-Inschrift  des  Jahres  421/0  (s.  unten  S.  279)  eingesetzten 
icpoTTOiol  nur  für  die  Hephaistien  bestimmt,  an  den  großen  Panathenaien  aber 
augenscheinlich  bloß  mit  der  Leitung  des  Fackellaufes  beteiligt  waren ;  vgl.  jetzt 
auch  r.  TT.  OiKOvöiuoc,  'Ecpri^i.  dpx-  1911,  225. 

6)  Plut.  Per.  XIII  5  q)iXoTi|uoO)U€voc  b'  ö  TTepiKXfic  töte  irpiuTov  ^n/TiqpicaTO 
MouciKfic  dYUJva  toTc  TTavaGrivaioic  dyccGai  Kai  biixa^ev  aiJTÖc  dGXoG^Tric  aipeGelc 
ktX;  vgl.  A.  Mommsen,  Feste  126  ff.  —  Reisch,  P.-Wiss.  II  2064  bringt  die  Ein- 
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Ktti  TTpo)ur|0ia  Kai  'HqpaicTia]  Bestechend  ist  KirchhoflPs  Konjektur 
(1874,  46)  Ktti  TTavaGrivaia  <öca  eiri"  Kai  TUjuvacidpxoic  biabiKdcai  eic 
nava0r)vaia>  Kai  TTpO)ur|0€ia  Kai  'Hqpaicxia  öca  exri;  denn  vorzugsweise 
für  diese  drei  Feste  sind  Fackelläufe  bezeugt,  für  die  Gymnasiarchen  auf- 
zukommen hatten^);  überdies  sind  auch  'A9riv.  tto\.  I  13  neben  den  Cho- 
regen und  Trierarchen  die  Gymnasiarchen  genannt.  Mehrere  gewichtige 
Bedenken  aber  entscheiden  gegen  Kirchhoffs  Ergänzung.  Für  die  Jahres- 
feier der  Panathenaien,  auf  die  öca  eix]  hinweist,  ist  Fackellauf  weder 
nachweisbar  noch  wahrscheinlich^);  ferner  ist  aus  der  gi'oßen  Hephaistien- 
ihschrift  des  Jahres  421/0  zu  entnehmen,  daß  es  vor  diesem  Jahre  nur 
eine  große  Xa|Li7Tdc  gegeben  hat,  nämlich  an  den  Promethien.  ^)  Vor  allem 
aber  darf  die  Textkritik  nicht  ohne  weiteres  unverdächtige  Zeugnisse,  selbst 
wenn  sie  allein  stehen,  durch  Angleichung  an  die  übrige  Überlieferung 
beseitigen.  Die  Stelle,  wie  sie  überliefert  ist,  bezeugt  für  den  Anfang  des 
peloponnesischen  Krieges  Aufführung  von  Chören  an  den  attischen  Festen 
des  Prometheus  und  des  Hephaistos.  Erwünschte  Bestätigung  liefert  ein 
inschriftlicher  Vermerk  über  Chöre,  der  aus  den  ersten  Jahren  des  vierten 
Jahrhunderts  stammt.*)   Besonders  wichtig  aber  für  die  Beurteilung  beider 


führung  der  Athlotheten  in  Zusammenhang  mit  der  Kleisthenischen  Reform  der 
Feste  (vgl.  v.  Wilamowitz  I  239),  wie  er  auch  (De  musicis  certaminibus  16  f.)  den 
musischen  Agon  der  Panathenaien  ins  VI.  Jahrh.  zurück  verfolgt  (vgl.  A.  Mommsen, 
Berliner  philol.  Wochenschr.  1900,  301). 

7)  (von  S.  277)  Dem.  XXXIX  9  ti  b^  äv  äXXr]  Tic  dpx^i  KaeiCTfl  €ic  \riToup- 
fiav,  oiov  apxuuv,  ßaciXeuc,  döXoG^xai  .  .  . 

1)  Harpokr.  (XajLiTrdc)  rpeic  ayouciv  'A9r|vaToi  ^oprac  Xaiinrdboc  TTavaGr]- 
vaioic  Kttl  'HqpaicT€ioic  Kai  TTpoiuriGeioic  uüc  TToX^iuijuv  qprjclv  ^v  tlu  irepl  tujv  ^v 
ToTc  TTpoTTuXaioic  TrivdKtJUV,  Schol.  zu  Arist.  Bdxp.  131  XafiTrabribpo|uiai  b^  fivov- 
Tai  xpeic  ^v  Tiu  KepaiueiKtu  'Aerivdc  'HqpaiCTou  TTpo|uri9^a)c,  1087  ^v  'AGrivmc  kxl 
YVJ|Livdciov  ^v  Lp  eXaiLnrabriqpöpouv  oi  Y^iLivaZiö^evoi  öti  xfic  Xaiurrdöoc  äfOjv  'AGrj- 
vriciv  Tjfexo  TTpo|ar)Geia  'Hqpaicxeia  TTavaGnvaia,  Lex.  Seguer.  in  Bekkers  Anec- 
dota  I  228  yuiuvaciapxoi  oi  dpxovxec  xujv  Xa|UTTa5o5po|u{uuv  eic  xr^v  ^opxfiv  xoO 
TTpo|uriG^ujc  xal  xoö  'Hqpaicxou  xal  xoO  TTavöc,  vgl.  Böckh-Fränkel  I  551  f,  Thum- 
ser  694,  A.  Mommsen,  Feste  339  f.,  Wellauer,  Etüde  sur  les  Panathenees  91. 

2)  Vgl.  Böckh-Fränkel  I  551%  A.  Mommsen,  Feste  103,  v.  Prott,  Ath.  Mitt. 
1898  XXIII  168,  Ziehen,  Leges  sacrae  II  1  S.  52^0,  95  [zu  IG  II  163  ==  Ditten- 
bergers  Syll.  IP  634  (2.  Hälfte  des  IV.  Jahrh.),  wo  der  Wortlaut  xouc  bä  iepo- 
iroiouc  xouc  bioiKOÖvxac  xd  TTavaGiqvaia  xd  xax'  ^viauxöv  iroeiv  xr]v  iravvuxiöa 
ijbc  KaXXicxr)v  xt|  G€uj  Kai  xi^v  iroiUTrriv  irdiuireiv  ein  entscheidendes  argumentum 
ex  silentio  liefert]. 

3)  Ziehen,  Leges  sacrae  II  1  n.  12  Z.  34f  xii^v  Xa|UTrabo&po|uiav  Kai  xöv  dX- 
Xov  dYÜJva  yiTvecGai  KaGdirep  xoic  TTpoiuriGioic  xr^v  G^av  oi  XaiuTudbap- 
XOi  TTOioOci;  vgl.  V.  Prott,  Ath.  Mitt.  1898  XXIII  168  und  Stengel,  Berliner 
philol.  Wochenschrift  1898,  1429  und  1907,  1065.  Aus  Herodot  VIII  98  Kaxdirep 
"EXXriciv  Y]  XajUTiabriqpopiri  xV]v  xuj  'Hcpaicxiu  ^mxeX^ouci  darf  kein  Schluß  auf 
Athen  gezogen  werden. 

4)  IG  II  553  =  Dittenberger  IP  712  öxi  eO  kuI  irpoGOiutJUC  ^xopriT^cev 
Totc  Traici  kuI  feviKa  Aiovucia,  Kai  OapyriXia  dvbpdciv  .  .  .  dvaTpdviiai  bk  Kai 
ei  xic  dXXoc  veviKriKev  dir'  EuKXcibou  dpxovxoc  iraiciv  f\  dvbpdciv  Aiovucia 
f\  Qapyr\\ia  f|  TTpo^riGia  f)  'Hcpaicxia*  dvaypdqpeiv  bä  Kai  xö  Xoittöv  edv 
TIC  xouxuuv  XI  viKrjCTj!  xouc  emiueXrixdc,  wo  Böckh  (GIG  213  und  Böckh-Fränkel 
I  553),  dem  Dittenberger  folgte,  trotz  des  ausdrücklichen  ^xopi1Tnc£"v  und  des 
Zusatzes  iraiciv  f^  dvbpdciv  willkürlich  Gymnasiarchie  für  die  Promethien  und 
Hephaistien  hineindeutete,  s.  dagegen  Scholl,  Sitzungsber.  der  bayer.  Akad. 
1887,  3  Da  die  Inschrift  nicht,  wie  sie  selbst  vorschreibt,  durch  Namen  sieg- 
reicher Choregen  der  Promethien  und  Hephaistien  ergänzt  wurde,  schloß  Reisch, 
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Feste  ist  die  Hephaistien-Urkunde  IG  I  Suppl.  35  b  =  Ziehen,  Leges  Grae- 
corum  sacrae  II  1  n.  12,  die  A.  Wilhelm  durch  den  Nachweis  ihrer  Zuge- 
hörigkeit zu  IG  I  46  auf  den  Hochsommer  421  zu  datieren  vermochte^); 
und  auch  sie  weiß  von  einem  Agon  außer  dem  Fackellauf.  ^)  Die  Oberlei- 
tung des  Fackellaufs  oblag  dem  ßaciXeOc^);  die  Choregen  der  beiden  Feste 
aber  und,  die  es  nicht  werden  wollten,  waren  vermutlich  an  den  Archen 
gewiesen,  den  die  Hephaistien-Inschrift  als  die  den  lepoiroioi  übergeordnete 
Instanz  erweist/)  Beide  Feste  scheinen  in  unmittelbarer  Aufeinanderfolge 
sich  an  die  Apaturien  angeschlossen  zu  haben,  also  gegen  Ende  des  Pya- 
nopsion  im  November  gefeiert  worden  zu  sein.^)  Die  Reihenfolge  der  fünf 
Feste  in  der  'AGriv.  ttoX.  ist  somit  ganz  naturgemäß;  die  Yoranstellung 
der  Dionysien  ist  in  einer  Schrift  des  V.  Jahrh.  begreiflich,  die  anderen 
schließen  sich  in  zeitlicher  Anordnung  (März — Mai— August — November)  an, 
woraus  man  vielleicht  sogar  den  Schluß  ziehen  darf,  daß  die  Promethien  vor 
die  Hephaistien  fielen,  zumal  da  die  gleiche  Abfolge  IG  II  553  wieder- 
kehrt: Aiovucia  0apYr)Xia  TTpOjur|9ia  'HqpaicTia.  —  Die  handschriftliche 


P.-Wiss.  III  2433  ebenso   scharfsinnig  wie   einleuchtend,    daß    diese  Agone  bald 
danach  wieder  eingegangen  seien. 

1)  Anzeiger  der  Wiener  Akademie  1897  n.  XXVI  2  und  Jahreshefte  1898  I 
Beiblatt  43. 

2)  Z.  33  ff.  'iroiouvTUü[v  h^ä  oi  iepo[iroiol  outuuc  uucxe  tViv]  \a|UTra6[obpo|uiav 
Kai]  TÖv  äWov  dTinva  TitvecGai  Kaed[TT6p  toic  TTpo|arieioic  Tir)]v  Gda[v  oi 
Xaiuirdbapxjoi  iroioöci  (so  v.  Wilamowitz  I  229^^);  Z.  16  ist  tJ^c  |uouciK[fi]c  Ka0d'rr€[p 
erhalten,  wo  ich  upÖT€pov  hinzufüge,  weil  das  Zeugnis  der  'AGriv.  ttoX.  keinen 
Zweifel  läßt,  daß  schon  vor  421/0  Chöre  auch  an  den  Hephaistien  auftraten  und 
zwar,  wie  der  Zusatz  öca  ^tt]  zeigt,  Jahr  für  Jahr.  Verkehrt  ist  es,  wenn  Ziehen 
S.  53^'  auf  Grund  einer  so  verstümmelten  Angabe  die  Entstehungszeit  der  'AStiv. 
TToX.  herabrücken  möchte.  Die  Hephaistien-Inschrift  kann  also  nicht  die  Einfüh- 
rung der  Hephaistien  zum  Gegenstande  haben,  wie  Kirchhoff  IG  I  Suppl.  S.  64 
und  Robert,  Gott.  gel.  Anz.  1899,  535  vermuteten,  sondern  nur  eine  neue  Fest- 
ordnung der  Jahresfeier.  Von  einer  penteterischen  Feier  der  Hephaistien  kann 
hier  keine  Rede  sein  (vgl.  Kirchhoff  a.  a.  0.,  A.  Mommsen,  Feste  125  und  v.  Prott, 
Burs.  1899  CII  107;  aber  noch  1899  hielt  Sauer,  Theseion  234  die  Hephaistien  der 
Inschrift  für  penteterisch),  da  Arist.  'A6r|v.  iroX.  LIV  7  die  Einführung  dieses  vier- 
jährigen Festes  ins  Jahr  329/8  verlegt  (vgl.  Keil,  Hermes  1895  XXX  473 ff., 
V.  Prott,  Ath.  Mitt.  1898  XXIII  167  f.  und  Robert,  Gott.  gel.  Anz.  1899,  535  gegen 
Wilhelm,  Anzeiger  der  Wiener  Akademie  1895,  39  ff.)  und  der  Gedanke  an  Er- 
neuerung einer  alten  Feier  (so  noch  Stengel  in  Iw.  v.  Müllers  Handbuch  V  3^,  217, 
dagegen  Berliner  philol.  Wochenschr.  1907,  1065)  dadurch  ausgeschlossen  wird, 
daß  die  Tr€VT€Tr|plc  der  Inschrift  wegen  der  Gegenüberstellung  xfii  irevTeTripiöi 
Kai  ToTc  'HqpaiCTioic  (Z.  33)  nicht  auf  das  Hephaistosfest  bezogen  werden  kann, 
sondern  wohl  nur  auf  die  Panathenaien ;  vgl.  Z.  17  toö  'HqpaiCTOu  Kai  Tf)c  'AOr^- 
vaiac  und  Ziehen  S.  52.  Als  Anlaß  der  Neuordnung  des  Festes  hat  Reisch, 
Jahreshefte  1898  I  60  die  Vollendung  des  gemeinsamen  Kulttempels  des  Hephai- 
stos  und  der  Athene  erkannt. 

3)  Arist.  'AÖTiv.  iroX.  LVII  1  riGrici  bä  Kai  touc  tüjv  Xaiuiirdöiuv  dyinvac  äirav- 
xac,  vgl.  Meier-Schömann-Lipsius  618. 

4)  Vgl.  Ziehen,  Leges  sacrae  II  1  n.  12  Z.  26  ff.,  dazu  Scholl,  Sitzungsber. 
der  bayer.  Akad.  1887,  18f.  und  A.  Mommsen,  Feste  104»,  312. 

5)  So  A.  Mommsen,  Feste  339,  Pfuhl,  De  Atheniensium  pompis  sacris  61; 
vgl.  Lipsius,  Jahrb.  f.  Philol.  1878  CXVII  301  und  Scholl,  Sitzungsber.  der  bayer. 
Akad.  1887,  2^;  dagegen  Stengel,  Berliner  philol.  Woch.  1898,  1429.  Als  Datum 
der  Hephaistien  ergänzte  Wilhelm  in  jener  Inschrift  Z.  8  TTuavovyJiCuvoc  T[piTrii 
<p6ivovTOC;  8.  Reisch,  Jahreshefte  1898  I  60  und  Robert,  Gott.  gel.  Anz.  1899,  535, 
angezweifelt  von  Ziehen,  Leges  sacrae  II  1  S.  53. 
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Form  TTpO|Lir|0€ia  trifft  zweifellos  die  Schuld,  daß  in  B  und  in  mehrere 
Ausgaben  (auch  noch  die  Belots)  die  falsche  Schreibweise  'Hqpaicieia  ein- 
drang. Im  Gegenteil  ist  TTpo)ur|6eia ,  worin  alle  Handschriften  und  Aus- 
gaben übereinstimmen,  in  TTpojur|6ia  zu  verwandeln;  denn  wenngleich  ei 
durch  die  Abkunft  von  TTpo|ur|6€\JC  gefordert  wird,  der  athenische  Sprach- 
gebrauch hatte  sich  schon  im  V.  Jahrh.  für  die  Analogiebildung  TTpO|ur|9ia 
nach  dem  Muster  der  Mehrzahl  attischer  Festnamen  auf  einfaches  la  ent- 
schieden. ^) 

Nicht  alle  athenischen  Feste,  an  denen  Chöre  beteiligt  waren,  sind  in 
der  'A9riv.  ttoX.  aufgezählt:  aber  der  musische  Agon  der  Eleusinien  fand 
nicht  öca  erri,  sondern  nur  alle  zwei  Jahre  statt  (A.  Mommsen,  Feste  186 ff.); 
an  den  Oschophorien  spielte  der  Chor  nur  eine  ganz  untergeordnete  Rolle 
(A.  Mommsen  285 ff.  und  Robert,  Gott.  gel.  Anz.  1899,  529);  und  aus- 
wärtige Feste,  wie  das  delische,  für  das  der  athenische  Archon  Choregen 
bestellte^),  konnten  füglich  außer  Betracht  bleiben. 

oca  erri]  mit  Ellipse  des  Verbs  ^);  in  wesentlich  gleichem  Sinne  bald 
danach  eKdcTOU  eviauToO,  wo  allerdings  der  Begriff  des  Amtsjahres  vor- 
schwebte wie  III  6  bi'eviauToO*),  während  ^toc  die  Zeiteinheit,  wie  man 
sie  zur  Zählung  braucht,  bezeichnet. 

Ktti  Tpiripapxoi  KaOicxavTai  TeipaKÖcioi  exacTOu  eviauioO]  Die  Zahl 
400  bereitet  Schwierigkeiten,  weil  für  den  Anfang  des  peloponnesischen 
Krieges  zeitgenössische  Zeugen  nur  300  Trieren  zählen.^)  Wenn  auch  die 
Zahl  400  eine  aufgerundete  sein  kann®),  so  muß  doch  offenbar  Athen  nach 
Ausbruch  des  peloponnesischen  Krieges  unablässig  an  der  Vermehrung 
seiner  Trieren  gearbeitet  haben.')  Eine  gewisse  Bestätigung  liefert  in 
einem  freilich  recht  unverläßlichen  Bericht  And.  III  8  f.  biet  rauTTiv  ifiv  €i- 
privrjv  (fiv  f])LiTv  NiKiac  6  NiKripdrou  KairipYdcaTo)  ....  vaöc  be  TrXeiouc 
f\  T€TpaKOciac  (ipiaKOciac  Konjektur)  €KTr|cd|ue0a^);  nur  lehrt  die  'AGtiv. 
TToX.,  daß  die  Vermehrung  der  Schiffe  auf  mehr  als  300  nicht  erst  infolge 


1)  Vgl.  Meisterhans-Schwyzer  55. 

2)  Arist.  'Aer|v.  iroX.  LVI  3;  Reisch,  P.-Wiss.  III  2411  bestreitet  die  Be- 
rechtigung, auch  noch  für  andere  auswärtige  Feste  athenische  Choregen  anzu- 
nehmen. 

3)  Ebenso  Aristoph.  0ec|Lioq).  624  öc'  ^rx]  ye,  Aristot.  'AGriv.  uo\.  XLIII  3 
öcai  i^iu^pai,  vgl.  Thuk.  VI  105,2  ti^v  Aijuripdv  Kai  TTpacidc  xal  öca  äXka  (Vat. 
äXXa  ÖTTa)  ^b^Uicav  xfjc  fr\c.    Gebet  395  =  N.  L.  747  öc^tti. 

4)  Vgl.  A.  Wilhelm,  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  CXLII  1900  Nr.  IV 
S.  12;  dagegen  z.  B.  Aristoph.  "ßpai  569  Kock  V.  7f. 

5)  Thuk.  II  13,  8  und  Arist.  Ach.  545,  auch  Xen.  Anab.  VII  1,  27,  wo  die 
Überlieferung  freilich  schwankt;  s.  Böckh-Fränkel  I  327f.,  333f.,  II  70*  Anm.  474, 
Busolt  III  480^  und  in  Iw.  v.  Müllers  Handbuch  IV  1/1  ^  313. 

•  6)  Vgl.  Thuk.  I  74,  1,  wo  Steup  mit  Recht  die  überlieferte  Zahl  Ic  xctc 
TerpaKociac  als  Aufrundung  der  genauen  Ziffer  378  verteidigt,  obwohl  Dem. 
XVIII  238  in  bezug  auf  die  gleiche  Begebenheit  nur  300  Schiffe  angibt,  XIV  29 
um  des  Gegensatzes  willen  gar  nur  200. 

7)  Vgl.  Busolt  III  53,  480^  611  Anm.,  Bauer,  Kriegsaltertümer*  359 f. 

8)  Aisch.  II  175  ^v  tiu  xpövw  toOtlu  ....  rpiripeic  6'  ^KTricd|Lie0a  TrXuj{|uouc 
Kai  ^vxeXeic  oök  ^XdTTOOC  f|  TpiaKociac;  hier  wie  Thuk.  II  13,  8  verdient  der  Zu- 
satz TrXu)(|aouc,  der  unverkennbar  den  Gegensatz  zu  anderen  Trieren  betont,  mehr 
Beachtung,  als  er  gewöhnlich  findet,  vgl.  Kolbe,  De  Atheniensium  re  navali  9  ff. 
=  Philol.  1899  LVIII  512 ff.;  nach  Belot  10  waren  300  seefertig,  100  in  den 
Werften. 
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des  Friedens  des  Jahres  421  eingetreten  ist,  sondern  sich  schon  früher 
vollzogen  hat.  ^)  Alle  anderen  Versuche,  mit  den  400  Trierarchen  zurecht 
zu  kommen,  schlugen  fehl.  Denn  Sjntrierarchie  ist  nicht  viel  vor  Ende 
des  peloponnesischen  Krieges  belegbar;  und  ebensowenig  vermochten  Belot 
und  Droysen  (K.  Fr.  Hermann-Droysen  296^)  einen  Anhaltspunkt  dafür  zu 
finden,  daß  jemals  mehr  Trierarchen  als  erforderlich  zu  dem  Zwecke  bestellt 
worden  wären,  um  für  die  durch  erfolgreiche  Reklamationen  eintretenden 
Abgänge  schon  in  voraus  Ersatz  zu  bieten.^)  Überdies  ist  eine  Zahl  von 
rund  400  Trieren  in  einer  Zeit  ungebrochener  Wehrkraft  Athens  nichts 
Unglaubliches,  da  dieselbe  Zahl  auch  im  vierten  Jahrhundert  wieder  er- 
reicht wurde.  ^)  Der  Ausdruck  KaGiciavTai  .  .  .  eKCXCTOU  eviauxoö  weist 
darauf  hin,  daß  die  Trierarchen  damals  zu  Beginn  des  Amtsjahres  ernannt 
wurden*),  nicht  wie  im  IV.  Jahrh.  erst  unmittelbar  vor  einer  Unterneh- 
mung.^) Man  trug  gewissenhaft  dafür  Sorge,  daß  die  Trieren  unausgesetzt 
in  seetüchtigem  Zustande  erhalten  wurden;  s.  oben  S.  164. 

Kai  TOUTUJV  ToTc  ßouXo|uevoic  biabiKOtcai]  Diese  Diadikasie  kann  sich 
nach  dem  Zusammenhang  (s.  oben  S.  275)  nur  auf  die  Übernahme  der 
Trierarchie  beziehen;  zu  instruieren  hatte  sie  ein  Strateg.®)  In  Anbetracht 
der  hohen  Kosten  einer  Trierarchie  (s.  Böckh-Fränkel  I  671)  müssen  der- 
artige Diadikasien  vor  Gerichtshöfe  von  mindestens  401  Beisitzern  ge- 
kommen sein.*^)  Natürlich  wurden  sie  nur  auf  Grund  einer  Reklamation, 
also  auf  Wunsch  der  zur  Trierarchie  berufenen  Bürger  vorgenommen;  dar- 
auf geht  TOic  ßouXojaevoic,  wozu  sich  aus  dem  unmittelbar  folgenden  bia- 
biKcxcai  von  selbst  biabiKdcacGai  ergibt.^)  —  Die  Parataxe  Kai  .  .  .  biabi- 


1)  Das  stimmt  aufs  beste  zur  Nachricht  des  Anonymus  Argentinensis,  nach 
deren  von  Wilcken  hergestellter  und  gedeuteter  Fassung  der  Rat  431  beauftragt 
■wurde,  fortan  alljährlich  eine  bestimmte  Zahl  von  Schiffen  zu  den  schon  vor- 
handenen ^TTivauTTriYeTv ;  s.  Hermes  1907  XLII  398  ff.  und  vgl.  Kolbe,  Athen.  Mitt. 
1901  XXVI  412f.  und  B.  Keil,  Anon.  Arg.  207 ff. 

2)  In  ganz  anderem  Sinne  meinte  ü.  v.  Wilamowitz  II  203,  daß  nur  ein 
kleiner  Teil  der  Trierarchen  alljährlich  Verwendung  fand. 

3)  Vgl.  Böckh-Fränkel  I  338,  Kergel  29,  Busolt  III  480  f.  Anm.,  Kolbe,  Ath. 
Mitt.  1901  XXVI  407;  Vitae  X  orat.  p.  852  C  (Lyc.)  TexpaKociac  U  Tpirip€ic  Tr\uj{|UOUC 
KaT€CK€ijace  xäc  |u^v  ^mcKeudcac  xdc  b^  i^  dpxfic  vauTTTiYilcd|U€voc. 

4)  Vgl.  Böckh-Fränkel  I  629,  Röscher  535,  Bauer,  Kriegsaltertümer ^  360, 
dagegen  Kergel  2  7  f. 

5)  Dem.  IV  36  ä|Lia  dxriKÖaju^v  ti  Kai  xpiripdpxouc  Kaeicxajuev;  nicht  zwingend 
ist  der  Schluß  Kolbes  (De  Atheniensium  re  navali  26  =  Phil.  1899  LVIII  528)  aus 
Thuk.  II  24, 2  (xpirjpeic  . . .  ^Kaxöv  ^Haipdxouc  eTTOiricavxo  Kaxd  xöv  ^vmuxöv 
^Kttcxov  xdc  ßeXxicxac  Kai  xpiripdpxouc  aöxaic):  dicere  videtur  in  pace  singulis 
annis  trierarchos  designatos  non  esse,  quamobrem  temporibus  hello  superioribus 
eandem  quam  Demosthenis  aetate  consuetudinem  valuisse  opinor. 

6)  Arist.  'AGriv.  iroX,  LXI  1  ^va  (cxpaxriYÖv)  &'  ^irl  xdc  cu)a)uopiac  öc  xoOc 
x€  xpiripdpxouc  KaxaX^YGi  Kai  xdc  dvxiööceic  auxoTc  iroiei  Kai  xdc  6ia6iKaciac  au- 

xoic   eicdY€i    (danach  ist  Suidas  r^Y^l^ovia    öiKacxripiou xtu    cxpaxriYiI^  irepl 

xpiripapxiac  Kai  dvxiööceujc  zu  deuten);  vgl.  Busolt  III  64,  60. 

7)  Unrichtig  verallgemeinern  Meier- Schömann-Lipsius  170,  Gilbert,  Bei- 
träge 57  und  Belot  eine  inschriftliche  Angabe  (IG  II  809  a  Z.  205 ff.,  s.  oben 
S.  275*),  die  CKriipeic  der  Trierarchen  vor  201  Richter  verweist. 

8)  Vgl.  Xen.  Oikon.  VII  3.  Falsch  ist  Zeunes  Erklärung:  videntur  esse  ii 
quos  ^GeXovxdc  xpiripdpxouc  vocat  Dem.  XVIII  99  (dagegen  schon  Weiske  und 
Schneider),  ebenso  falsch  Müller-Strübings  Übersetzung:  „so  weit  sie  sich  zum 
aktiven  dienst  melden." 
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Kttcai  ist  hart,  weil  der  Infinitiv  über  das  vorangehende  Yerbum  finitum 
KaGicxavTai  hinweg  an  den  früheren  Infinitiv  xop^lTOic  biabiKdcai  anzu- 
knüpfen ist;  dennoch  halte  ich  eine  Änderung  für  entbehrlich.-^) 

otpxotc  boKijudcai  Kai  bmbiKdcai]  dpxdc  auch  hier  konkret  wie  I  3; 
denn  nur  in  diesem  Sinne  (=  Beamte)  kann  es  Objekt  dieser  Verba  sein. 
Arist.  'A0r|V.  ttoX.  LV  2  bestätigt,  daß  dieselbe  Behörde,  von  der  bisher  die 
Rede  gewesen  war,  nämlich  die  Volksrichter  (s.  oben  S.  263,  273),  an  sämt- 
lichen erlosten  und  erwählten  Beamten  (mit  Ausnahme  der  Archonten)  die 
Prüfung  vorzunehmen  hatte,  ob  sie  den  gesetzlichen  Anforderungen  ent- 
sprachen (dpxdc  boKi)Lidcai).^)  Überdies  fiel  den  Volksgerichten  zur  Zeit 
des  Aristoteles  die  endgültige  Entscheidung  der  Berufungen  gegen  einen 
abweisenden  Spruch  des  Rates  zu,  der  an  den  nächstjährigen  Ratsherren 
und  Archonten  eine  Vorprüfung  vorzunehmen  hatte.  ^)  Diese  Entscheidung 
ist  im  vollsten  Sinne  eine  biabiKacia*);  sie  ist  zweifellos  in  der  'AGrivaiuJV 
TToXiieia  mit  biabiKdcai  (dpxaic;  dies  aus  dem  voranstehenden  dpxdc  zu 
entnehmen)  gemeint.^)  Somit  ist  die  Periode  der  Vergangenheit,  die  Aristo- 
teles mit  den  Worten  Tipörepov  |uev  ouk  fjpxev  övxiv'  dTToboKijudceiev  r\ 
ßouXfi  (XLV  3  TTpöiepov  )uev  fjv  dTToboKijudcai  Kupia)  vöv  b'  ecpecic  eciiv 
eic  TÖ  biKttCxripiov  bezeichnet,  über  den  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges 
hinaufzurücken.  Es  entspricht  auch  ganz  dem  Entwickelungsgang,  den  die 
Demokratie  im  Perikleischen  Zeitalter  genommen  hat,  daß  das  Volk  eine 
so  wichtige  Rechtsfrage  seiner  eigenen  Entscheidung  unterwarf.  Die  In- 
struktion aller  dieser  Prozesse  hatten  die  Thesmotheten  ^) ;   die  Zahl  der 


1)  Nachdem  Aem.  Portus  in  der  Ausgabe  des  Jahres  1626  von  Leunclavius 
p.  1190  bescheiden  erklärt  hatte:  praecedens  bei  subaudiendum  est  et  in  sequen- 
tibus  infinitis,  schoben  Morus  und  Lange  I  28^'  bei  vor  biabiKCXcai  ein;  Kirchhoff 
leicht  und  gefälHg  xai  TpiTipdpxoi<(c  oi)>,  während  Müller- Strübings  Vorschlag, 
vor  Kai  toutuuv  entweder  iliv  oder  öti  (!)  einzuschalten,  nur  noch  größere  Schwie- 
rigkeiten schafft. 

2)  Arist.  'AGtiv.  ttoX.  LV  2 :  boKiiadZovTai  b'  götoi  (oi  ^vv^a  äpxovxec)  irpin- 
Tov  fxiv  kv  TT)  ßouXfi  Totc  <p'  T[\i]v  ToO  TPCimLiciT^wJC,  oötoc  b'  ^v  biKacTripiuj  |UÖ- 
vov  üjcirep  ol  äXKoi  äpxovxec  (iravTec  yäp  Kai  oi  KXriptUTol  Kai  oi  x^ipoTOvrixcl 
boKi|aacG^vTec  äpxouciv),  oi  b'  evv^a  äpxovxec  ^v  xe  xrj  ßouXrj  Kai  TrdtXiv  ^v  biKa- 
cxripiuj'  Kai  irpöxepov  |uev  ouk  fjpxev  övxiv' diroboKiiudiceiev  f)  ßouXri,  vöv  b' ^qpecic 
ecxiv  elc  xö  biKacxr^piov  Kai  xoOxo  KÜpiöv  ^cxi  rf\c  boKi|iaciac;  vgl,  Meier- 
Schömann-Lipsius  236 ff.,  Thumser  609 f.,  Busolt  in  Iw.  v.  Müllers  Handbuch 
IV  1/1 2  223 f. 

3)  Arist.  'A0T1V.  iroX.  XLV  3 :  boKi|udZ;ei  b^  (i^  ßouXfi)  Kai  xoOc  ßouXeuxdc 
xo(jc  xöv  ucxepov  ^viauxöv  ßouXeücovxac  Kai  xouc  evv^a  dpxovxac*  Kai  irpöxepov 
jLi^v  i^v  diroboKiiLidcai  Kopia,  vOv  bk  xoüxoic  ^qpecic  ^cxiv  eic  xö  biKacxripiov. 

4)  Lex.  Cantabr.  (s.  Photios  ed.  Porson  1823  II  576):  biabiKacia  ^cxl  fiv 
xoic  dpxouci  Kai  xoic  xpiripdpxaic  uoioOvxai  öv  bei  dpxeiv  f|  xpiripapxeiv  •  xö  bk 
auxö  icTi  Kai  boKi|uacia,  wo  trotz  des  Ungeschickes  in  Kürzung  und  Zusammen- 
ziehung  der  ursprüngliche  Sinn  unverkennbar  durchleuchtet.  Mit  Unrecht  haben 
Kirchhoff  1874,  22f.  und  Meier-Schömann-Lipsius  201^*  diese  Angabe  und  die 
der  'A9r]v.  ttoX.  auf  Ausnahmefälle,  wie  sie  in  Dem.  XXXIX  10,  19,  XL  34  an- 
gedeutet Bind,  gründen  zu  sollen  geglaubt,  während  doch  die  'AOriv.  iroX.  hier 
durchwegs  jährlich  wiederkehrende  Massenerscheinungen  im  Auge  hat. 

5)  Ausgeschlossen  ist  Zeunes  Beziehung  auf  die  eij0uvai  (noch  Belot:  juger 
leur  administration),  unbelegbar  Schneiders  Deutung:  fuisse  videntur  etiaru  ma- 
gistratus  quidam  damnosi  divitibus  in  quorum  creatione  biabiKaciai  ut  in  reli- 
quis  XeixoupYiaic  locum  habuisse  videntur. 

6)  Arist.  'AOriv.  ttoX.  LIX  4:   (oi  eec|uo9dxai)  eicdYOUCiv  bk  Kai  xdc  boKi|ua- 


III  4.  283 

Richter  mag  501  gewesen  sein.^)  —  Wenn  auch  nur  teilweise  zu  den  dpxcti 
gehörig,  seien  hier  anhangsweise  noch  die  priesterlichen  Funktionäre  er- 
wähnt, deren  Diadikasien  der  ßaciXeuc  zu  leiten  hatte.  ^) 

öpqpavouc  boKijudcai]  Da  die  dpxai  vor  dem  Amtsantritt  sich  nicht 
hloß  einer  Dokimasie,  sondern  teilweise  auch  einer  Diadikasie  unterziehen 
mußten,  bilden  sie  ein  passendes  Mittelglied  zwischen  den  vorangegangenen 
Diadikasien  und  einer  Dokimasie,  der  der  Waisen.  Auch  diese  war,  wie 
schon  der  Zusammenhang  lehrt,  Aufgabe  der  Gerichte;  den  Vorsitz  hatte 
der  Archon^),  für  die  Fälle  von  Verwaisung  aber,  in  denen  der  Vater  im 
Krieg  umgekommen  war,  wahrscheinlich  der  Polemarch.  Während  nämlich 
für  mittellose  Waisen  im  allgemeinen  nächst  den  Verwandten  vermutlich 
der  eigene  Demos  zu  sorgen  hatte,  nahm  sich  der  Kinder  der  im  Krieg 
gefallenen  Bürger,  .wie  billig,  der  Staat  selbst  an^),  und  zwar  war  das  Sache 
des  Polemarchen.  Es  geschah  wohl  in  der  Form,  daß  für  sie,  abgesehen 
von  der  Waffenrüstung  des  mannbaren  Jünglings^),  ein  Taggeld  ausge- 
worfen wurde,  wie  die  Epheben  eines  von  vier  Obolen,  die  erwerbsunfähigen 
Armen  eines  von  zwei  Obolen  bezogen^);  und  sowie  die  letzteren  sich  all- 
jährlich vor  dem  Rate  einer  Dokimasie  unterziehen  mußten,  die  über  die 
Fortdauer  der  die  Unterstützung  begründenden  Bedingungen  zu  entscheiden 
hatte,  so  oblag  offenbar  zu  ähnlichem  Zweck,  wie  wir  aus  der  'AGrjV.  ttoX. 
erfahren,  den  Gerichten  die  Aufgabe,  Jahr  für  Jahr  solche  opcpavouc  boKi- 
)udcai^).  Mit  dieser  Dokimasie  war  eine  Prüfung  des  körperlichen  Zustan- 


ciac  Taic  dpxaic  dirdcaic  xai  touc  direipricpiciLi^vouc  öttö  tujv  öiiiuotluv  Kai  xdc 
KttTaYvoiceic  Tdc  ^k  Tr\c  ßouXfjc. 

1)  Vgl.  Meier-Schömann-Lipsius  169. 

2)  Arist.  'A6riv.  iro\.  LVII  2:  ypaqpal  hk.  Xayx^ivovTai  irpöc  auTÖv  dc€ßeiac 
Kdv  TIC  iepiucuvric  djucpicßriTfi  irpöc  Tiva;  vgl.  Suidas  i^yeiuovia  biKacTT]piou. 

3)  Vgl.  Meier-Schömann-Lipsius  255,  Busolt  in  Iw.  v.  Müllers  Handbuch 
IV  1/1^  229. 

4)  Vgl.  Thuk.  II  46, 1 :  aÖTUJv  touc  Traiöac  tö  dirö  Toube  öri|uoc{(5i  i^  iröXic 
luexpi  nßnc  Op^ipei,  Arist.  'AGriv.  ttoX.  XXIV  3:  ^ti  h^  upuTaveiov  Kai  öpqpavol 
Kai  bec|uuuTÜJv  qpüXaKec  (dirö  tOuv  koivujv  Tp^qpovTai),  Schol.  zu  Dem.  XXIV  20 
(Oratores  Att.  ed.  Baiter-Sauppe  II  112):  ö  uoX^juapxoc  öctic  ^Tre|ueXeiTO  toO  Tp^- 
qpecGai  ^k  toO  6ri|Liociou  touc  iraibac  tOüv  dTroGavövTiuv  Y^waiijuc  ^v  tCu  ttoX^)hiu, 
eiTa  ö  dpxujv  ö  ^viaOcioc  öctic  ^tt€|li€X€ito  tCuv  x^P^J^"^  ^(^^  ^uJv  öpqpavAv  Kai 
dXXuüv  TivOuv;  v.  Wilamowitz  I  250"':  „Die  sorge  für  die  waisen  der  im  kriege 
gefallenen  bürger  mag  obsolet  geworden  sein." 

5)  Aisch.  III  154:    TTpoeXGiJuv  ö   KfjpuH ^KripuTTE  .  .  .  öti  toucöc  touc 

veavicKOUc  iLv  ol  iraT^pec  ^TeXeOTr^cav  ^v  tlu  ttoX^iulu  dvbpec  dyaöol  "fevö|uevoi 
luexpi  |u^v  fißric  ö  bfjiLioc  iTpeqpe,  vuvl  b^  KaGoiiXicac  Trjbe  Tfj  iravoTrXitjt  d9ir|civ, 
PI.  Menex.  XXI  p.  248 E f.:  vöjliouc  0e|udvri  {t^  iröXic)  ircpl  touc  tOuv  iv  tuj  iroX^iauj 

TeXeuTricdvTUJV  uaiödc  tc  Kai  YevvriTopac  ^miueXeiTai toijc  bi  iraibac  cuv€k- 

Tpd(pei  auTf]  .  .  .  ^v  iraTpöc  cxriiuaTi  KaTacTdca  auToic  aÖTT]  ^ti  tc  iraiclv  ouci  Kai 
^Tieibdv  elc  dvbpöc  t^Xoc  luuciv  diroTr^iuiTei  ^ixl  Td  cqp^Tep'  aÖTiuv  iravoTrXiqt  koc- 
|Lir|caca,  Isokr.  VIII  82;   vgl.  Grasberger,  Erziehung  und  Unterricht  III  85. 

6)  Vgl.  Arist.  'AGriv.  ttoX.  XLII  3,  IL  4. 

7)  U.  V.  Wilamowitz,  Philol.  Untersuch.  I  26^'^  hält  eine  einmalige  Doki- 
masie vor  der  Equipierung  für  ausreichend;  aber  eine  solche  hätte  den  Gerichten 
nicht  Jahr  für  Jahr  (öca  ^Tr|)  so  viel  zu  schaffen  gemacht,  daß  sie  hier  in  diesem 
Zusammenhang  angeführt  werden  konnte;  auch  spricht  Aristoph.  Ccp.  578  irai- 
buuv  Toivuv  ÖOKi|uaZ:o|a^vujv  aiöoia  irdpecTi  GedcGai  mit  seinem  Traibujv  eher  da- 
gegen, vgl.  Römer,  Studien  zu  Aristoph.  I  94  f. 
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des  verbunden,  die  sich  sogar  auf  alle  Waisen  erstreckt  haben  kann^),  da 
der  Staat  ein  natürliches  Interesse  daran  hatte,  daß  der  Vormund  nicht 
minder  als  sonst  die  Eltern,  deren  Liebe  zu  den  eigenen  Kindern  ohne  wei- 
teres ausreichende  Gewähr  bot,  die  körperliche  Ausbildung  seines  Pfleglings 
sich  angelegen  sein  lasse.  Jedenfalls  gab  auch  die  boKijuacia  öpcpavujv 
den  Gerichten  Jahr  aus  Jahr  ein  genug  zu  tun. 

qpuXaKac  becfLiiUTiuv  KaTacTfjcai]  Der  Zusammenhang  verlangt  unab- 
weislich,  daß  auch  dies  eine  Obliegenheit  der  Gerichte  sei.  ^)  Daher  können 
hier  nicht  die  evbcKa  gemeint  sein,  wenngleich  sie  gelegentlich  öec|LiO(piJ- 
XttKec  heißen^);  denn  sie  wurden  nicht  von  den  Gerichten,  sondern  wie  die 
Mehrzahl  der  Beamten  in  der  Volksversammlung  erlost*);  auch  hätte  die 
Auslosung  eines  Elferkollegiums  nicht  gut  unter  die  zeitraubenden  Ver- 
pflichtungen, die  Jahr  für  Jahr  erledigt  sein  wollen,  gezählt  werden  können. 
Deshalb  hat  an  Stelle  von  qpuXaKac  Kirchhoff  cpuXaKCic  geschrieben,  das 
schon  in  0  steht  (auch  v.  Wilamowitz  II  206^^);  aber  seine  Erklärung  be- 
friedigt nicht  ^),  und  die  Sorge  für  das  Gefängniswesen  stand  nicht  den 
Gerichten  zu,  sondern  den  evbeKa.®)  Man  wird  also  doch  zu  qpuXaKac  zu- 
rückkehren müssen,  zumal  da  auch  Arist.  'AGriv.  ttoX.  XXIV  3  in  unmittel- 
barem Anschluß  an  die  opqpavoi  die  becjUUJTÜJV  qpuXaKec  genannt  werden. 
Es  sind  darunter  die  eigentlichen  Gefängniswärter  zu  verstehen,  die  den 
evbCKa  als  ihre  UTTriperai  unterstanden');  und  es  ist  begreiflich,  daß  die 
Volksrichter  Jahr  für  Jahr  diese  Vertrauenspersonen,  die  sich  durch  be- 
sondere Verläßlichkeit  auszeichnen  mußten,  neu  bestellten  und  auch  inner- 
halb des  Jahres,  sooft  ein  Abgang  erfolgte  oder  ein  Wechsel  geboten  er- 
schien. Keineswegs  ist  es  auffällig,  daß  diese  UTtripexai  der  evbeKa  von 
den  Volksrichtern  bestellt  wurden,  da  auch  die  übrigen  UTTTipexai  größten- 


1)  U.  V.  Wilamowitz,  Philol.  Untersuch.  I  26^^  bezweifelt  das  vielleicht  mit 
Recht.  Müller- Strübing  spricht  ganz  allgemein  von  einer  Obervormundschaft  des 
Staates  über  die  Waisenkinder;  durchaus  glaubwürdig  sieht  auch  das  Zeugnis 
des  lex.  Seguer.  (Anecd.  Bekk.  I  235)  aus :  ÖOKi|udZ;ovTai  b^  Kai  oi  Iqp'  i^XiKiac 
opqpavoi  et  buvavrai  TOt  iraTpuja  rrapa  tOüv  ^iriTpÖTruüv  dTro\a|Lißdv€iv  (vgl.  Meier- 
Schömann-Lipsius  254f.);  auf  diese  Dokimasie  beziehe  ich  Lys.  XXXII  24  und 
Dem.  XXI  157,  während  Dem.  XXVII  5  (guüc  k'^u)  ävi\p  eTvai  &OKi|uaceeir]v)  auf 
die  Mündigkeitserklärung  geht,  die  Sache  des  einzelnen  Demos  war  (s.  Arist. 
'AGtiv.  ttoX.  XLII  1,  Thumser  463). 

2)  S.  oben  S.  263;  dagegen  v.  Wilamowitz  II  206^":  „Die  qpuXoKal  6ec|uiu- 
tOuv  rechnet  die  oligarchische  Politie  unter  die  ständigen  geschäfte  des  rate 9 
dicht  neben  der  dokimasie  der  waisen." 

3)  Vgl.  Meier-Schömann-Lipsius  82,  Thumser  568 ;  Arist.  'AGriv.  iroX.  XXXV  1 : 
Toö  5ec|uuüTripiou  qpiiXaKac  evbeKa. 

4)  Arist.  'AGr^v.  ttoX.  LH  1:  KaGiCTÖci  b^  Kai  toOc  ^v6eKa  kXtipujtoOc. 

5)  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  1874,  23  f:  „Diese  Übersicht 
über  die  regelmäßige  Tätigkeit  der  Dikasterien  schließt  ganz  angemessen  mit 
einem  Hinweis  auf  die  Geschäfte,  welche  aus  der  Sorge  für  die  Detinierung  der 

. . .  Gefangenen  sich  ergeben ; stehen  sie  doch  mit  der  richterlichen  Tätigkeit 

des  Demos  in  nächstem  und  ammittelbarstem  Zusammenhange.  Es  versteht  sich 
übrigens  wohl  von  selbst,  daß  dabei  .  .  .  auf  keinen  Fall,  wie  die  Erklärer  wollen, 
allein  an  die  Bestellung  der  Elfmänner  ...  zu  denken  ist,  vielmehr  die  Gesamt- 
heit aller  Maßregeln  gemeint  wird,  welche  der  souveräne  Demos  in  Sachen  des 
Gefängniswesens  zu  treffen  veranlaßt  werden  konnte."    Heißt  das  KOTacrficai? 

6)  Vgl.  Meier-Schömann-Lipsius  83,  Arist.  'AGr|v.  ttoX.  TjII  1:  touc  evbeKa 
KXripuiTGiJc  eTTi|Lie\rico|Li^vooc  tOuv  ev  tiu  öecjuujxnpiuj ;  MüUer-Strübing  S.  151. 

7)  Vgl.  Meier-Schömann-Lipsius  85. 
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teils  vom  Volk,  vereinzelt  vom  Rat  gewählt  wurden^);  und  man  darf  an- 
nehmen, daß  gleich  diesen  auch  die  Gefängniswärter  vorzugsweise  aus  der 
Zahl  der  Staatssklaven  genommen  wurden.  Befremdlich  scheint  zunächst 
nur,  daß  diese  Bestellung  der  qpuXaKec  bec)UUUTUJV  zu  den  zeitraubenden 
Geschäften  der  Gerichte  gerechnet  wird.  Aber  obwohl  es  in  Athen  nur  ein 
Gefängnis  gab^),  so  bedurfte  dieses  zweifellos  vieler  Aufseher,  weil  es 
viele  Gäste  zu  beherbergen  hatte;  denn  zu  den  schon  verurteilten  Häft- 
lingen kam  eine  große  Zahl  von  üntersuchungsgefangenen:  Verhaftung  war 
verbunden  mit  den  Klageformen  der  aTiafUJjr],  der  ecpriyricic  und  der  ev- 
beiHic,  die  hauptsächlich  gegenüber  offenkundiger  KaKOUpTict  eintraten,  also 
gegen  Diebe,  Strauchritter,  Tempelräuber  und  ähnliches  Gesindel,  aber  auch 
in  bestimmten  Fällen  von  dceßeia,  KOtKUUCic  opqpavuuv,  Anmaßung  von  Epi- 
timie  u.  a.^);  desgleichen  hatte  eicaYYeXict  unmittelbare  Verhaftung  zur 
Folge;  Fremde  wurden  auf  Grund  von  Anzeigen  noch  viel  unbedenklicher 
hinter  Schloß  und  Riegel  gebracht^);  endlich  fehlte  es  gerade  damals  nie 
an  Geiseln  und  Kriegsgefangenen.^)  —  Ka0icTr)|Ui  (Ka6iCTa|Liai)  wird  häufig 
mit  q)ijXaKac  und  ähnlichen  Objekten  verbunden  (s.  Xen.  Kjrup.  ed.  Schnei- 
der 1815  zu  V  1,30),  allerdings  auch  mit  cpuXttKdc,  z.  B.  Thuk.  II  24,1, 
94,  2,  IV  90,  4,  Xen.  Hell.  III  2, 14,  Kyrup.  I  6,  43. 

ins. 

biet  xpövou  biabiKdcai]  So  die  Handschriften.  Aber  neben  der  scharf 
antithetisch  zugespitzten  Form  der  Worte  Taöia  juev  oöv  öca  exri  konnte 
das  zweite  kujXov,  das  den  gegensätzlichen  Begriff  biet  Xpövou  (=  interiecto 
tempore,  s.  Kühner-Gerth  I  482)  mit  Nachdruck  an  die  Spitze  stellt,  nicht 
ohne  adversative  Konjunktion  bleiben.^)  Da  aber  auch  das  Kompositum 
biabiKttcai  hier  sinnwidrig  ist^),  so  ergibt  sich  von  selbst,  daß  ursprünglich 
bä  biKdcai  geschrieben  war.^) 

TTapacTpairiTiotc]   Aus   den  jährlich   wiederkehrenden    Gerichtsfällen 
sind  III  4  zweckmäßig  nur  solche  herausgehoben  worden,  die  das  öffent- 
I  liehe  Interesse   berühren,   wie   Diadikasien  in   Angelegenheiten   staatlicher 

"  Natur,  Dokimasien  von  Beamten  und  Waisen.    Die  unzweifelhafte  Wichtig- 

keit und  Dringlichkeit  solcher  Verhandlungen  ist  besonders  geeignet,  die 
Geschäftslast,  die  das  Volk  durch  seine  Richter  zu  bestreiten  hat,  zu  vollem 
Bewußtsein  zu  bringen.  Von  Erscheinungen  des  Rechtslebens,  die  nur  bid 
Xpövou  auftauchen,  kann  sich  damit  höchstens  messen,  was  an  Größe  und 
Bedeutung  über  alles  gewöhnliche  Maß  weit  hinausreicht;  sonst  könnte  es 
nicht  ernstlich  als  Hindernis  der  regelmäßigen  Tätigkeit  des  Demos  ange- 


1)  Vgl.  Waszyfiski,  De  servis  Atheniensium  publicis  1898,  22. 

2)  Vgl.  Meier- Schömann-Lipsius  83*^',  Thumser  568,  Judeich,  Topographie 
von  Athen  318. 

3)  Vgl.  Meier-Schömann-Lipsius  279  ff. 

4)  Ebenda  776. 

5)  Vgl.  V.  Wilamowitz  II  206  ^^ 

6)  Zuerst  Fr.  Portus  221  und  Voß(?)  öid  xpövou  bä. 

7)  Vgl.  Schneider-Sauppe,  Faltin  33  und  oben  S.  273,  dagegen  Herzog  18. 

8)  So  Kirchhoff,  Wachsmuth,  M.  Schmidt,  Meier-Schömann-Lipsius  325 ^^^ 
Lipsius  184  2^,  v.  Wilamowitz,  Philol.  Untersuch.  I  61,  Ullrich,  Zeitschr.  f.  Gym- 
nasialwesen 1899,  236. 
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führt  werden.  Demgemäß  ist  auf  eHaiTivaia  dbiKr||LiaTa  hingewiesen,  das 
sind  absichtliche  Rechtsverletzungen  (s.  Busolt  IP  280^),  wie  sie  nur  aus- 
nahmsweise, ganz  unerwartet  eintreten,  dann  aber  um  so  tiefer  die  Gemüter 
erregen  und  alles  andere  in  den  Hintergrund  drängen,  sensationelle  Monstre- 
prozesse.  Vorweg  wird  ein  solches  dHaTTivaiov  dbiKrijua  genannt:  cxpaiiäc 
(cTpaiidc  M)  steht  in  den  Handschriften.  Aber  schon  Zeune  äußerte  den 
Verdacht:  'cxpaieiac  et  CTpaxidc  .  .  .  non  pertinent  ad  dbiKr|)uaTa  de  qui- 
bus  hie  est  sermo',  und  Schneider  fügte  hinzu:  ^CTpaxeiac  biKriv  nusquam 
coramemoratam  reperies'.  Überhaupt  widerspricht  biKdcai  cxpaxeiac  dem 
gesamten  Gebrauch  des  Verbs,  mindestens  müßte  es  Trepi  cxpaxeiac  heißen; 
denn  der  Akkusativ  neben  bixdZ^eiv  ist  entweder  biKrjV  selbst  oder  ein  Art- 
begriff davon,  der  Genetiv  aber  stets  ein  gen.-  criminis.  Einen  hiermit  ver- 
einbaren Akkusativ  stellte  Lipsius  her:  cxpaxriYiKdc^);  den  größten  An- 
klang aber  fand  die  Konjektur  dcxpaxeiac.  ^)  Jedoch  die  Voranstellung,  der 
ganze  Zusammenhang  und  die  Worte  xi  dXXo  eHaTiivaiov  dbiKrijua^)  for- 
dern fast  unabweislich  eine  Bezeichnung  ungewöhnlicher,  Aufsehen  erregen- 
der Fehlgriffe  und  Missetaten,  die  mit  der  Plötzlichkeit  und  Heftigkeit 
eines  Donnerschlags  die  athenische  Bürgerschaft  trafen  und  zur  Folge  hatten, 
daß  der  Schuldige  sofort  vor  einen  Gerichtshof  gestellt  wurde,  wie  die  Bei- 
spiele des  Miltiades,  Kimon,  Perikles,  Thukydides  zeigen.^)  Ein  amtlicher 
Name  für  derartige  cxpax  . . .  Schriftklagen  scheint  nicht  bestanden  zu  haben  ^) ; 
im  Volke  aber  kann  immerhin  dafür  eine  zusammenfassende  Bezeichnung 
aufgekommen  sein:  TrapacxpaxriTia  (vgl.  TrapaTTpecßeia).  War  irapa  ab- 
gekürzt geschrieben,  so  konnte  es  leicht  übersprungen  werden,  und  cxpa- 
XTiYici  lautete  schon  lange  vor  Ende  des  Altertums  fast  ganz  wie  cxpaxia. 
Der  nacheukl eidische  vö|UOC  eicaYTC^TiKÖc  ordnete  eicaTTcXia  an,  edv 
xic  xöv  bfijuov  xöv  'AGrivaiiuv  KaxaXur]  f|  cuvir]  ttoi  im  KaxaXucei  xoö  br|- 
fiou  11  dxaipiKÖv  cuvaTd^ri  f|  edv  xic  ttöXiv  xivd  irpobiu  f\  vaöc  r|  TteZ^fiv 


1)  Meier -Schömann- Lipsius  325^^^  und  Lipsius  184^^:  „Die  crpaxriYiKai 
biKtti  würden  die  Parallele  zu  den  ^riropiKai,  irpoebpiKai  u.  ä.  bilden";  auch 
Müller- Strübing:  „man  könnte  versucht  sein  zu  schreiben  biKdcai  bei  CTpaxriYictc." 

2)  Zuerst  Brodaeus  38  und  Fr,  Portus  221.  Mit  vollem  Recht  aber  hat 
MüUer-Strübing  sich  gegen  die  beliebte  Konjektur  gewendet:  „in  einem  staate, 
in  dem  jeder  ohne  unterschied  militairpflichtig  war  und  zwar  vom  zwanzigsten 
bis  mindestens  fünfzigsten  jähr,  kann  die  öcTpareia,  das  umgehen  der  dienst- 
pflicht,  unmöglich  ein  seltnes,  überraschendes  vergehen  gewesen  sein,  und  daß 
es  häufig  vor  gericht  kam,  dafür  werden  mit  recht  oder  unrecht  die  sykophanten 
schon  gesorgt  haben";  vgl.  Aristoph.  lTrTrf|C  443,  PI.  Nö|uoi  IX  15  p.  878 D  und 
XII  2  p.  943A,  Ly8.XIV,XV  Kara  'AXKißidöou  dcxpaTeiac,  Dem.  XXI  58,  XXXIX 
16,  [LIX]  27.  Ähnlich  urteilt  v.  Wilamowitz,  Philol.  Untersuch.  161  f.:  „ent- 
ziehung  der  dienstpflicht  kann  erstens  nicht  mit  den  andern  capitalverbrechen 
auf  eine  stufe  gestellt  werden,  und  zweitens  wurde  sie  damals  wie  heute  doch 
wol  alljährlich  begangen."  Die  Deutung  Fischers  (Über  die  staatsrechtliche  Stel- 
lung der  Strategie  in  Athen  1886,  17^"),  öcTpareia  sei  nur  ironisch  ein  dbiKr||ua 
^^airivaiov  genannt,  um  die  kleinliche  Prozeßsucht  der  Athener  zu  geißeln,  darf 
um  so  weniger  auf  Beifall  rechnen,  als  biet  xP<^vou  damit  unvereinbar  ist. 

3)  An  und  für  sich  könnte  freilich  ä\Xo  einfach  bedeuten  ^außerdem'  (s. 
Kühner-Gerth  I  275  Anm.  1),  ohne  daß  der  vorausgehende  Begriff  einen  anderen 
Fall  derselben  Art  darstellen  müßte. 

4)  Vgl.  Busolt  IP  599 f.,  III  254,  949 ff.,  11 57 f.,  v.  Wilamowitz  II  245 ff., 
Gilbert,  Beiträge  29,  122 f. 

5)  Vgl.  Xen.  Hell.  I  7,  2  KaxriTÖpei  bä  Kai  irepi  Tf\c  cxpaxriYiac. 
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r\  vauTiKTiv  CTpaTidv  f|  edv  Tic  eic  touc  ttoXciuiouc  ctveu  toO  TrejucpGrivai 
dqpiKvfjTai  r|  jueioiKri  nap  auioTc  r|  CTpareijriTai  luei'  auxujv  f|  buupa  Xaju- 
ßdvr]  Trap'  auTUJV.^)  Somit  fiel  im  IV.  Jahrb.,  was  ich  TrapacTpaTriTia 
nennen  zu  dürfen  glaube,  und  ein  gut  Teil  der  eEairivaia  dbiKrijuaTa,  voran 
die  dr|Gr|  ußpicjuaia,  unter  die  Klageform  der  eicaTTcXia.  ^)  Es  liegt  in 
der  Natur  der  Dinge,  daß  der  vöjuoc  eicaYT^XiiKOC  nur  den  formellen  Ab- 
schluß einer  allmählichen  Entwicklung  darstellt;  in  der  Tat  läßt  sich  keine 
beredtere  Erklärung  der  eHaiTivaTa  dbiKr|)LiaTa  finden  als  der  Wortlaut 
jenes  vöjLiOC.^) 

edv  T€]  Da  das  driGec  lißpicjua  offenbar  zu  den  eHamvaia  dbiKr|)LiaTa 
gehört,  so  sind  die  mit  edv  xe  —  edv  xe  eingeleiteten  KUjXa  als  Doppelsatz 
aufzufassen,  der  sich  appositioneil  an  den  vorausgehenden  Bedingungssatz 
anschließt.  Dadurch  daß  auch  dieser  mit  edv  anfängt,  wird  freilich  die 
Durchsichtigkeit  des  Periodenbaus  ein  wenig  verdunkelt;  aber  es  durch- 
bricht ohnedies  schon  dieser  erste  Bedingungssatz  das  Gleichmaß,  da  er 
einem  Genetiv  koordiniert  ist. 

TiTVTiTaiJ  Y€vr|TaiB;  demgemäß  Dindorfs  Textausgaben,  Didot,  Sauppe 
1866  Ytvrixai  —  ußpi^oici  (mit  allen  Handschriften)  —  dceßr|CUJCi;  einen 
Schritt  weiter  ging  Schneider:  ftvr|xai — ußpiciuci  —  dceßr|cijuci,  dem  fast 
alle  folgten.  Belot  hielt  an  der  Überlieferung  fest  und  hatte  recht;  denn 
die  Praesentia  fiTVrixai  und  ußpiZ^iuci  sind  unanfechtbar,  indem  sie  den  Ver- 
lauf der  verbrecherischen  Tätigkeit  schildern ;  dagegen  wäre  dceßuJCi  geradezu 
mißverständlich,  da  es  nicht  einen  Akt  der  dceßeia,  sondern  ein  andauernd 
gottloses  Verhalten  bezeichnen  würde. 

xivec]  Leicht  begreift  sich,  daß  driOec  ußpiC|Lia  als  Beispiel  von  eHaTii- 
vaia  dbiKri)uaxa  erscheint,  zumal  da  der  schwächere  Ausdruck  dbiKr|)Liaxa 
naturgemäß  einen  weiteren  Umfang  hat  als  der  stärkere  ußpicjua.  Auffällig 
aber  ist  dceßr|cuuci  neben  arjÖec  üßpicjua  als  weiteres  Beispiel  von  eHairi- 
vaia  dbiKr||uaxa;  denn  die  Mannigfaltigkeit  der  Fälle  von  dceßeia  (sieh 
Meier-Schömann-Lipsius  36 7 ff.)  und  die  weite  Anwendbarkeit  dieser  Klage 
lassen  den  Gedanken  gar  nicht  aufkommen,  daß  das  eHttTTivaTa  dbiKrj- 
jLiaxa  waren,  über  die  nur  in  großen  Zwischenräumen  (bid  xpovou)  abzu- 
urteilen gewesen  wäre.  Darüber  hilft  auch  der  Hinweis  auf  die  Frömmig- 
keit des  Sprechers  und  seiner  Gesinnungsgenossen  nicht  hinweg.  Aber 
nicht  von  dceßeia  schlechthin  ist  die  Rede;  sonst  stünde  im  Anschluß  an 
dbiKriiua  fifvrixai  das  Passiv  oder  in  Übereinstimmung  mit  dem  gewöhn- 
lichen Gebrauch  das  Subjekt  xic.  Der  Plural  xivec  fordert  hier  die  Erklä- 
rung, daß  mehrere  sowohl  am  ußpiC|Lia  als  an  der  dceßeia  beteiligt  sind; 
und  ein  solches  Kollektivverbrechen  war  natürlich  etwas  Seltenes,   üner- 


1)  Vgl.  Meier-Schömann-Lipsius  316,  Lipsius  192t. 

2)  Daraus,  daß  in  der  'AGriv.  ttoX.  der  Name  eicatreXia  fehlt,  folgerte  Frän- 
kel,  Die  attischen  Geschworenengerichte  1878,  76 f.  sogar,  daß  das  Wort  damals 
noch  nicht  technische  Bedeutung  hatte;  Fischer,  Über  die  staatsrechtliche  Stel- 
lung der  Strategie  in  Athen  1886,  17  wies  diesen  Schluß  ex  silentio  zurück;  vgl. 
Meier-Schömann-Lipsius  315  und  Lipsius  178  ff. 

3)  Vgl.  übrigens  Aristoph.  Bdxp.  356  ff.  —  Eine  Anspielung  auf  die  Her- 
mokopiden  des  Jahres  415  (Heibig  519  Anm.,  Bergk-Peppmüller,  Griech.  Literatur- 
gesch.  IV  1887,  238)  ist  durch  die  Entstehungszeit  der  'Aör^v.  iroX.  ausgeschlossen. 
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wartetes.  Man  darf  daraus  schließen,  daß  die  Hermokopiden  des  Jahres 
415  schon  mehrere  Vorgänger  gehabt  haben,  von  denen  wir  nichts  wissen. 

TToWct  eil  Trdvu  TrapaXeiTTiu]  kann  nicht  weitere  Fälle  von  eHaTTivam 
dbiKrijuaTa  im  Auge  haben;  denn  hierfür  wäre  Tidvi»  iroXXd  eine  witzlose 
Ungeheuerlichkeit;  sondern  es  ist  offenbar  die  große  Menge  gewöhnlicher 
Gerichtsverhandlungen  privater  Natur  gemeint,  auf  die  es  sich  nicht  ver- 
lohnt einzugehen.  Dieser  namenlosen  Masse  werden  die  besonders  ange- 
führten Fälle  als  ein  zusammengehöriges  Ganzes  gegenübergestellt  mit  dem 
Singular  TÖ  be  jueTiCTOV^);  das  Band,  das  sie  zusammenhält,  ist  das  durch 
sie  berührte  Staatsinteresse.  Diese  Auffassung  wird  dadurch  bestätigt,  daß 
aus  der  übrigen  Masse,  den  rravu  TToXXd,  nachträglich  die  Bemessung  des 
cpöpoc  als  noch  zum  jueYiCTOV  gehörig  ausgeschieden  wird;  sie  tritt  mit 
den  adversativ  eingeführten  Worten  toOto  be  TiTvexai  in  Gegensatz  zu 
der  unmittelbar  vorher  angedeuteten  Masse  gewöhnlicher,  unbedeutender 
Rechtsfälle,  eben  zu  den  Trdvu  TToXXd;  denn  wie  die  eHaTtivaia  dbiKrijuaTa 
findet  sie  bid  xpövou  statt,  nämlich  bi  erouc  ttcilitttou.  Rücksicht  auf  diese 
Einordnung  ist  auch  der  Grund,  warum  die  nebensächliche  Angabe,  für  die 
unter  anderen  Umständen  ein  Relativsatz  ausgereicht  hätte,  überhaupt  an- 
gefügt wird;  denn  an  und  für  sich  war  sie  höchst  entbehrlich,  wenigstens 
für  solche,  „die  mit  den  Reichseinrichtungen  genügend  bekannt  waren"; 
darauf  aber  darf  man  gerade  im  Hinblick  auf  die  obige  Erklärung  nicht 
mit  Busolt  III  615^  weitgehende  Schlüsse  über  Zweck  und  Ziel  der  'A9r|V. 
TToX.  bauen. 

ai  xdHeic  toO  cpopou'  toOto  be  TiTvexai  ojc  xd  TtoXXd  bi  erouc 
ireiUTTTOu]  Plutarch  Arist.  24  erzählt,  daß  der  qpöpoc  bald  (|ueT'  ou  ttoXuv 
Xpövov)  nach  der  ersten  Veranlagung,  die  Aristeides  477  vornahm,  ver- 
doppelt und  später  (elr'  auGic)  verdreifacht  wurde.  ^)  Diese  Angaben  wer- 
den durch  die  erhaltenen  Inschriften  nur  teilweise  bestätigt,  dafür  aber 
ausgiebig  ergänzt:  sie  lassen  vorläufig  sieben  Epochenjahre  erkennen,  in 
denen  die  Steuerbeträge  der  Bundesgenossen  wahrscheinlich  einer  Prüfung 
unterzogen  und  großenteils  abgeändert  wurden^),  nämlich  454/3,  450/49, 
446/5,  443/2^),  439/8,  429/8,  425/4.^)  Natürlich  wurden  solche  Epochen- 
jahre, die  vereinzelte  Änderungen  in  der  Zwischenzeit  keineswegs  aus- 
schlössen^), von  der  Mehrzahl  der  Bundesstädte  zur  Anfechtung  der  neuen 
Steuersätze  benutzt;  diese  Reklamationen,  die  eine  Diadikasie  erforderten 
(s.  oben  S.  273),  mußten  nach  attischem  Recht  vor  das  Volksgericht  kom- 


1)  Auffällig  ist  dieser  Singular,  weshalb  Richards,  Notes  53  xct  ludYicra 
empfiehlt. 

2)  Vgl.  Böckh-Fränkel  I  472 f.,  II  88*ff.,  Roth  58 ff.,  Thumser  672,  Busolt 
III  34  Anm.,  77ff.,  1120^  Keil,  Anon.  Argent.  38f.,  117 ff.,  157. 

3)  Vgl.  Köhler,  Abhandl.  der  Berliner  Akademie  1869,  127,  66ff.,  82,  138, 
Böckh-Fränkel  11  90*,  Busolt  III  207^  und  Philol.  1882  XLI  652  ff.,  Pedroli,  I  tri- 
buti  degli  alleati  d'Atene  (Studi  di  storia  antica  da  Beloch  1891  I  101  ff.). 

4)  Vgl.  Dahms,  De  Atheniensium  sociorum  tributis  1904,  35  ff. 

5)  Vgl.  IG  I  37  =  Hicks-Hill,  Greek  historical  inscriptions  1901,  112ff. 
n.  64,  Wilhelm,  Jahreshefte  I  Beiblatt  43  und  Anzeiger  der  Wiener  Akad.  1909, 
52  („Die  Gesamtsumme  der  von  der  Schätzung  des  Jahres  425/4  v.  Chr.  erwar- 
teten Tribute  hat  demnach  mindestens  . . .  960  Talente  betragen");  Gilbert,  Bei- 
träge 185  ff.,  Busolt  III  11 17  ff. 

6)  Vgl.  Dahms  1904,  43  ff. 
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men^),  dem  daraus  eine  schwere  Arbeitslast  erwuchs.  Um  so  weniger  wahr- 
scheinlich ist  es,  daß  die  Gerichtshöfe  bei  allen  Bemessungen  des  qpöpoc 
auch  ohne  den  Anstoß  eines  Rekurses  eingegriffen  hätten^);  keinesfalls 
zwingt  zu  dieser  Annahme  die  'A9riv.  ttoX.,  wo  in  unmittelbarem  Anschluß 
an  die  xdHeic  toO  qpöpou  das  Verb  biaöimZ^eiv  erscheint  (s.  unten  S.  290). 
Vielmehr  wurden  die  Steuersätze  der  einzelnen  Bündner  auf  Grund  der 
Erhebungen  der  TttKiai  vom  Rate  bestimmt  und  danach  vom  Volke  rechts- 
kräftig beschlossen^);  nur  in  Rekursfällen  kam  die  Frage  auch  noch  vors 
Gericht.^)  —  Nach  dem  Zeugnis  der  'A0r|V.  ttoX.  gaben  die  idHeic  toO  qpö- 
pou den  Gerichten  ujc  TCt  TToWd  bi'  eiouc  TrejUTUTOU  zu  schaffen.  Das 
stimmt  aufs  beste  zu  den  Abständen  der  aus  den  Inschriften  gewonnenen 
Epochenjahre.  ^)  Da  nun  aus  IG  I  40  ==  Dittenbergers  Sjlloge  I^  33  (s.  bes. 
Anm.  11)  hervorgeht,  daß  die  Festsetzung  der  Tribute  in  die  Zeit  der 
Panathenaien  fiel,  stellte  Kirchhoff,  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1861,  591 
den  bestechenden  Satz  auf,  daß  die  Anfangspunkte  der  vierjährigen  Perioden 
mit  den  großen  Panathenaien  zusammenfielen.  Das  stimmt  auch  für  454, 
450,  446  (=  3.  Jahr  der  Ol.  81,  82,  83),  aber  nicht  mehr  für  439  (=  Ol. 
85/2),  429  (=  0].  87/4)  und  425  (=  Ol.  88/4);  vgl.  Böckh-Fränkel  II  513f. 
—  Den  Vorsitz  bei  jenen  Diadikasien  führten  die  ecaYUJfrjc,  die  binnen 
Monatsfrist  den  Prozeß  zur  Verhandlung  bringen  mußten.^) 

Auffällig  ist,  daß  eine  so  wichtige  Maßregel  wie  die  idHeic  toO  96- 
pou  nur  als  Anhängsel  auftritt;  aber  sie  ließen  sich  sonst  nirgends  gut 
unterbringen:  der  ersten  Gruppe  von  Rechtsfällen,  die  III  4  abgehandelt 
ist,  konnten  sie,  obwohl  sie  im  Grunde  ihres  Wesens  gleichfalls  Diadikasien 
waren,  nicht  angegliedert  werden,  da  sie  nicht  wie  jene  öca  Itx]  stattfan- 


1)  Vgl.  Hicks-Hill,  Greek  hist.  inscr.  1901,  122.  Solche  Gerichts  verband, 
lungen  lagen  den  Reden  Antiphons  Tr€pl  toO  Aivbiuuv  qpöpou  und  irepl  toO  Ca|Lio- 
GpciKUUv  qpöpou  (vgl.  Perdrizet,  Le  CaiucGpotKiKoc  d' Antiphon,  Revue  des  etude- 
grecques  1909  XXII  3.3  ff.)  zugrunde.  Mit  Unrecht  meinte  Bannier,  Rhein.  Muss 
1899  LIV  550,  daß  diese  Rekurse  zunächst  vors  Volk  gekommen  seien. 

2)  Dies  suchte  Scholl,  Sitzungsber.  der  bayer.  Akad.  1886,  127 f.  zu  er- 
weisen; ihm  folgte  E.  Meyer,  Forschungen  II  144^;  s.  Nachträge. 

3)  Vgl.  Fränkel,  Die  attischen  Geschworenengerichte  1877,  44 f.,  Bannier, 
Rhein.  Mus.  1899  LIV  545  ff.,  Dahms,  De  tributis  57«,  Hicks-Hill,  Greek  hist. 
inscr.  S.  121;  das  Beschlußrecht  des  Volkes  wurde  bestritten  von  Thumser  673 
und  Busolt  III  209  ^ 

4)  Die  unter  Mitwirkung  der  Gerichte  ermittelten  Steuersätze  konnten  in 
den  Listen  natürlich  von  den  anderen  getrennt  werden:  IG  I  266  nach  Herstel- 
lung Wilhelms  (Anz.  der  Wiener  Akademie  1909  43  f.)  Taicbe  f)  ßouXyi  Kai  oi 
TTevTaKÖcioi  Kai  xi\\oi  ^xaHav,  worin  Dahms  58  Anm.  mit  Recht  einen  Beweis 
dafür  erblickte,  daß  nicht  bei  allen  Tributbemessungen  die  Gerichte  mitgewirkt 
haben.  Die  Mitwirkung  der  Gerichte,  gesichert  durch  die  Erwähnung  der  ^caYUJ- 
ff\c  (vgl.  fg  3  Tujv  riXiacTÜJv),  wird  auch  hervorgehoben  IG  137  (vom  Jahre  425) 
=  Hicks-Hill,  Greek  hist.  inscr.  64;  doch  halte  ich  die  übliche  Ergänzung  Kotci 
Tdhe  ärdj^ev  tÖ|li  (pö[pov  rfijci  iröXeciv  1^  [ß]ou[Xi*]]  f\\  [TTXJeiCTiac  Tr[pU)TOC  ^Ypa|Li- 
Hld[Teue  Kai  1^  i^Xiaia  ^jirl  CTpaTOKX[^ouc  äjpxovTOC  ^ttI   [tOjJv  [k]aTU)[Y^in]v  oic 

Ka [^YpaM|udTeu€   nicht   bloß  wegen  des   Singulars    ^raHev    für   fehlerhaft, 

sondern  auch  weil  die  Stellung  der  Worte  ^ttI  CrpaTOKX^ouc  äpxovxoc  dann  höchst 
anstößig  wäre. 

5)  Ganz  unberechtigt  ist  die  Behauptung  Banniers,  Rhein.  Mus.  1899  LIV 
544,  daß  die   Schätzung  und  Veranlagung  alljährlich  vorgenommen  wurde. 

6)  Vgl.  Meier-Schömann-Lipsius  94,  Busolt  III  211,  Hicks-Hill,  Greek  hist. 
inscr.  113,  122. 

Kalinka:  pseudoxen.  Atheuaion  Politeia.  19 
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den;  und  ganz  ausgeschlossen  war  es,  diese  regelmäßig  wiederkehrenden 
Verhandlungen  zu  den  eHairivaTa  dbiKr|)LiaTa  zu  rechnen,  mit  denen  sie  nur 
die  längere  Wiederholungsfrist  gemein  hatten. 

III  6. 

TttOra  .  .  .  XPflvai  biabiKdleiv  äiravTa]  Dreimal  steht  III  6  das  Verb 
biabiKOiIeiv  in  sämtlichen  Handschriften,  und  dreimal  hat  Kirchhoff  bia  ge- 
tilgt. In  der  Tat  scheint  die  übliche  Bedeutung  von  biabiKdZ^eiv  (s.  oben 
S.  273 f.)  mit  der  Stelle  unvereinbar;  denn  es  konnte  nicht  ernstlich  die  Be- 
hauptung aufgestellt  werden,  daß  wirklich  laOra  diravTa,  alle  Rechts- 
fälle, die  bisher  zur  Sprache  gekommen  waren,  der  Diadikasie  unterliegen. 
Ja  auch  wenn  man  die  von  Poll.  VIII  25  empfohlene  Deutung  biabiKdZieiV 
TÖ  bi'  öXou  ToO  erouc  biKdZ!eiv,  die  so  viel  Staub  aufgewirbelt  hat  (s.  Ein- 
leitung S.  21),  hinzunehmen  sich  entschließen  könnte,  ist  nicht  viel  ge- 
wonnen; sie  versagt  schon  im  zweiten  Satze  eiTidTiu  fdp  Tic  ö  ti  ou  XP^IV 
auTÖGi  biabiKdZ^ec6ai,  denn  unter  keiner  Bedingung  kann  jeder  einzelne 
Rechtsfall  (ö  Ti  ou)  bi  öXou  toO  ^touc  biKdlecGai.  Jedoch  Kirchhoffs  drei- 
malige Änderung  desselben  Wortes  ist  gewaltsamer  als  er  glaubte,  zumal 
da  gleich  darnach  biKdZ^oviec  neben  bi'  eviauToO  nicht  in  biabiKdZlovTec 
geändert  worden  ist;  und  wozu  wäre  III  4  das  biabiKdZieiv  immer  wieder 
geflissentlich  hervorgehoben  worden,  wenn  es  dann  plötzlich  fallen  gelassen 
werden  sollte?  So  hat  denn  auch  niemand  außer  Wachsmuth  und  Fränkel 
(Böckh-Fränkel  11  76*  Anm.  533)  Kirchhoffs  Einfall  ausdrücklich  ge- 
billigt. Wirklich  lagen  Anhaltspunkte  vor,  um  hier,  wenn  auch  mit  starker 
Übertreibung,  zu  sagen  TaÖTtt  .  .  .  XP^vai  biabiKd2[eiv  dTravia:  nämlich 
nicht  bloß  der  Abschnitt  III  4  hatte  fast  ausschließlich  Diadikasien  auf- 
geführt, sondern  gerade  zuletzt  war  noch  in  den  xdHeic  xoö  qpöpou  der 
nämliche  Ton  wieder  angeschlagen  worden  (s.  oben  S.  288 f.),  und  was  da- 
zwischen liegt,  konnte  um  so  eher  vernachlässigt  werden,  als  es  Ausnahms- 
fälle sind,  eHaiTivaTa  dbiKrijuaia.  Ferner  läßt  die  Form  der  Begründung 
eiirdtuu  y^P  tic  Ö  ti  ou  xP^v  auTÖGi  biabiKdZIecGai  immerhin  die  Auf- 
fassung zu,  daß  ein  etwa  entgegengehaltener  Hinweis  auf  die  eHamvaTa 
dbiKrijuaTa  oder  auf  die  cpuXaKec  oder  die  oberflächlich  berührten  rrdvu 
TToXXd,  die  doch  keine  Diadikasien  seien,  damit  abgefertigt  worden  wäre, 
daß  alles  das  teils  Kleinigkeiten,  teils  seltene  Ausnahmen  sind,  die  für  das 
zusammenfassende  Endurteil  nicht  in  Betracht  kommen.  Allerdings  mutet 
diese  Auffassung  dem  Ausdruck  TttUTtt  .  .  .  XP^lvai  biabiKdZieiv  aTtavTa 
eine  arge  Ungenauigkeit  zu.  Aber  ist  es  überhaupt  glaublich,  daß  die  'AGriV. 
TToX.  im  vollen  Ernst  sich  Mühe  gegeben  hätte  nachzuweisen,  daß  die  viel 
verspottete  Gerichtswut  der  Athener  (s.  oben  S.  265^)  berechtigt,  daß  keine 
der  zahllosen  Gerichtsverhandlungen  Jahr  aus  Jahr  ein  zu  umgehen  sei? 
Das  Ganze  wird  vielmehr  lächerlich  gemacht  (s.  oben  S.  255  f.),  und  der  feine 
Spott  mußte  um  so  sicherer  wirken,  als  er  mit  ernstester  Miene  vorgetragen 
wird  und  vorher  mit  scheinbarer  Gewissenhaftigkeit  das  Material  zur 
Schöpfung  eines  gründlichen  Urteils  herbeigeschafft  worden  war.  Er  richtet 
sich  hier  gegen  die  Diadikasien  im  besonderen.  Diese  müssen  also  dem  Adel 
ein  Dorn  im  Auge  gewesen  sein;  verleihen  sie  doch  dem  Volksgericht  die 
Würde  eines  der  gesamten  Verwaltung  übergeordneten  Gerichtshofs.    Von 
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diesem  Gesichtspunkt  aus  verstellt  man  erst  ganz  die  Drastik  der  scheinbar 
tautologischen  Begründung  eiTraTiu  faß  Tic  ö  Ti  ou  xp^v  auTÖOi  biabiKdZ^ecGai 
und  der  durch  keinen  Zusatz  (wie  toutuuv)  beschränkten  Allgemeinheit  von  ö 
Ti  ou  in  diesem  und  von  ctiravTa  im  nächsten  Satz:  In  Athen  (auToGi)  gibt 
es  überhaupt  nichts  mehr,  was  nicht  der  Diadikasie  unterworfen  wäre,  weil 
jeder  Anlaß  sich  kreuzender  Ansprüche  dazu  benutzt  wird,  um  dem  Volks- 
gericht die  oberste  Entscheidung  zu  übertragen.  Die  handgreifliche  Über- 
triebenheit dieses  Ausspruchs  mußte  um  so  bereitwilligeres  Verständnis  fin- 
den, als  gleich  danach  die  große  Masse  von  gemeinen  Kriminalfällen,  die 
außerhalb  jeder  Diadikasie  liegen  (daher  dann  einfach  biKttZ^ovrec),  zum 
Vergleich  herangezogen  wird. 

oiecGai]  läßt  sich  nicht  konstruieren.  Lange  meinte  man,  daß  oiecGe 
zu  lesen  sei^);  doch  weit  mehr  empfiehlt  sich  oiecGai  XPH^))  XP^  konnte 
vor  XP^vai  ungemein  leicht  ausfallen^);  vgl.  III  8  oiecGai  XP^  •  •  •  ctT^iV 
Xpnvai,  Xen.  'Attojuv.  II  1, 19  rriuc  ouk  oiecGai  xpn^  Hell.  VI  4,  23  oiecGai 
oöv  xpx]. 

öjuoXoTeT  beiv]  alle  Handschriften.  Ein  Subjekt  zu  ojuoXoTti  ließe 
sich  aus  dem  neben  eiirdraj  stehenden  Tic  leicht  gewinnen;  aber  beiv  ver- 
trägt sich  nicht  mit  XP^l'^^i  ^^^  ebensowenig  kann  XP^vai  von  dem  folgen- 
den dvcxTKri  abhängen.  Es  bleibt  nur  die  Wahl,  entweder  beiv  zu  streichen 
oder  mit  Umsetzung  des  schließenden  v,  was  eine  ganz  leichte  Änderung 
ist,  6|UoXoT€iv  bei  zu  schreiben.*)  Dann  steht  öjUoXoYtiv  bei  (otTravTa 
Xpfjvai  biabimleiv)  der  früheren  Wendung  oiecGai  XP^I  (XP^vai  biabiKd- 
leiv  äiraVTa)  gegenüber.  Aus  den  vorangegangenen  Erörterungen  hatte 
sich  die  Notwendigkeit  ergeben  (xp^]),  an  die  Notwendigkeit  der  Diadikasie 
aller  der  Rechtsfälle  zu  glauben;  und  wenn  sich  dagegen  kein  begründeter 
Einwand  erheben  läßt  (eiTidTiu  f  ap  Tic  6  Ti  ou  XP^'^  auTÖGi  biabiKdZiecGai), 
so  ist  es  ein  Gebot  des  Anstandes,  eine  moralische  Verpflichtung  (bei),  das 
zuzugeben. 

dvdTKri  bi'  eviauTOu]  zu  ergänzen  biabiKdZ^eiv,  das  im  Vordersatze 
steht.  Es  würde  sogar  dem  Zusammenhang  widersprechen,  zu  dvdxKri  das 
einfache  bixdZ^eiv  hinzuzudenken,  das  erst  im  folgenden  Satze  erscheint; 
denn  es  wäre  eine  müßige  Rederei,  zuerst  einen  umständlichen  Wahrschein- 
lichkeitsbeweis für  eine  Behauptung  zu  führen,  die  unmittelbar  danach  durch 
den   Hinweis   auf  die  Wirklichkeit  mit  zwei  Worten  erledigt  wird.   Viel- 


1)  In  der  'AGr^v.  tto\.  wird  aber  nirgends  eine  Mehrheit  von  Personen  aus- 
drücklich angeredet,  nur  ausnahmsweise  ein  einzelner  (s.  oben  S.  118),  weshalb 
Heinrich  auch  hier  den  Singular  oiei  vorzog.  Dennoch  wäre  der  Plural  oiecGe 
wenigstens  mit  meiner  Auffassung  der  Schrift  (s.  Einleitung  S.  57)  vereinbar; 
wenig  wahrscheinlich  aber  ist  es,  daß  ein  Schreiber  das  leicht  verständliche 
OiecGe  in  oiecGai  abgeändert  habe. 

2)  Nur  haben  H.  Stephanus  1681  (nach  Belot  schon  1561  S.  407),  Leun- 
clavius  1625,  Wells,  Zeune,  Weiske,  Gail  darin  gefehlt,  daß  sie  xp^  an  die  Stelle 
von  xP^'vcti  setzten,  obwohl  xP'l'^cii  hier  neben  öiaöiKdZieiv  unentbehrlich  ist,  da 
auch  der  folgende  Satz  nicht  die  Tatsache  des  biaöiKdZieiv  öiravTa,  sondern  seine 
Notwendigkeit  begründet;  eine  Ellipse  des  Infinitivs  XP^'^ai  oder  6eiv  ist  natür- 
lich ausgeschlossen,  obwohl  sich  Zeune  u.  a.  auf  ihre  Häufigkeit  beriefen. 

3)  XP1^  XPH'^O'i  vielleicht  schon  von  Dindorf  1866  p.  XVI  angedeutet,  der 
allerdings  daneben  bei  XP^^ai  empfahl  und  oiecGe  in  den  Text  setzte;  oiecGai 
öei  XPnvai  auch   Faltin   32 f.,  Belot,   Lange   I  28;  oiecGai  oiöv  xe  XP^^ö^  Zeune. 

4)  Seit  Leunclavius  1625  fast  alle  Herausgeber. 

19* 
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mehr  zeigt  schon  der  Zusatz  üjcie  Traueiv  xouc  dbiKOUviac,  der  einen  ganz 
neuen  Gedanken  einführt,  daß  dort  von  etwas  anderem  die  Rede  ist  als 
vorher.  Hierin  liegt  eine  willkommene  Bestätigung  der  Deutung,  daß  in 
den  vorangegangenen  Sätzen  nicht  das  Gerichtsverfahren  im  allgemeinen, 
sondern  nur  die  eigentlichen  Diadikasien  den  Gegenstand  der  Erörterung 
bildeten  (s.  oben  S.  290).  Für  sie  war  ein  Beweis,  daß  sie  Jahr  um  Jahr 
unaufhörlich  auf  der  Tagesordnung  stehen  mußten,  unerläßlich;  denn  die 
Tatsachen  lehrten  es  nicht,  widersprachen  eher;  und  der  Beweis  selbst  ist 
ja  nur  ein  coqpicjua,  der  Ausspruch  nichts  als  ein  gefallsamer  Sarkasmus, 
s.  oben  S.  290.  —  bi'eviauxoO  das  ganze  Amtsjahr  hindurch,  s.  oben  S.  262. 
Wenn  Diadikasien  sich  durchs  ganze  Amtsjahr  hindurchzogen,  so  müssen 
sie,  da  ein  Amtsjahr  sich  ohne  Unterbrechung  ans  andere  anschloß,  einen 
ständigen  Posten  des  Arbeitsprogramms  der  Gerichte  gebildet  haben,  und  das 
soll  natürlich  auch  gesagt  sein,  um  ihre  Massenhaftigkeit  noch  zum  Schluß 
ins  rechte  Licht  zu  setzen.  Nur  ist  nicht  eine  absolute  Zeitangabe  gewählt, 
sondern  höchst  sachgemäß  eine  durch  die  athenische  Verfassung  bedingte. 

UJc]  leitet  einen  Vergleich  ein,  der,  wie  oft,  eine  Begründung  oder 
vielmehr  Bestätigung  der  vorangehenden  Behauptung  liefert:  der  Diadi- 
kasien sind  so  viele,  daß  sie  das  ganze  Jahr  hindurch  verhandelt  werden 
müssen;  ebenso  werden  Kriminalfälle  das  ganze  Jahr  hindurch  verhandelt, 
können  aber  nicht  einmal  so  zum  Ziele  kommen. 

oube  vOv  bi'  dviauToO  biKdZ^oviec]  oube,  dessen  steigernde  Kraft  der 
Begründung  zugute  kommt,  gehört  eigentlich  zu  b\  eviauxoO  biKOtloviec, 
das  vOv  in  ein  Wort  zusammenfaßt.  Das  Subjekt  zu  biKOtZ^oviec  sind  na- 
türlich wieder  die  Athener,  auf  die  auch  das  kurz  vorher  stehende  auTÖÖl 
hinführt. 

UTrdpxoDCiv]  Seit  H.  Stephanus  1561  ist  eirapKoOciv  die  ständige  Les- 
art geworden^);  nur  Zeune,  Weiske  und  anfangs  auch  Sauppe  blieben  der 
Überlieferung  treu.^)  Ein  ganz  gleichartiges  Beispiel  läßt  sich  freilich 
nicht  auftreiben;  aber  es  genügen  Fälle  wie  III  9  iuCT€  ....  uirdpxeiv  bx]- 
ILiOKpaTiav  eivai,  Xen.  Kyrup.  VIII  8,  20  eirixtJUpiov  eivai  viTrfipxe,  Kyneg. 
XIII  17  ujcre  ijTidpxeiv  evGu)uou)uevouc  toutojv  GeocpiXeTc  t*  eivai  Kai 
euceßeic  toijc  veouc,  Isokr.  XV  175  rreqpuKev  ujct'  uJ9€\eTv  Kai  ßeXTiouc 
TTOieTv  Touc  7T\t]CidZ!ovTac^);  uirdpxouciv  ujcte  kommt  einem  eiciv  oioi 
(je)  gleich. 

Tiaueiv  TOUC  dbiKouvrac]  Die  Worte  oube  vuv  bi'  eviauTOu  biKdZ^ov- 
TCC  legen  den  Gedanken  nahe,  daß  nicht  einmal  solch  ununterbrochene 
Tätigkeit  der  Gerichte  alle  Rechtsfälle  zu  bewältigen  vermöge;  s.  Busolt 
III  283 f.  Das  steht  aber  nicht  da;  schwer  entbehrlich  wäre  schon  ctTrav- 
Tac  vor  TOUC  dbiKoOvTac,  da  auf  diesen  Begriff  in  einem  derartigen  Ge- 
danken alles  ankäme;  aber  vor  allem  bedeutet  Traueiv  etwas  ganz  anderes. 


1)  Jedoch  hat  ^irapKeiv  sowohl  die  Bedeutung  ^ausreichen'  wie  die  Kon- 
struktion mit  Infinitiv  nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen.  Richards  235  =  Notes 
65  ersetzte  es  daher  durch  diTapKoöciv, 

2)  Sauppe  verwies  auf  Xen.  'Attgiuv.  II  3,  4  irpöc  q)iXiav  |LieTa  |u^v  Oirdpxei 
TÖ  ^K  tOüv  ai)TU)v  qpOvai  ju^ya  h^  t6  Ö|uoO  Tpaqpfjvai  und  Dem.  III  19  fii'XOi  toic 
TOiGÜTOic  öirdpxei  X6yoic  ^  -rrap'  ^KdcTOU  ßouXTicic. 

3)  Vgl.  Kühner-Gerth  II  10  ff. 
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In  dem  ähnlichsten  Beispiel,  das  mir  zur  Hand  ist,  Aristoph.  'iTTirfic  877 
eirauca  xouc  ßivou)uevouc  heißt  es  soviel  wie  abschaffen.^)  Nun  ist  es 
allerdings  nicht  die  Aufgabe  der  Gerichte  dahin  zu  wirken,  daß  die  Misse- 
täter 'aufhören,  alle  werden';  aber  ist  es  nicht  gleichfalls  eine  arge  Über- 
treibung, daß  Diadikasien  das  ganze  Jahr  hindurch  vorgenommen  werden? 
In  solcher  Stimmung  konnte  einer  auch  den  Gerichten  zumuten  iraiieiv 
Touc  dbiKOUvrac,  zumal  da  die  abschreckende  Kraft  der  Strafe  gerade  im 
Zeitalter  der  Sophisten  die  Geister  lebhaft  beschäftigte.^)  Daraus  erwächst 
folgender  Sinn:  Diadikasien  müssen  das  ganze  Jahr  hindurch  verhandelt 
werden,  weil  ihrer  so  viele  sind;  andererseits  ist  die  tatsächlich  das  ganze 
Jahr  ausfüllende  Rechtsprechung  gar  nicht  imstande,  ihr  eigentliches  Ziel 
zu  erreichen,  TraOeiv  touc  dbiKoOvTac,  „den  übelthätern  zu  steuern"  (Müller- 
Strübing).  Der  Gedanke  wird  im  letzten  Augenblick  scherzhaft  umgebogen. 
Während  aber  das  Endurteil  über  die  Diadikasien  dem  athenischen  Volke 
einen  Hieb  versetzte,  nimmt  hier  eine  Art  ausgleichender  Gerechtigkeit 
dasselbe  Volk  in  Schutz,  indem  die  humorvolle  Wendung  durchschimmern 
läßt,  daß  man  unerfüllbare  Anforderungen  an  die  athenische  Gerichtsbar- 
keit stelle,  sie  über  Gebühr  schlecht  mache.  Die  Probe  auf  die  Richtigkeit 
meiner  Deutung  wird  durch  die  Fortsetzung  geliefert,  besonders  deutlich 
durch  die  Worte  dXXd  9riC€i  Tic  XP^vai  biKdZ^eiv  juev.  Ist  das  nicht  eine 
rein  rhetorische  Antithese  oder  eine  ganz  unvermittelte  Anknüpfung  an 
den  weit  entfernten  Satz  III  2  eTieiTa  be  biKac  Kai  Ypatpdc  xai  euGuvac 
exbiKdZ^eiv,  so  setzt  das  Zugeständnis  XP^vai  biKdleiv  )nev  den  Einwurf 
voraus,  daß  die  ganze  athenische  Gerichtsbarkeit  im  Grunde  zwecklos  sei 
und  ohne  Schaden  wegfallen  könnte.  Wirklich  drängt  sich  gerade  dieser 
Einwurf  von  selbst  auf,  wenn  gesagt  war,  daß  die  athenische  Rechtspre- 
chung trotz  ihres  Aufwandes  an  Zeit  und  Kraft  ihr  eigentliches  Ziel  ver- 
fehle. Ging  dagegen  der  Ausspruch  vorher,  daß  die  regelrechte  Erledigung 
aller  Kriminalprozesse  selbst  der  ununterbrochenen  Tätigkeit  der  Gerichte 
nicht  gelinge,  so  könnte  nicht  das  allgemein  gehaltene  dXXd  qpr|C€i  Tic  XP^j- 
vai  bixdZ^eiv  )Liev  den  Gegensatz  bilden,  da  die  Notwendigkeit  der  Recht- 
sprechung gar  nicht  bestritten  wäre.  Auch  der  Zusatz  vnö  TOÖ  7TXr|0ouc 
Tujv  dvGpuJTTiuv  (vgl.  III  1  bid  TÖ  irXfiGoc  tiuv  7TpaT|LidTUJv)  ist  mit  einer 
anderen  Auffassung  schwer  vereinbar.  Denn  wollte  man  trotz  allem  die 
Erklärung  festhalten,  daß  selbst  ununterbrochene  Tätigkeit  der  Gerichte 
nicht  alle  Missetäter  im  Laufe  eines  Amtsjahres  zur  Verantwortung  zu 
ziehen  vermöge,  so  könnten  mit  irXflGoc  tujv  dvGpiUTTiuv  nur  die  dbiKOÖv- 
Tec  gemeint  sein;  aber  das  wäre  kaum  so  zu  verstehen  gewesen.^)  Ohne 
Zusatz  wie  toioOtuüv  konnte  TÖ    irXfiGoc  tu)V   dvGpujTnuv  nur  die  Menge 


1)  Vgl.  Her.  III  82  ic  6  öv  irpocrdc  Tic  toO  br\^o\)  touc  toioOtouc  iraOci;!' 
Thuk.  VIII  76,  2  touc  |li^v  upoTepouc  CTpaTrifoi^c  .  .  .  ?uaucav  äXXouc  bä  dv8- 
eiXovTo. 

2)  Vgl.  Hirzel,  Themis  418  f. 

3)  Deshalb  hat  v.  Herwerden,  Revue  de  philol.  1880  IV  20  tujv  dvGpiJÜirujv 
getilgt  (aber  s.  meine  Prolegomena  Wiener  Studien  1896  XVIII  77)  und  tuüv 
dbiKouvTuuv  zu  uXr^Gouc  hinzugedacht.  Christian:  „wegen  der  Menge  der  Men- 
schen, welche  im  Gerichte  sitzen" (!)  und  Faltin  34:  inesse  tamen  in  magno  iudi- 
cum(!)  numero  qui  in  quoque  iudicio  sederent  causam  cur  tot  lites  causaeque 
iacerent  docent  haec  9^pe  öf)— ^XdTTOUC  6^;  vgl.  Faltin,  Philol.  Rundschau  1881 
I  1339. 
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der  Menschen  überhaupt  oder,  soweit  sie  eben  in  den  Gesichtskreis  des 
Atheners  fielen,  bedeuten.  Somit  konnte  im  nXriGoc  tujv  dvGpuuTTUJV  nicht 
der  Grund  dafür  liegen,  daß  es  unmöglich  gewesen  wäre,  alle  Übeltäter 
abzuurteilen,  wohl  aber  dafür,  daß  es  unmöglich  war,  sie  überhaupt  aus 
der  Welt  zu  schaffen;  denn  je  mehr  Menschen,  desto  geringer  die  Aus- 
sicht, durch  das  Abschreckungsmittel  gerichtlicher  Strafe  touc  dbiKoOviac 
iraueiv. 

m  7. 

dXXct  qpricei  Tic]  die  Marciani  qprici.  Eichtig  ist  das  Futur,  weil  der  Ein- 
wand nicht  in  demselben  Augenblick,  wo  sich  der  Gedanke  an  ihn  einstellt, 
erhoben  wird,  sondern  höchstens  der  Zukunft  angehören  kann.-') 

eXdTTOUC  he  biKdCeiv]  kann  nur  bedeuten,  daß  überhaupt  weniger 
Athener  mit  Rechtsprechung  zu  befassen,  nicht  aber,  daß  in  jeden  einzelnen 
Gerichtshof  weniger  Mitglieder  zu  entsenden  seien;  denn  diese  Möglichkeit 
wird  erst  im  folgenden  Satze  aus  jenem  allgemein  gehaltenen  Vorschlag 
abgeleitet  (oXifOi  dv  eKacTiu  ecovrai  xiD  biKacxripiLu).  Nun  wird  aber  im 
ganzen  vorangehenden  Abschnitt  III  4 — 6  die  Zahl  der  zu  den  Gerichten 
herangezogenen  Athener  auch  nicht  leise  berührt.  Dagegen  war  diese  von 
entscheidender  Bedeutung  für  den  Besuch  der  Volksversammlungen  (s.  oben 
S.  265  f.),  und  als  ein  Hemmnis  ihrer  Verhandlungen  waren  die  biKai  Kai  fpoL- 
<pai  Kai  euöuvai  III  2  ausdrücklich  bezeichnet  worden.  Es  kann  also  kein 
Zweifel  sein,  daß  III  7  auf  diesen  Gedanken  zurückgreift.  Da  andererseits 
das  erste  Glied  der  Antithese  (xpfjvai  biKdZieiv  )uev)  aus  der  unmittelbar 
vorangegangenen  Erörterung  sich  ungesucht  ergibt  (s.  oben),  so  verdient 
wahrlich  die  Geschicklichkeit,  mit  der  hier  unmerklich  zum  Kern  der  Sache 
zurückgelenkt  wird,  alle  Anerkennung.  Nur  der  klare  Einblick  in  diesen 
durch  die  Überlieferung  gegebenen  Sachverhalt  schützt  vor  der  Gefahr, 
eXdxTOUC  be  biKdZieiv  durch  Beziehung  auf  die  gerade  voransteheuden  Sätze 
zu  mißdeuten.  Es  wäre  natürlich  ganz  sinnlos,  wenn  jemand  auf  die  Aus- 
malung der  unbezwinglichen  Geschäftslast  der  Gerichte  hin  erwidern  wollte, 
daß  man  die  Zahl  der  Richter  einschränken  solle. 

dvdTKr]  TOivuv  ktX]  Der  Vorschlag,  weniger  Bürger  zum  Richteramt 
heranzuziehen,  um  so  ihrer  mehr  für  die  Volksversammlungen  frei  zu  ma- 
chen, konnte  um  so  leichter  auftauchen,  als  tatsächlich  die  Gesamtzahl  der 
Volksrichter  Athens,  die  einen  beträchtlichen  Teil  der  Gesamtzahl  der  Bür- 
ger ausmachte,  wie  auch  die  Zahl  der  Beisassen  in  den  einzelnen  Gerichts- 
höfen unverhältnismäßig  groß  war.  Es  galt  daher,  bündig  nachzuweisen, 
daß  er  undurchführbar  sei  und  somit  die  Gerichte  mit  Recht  III  2  als 
Hemmschuh  für  den  Gang  der  Staatsgeschäfte  hingestellt  werden  konnten. 
Zu  diesem  Zweck  wird  ausgeführt,  zu  welch  unannehmbaren  Folgen  die 
Verringerung  der  Richterzahl  führen  würde.  Diese  Folgerung  aus  dem  Vor- 
schlag eXaiTOUC  biKdZleiv  wird  mit  xoivuv  eingeleitet;  und  da  die  Folgen 
einer  Durchführung  des  Vorschlags  naturgemäß  erst  in  der  Zukunft  sich 
einstellen  konnten,  stehen  die  Futura  ecovxai,  eciai. 


1)  Vgl.  Thuk.  VI  39, 1,  Leunclavius  1596  Add.  p.  1214,  G.  Hermann  und 
Sauppe  1834,  279,  Cobet  395  =  N.  L.  748;  nur  Belot  hat  sich  für  qpr^ci  Tic  ent- 
schieden. 
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Die  folgenden  Worte  sind  zweifellos  entstellt.  Vor  allem  weist  das  in- 
haltliche Verhältnis  des  Vordersatzes  edv  juev  (so  ACM)  öXi^a  TroiiuvTai  bi- 
Kaciripia  zum  Nachsatz  oXifOi  ev  eKÖtCTiu  ecovxai  tuj  biKacTripiuj  einen  Wider- 
spruch auf,  und  sprachlich  erregt  das  alleinstehende  |uev  Bedenken,  während  der 
in  der  Luft  hängende  Nominativ  dvdfKri  durch  Hinzufügung  eines  Iota 
subscriptum,  das  die  mittelalterlichen  Schreiber  bekanntlich  vernachlässigten, 
leicht  der  Konstruktion  angepaßt  werden  kann.  Von  allen  Besserungsver- 
suchen verdient  der  Kirchhoffs  (dvaTKrj  TOivuv  ectv  juev  öXi^a  TTOiüüVTai 
biKaciripia  <juri  eTrapKeiv,  edv  be  TToXXd  TroiujVTai  biKacTr|pia)>  oXitoi  ev 
eKdcTUJ  ecoviai  tuj  biKacxripitu;  vgl.  Kirchhoff  1874,  20, 46f.)  am  meisten 
Beachtung,  weil  die  Wiederholung  der  Worte  TTOiujVTai  biKacxripia  den 
Ausfall  leicht  erklärt;  aber  ebendiese  Wiederholung  ist  so  schleppend, 
daß  man  sie  uiigern  hinnehmen  würde,  wenn  sie  selbst  überliefert  wäre; 
außerdem  wäre  es  schon  mehr  als  überflüssig,  wenn  es  nach  der  ausführ- 
lichen Begründung  der  Unzulänglichkeit  der  Zahl  der  bestehenden  Gerichts- 
höfe hieße  edv  juev  öXifa  TroiujVTai  biKacxripia  |uri  e-nrapKeiv  (vgl.  Wiener 
Studien  1896  XVIII  83).  Ich  ziehe  daher  die  Änderung  von  edv  juev  in 
edv  |ur)  vor.^)  Der  Bedingungssatz  edv  )ur]  oXi^a  TTOiujvxai  biKttCxripia  ist 
natürlich  ironisch  gemeint^);  denn  nach  dem,  was  III  6  vorhergeht,  konnte 
niemand  im  Ernst  eine  Verringerung  der  Gerichtshöfe  ins  Auge  fassen. 
Diese  unmögliche  Möglichkeit  wird  nur  gestreift,  weil  der  Vorschlag  einer 
Verminderung  der  Eichterzahl  zunächst  hierauf  zu  führen  scheinen  könnte. 

biKacxripia  hießen  die  aus  Heliasten  zusammengesetzten  Gerichtshöfe, 
die  über  die  einzelnen  Rechtsfälle  zu  entscheiden  hatten.^)  Der  Normal- 
stand eines  Gerichtshofes  betrug  501  Richter,  die  kleinste  zulässige  Zahl 
201.  Das  sind  ungemein  hohe  Zahlen,  die  nach  unseren  Begriffen  eine 
Verminderung  allerdings  vertragen  hätten;  und  es  wirft  ein  recht  ungünsti- 
ges Licht  auf  die  Charakterfestigkeit  der  athenischen  Volksrichter,  daß 
von  einer  Herabsetzung  der  Riesenzahlen  eine  Gefahr  für  die  Unpartei- 
lichkeit und  strenge  Sachlichkeit  des  Wahrspruchs  befürchtet  werden  konnte. 
Der  Hieb  war  natürlich  beabsichtigt  und  verfehlte  gewiß  nicht  seinen  Ein- 
druck auf  die  adeligen  Zuhörer. 

biacKeudcacöai  .  .  .  -npöc  oXitouc  biKacxdc]  „se  contra  adversarios 
(später  verbessert:  contra  paucitatem  iudicum)  instruere  et  munire  seil, 
minis  precibus  donis  et  aliis  copiis"  Weiske.*) 

Kai  cuvbeKdcai]  endgültige  Verbesserung  des  überlieferten  cuvbiKdcai.^) 
Infolge  der  Zusammensetzung  mit  CUV  bedeutet  es  Bestechung  einer  ganzen 
Körperschaft,  daher  stehender  Ausdruck  für  Bestechung  von  Volksversamm- 


1)  So  schon  Laur.  80, 13  m^  ,  Zeune,  G.  Hermann  und  Sauppe  1834,  279, 
Dindorf  1883,  v.  Gutschmid  635^  =  Kl.  Sehr.  IV  193 ^  Verwechslung  von  ^^v 
und  }ii\  kommt  auch  sonst  vor,  so  Xen.  Aok.  ttoX.  VI  4  (in  A)  f|v  |n^v  statt  f|v  }Jii\. 

2)  ^av  lu^i  =  nisi  forte,  s.  Kühner-Gerth  11  486. 

3)  Vgl.  Brück,  Philol.   1894  LII  405  ff. 

4)  Vgl.  Dein.  I  70  biecKeudcGai  upöc  töv  öt^iugv. 

5)  Unabhängig  voneinander  Aug.  Matthiae,  Miscell.  philolog.  I  1803,  252'*, 
Thieme  (-Sturz),  Lexicon  Xenophonteum  IV  1804,  171,  Gail  VII  2/2,  60  und 
Schneider;  MüUer-Strübing  verschmähte  die  Verbesserung,  „da  das  bestechen  der 
gerichtshöfe  und  dann  auch  wohl  das  woi-t  dafür  [?]  erst  durch  Anytos  auf- 
gekommen sein  soll.    Freilich,  eine  sehr  fragwürdige  notiz!" 
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lungen  und  Gerichten.^)  Mit  biacKEudcacOai  durch  Kai  —  Kai  verbunden, 
steht  es  als  der  stärkere  Ausdruck  an  zweiter  Stelle;  biacKeudcacOai  um- 
faßt alle  anderen,  nicht  gesetzwidrigen  Arten,  die  Richter  zu  gewinnen, 
indem  man  ihnen  zu  Gefallen  redet  ^),  sich  geberdet  oder  zu  handeln  ver- 
spricht. Natürlich  ist  auch  das  viel  leichter  und  läßt  sich  viel  wirksamer 
mit  Rücksicht  auf  die  Eigenart  der  einzelnen  durchführen,  wenn  die  Zahl 
derer,  deren  Gunst  es  zu  gewinnen  gilt,  nur  klein  ist.*) 

pdbiov]  Der  Positiv  ist  zweifellos  gehässiger,  als  es  der  Komparativ 
wäre;  aber  der  ganze  Satz  läuft  ja  darauf  hinaus,  die  geringe  Standfestig- 
keit und  große  Bestechlichkeit  der  athenischen  Volksrichter  zu  brandmarken. 
Auch  ergänzt  sich  neben  dem  folgenden  fiiTOV  viel  leichter  pdbiov,  wenn 
der  Positiv  schon  vorausgeht.  —  Die  Bestechungsgefahr  war  in  der  Tat 
groß  (s.  oben  S.  270),  und  gerade  im  Rechtsleben  wurde  sie  seit  Hesiods 
Tagen  als  unleidlich  empfunden*),  weil  sie  den  Zweck  der  Rechtspflege 
geradezu  vereitelte.  Man  suchte  ihr  dadurch  zu  steuern,  daß  man  die  Ge- 
richtsbarkeit mit  Schutzwällen  umgab,  wozu  vor  allem  die  große  Zahl  von 
Beisitzern  zu  rechnen  ist,  ferner  der  Heliasteneid,  endlich  die  strenge  Be- 
strafung der  Bestechung  selbst  (s.  S.  2  70  f.).  Diese  Maßregeln  scheinen  denn 
auch  gewirkt  zu  haben.  Wenigstens  hören  wir  nicht  einmal  bei  Aristo- 
phanes  von  Bestechungen  der  Gerichte,  und  auch  die  'AGrjV.  ttoX.  versteigt 
sich  nicht  zu  tatsächlichen  Beschuldigungen.  Es  ist  daher  durchaus  glaub- 
würdig, daß  es  erst  Anytos  war,  dem  der  traurige  Ruhm  vorbehalten  blieb, 
im  Jahre  409  zum  erstenmal  ein  athenisches  Volksgericht  bestochen  zu 
haben.  ^)  Als  Folge  dieses  Vorfalls  betrachte  ich  die  Verschärfung  der  Vor- 
schrift, die  für  die  Zusammensetzung  der  Gerichtshöfe  maßgebend  war.  Im 
V.  Jahrh.  wurden  nämlich  den  einzelnen  Gerichtshöfen,  deren  Befugnisse 
durch  ihre  feste  Zuteilung  an  je  eine  bestimmte  Behörde  abgegrenzt  waren, 
einmal  für  allemal  das  ganze  Jahr  hindurch  gleichbleibende  Richterabtei- 
lungen zugewiesen,  so  daß  der  Geklagte  von  vorne  herein  wußte,  vor  wel- 
chen Richtern  er  sich  zu  verantworten  haben  werde;  im  IV.  Jahrh.  da- 
gegen wurde  diese  Zuweisung  fallweise  erst  an  jedem  Morgen  vorgenommen; 
und  es  liegt  kein  Hindernis  vor,  den  Übergang  von  der  älteren  zur  jünge- 
ren Einrichtung  ans  Ende  des  V.  Jahrh.  zurück  zu  verlegen.®) 

1)  PoU.  VI  152  Tci  biKttCTripia  cvvbeK&Zujv,  VIII  121,  Aisch.  I  86  ^vexeipouv 
cuvbeKdSeiv  ty]v  eKKXriciav  Kai  TÖWa  biKacxripia,  [Dem.]  XL  VI  26,  Plut.  Per.  IX  3 
cuvÖEKOtcac  TÖ  7r\fj6oc. 

2)  Vgl.  PI.  Pol.  II  8  p.  365  D. 

3)  Vgl.  Aristot.  'AGt^v.  ttoX.  XLI  2  eöbiaqpGopojTepoi  fdp  öXiyoi  tOuv  ttoX- 
XuJv  eiciv  Kai  K^pbei  Kai  xapiciv,  Aristot.  Pol.  f  15  X  6  KaGdirep  liöiup  tö  TrXeiov 

oÖTU)  Kai  TÖ  TTXfjGoc  Tujv  öXiYUüv  d&iaq)0opujTepov IpTov  d|ua  Trdvxac  öpfi- 

cöf^vai  Kai  d^apreiv,  in  anderem  Sinn  2  5  III  3  öttou  )a^v  oöv  Trpöcoboi  fiY] 
TUYX<ivouciv  oiDcai  öei  iroieiv  ^KKXriciac  öXiYac  Kai  biKacxripia  TroXXuJv  |u^v  öXiyac 
b*  )i|u^pac. 

4)  Vg-l.  Oncken,  Athen  und  Hellas  I  268. 

5)  Aristot.  'A0r]v,  iroX.  XXVII  5  fjpHaTO  6e  |Li€Td  TaOxa  Kai  xö  beKäZeiv 
TTpiÜTGu  KaxaöeiEavToc  'AvOtou  |ueTd  xi^v  iv  TTijXlu  CTpaxriYioiv  Kpivö|Lievoc  y^P 
ÖTTÖ  xivujv  6id  xö  dTToßaXeiv  TTuXov  beKdcac  xö  biKacxripiov  dir^qpoYev,  vgl.  Diod. 
XIII  64,  6,  W.  Vischer,  Kleine  Schriften  I  172,  Oncken,  Athen  und  Hellas  I  274', 
Meier-Schömann-Lipsius  184^»\  v.  Wilamowitz  I  128f,  Busolt  III  1553^  MüUer- 
Strübing  bezweifelte  die  Glaubwürdigkeit  der  Nachricht. 

6)  A.  V.  Bamberg,  Hermes  1878  XIII  509  meinte,  die  Einrichtung  sei  ge- 
troffen, „als  man  nach   der  Restauration  der  Demokratie   darauf  ausging,   ohne 
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TToXij  fiTTOV  biKaiuuc  biKOtZ^civ]  Die  Meinungen  darüber,  was  mit  die- 
sem unverbundenen  Infinitiv  anzufangen  sei,  gehen  weit  auseinander;  an 
ein  Asyndeton  vermag  auch  ich  nicht  mehr  zu  glauben.  Schiebt  man  he 
vor  biKaiuJC  ein  (Wiener  Studien  1896  XVIII  82),  wodurch  das  kujXov  dem 
vorangehenden  Satz  pdbiov  ecxai  .  .  .  cuvbeKdcai  gegenübergestellt  wird,  so 
versteht  sich  zu  ttoXu  tittov  ohne  weiteres  pdbiov,  während  fiiTOV,  wenn 
man  durch  Vorsetzung  von  ujcxe  einen  eigenen  Nebensatz  bildet,  wenig 
ansprechend  sich  zu  biKaiuuc  stellt,  und  der  Ausdruck  gewinnt  eine  dem 
Charakter  der  ganzen  Schrift  angemessene  Spitze:  mit  wenigen  Kichtern 
sich  zu  verständigen,  ja  sie  zu  bestechen,  ist  leicht;  viel  weniger  leicht 
aber  ist  es  dann,  gerecht  zu  richten,  was  doch  etwas  wichtiger  wäre.  Der 
Wechsel  des  Subjekts  erregt  bei  den  gegensätzlichen  Subjekts -Infinitiven 
weit  weniger  Anstoß,  als  wenn  vor  dem  zweiten  Inf.  ujcxe  stünde. 

m  8. 

TTpocb^  TOUTOic.oiecGaixpn  xai  eopxdc  dT€iv  XP^vai]  Nachdem  schon 
III  2  die  große  Zahl  der  athenischen  Feste  für  ein  Hindernis  politischer 
Verhandlungen  erklärt  worden  war,  tritt  sie  nun  im  Zusammenhang  mit 
den  Gerichten  hervor.  An  Festtagen  durfte  in  Athen  kein  Gericht  gehalten 
werden;  ja  während  für  politische  Verhandlungen  Ausnahmen  zulässig  wa- 
ren (fiTTOV  .  .  .  buvttTOV  €CTi,  s.  oben  S.  264),  sind  Gerichte  an  Festtagen 
völlig  ausgeschlossen  (oux  o\6y  T€  biKdZ^eiv).  Dieser  neu  hinzukommende 
Gedanke  (irpöc  be  toutoic)  hat  keinen  Bezug  auf  die  unmittelbar  voran- 
gehenden Ausführungen  über  die  Folgen  einer  Verminderung  der  Dichter- 
zahl, sondern  er  bringt  einen  letzten  Grund  für  die  Behauptung  (III  2), 
daß  die  Gerichtsverhandlungen  einen  Hemmschuh  der  Verhandlungen  der 
Volksversammlungen  bilden:  war  HI  4 — 6  nachgewiesen  worden,  daß  der 
Hochflut  von  Rechtsgeschäften  sich  nicht  Einhalt  gebieten  lasse,  und  III  7, 
daß  die  Zahl  der  Richter  nicht  herabgesetzt  werden  dürfe,  so  kommt  nun 
noch  hinzu,  daß  auch  Feste  (xai  eopidc)  zu  berücksichtigen  sind,  die  ihrer- 
seits die  ohnedies  ganz  ausgefüllte  Arbeitszeit  der  Gerichte  einschränken. 

ä\y  l-j(b  |uev]  In  kunstgerechter  Prosa  würde  die  folgende  Antithese 
lauten  ctTOUCi  )Liev  eopxdc  biirXaciouc — e-^Oj  be  Ti0r|)ui  icac  .  .  .  Zur  Ver- 
schärfung des  Gegensatzes  tritt  dXXd  an  die  Stelle  von  be  wie  I  8,  wodurch 
das  KiJuXov  den  Charakter  eines  Einwurfes  erhält.  Der  Einwurf  selbst  wie- 
der nimmt  durch  Einschaltung  von  juev  die  Form  eines  antithetischen  An- 
fangsgliedes an,  für  das  der  fehlende  Gegensatz  (vgl.  I  11,  II  20)  am 
leichtesten  aus  dem  vorausgehenden  ku)Xov  gewonnen  wird:  eici  be  u)C 
dXriÖajc  bmXdcioi  (oder  doch  ttoXXuj  TiXeiouc  riuv  xfic  TrXeicTac  dTOucric). 
Es  stürmt  durch  dieses  ganze  Gefüge  eine  ungemeine  Lebendigkeit  des 
Gedankenflusses,  wie  sie  sich  am  ehesten  im  mündlichen  Vortrag  einstellt; 
dieser  Reiz  verblaßt,  wenn  man  )uev  nach  e^ib  streicht.  —  Über  die  große 
Zahl  athenischer  Feste  s.  oben    S.  263f.^    Übertrieben  ist  freilich  die  Be- 


die  Demokratie  im  Prinzip  zu  schädigen,  dem  Mißbrauch  der  Volksrechte  auf 
alle  Weise  vorzubeugen",  Lipsius  139:  „wohl  infolge  der  Verfassungsreform  unter 
Eukleides",  Brück,  Philol.  1894  LH  296:  „nicht  gleich  im  Jahre  403,  sondern 
erst  später,  am  Anfang  des  4.  Jahrhs.,  kurz  vor  der  Aufführung  der  Ekklesia- 
zusen." 
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hauptung  otTOuci  )uev  eoprctc  biTiXaciouc  r|  oi  aXXoi  (=  doppelt  soviel  als 
jede  der  anderen  Städte)  und  der  Wahrheit  kommt  sicherlich  III  2  eopxdc 
öcac  oubejuia  tujv  '€XXr|vibu)V  TroXeuJV  näher;  aber  keinesfalls  geht  es  an, 
Athen  an  Zahl  der  Feste  gleichzusetzen  rf)  oXiYiCTac  «YO^cr]  ttöXei.  Der 
Verf.  will  damit  nur  zeigen,  daß  er  der  anfänglichen  Übertreibung,  die 
ihm  bewußt  oder  unbewußt  im  Eifer  des  Gefechts  entschlüpft  war,  zu  seiner 
Beweisführung  gar  nicht  bedarf.  Auch  wenn  die  Zahl  der  athenischen 
Feste  noch  so  gering  wäre,  immer  würde  sie  noch  eine  dem  Besuch  der 
Volksversammlungen  abträgliche  Stauung  der  Rechtsgeschäfte  herbeiführen ; 
vgl.  I.  I.  Hartman,  Anal.  Xen.  nova  298^.  Übrigens  gibt  die  ausdrückliche 
Setzung  von  ejuj  zu  verstehen,  daß  den  Glauben  an  eine  geringe  Zahl 
athenischer  Feste  niemand  teilt;  vgl.  oben  S.  249. 

TOUTUuv  Toivvjv  TOiouTUJV  övTUUv]  Mit  einer  Wendung  qime  cum  ita 
sint  geht  der  Verf.  allmählich  dazu  über,  seiner  Weisheit  letzten  Schluß 
zu  ziehen  in  einer  Form,  die  den  Rahmen  der  vorangehenden  Erörterung 
sprengt.  ^)  Hörbar  klingt  das  Leitmotiv  Tf|c  'A6r|vaiujv  TToXiieiac  töv  ipö- 
TTOV  OUK  erraiva)  durch,  aber  seine  freimütige  Fortsetzung  €u  juoi  boKOÖci 
biacdjZ;6c6ai  Tr]v  brmoKpaTiav  (HI  l)  oder  gar  eu  biacuj^^ovrai  xfiv  rroXi- 
xeiav  Kai  läXXa  biairpaTTOViai  (I  l)  bleibt  diesmal  aus;  vielmehr  kann 
man  zwischen  den  Zeilen  lesen  oub'  eTraivuj  a  biaTrpaxTÖjuevoi  xr)V  br||ao- 
Kpaxiav  biacujZ^ovxai.  Der  Standpunkt  des  Volkes  ist  hier  vollständig  mit 
dem  des  Edelmanns  vertauscht;  ausgezogen  ist  ein  Vorkämpfer  neuer  Ideen, 
einer  Politik  des  Verstehens  der  gegnerischen  Handlungsweise,  am  Ende 
steht  ein  faules  Kompromiß.  Der  Mann  ist  im  Laufe  der  Rede  immer  mehr 
zur  Einsicht  gekommen,  daß  er  seinen  Standesgenossen  weit,  viel  weiter, 
als  er  geglaubt  hatte,  entgegenkommen  müsse,  um  nicht  all  ihre  Gunst  zu 
verscherzen;  vgl.  oben  S.  50^,  55 f.,  255. 

TiXfiv  ei]  führt  im  Anschluß  an  einen  negativen  Satz  die  Bedingung 
ein,  unter  der  das  dort  Verneinte  (oder  Bezweifelte)  dennoch  statt  hat.  ^) 
Hier  aber  kommt  alles  darauf  an,  daß  jede  wesentliche,  nennenswerte  Ände- 
rung der  bestehenden  Verhältnisse  unter  allen  Umständen  ausgeschlossen 
erscheint;  nicht  einmal  bedingungsweise  durfte  die  Möglichkeit  einer  Ände- 
rung zugestanden  werden,  da  ja  der  ganze  Gedankengang  darauf  hinzielt, 
daß  an  eine  Besserung  innerhalb  der  Demokratie  nicht  zu  denken  ist.  Der 
mit  TrXrjV  anhebende  Zusatz  soll  daher  gerade  die  volle  Gültigkeit  der  vor- 
angehenden Behauptung,  daß  eine  Änderung  unmöglich  sei,  noch  mehr  ein- 
schärfen, indem  er  die  einzig  denkbare  Einschränkung  als  belanglos  hinstellt. 

1)  Aufgebaut  ist  die  allgemeine  Fassung  dieser  conclusio  auf  dem,  was 
unmittelbar  vorher  steht.  Das  beweisen  nicht  bloß  die  Eingangsworte  toutujv 
TOiouTuuv  ÖVTUUV,  das  beweist  vor  allem  der  wiederholte  Hinweis  auf  die  Unmög- 
lichkeit, wesentliche  Verbesserungen  vorzunehmen,  die  III  1 — 7  ausführlich  be- 
gründet ist,  und  auch  die  zuerst  von  Lange  I  27  f.  beobachtete  Wiederholung  des 
Wortes   irpcxYlLiaTa,    das   nur   noch  III  1  und  2  erscheint;  vgl.  Einleitung  III  38. 

2)  Dem.  III  18  oiJKeTi  toOG'  ö  X^t^^v  döiKei  irXriv  ei  b^ov  eöHacGai  irapa- 
XeiTrei,  XVIII  320  ()|uiuv  h^  ovhelc  rjv  ou6a)Lioö  TrXiqv  ei  toutoic  ^irripedcai  ti  6eoi; 
Aristoph.  "Opv.  601  oubeic  oT6ev  töv  0ricaupöv  töv  ^|liöv  uXrjv  ei  Tic  äp  öpvic, 
Gecfioq).  531  f.  ou  ydp  kcTi  tOüv  dvaicxövTUuv  cpücei  Y^vaiKUJv  oub^v  KdKiov  eic 
äiravTa  uXtP^v  dp'  ei  YuvaiKec,  Eur.  Danae  frgm.  327  Nauck  Kpeiccinv  fäp  outic 
XprifidTUüv  TT^qpuK'  dvi^p  TrXr]v  ei  Tic,  Xen.  Hell.  IV  2,  21  ouk  dTreÖavov  auTinv 
irXriv  ei  Tic  ^v  Tr)  cu|ußoXri,  PI.  Apol.  II  p.  18  D,  Pol.  II  9  p.  366  C;  nach  positivem 
Satz  Eur,  Andr.  331  f.  Td  6'  evöov  ttöciv  dvGpuuTTOic  icoi  [ttXi'iv  ei  ti  ttXgijtlu]  unecht. 


III  8.  299 

In  dem  Sinne  einer  Einschränkung,  durch  die  nicht  die  Gültigkeit  der 
vorangehenden  Behauptung  in  Frage  gestellt  ist,  gebrauchte  jene  Zeit  ein- 
fach TrXrjV  oder  rrXrjV  f|.^)  Ich  halte  es  daher  für  geboten,  auch  in  der 
*AGriv.  TToX.  TrXfjV  r|  herzustellen.  Auch  sonst  folgt  auf  solches  ttXtiv  (f|) 
mitunter  ein  Verbum  finitum,  so  daß  es  einer  Konjunktion  (dXXd)  gleich- 
kommt. ^) 

Kaid  lUiKpöv]  meistens  =  allmählich  (so  Christian;  Belot:  peu  a  peu). 
Aber  der  Zeitraum,  in  dem  die  einzelnen  Änderungen  sich  vollziehen,  ist 
für  den  Zusammenhang  der  Stelle  ganz  gleichgültig,  während  alles  auf  die 
Kleinheit,  Geringfügigkeit  dieser  Veränderungen  ankommt,  wie  denn  auch 
der  Gegensatz  lautet  ttoXu  (eigentlich:  eine  Vielheit)  b'  oux  oiov  xe  |U€Ta- 
Kiveiv.  ^) 

Ti]  Obwohl  Kaxd  juiKpöv  Ti  schon  III  9  wiederkehrt,  hat  ti  nicht  beide 
Male  dieselbe  syntaktische  Geltung:  III  9  ist  es  doch  wohl  Objekt  zu  TTpoc- 
0evTa  r|  dqpeXövxa,  wofür  III  8  tö  )uev  —  t6  be  erscheint;  III  8  schließt 
es  sich  eng  an  jUiKpöv  an. 

Mit  Recht  konnte  die  Behauptung  aufgestellt  werden,  aus  den  vor- 
anstehenden Darlegungen  gehe  hervor,  daß  ein  tiefgreifender  Wandel  unter 
den  gegebenen  Verhältnissen  ausgeschlossen  sei,  höchstens  kleine,  belanglose 
Änderungen  hier  und  dort  vorgenommen  werden  könnten.  Auf  eine  der- 
artige Änderung  kleinsten  Stils  weist  ausdrücklich  III  3  hin  6|UoXoTr|cai|u' 
dv  diTÖ  xpimdiujv  . . .  €Ti  dv  iiXeioj  biairpaTTecGai  ei  irXeiouc  exi  ebibocav 
dpT^piov;  auch  III  6  eiTrdxuj  ydp  xic  ö  xi  ou  xp^v  auxöGi  biabiKdlecöai 
läßt  immerhin  die  Möglichkeit  eines  Einwurfes  offen  (s.  oben  S.  290);  und 
selbst  eine  geringe  Verminderung  der  Richterzahl  eines  jeden  Gerichtshofes 
bliebe  mit  III  7  noch  vereinbar.  Aber  all  das  hätte  keine  entscheidende, 
dem  Adel  genügende  Besserung  der  Gesamtlage  bewirkt,  solange  die 
demokratischen  Grundsätze  der  Verwaltung  aufrecht  blieben;  denn  im 
Grunde  kam  es  ja  dem  Adel  doch  nicht  auf  Verbesserung  der  demokrati- 
schen Einrichtungen  an,  sondern  lediglich  auf  Beseitigung  oder  doch  Ein- 
schränkung der  Volksherrschaft,  wie  sie  411  versucht  ward.*)  Das  weg- 
werfende Urteil  über  solche  unwesentliche  Änderungen  darf  man  vielleicht 
sogar  in  der  Wahl  der  pedantischen  Ausdrücke  nachfühlen,  die  der  elemen- 
taren Rechenkunst  entnommen  sind:  dcpeXeiv  (auch  uqpaipeiv  urreHaipeTv) 


1)  Her.  II  111  cuvaYttT^iv  TCtc  Y^vaiKac  tOuv  ^ireiprieri  txX^v  f|  Tfjc  tuj  oöptu 
viipdiLievoc  dv^ß\ei|J€,  YV  189,  VI  5,  Aristoph.  Neqp.  360  f.  ou  fäp  öv  äWai  f'  Otü- 
aKOi)cai|U€v  . .  .  irXfiv  f\  TTpobiKLU,  734  oi)6^v  fe  ttXi^v  r\  xö  ir^oc  ^v  tt]  beliq.,  PI. 
Apol.  XXXIII  p.  42  A  öbriXov  iravTl  ttX^v  f\  xo)  Gedi,  vgl.  Kühner-Ge'rth  II  285^ 
Es  ist  bare  Willkür  der  Herausgeber,  an  allen  diesen  Stellen  ttXi'iv  et  einzu- 
setzen. 

2)  Aristoph.  Lysistr.  4  f.  vOv  6'  oöbejuia  irdpecxiv  ^vxauGot  pjvf)  irXi^v  fi  y' 
i^i]  KUJ|uf|xic  r\b'  ^H^px€xai,  PI.  Prot.  XVII  p.  328  E  vOv  bk  Tr^Tr€iC|uai  irXi'iv  C|uiKpöv 
XI  |U0i  ^lUTrobujv,  Schol.  zu  Aristoph.  Cqp.  718  irXi^v  xct  xoO  dpiGiuoO  oObajaOuc  cu|u- 
qpujvei,  zu  Aristoph.  €ip.  218  ttXt^iv  eiö^vai  öei;  vgl.  W.  Schmid,  Atticismus  I  133, 
285,  n  144. 

3)  Vgl.  Aristoph.  Neqp.  740  f.  cxdcac  TY]y  qppovxiba  Xeirxi^v  Kaxd  juiKpöv, 
Cqp.  701  f.  xoOx' ^piui  coi  ^vcxd^ouciv  Kaxd  |uiKpöv  del,  Xen.  Anab.  VII  3,22  6i- 
^K\a  Kaxd  iLiiKpöv, 

4)  Ebendeshalb  straften  selbst  die  Erfahrungen  des  Jahres  411  diesen  Aus- 
spruch keineswegs  Lügen,  wie  Herzog  25  behauptete,  sondern  dienten  ihm  eher 
zur  Bestätigung. 
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ist   subtrahieren,   irpocGeTvai   (auch  TTpocTOiTTeiv  cuVTiöevai)   addieren^); 
vgl.  oben  Ti9r|)ui  icac. 

TToXu  b*  oiJX  o\6v  T€  jaeraKiveTv]  tritt  in  Gegensatz  zu  der  mit  7T\f]V 
f|  eingeleiteten  Einschränkung  des  Hauptsatzes  Kard  jHiKpov  Ti  oiöv  xe  ktX, 
gehört  daher  nicht  mehr  zu  diesem  einschränkenden  kujXov,  sondern  ist 
ein  selbständiger  Satz,  der  den  Inhalt  des  Hauptsatzes  oii  cpr|)ui  oiöv  t' 
eivai  dWiuc  exeiv  xd  TrpdfiLiaTa  bekräftigt. 


m  9. 

ß^Xriov  ^X^w  Tr]V  TroXiieiav]  Die  Bemerkung,  es  gebe  viele  Mittel, 
um  eine  Besserung  der  TToXixeia  zu  erzielen,  ist  zweifellos,  wie  die  umgeben- 
den Sätze  zeigen,  von  einer  Aufhebung  demokratischer  Einrichtungen  zu 
verstehen.  ^) 

toOto]  vor  eHeupeiv  wollte  H.  Sauppe,  wie  ich  aus  Wachsmuths  Aus- 
gabe entnehme,  in  oOtujc  verwandeln;  aber  das  wäre  in  jeder  Hinsicht  eine 
Verschlechterung. 

ujcre  )Li€VTOi  urrdpxeiv  brijuoKpaTiav  eivai,  dpKouvTiuc  toOto  eHeupeiv 
OTTiuc  ßeXriov  iroXiTeiicovTai  ou  pdbiov]  Die  Handschriften  haben  |uev  teils 
vor,  teils  nach  br||UOKpaTiav,  be  sowohl  nach  dpKOUVTiuc  wie  nach  öttujc. 
Dieses  be  nach  ottuuc,  das  in  C  fehlt,  hat  mit  Recht  niemand  zu  verteidigen 
gesucht^);  aber  auch  das  frühere  be  samt  dem  zugehörigen  |U€V  widerspricht 
dem  inneren  Verhältnis  der  KUjXa.  Völlig  sachgemäß  ist  im  Anfang  von 
ni  9  tjJCT€  juev  Top  ßeXTiov  e'xeiv  Tf]v  TroXiieiav  oiöv  xe  TioXXd  eHeupeiv, 
wo  eHeupeiv  wie  ein  Subjekt  zu  oiöv  Te  gehört  und  ujcxe  ßeXiiov  e'xeiv 
die  Folge  oder  vielmehr  den  Zweck  bezeichnet,  auf  den  das  eHeupeiv  Rück- 
sicht zu  nehmen  hat.  Demgemäß  muß  man  erwarten,  daß  auch  im  folgen- 
den Satz,  der  durch  juevxoi  als  Gegenstück  bezeichnet  wird,  eHeupeiv  Sub- 
jekt zu  ou  pdbiov  ist  und  ujcxe  UTidpxeiv  briJuoKpaxiav  eivai  eine  Bestim- 
mung des  eHeupeiv  enthält.  Tatsächlich  würde  so  allein  die  Sprachform 
dem  Gedanken  gerecht.  In  der  überlieferten  Gestalt  aber  werden  die  bei- 
den Infinitive,  die  inhaltlich  im  Verhältnis  der  Über-  und  Unterordnung 
stehen,  zu  gleichgestellten  Gliedern  einer  überdies  recht  ungefügen  Anti- 
these innerhalb  des  mit  ujcxe  )Lievxoi  beginnenden  Satzgliedes;  das  ist  sinn- 


1)  Vgl.  Grasberger,  Erziehung  und  Unterricht  II 1875,  336  und  Wilhelm,  Jahres- 
hefte 1898  I  155.  Nicht  selten  sind  beide  Ausdrücke  verbunden:  Thuk.  V  23,  6 
f|v  bi  Ti  boKfj  Aaxeöaiiuovioic  Kai  'AGrivaiotc  irpocGeivai  kqI  dqpeXeiv  -rrepi  Tfic 
S\J|Li)Liaxiac,  Isokr.  XII  264  irpocGeivai  |li^v  oObev  eixov  toic  eipr||u^voic  ouö'  dqpeXeiv, 
PI.  Krat.  XXXIX  p.  432  A  Mv  dqp^Xric  ti  f|  Trpocefjc  gT€poc  eOGuc  y^tove  (dpiGiuöc), 
Plut.  Lyk.  6  TUJv  ttoXXuüv  dqpaip^cei  Kai  irpocG^cei  xdc  yvuüinac  biacxpeqpövxuuv  Kai 
irapaßiaZoiLi^viJuv. 

2)  Keineswegs  muß  mit  einer  so  selbstverständlichen  Äußerung  auf  einen 
bestimmten  Fall  angespielt  sein.  Der  Gedanke  an  die  Abschaffung  der  Kleisthe- 
nischen  Verfassung  durch  Kleomenes,  die  Belot  ins  Auge  faßte,  liegt  um  so  femer, 
als  damals  die  Herrlichkeit  nur  wenige  Tage  dauerte. 

3)  Seit  Leunclavius  1625  ist  öttujc  bi]  die  lectio  vulgata  bis  herab  auf 
Wachsmuth,  Belot,  Müller-Strübing  geblieben;  vgl.  auch  meine  Dissertation  De 
usu  coniunctionum  quarundam  53.  Erst  Kirchhoff  hat  bk  ganz  preisgegeben; 
vgl.  Wiener  Studien  1896  XVIII  69. 
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widrig^),  zerstört  den  unverkennbaren  Parallelismus  zwischen  den  beiden 
mit  |Liev — juevTOi  einander  entgegengestellten  Gliedern  der  Periode  und  be- 
raubt zudem  ou  pdbiov  seines  natürlichen  Subjektes;  auch  muß  die  Zwie- 
spältigkeit der  Überlieferung  Bedenken  erregen.  Gedankengang  und  Paralle- 
lismus kommen  am  einfachsten  zu  ihrem  Rechte,  wenn  man  sowohl  |uev 

^'^  ^^  *^lg*-  ,  oiöv   T6  iToUct  ^Heupetv 

ujcie  ^ev  Totp  ßeXxiov  e'xeiv  Tf]v  TToXixeiav,  :^=^--^=^ 

ujcT€  juevTOi  uTidpxeiv  bTijuoKpaTiav  eivai,  dpKOuvrujc  toOto  eHeupeiv  ov  pdbiov. 
Leicht  konnte  jemand,  der  an  den  zwei  unvermittelt  nebeneinander  stehen- 
den Infinitiven  Anstoß  nahm,  zu  ihrer  äußerlichen  Verknüpfung  die  Par- 
tikeln juev  und  be  drüber   schreiben,   die  dann  an  verschiedenen  Stellen 
in  den  Text  eindrangen. 

m  10. 

ev  TttTc  TTÖXeci  xaic  cxacialoucaic]  Was  darunter  zu  verstehen  ist, 
zeigen  die  Beispiele  III  11:  die  von  Athen  unabhängigen  Boioter,  deren 
Einbeziehung  unter  den  Begriff  der  ttÖXic  beachtenswert  ist^),  dann  die 
Milesier,  also  eine  Stadt  des  attischen  Seereiches,  endlich  die  Lakedaimonier 
und  Messenier,  die  zusammen  gleichfalls  eine  iTÖXic  bilden.  Die  Milesier  schei- 
nen eine  Verbindung  mit  I  14f.  herzustellen;  während  aber  dort  überhaupt 
von  der  parteiischen  Behandlung  der  verschiedenen  Parteien  in  den  Bundes- 
städten die  Rede  war,  tritt  hier  einerseits  eine  Beschränkung  auf  den  Fall 
tatsächlichen  Parteikampfes  ein,  andererseits  eine  Erweiterung  auf  alle 
auswärtigen  Staaten,  wozu  auch  die  Bundesstädte,  die  I  14  allein  TTÖXeic 
schlechthin  heißen,  gezählt  werden.  Gerade  in  diesem  Übergreifen  auf  die 
von  Athen  unabhängigen  Staaten  liegt  der  Grund  für  die  Anknüpfung 
dieser  ganzen  Gedankenreihe.  Nachdem  nämlich  über  die  gesamte  innere 
Politik  Athens  III  8 f.  der  Stab  gebrochen  ist,  schließt  sich  ungesucht,  ja 
mit  einer  gewissen  Notwendigkeit  ein  Urteil  über  die  äußere  an. 

fioi]  Der  Hauptteil  der  'A9r|V.  ttoX.  legt  die  Vorwürfe  gegen  demo- 
kratische Einrichtungen  und  Gebräuche  Athens  wem  anderen  in  den  Mund 
und  stellt  demgegenüber  fest,  was  das  Interesse  der  Demokratie  erfordere.  ^) 
Der  Verf.  gerät  also  in  Widerspruch  mit  sich,  wenn  er  nunmehr  selbst  als 
Ankläger  auftritt;  und  diese  Rolle  steht  ihm  um  so  weniger  zu  Gesicht,  als 
seine  folgenden  Ausführungen  sogar  mit  Berufung  auf  historische  Beispiele 
die  Gründe  anführen,  warum  die  Athener  so  vorgehen,  wie  sie  es  tun,  ja 


1)  Auch  Müller- Strübing  richtete  sich  in  der  Übersetzung  nicht  nach  der 
Überlieferung,  obwohl  er  sie  beibehielt:  „das  praktisch  herauszufinden,  wie  sie 
die  Verfassung  besser  einrichten  sollen,  so  daß  doch  zugleich  die  demokratie 
bestand  haben  soll,  das  ist  nicht  leicht";  vgl.  E.  Müller  1891,  5:  ,,aber  zu 
leisten  (!),  daß  sie  Volksherrschaft  bleibe,  und  doch  Mittel  zu  einer  ausreichen- 
den Verbesserung  ihres  Staatslebens  ausfindig  zu  machen,   das  ist  nicht  leicht." 

2)  Vgl.  Aristot.  Pol.  y  3  I  llfi".,  [Lys.]  VI  6  biijOxXriK€  iröXeic  iroUdc  ^v  xi\ 
diroöriiLiiqi,  CiKcXiav  'IxaXiav  TTeXoTTÖwricGv  OexTaXiav  '€\\riC7rovTOv  'luuviav  Ki'mpov. 

3)  I  1  ujc  eö  &iacib2!ovTai  ti'^v  rroXiTeiav  kqI  xdWa  öiairpaTTCVTai  ö  6o- 
Koöciv  äjuapTdveiv  toic  äWoic  "€X\r|ci  toOt*  dTTobeiHuj,  4  ö  ^vioi  0au|udZ;ou- 
civ  .  . .  ^v  auTUj  TouTUJ  qpavoOvTai  xr^v  br||uoKpaTiav  hiacLÜZiovTec ,  6  cittoi  b'  dv 
TIC  übe  expriv  . .  .  o'i  b^  Kai  ^v  toutuj  dpicra  ßooXeuovTai,  7  €ittoi  tic  dv  . . . 
di  bä  YiTvuücKouciv,  11  ei  bl  Tic  Kai  toöto  9au|udJ^ei  . . .  Kai  toöto  Tv»jO|ur]  qpa- 
veiev  dv  TroioövTec,  16  boKei  bä  6  bf^xoc  6  'AGrivaicuv  Kai  ^v  Ttube  KaKÜJC  ßou- 
XeüecGai  . .  .  .  o i  bk  dvTiXoYi^^ovTai,  noch  III  1  Tdbe  Tivdc  öpo)  |ie|U(po|Li^vouc. 
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so  vorgehen  müssen.  Deshalb  sind  fast  alle  einig  in  der  Verwerfung  des 
einhellig  überlieferten  juoi.^)  Aber  man  muß  sich  daran  gewöhnen,  den 
Anhang  der  'A0r|V.  ttoX.  mit  anderen  Augen  anzusehen  als  ihren  Hauptteil; 
vgl.  oben  S.  32,  50\  256.  Demnach  darf  an  dieser  Stelle  die  ausdrückliche 
Versicherung  des  Verf.,  daß  er  die  äußere  Politik  der  Athener  für  unrichtig 
halte,  nicht  wundernehmen,  zumal  da  ihre  Parteinahme  damals  vielem 
Widerspruch  begegnet  zu  sein  scheint.^)  Wundern  muß  man  sich  nur,  daß 
im  Anschluß  daran  gleichwohl  mit  allgemeinen  Erwägungen  die  Haltung 
der  Athener  gerechtfertigt  und  eine  Abweichung  davon  durch  geschichtliche 
Beispiele  als  fehlerhaft  erwiesen  wird.  Aber  dieses  Zugeständnis  war  er 
sich  selbst  schuldig,  w(mn  er  nicht  alle  seine  früheren  Ausführungen  ein- 
fach über  den*  Haufen  rennen  und  kläglich  widerrufen  wollte.  Sowie  er 
m  1 — 9  trotz  aller  Mißbilligung  (HI  9  ujcxe  ...  ßeXxiov  e'xeiv  xrjv  ttoXi- 
Teiav  oiöv  xe  TToXXd  eHeupeiv)  die  Tatsachen  selbst  dafür  sprechen  läßt, 
daß  die  gerügten  Übelstände  eine  unvermeidliche  Folge  der  demokratischen 
Staatsform  sind  (III  9  ujcxe  juevxoi  uTrdpxeiv  br||LiOKpaxiav  eivai,  dpKOuv- 
TUJC  xoöxo  eHeupeiv  öttujc  ßeXxiov  TroXixeucovxai,  ou  pdbiov;  nicht  ein- 
mal mehr  oux  oiöv  xe!),  sich  aber  hütet,  ausdrücklich  zu  betonen,  daß 
diese  Folgerichtigkeit  der  athenischen  Einrichtungen  Anerkennung  verdiene, 
so  nehmen  auch  hier,  da  er  sich  nicht  mehr  offen  zu  bekennen  getraut  eö 
biacujlovxai  xfjv  iroXixeiav  Kai  xdXXa  biaTipdxxovxai,  sondern  zur  Beruhi- 
gung der  Gemüter  die  feierliche  Erklärung  abgeben  mußte  boKoOci  be 
*AGr|vaToi  xai  xoöxö  juoi  ouk  opGujc  ßouXeuecGai,  ihm  die  Tatsachen 
selbst  gewissermaßen  das  Wort  aus  dem  Munde,  indem  sie  dartun,  daß  die 
Athener  von  ihrem  Standpunkt  aus  keinen  anderen  Weg  einschlagen  können, 
ohne  den  Bestand  oder  doch  die  Interessen  der  Volksherrschaft  ernstlich 
zu  gefährden. 

xoOxo]  auf  den  folgenden  Nebensatz  (öxi)  bezogen  [wie  I  2  (öxi),  111 
(auch  Ktti  xoöxo  .  .  .  öxi),  III  3  (biöxi)  und  III  9  (Öttujc)],  auf  den  ein 
zweites  xoOxo  wie  I  11  (hier  wieder  Kai  xoOxo)  zurückweist.  Eine  Erklä- 
rung verlangt  Kai  vor  xoöxo.  Der  günstige  Eindruck,  den  die  offene  Miß- 
billigung der  äußeren  Politik  Athens  hervorrufen  mußte,  wurde  natürlich 
gesteigert,  wenn  ein  Kai  erkennen  ließ,  daß  sich  die  Mißbilligung  nicht 
bloß  auf  den  einen  Punkt  bezog.    Der  Redner  konnte  seinen  Zuhörern  diese 


1)  Am  bequemsten  ist  es,  das  Wörtchen  zu  streichen:  schon  in  B  sind 
Punkte  darüber  und  darunter  gesetzt,  im  Marc.  368  ein  Tilgungsstrich  darunter. 
Eigenartig  ist  der  Rechtfertigungsversuch  Wackers,  der  jur)  geschrieben  [so  auch 
Voß(?)]  und  'mir'  übersetzt  hat,  S.  309:  „Da  .  .  .  ihre  Staatsmaximen  erfor- 
derten (II  17),  nur  mit  Aristokratien  Bündnisse  zu  machen,  damit  sie  nicht  durch 
die  vielerley  Ausflüchte  des  Pöbels  mit  demokratischen  Republicken  übel  aus- 
kommen möchten,  so  ist  es  hier  ein  gantz  scheinbarer  Staatsfehler,  daß  sie  nicht 
gleichfalls,  wenn  sie  sich  in  die  Unruhen  anderer  Republicken  gemenget,  die 
Parthie  derer  Vornehmen  ergriffen  haben."  Cobet  388  =  N.  L.  739 f.  und  Wachs- 
muth  9  stützten  |uoi  mit  ihrer  Dialog-Hypothese  (s.  Einleitung  S.  24),  die  ihnen 
gestattete,  den  Vorwurf  dem  Gegner  der  athenischen  Demokratie  zuzuweisen. 
Ebensowenig  befriedigend  ist  die  von  Blaß  P  276 f.  vorgebrachte  Entschuldigung, 
mit  juoi  sei  nur  eine  unbestimmte  Person  gemeint;  denn  dies  selbst  zugegeben, 
keinesfalls  ist  mit  juci  die  Person  des  Sprechenden  ausgeschlossen. 

2)  Vgl.  Eur.  Herakleidai  176  ff.  jurib'  öirep  qpiXeixe  öpäv  TüdGric  cu  tgOxg* 
Touc  äjueivovac  irapöv  cpiXooc  ^X^cGai  toijc  xaKiovac  Xdßric,  E.  Meyer,  Forschun- 
gen II  403  ^ 


III  10.  303 

Freude  mit  gutem  Gewissen  machen,  weil  auch  die  III  1 — 7  besprochene 
Verschleppung  aller  Verhandlungen  von  ihm  mißbilligt  wurde  und  über- 
haupt seine  Zustimmung  nicht  den  demokratischen  Maßnahmen  als  solchen, 
sondern  lediglich  ihrer  Folgerichtigkeit  gegolten  hatte. 

Die  folgende  Begründung  zerfällt  in  zwei  mit  juev  —  be  einander  ent- 
gegengesetzte Teile,  deren  jeder  aus  mehreren  KÜuXa  besteht.  Der  erste 
Teil  weist  nach,  daß  die  Athener  die  natürliche  Zuneigung  zu  den  Gesin- 
nungsgenossen verleugnen  würden,  wenn  sie  ev  TttTc  rröXeci  TaTc  cracia- 
Toucaic  die  Adelspartei  unterstützten;  der  zweite  Teil  rechtfertigt  ihr  Ver- 
halten mit  geschichtlichen  Beispielen.  Da  diese  historischen  Tatsachen  sich 
nicht  hinwegdeuteln  lassen,  so  kann  die  Beweisführung  nicht  anders  als 
ernst  gemeint  sein.  Eine  kleine  Bosheit  steckt  nur  darin,  daß  die  Volks- 
partei schlecht  gemacht  wird.  Denn  wenn  auch  ßeXiiCTOi  ebenso  wie  ä^a- 
001  als  Parteiname  geläufig  war  und  selbst  die  Komparative  ßeXxiouc  und 
Xeipouc,  obwohl  sie  einen  für  die  Volkspartei  nicht  schmeichelhaften  Ver- 
gleich ziehen,  so  gedeutet  werden  können,  so  fällt  doch  xo  KOtKiCTOV  nicht 
so  sehr  ein  politisches  als  ein  moralisches  Werturteil,  da  KttKÖc  nicht  nur 
in  der  'A6r|V.  ttoX.  nirgends  im  politischen  Sinne  erscheint  (vgl.  nam.  II  20), 
sondern  meines  Wissens  überhaupt  nur  bei  einigen  Dichtern,  vorab  bei 
Theognis  politischen  Beigeschmack  hat.  Überdies  würde  der  Ausspruch  TÖ 
KttKiCTOV  ev  EKdcTr]  ecTi  TTÖXei  eövouv  tuj  brijuuj,  wo  bfjjuoc  offenbar  die 
politisch  organisierte  Volksmasse  bezeichnet^),  sowohl  an  sich  wie  mit  seiner 
Begründung  oi  T«P  öjuoToi  ToTc  Ojuoioic  euvooi  eici,  wenn  kockictov  und 
bfiiuoc  denselben  Sinn  hätten,  nicht  nur  nichtssagend,  sondern  schlecht- 
hin unverständlich.^)  Eine  solche  Herabsetzung  des  gemeinen  Volkes  hörte 
der  Adel  gerne,  und  so  dehnte  denn  auch  der  Oligarch  geflissentlich  diese 
Beweisführung  länger  aus,  als  erforderlich  gewesen  wäre.  Sie  stellt  zunächst 
fest,  daß  die  Athener,  wenn  sie  iv  xaTc  iToXeci  raic  cxaciaZioucaic  nicht 
für  die  x^ipo^c,  sondern  für  die  ßeXTiouc  Partei  ergriffen,  gerade  gegen 
die  TttUTOi  TiTVOJCKOViec  cqpiciv  auToTc,  d.  h.  natürlich  die  Volkspartei, 
Stellung  nehmen  würden.^)  Diese  Behauptung  wird  nunmehr  mit  dem 
schroffen  Gegensatz  der  Gesinnung  jener  zwei  Parteien  begründet:  das  ßeX- 
TiCTOV  (früher  oi  ßeXTiouc)  ist  in  keinem  Staatswesen  euvouv  tuj  br||uqj 
d.  h.  der  Volksmasse  als  politischem  Faktor,  mit  einem  Worte  der  Volks- 
herrschaft zugetan  (vgl.  I  5  ecTi  be  Trdcr]  T^l  to  ßeXxicTOv  evavTiov  irj 
bT]juoKpaTia),  dagegen  die  andere  Partei,  hier  als  t6  koikictov  gebrandmarkt, 


1)  Vgl.  Thuk.  I  107,  4  bfi|uov  KaxairaOceiv  und  die  von  Classen-Steup  dazu 
angeführten  Stellen,  femer  Xen.  Hell.  II  3,  28  Tr\c  toö  br]|Liou  KaraXOceuuc,  VII  3,  3 
bf] juov  Kaxacxficai,  P.-Wiss.  V  154  und  meine  Einleitung  S.  8^. 

2)  Kirchhoff,  dem  Lange  II  412*^  folgte,  suchte  mit  einer  Ergänzung  zu 
helfen:  ^v  oi)b€|uiql  yoip  iröXei  x6  ß^Xxicxov  euvouv  ^cxi  xlu  brijULU  <^xlu  'AGrivaünv 
oder  TUJ  'A9rivriciv)> ;  und  MüUer-Strübing  schob  folgerichtig  auch  am  Schlüsse 
des  zweiten  Gliedes  der  Antithese  tuj  'Aörivaiuüv  ein.  Aber  dieser  Zusatz  ist, 
ganz  abgesehen  von  seiner  Gewaltsamkeit,  unverträglich  mit  dem  Gedankengang; 
denn  euvouv  ^cti  tuj  bri|ULU  ist  nur  eine  Umschreibung  der  Worte  touc  toutci 
Y iTvuJCKOVTac  cqpiciv  aOToTc  (=  'A6r]vaioic),  kann  also  nicht  eövoia  gegen  die  Athener, 
sondern  nur  volksfreundliche  Gesinnung,  wie  sie  den  Athenern  eignet,  bedeuten. 

3)  MüUer-Strübing  mit  unrichtiger  Beziehung  der  Negation:  „wenn  sie  für 
die  besseren  partei  nehmen  wollten,  so  würden  sie  ja  auf  die  seite  derer  treten, 
die  nicht  dieselbe  gesinnung  haben  wie  sie." 
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gehört  überall  zur  Volkspartei,  ist  also  gesinnungsverwandt  mit  den  Athe- 
nern. Besonders  bissig  und  auf  Beifall  der  adeligen  Zuhörer  berechnet  ist 
die  Begründung,  warum  tÖ  koikictov,  die  Gesinnungsgenossen  der  Athener, 
€i)vouv  TUJ  br||ULU  ist;  sie  lautet  oi  ^äp  öjuoToi  TOic  ö|uoioic  euvooi  eici, 
also  ö  bfiiuoc  ==  TÖ  KOiKiCTOV.  Dieser  allgemeine  Ausspruch  von  den  öjuoioi 
gewinnt  nun  sofort  solchen  Einfluß  auf  den  Gedankengang,  daß  er  die  Be- 
weisführung völlig  verschiebt.  Ausgegangen  war  diese  von  der  Frage,  war- 
um die  Athener  ev  xaic  iröXeci  xaTc  ciaciaZ^oucaic  für  die  x^ipouc  und 
nicht  für  die  ßeXiiouc  Partei  ergriffen,  und  als  Grund  ihrer  Entscheidung 
war  in  dem  Satze  ei  f  o^P  rjpoOvTO  toOc  ßeXriouc  r]pouvT'  av  'cuxi  touc 
Tttuid  YiTVuucKOvrac  cq)iciv  auioTc  die  natürliche  Hinneigung  zu  den 
Gleichgesinnten  vernehmlich  genug  verkündigt  wotden,  so  daß  nun  nicht 
derselbe  Satz,  der  als  Prämisse  gedient  hatte,  als  Schlußsatz  erscheinen 
könnte  in  der  Form  bid  TttOia  ouv  'A0r|vaToi  id  cqpiciv  auToTc  irpocriKOVia 
aipOÖVTai.  Dagegen  findet  dieser  Schlußsatz  seine  gute  Erklärung,  wenn 
er  aus  dem  vorangehenden  Ausspruch  oi  öjuoioi  toTc  öjuoioic  euvooi  eici 
abgeleitet  wird.  Die  gegenseitige  euvoia  der  Ö)lioToi  ist  nicht  bloß  dafür 
maßgebend,  daß  TÖ  KttKiCTOV  ev  eKdcTr]  ecxi  TiöXei  euvouv  tuj  brijuuj,  son- 
dern auch  dafür,  daß  die  Athener  ev  TaTc  TTÖXeci  TaTc  CTacialoucaic  Td 
C(piciv  auToTc  irpocriKovTa  aipoOvTai.^) 

dXXd  TÖ  KttKiCTOV  ev  exacTri  ecTi  iröXei  euvouv  tuj  br||ULu]  fehlt  in 
den  Handschriften  ABC;  die  Worte  konnten  leicht  übersprungen  werden, 
weil  TUJ  brijULU  unmittelbar  vorangeht,  an  ihrer  Echtheit  ist  nicht  zu  zwei- 
feln. Jedesfalls  schließt  sich  die  Begründung  oi  T«P  öjUoToi  toTc  öjuoioic 
euvooi  eici  viel  glatter  an  ein  positives  als  an  ein  negatives  Glied  an;  und 
die  behäbige  Breite,  mit  der  TÖ  KttKiCTOV  als  Nährboden  demokratischer 
Gesinnung  hingestellt  wird,  entspricht  sosehr  dem  Charakter  der  Stelle, 
daß  sogar  die  Wiederholung  von  fünf  Worten  beabsichtigt  sein  kann. 

euvooi]  ABC;  die  anderen  Handschriften  und  alle  Ausgaben  euvoi; 
aber  man  darf  die  seltene  Erscheinung  einer  offenen  Form  nicht  unter- 
drücken. ^) 

Ol  Totp  OjUoToi  ToTc  6|Lioioic  euvooi  eici]  Das  Sprichwort  ist  oft  be- 
zeugt.^) Vielleicht  liegt  auch  hier  wie  II  20  ein  iambischer  Trimeter  zu- 
grunde: Ol  fovv  6)LioToi  ToTc  ö)Uoioic  euvooi  (allerdings  mit  Verletzung 
der  lex  Porsoni). 


1)  Zur  Erläuterung  des  Verhältnisses  Athens  zu  den  auswärtigen  Staaten, 
namentlich  den  Bundesstädten  mag  dienen  Thuk.  III  47,  2  vOv  |u^v  ^äp  Ojuiv  ö 
bf\p.oc  tv  irdcaic  xaic  iröXeciv  eövouc  kcriv,  III  82,  1  bmqpopOuv  oucüuv  ^KacTaxoO 
Toic  Te  TLUV  bri|uuL)v  TTpocrdTOic  TOUC  'AGrivaiovjc  ^TrdYecOai  Kai  toTc  öXiyoic  toOc 
AaKebai|Lioviouc  und  Isokr.  IV  104  f. 

2)  Vgl.  oben  S.  171;  Thuk.  VI  64,2  euvöujv,  Xen.  Hell.  II  1,  2  bucvooi, 
AttK.  TTOX.  V  8  €uxpooi. 

3)  p  2 17  f.    KttKÖc    KttKÖv    riY^lXciZiei  iLc   alel  töv    Ö|lioiov    äyei    Geöc  tue   töv 

öfio^ov,  PI.  Protag.  XXIV  p.  337  D  'linriac  ö  coq)öc  elirev tö  Tdp  öfioiov  tuj 

ö)Lio(uj  qpOcei  cuYT^v^c  ^ctiv,  Gorg.  LXVI  p.  510  B  qpiXoc  |uoi  6ok€i  ^kqctoc  ^KdcTLu 
etvai  uüc  oiöv  Te  ^idXtCTa  övTrep  oi  iraXaioi  t€  Kai  coqpoi  X^youciv  ö  öjuoioc  tuJ 
öiaoiuj,  Lysis  X  p.  214B  oukoOv  Kai  toIc  tOuv  cocpuJTdTUJV  cuYTpd|U|uaav  ^vTeTÜxri- 
Kac  TaÖTa  auTd  \t-jovc\\  öti  tö  ö|uoiov  tuJ  ö|aoiiu  dvdyKr]  del  cpiXov  elvai,  D  toOto 
Toivuv  aiviTTOVTav  ihc  ^|uol  boKoOciv  (b  ^ToTpe  ol  tö  ö|lioiov  toj  Ö|uoilu  qpiXov  X^- 
TOVTec  djc  6  dyaööc  tCu  dTaGtu   juövoc  juiöviu   qpiXoc  ö  bi  koköc  out'  dYaGtu  oÖTe 
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ou  cuvr)V€TKev  auxoTc]  Die  hen-schende  Partei  Athens  folgte,  indem 
sie  in  der  Regel  mit  gesinnüngsverwandten  Parteien  auswärtiger  Staaten 
gemeinsame  Sache  machte  (III  10  'AOr|vaToi  xd  cqpiciv  auxoic  7Tpocr|KOVTa 
aipoöviai),  einem  Naturgesetz  und  leistete  damit  zugleich  dem  Bestand 
der  Volksherf Schaft  und  den  Interessen  der  Volkspartei  Vorschub.  Mit  aus- 
wärtigem Adel  sich  zu  verbünden,  hatte  demgemäß  für  den  athenischen 
Demos  nur  dann  Sinn  und  Zweck,  wenn  größere  Vorteile  anderer  Art 
winkten;  jedoch  die  Parteigegensätze  waren  damals  so  stark,  daß  solch 
erwartete  Vorteile  ausblieben:  ou  cuvr|veYKev  auToTc.  Um  diese  Mißerfolge 
einer  natur-  und  traditionswidrigen  Bündnispolitik  Athens  recht  augen- 
fällig zu  machen,  führt  der  Verf.  drei  Beispiele  an,  in  denen  außer  der 
Schädigung  des  demokratischen  Prinzips  (6  bfijuoc  eboOXeucev,  xöv  bfifuov 
KareKOipav,  KaxacxpeviJdiuevoi  Meccrjviouc)  teilweise  noch  schlimmere  Folge- 
erscheinungen eintraten;  und  um  jeden  Zweifel  an  dem  Zusammenhang  der 
Ereignisse  zu  bannen,  wird  er  nicht  müde,  jedesmal  hinzuzufügen  evxöc 
oXiYOu  xpövou.  Die  Beispiele  sind  nach  dem  Gesetz  der  Steigerung  ange- 
ordnet: zuerst  einfach  6  bfi|UOC  (natürlich  der  auswärtige;  s.  unten)  ebou- 
Xeucev,  dann  Niedermetzelung  des  Demos  und  zudem  Abfall  einer  Reichs- 
stadt (dTTOCxdvxec  xöv  bfi)uov  KaxeKOipav),  schließlich  ein  Krieg  mit  den 
Lakedaimoniern.  ^) 

6  bfiiuoc  ebouXeucev  ö  (C:  xoOxo)  |uev  BoiuJXoTc]  Diese  Überlieferung 
der  Stelle  ist  sichtlich  falsch.  Da  die  Worte  ö  bfijuoc  eboOXeucev  schon 
wegen  des  Gegensatzes  zum  Vordersatz  errexeipricav  aipeicGai  xoOc  ßeX- 
xicxouc  nur  auf  einen  auswärtigen  Demos  gehen  können,  so  ist  innerhalb 
des  Beispiels  eine  nähere  Bestimmung  dieses  Demos  unerläßlich.  Hierfür 
aber  reicht  der  bloße  Dativ  BoiUJXOiC  nicht  aus;  vielmehr  könnte  er  nur 
von  eboijXeucev  abhängen,  wogegen  schon  Weiske  Einspruch  erhoben  hat. 
Überdies  schien   vielen  ein  Vergleich  mit  dem  Satzbau  der  zwei  folgenden 


KaKUJ  oö6^TroT€  €lc  &\Y]Qf]  9i\iav  gpxexai,  Cu|uir.  XVIII  p.  195  B  ö  t^P  iraXaiöc  Xö- 
foc  60  Ix^i  d)C  C€pu)c)  öiaoiov  öiuoitu  del  ueXctZ:«,  Phaidr.  XVII  p.  240  C  f^XiKa  Tap 
Kai  6  iraXaioc  Xö^oc  T^pueiv  töv  f^Xixa,  Aristot.  Rhet.  A  11  p.  1371  b^, ff.  ^irel  x6 
KttTci  qpuciv  Vibu,  xd  cuT^evri  h^  Kaxd  q)Ociv  dXXrjXoic  ^cxiv,  irdvxa  xd  cuttc"^^ 
Kai  öjuoia  i^öda  übe  ^rri  xö  ttoXu,  oiov  dvGpuuTroc  dvepUiTrtu  ittttoc  ittttiu  Kai  v^oc 
v^uj,  öOev  Kai  ai  irapoiiuiai  eiprivxai,  duc  fjXiS  f^XiKa  x^pirei  Kai  uüc  atei  t6v  Ö|uoTov 
Kttl  ^Yvuj  b^  Gi^p  Gfjpa  Kai  y^P  koXoiöc  irapd  koXoiöv  Kai  öca  dXXa  xoiaöxa, 
Cic.  Cato  7  pares  autem  vetere  proverbio  cum  paribus  facillime  congregantur ; 
vgl.  E.  Salzmann,  Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten  bei  Libanios 
1910  S.  70,  L.  Stembach,  Eos  1911  XVÜ  36ff.  und  die  Lehre  des  Anaxagoras 
und  Demokrit  xd  cuYY^vfi  (=  ö|Lioia)  qp^pecGai  irpöc  dXXriXa  (s.  Diels,  Vorsokra- 
tiker  P  301  [A  41  und  42],  359  [A  38],  372  [A  128]  und  Baumann,  Formen  der 
Argumentation  bei  den  vorsokrati sehen  Philosophen  1906,  22  ff.,  45  f.,  48:  „Der 
allgemeinste  Satz,  dessen  Geltung  wir  bei  allen  nachweisen  konnten,  war  wohl 
der:  Gleiches  geht  zu  Gleichem"). 

1)  Es  hätten  sich  natürlich  noch  andere  Beispiele  anführen  lassen.  Morel 
33  erinnerte  an  Kerkyra;  aber  als  es  433  zu  einem  Bündnis  kam,  hatten  die  Athener 
doch  nur  die  Wahl  zwischen  der  Oligarchie  Kerkyras  und  der  Korinths,  mag 
auch  die  Volkspartei  von  Epidamnos  den  Anstoß  zum  Ausbruch  der  Feindselig- 
keiten gegeben  haben;  auch  der  Erfolg  war  nicht  so  ungünstig,  indem  schließ- 
lich infolge  eines  erneuten  Eingreifens  Athens  die  Demokraten  Kerkyras  Ober- 
wasser gewannen;  s.  Busolt  III  1051  f. 

Kaiinka:  pseudoxen.  Athenaion  Politeia.  20 
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Beispiele  Lückenhaftigkeit  des  ersten  zu  verraten.  Madvig  Adv.  crit.  I  364 
vollzog  einen  entscheidenden  Fortschritt,  indem  er  ö  ev  BoiiUToTc  her- 
stellte^); doch   setzte   auch  er  eine  Lücke  nach  äWä  an  (toOto  |uev  öxe 

).  Annahme  einer  größeren  Lücke  zur  Angleichung  des  ersten  Beispieles 

an  die  folgenden  empfiehlt  sich  durch  die  Möglichkeit,  den  Ausfall  vor  dX\' 
durch  Wiederholung  von  ou  cuvr|veYK€V  auToTc  herbeigeführt  zu  denken; 
aber  jede  Durchführung  zeigt,  wie  öde  dann  die  Aufzählung  würde;  Be- 
denken muß  es  auch  eiTegen,  daß  die  Nennung  der  Gemeinde  erst  am 
Schlüsse  des  Nachsatzes  erfolgen  würde.  In  der  Tat  kommt  man  ohne 
jede  Ergänzung  der  handschriftlichen  Lesart  aus,  wenn  man  nur  Mad- 
vigs  schöne  Verbesserung  6  ev  BoiujtoTc  aufnimmt.  Der  allgemeine  Er- 
fahrungssatz, der  mit  ÖTiocdKic  auf  eine  größere  Zahl  von  Fällen  anspielt, 
reicht  bis  ou  cuvr|V€TK€V  aiixoTc,  woran  sich  sofort  mit  dW  evTÖc  öXifOU 
Xpövou  das  erste  Beispiel  anschließt.  Freilich  ist  dieses  gegen  den  allge- 
meinen Satz  nicht  scharf  abgegrenzt,  hängt  vielmehr  aufs  innigste  mit  ihm 
zusammen,  weil  dvTÖc  öXiYOU  xpovou  in  diesem  Glied  erst  verständlich 
wird  durch  Beziehung  auf  den  Vordersatz  der  ganzen  Periode  ÖTTOcdKiC 
eirexeipTicav  aipeicGai  touc  ßeXxiCTOUc;  aber  zahlreich  sind  die  Belege  da- 
für, daß  eine  Gliederung  erst  im  zweiten  kujXov  angezeigt  wird.^)  Stand 
somit  ursprünglich  6  ev  BoiujtoTc  geschrieben,  so  konnten  spätere  Leser 
leicht  durch  das  Bestreben,  die  Gliederung  schon  im  ersten  KiuXov  anzu- 
zeigen, verleitet  werden,  entweder  einfach  |uev  oder  toOto  )uev  über  ev  zu 
schreiben,  woraus  sich  ungezwungen  beide  handschriftlichen  Lesarten  er- 
klären lassen.^) 

1)  Nur  Belot  nahm  an  dieser  Verbesserung  Anstoß,  weil  sein  Sprachgefühl 
eher  tujv  BoiuütOl'v  verlangte.  Aber  5fi|uoc  Boiiwtüjv  würde  einen  staatsrechtlichen 
Faktor  bezeichnen  und  einen  solchen  bäjuoc  Boiijutüjv  hat  es  damals,  wie  es 
scheint,  noch  nicht  gegeben  (vgl.  Gilbert  II  57,  Köhler,  Hermes  1889  XXIV  640, 
F.  Cauer,  P.-Wiss.  III  657f.);  hier  ist  die  Volkspartei  innerhalb  der  Städte  des  boio- 
tischen  Bundes  gemeint,  und  in  diesem  Sinne  istö  öf)|uoc  ö  kv  Boiujtoic  ebenso  berech- 
tigt wie  ö  bfiiLioc  6  'Aörivrici  I  14  (vgl.  Komm.  S.  147).  Die  Zusammenfassung  ^v 
BoiuuTOic  war  durchaus  zeitgemäß ;  denn  „im  archidamischen  Krieg  bilden  ol  Boiuj- 
Toi  einen  einzigen  Staat  etwa  wie  die  Schweiz  oder  Nordamerika"  (E.  Meyer  III  620). 

2)  X  157  TT)  i)a  irapabpaiLi^Triv  qpeuYuuv  8  b^ÖTricöe  öiuükuuv,  Eur.  Kykl.  243  ff. 
C9aY^VTec  aOxiKa  TrXr]Couci  VY]bvv  r^v  t}ii]v  ött'  ävGpaKoc  6ep|Lifiv  IbovToc  baiT* 
.  . .  rd  b'.^K  X^ßriToc  ^9801  kqI  xexriKÖTa,  Ant.  V  82  oTjuai  yäp  i)|uäc  eTrkxaceai 
6x1  iroXXoi  i\br]  ävepuüTTOi  |ui^  KaGapoi  x^ipac  f\  öXXoxe  |aiac|ua  ^xovxec  cuveicßdv- 
X€C  elc  xö  TrXoiov  cuvaircüXecav  |U6xd  xf^c  a(»xuüv  i}/uxfic  xouc  öciuüc  6iaKei|Li^vouc 
xct  irpöc  xoijc  GeoOc*  xoOxo  bk  i\br]  ^x^pouc  dTroXoju^vouc  |li^v  ou,  KivbuveOcav- 
xac  bk  xoijc  ^cxdxouc  Kivbuvouc  b\ä  xouc  xoiouxouc  dvepuÜTTOuc*  xouxo  bk  lepoTc 
uapacxdvxec  iroXXol  bi]  Kaxaqpaveic  ^y^vovxo  oöx  öcioi  övxec,  PL  Phaidr.  IL  p.  266  A 
cuü|uaxoc  42  ^vöc  bnrXd  Kai  ö|uijüvu|ua  TrdqpuKe  CKaid  xd  be  bel\ä  KX.r|eevxa,  noch 
Dion  VII  (=  13  V.  Arnim)  26,  und  auch  inschriftliche  Belege  fehlen  nicht;  vgl. 
Meisterhans-Schwyzer  250,6,  v.  Wilamowitz,  Euripides  Herakles  IP  170,  v.  Wila- 
mowitz,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akad.  1904,  629  (zu  Z.  25  f  der  Satzungen 
der  milesischen  ^ Sängergilde' :  yoXXoI  qpdpovxai  buo  Kai  xiGexai  iTap'  '€Kdxriv  xr^v 
upöcGev  TTuX^uüv  . . .  ö  b'^xepoc  kc  Aibu|ua  ^ttI  Gupac  xiGexai),  Radermacher,  Philol. 
1906  LXV  145f.,  Fränkel,  Zeitschr.  f.  vgl.  Sprachforschung  1909  XLH  129f.  Es 
ist  daher  unnötig,  xouxo  ju^v  einzuschalten,  trotz  der  Beobachtung  (Blaß  P  126), 
daß  xouxo  \xkv  —  xouxo  bk  bei  Antiphon  häufig  ist,  danach  selten  wird. 

3)  Noch  leichter  wäre  die  Erklärung  wenigstens  der  einen,  wenn  die  echte 
Lesart  gelautet  hätte  ö  }Jikv  kv  Boiujxoic;  doch  kann  ich  nicht  glauben,  daß  \xkv 
an  vorletzter  Stelle  des  kOuXov  nach  dem  Verbum  gestanden  hätte,  zumal  da  ein 
entsprechender  Gegensatz  zu  ö  ju^v  kv  Boiu)xoic  fehlt. 
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Schwierig  ist  es,  den  boiotischen  Streitfall  zu  ermitteln,  auf  den  hier 
angespielt  ist.  Die  Kürze  der  Andeutung  beweist,  daß  es  sich  um  ein  Er- 
eignis der  jüngsten  Vergangenheit  handelt,  das  allen  noch  lebhaft  in  Er- 
innerung stand.  Dieser  Bedingung  entsprechen  allein  die  Zusammenstöße 
der  Athener  mit  den  Boiotern  um  die  Mitte  des  V.  Jahrh.-')  Busolt^) 
nimmt  für  das  Jahrzehnt  457 — 447  einen  dreimaligen  Wechsel  der  theba- 
nischen  Verfassung  an:  1.  Herstellung  der  thebanischen  Hegemonie  in  de- 
mokratischer Form  durch  die  Lakedaimonier,  2.  Zurückführung  der  Olig- 
archen  durch  die  Athener  und  Sturz  der  Demokratie,  3.  Verbindung  der 
Athener  mit  den  Demokraten  und  Erneuerung  der  Demokratie,  4.  Sieg  der 
Oligarchen  bei  Koroneia  447.  Ein  unbefangener  Beurteiler  muß  zugeben, 
daß  ein  so  unwahrscheinlicher  Kollenwechsel  der  Parteien  ganz  unzwei- 
deutiger Zeugnisse  bedürfte,  um  geglaubt  zu  werden.  Den  Kern  der  Frage 
trifft  Aristot.  Pol.  €  (r))  3  II  6  bid  xaiacppövriciv  be  Kai  CTacidJÜouci  Kai 
eTTiTiGevTai  oiov  .  .  .  .  ev  xaTc  brijucKpaiiaic  oi  euTiopoi  KataqppovricavTec 
Tfjc  diaHiac  Kai  dvapxiac  oiov  Kai  ev  Grjßaic  juexd  Tf]v  ev  Oivoqpuxoic 
juid^Tiv  KaKUJC  7ToXiTeuo|uevoic  f]  brnucKpaiia  bieqpGdpr)  Kai  x]  Mefapeujv 
bi'  dxaHiav  Kai  dvapxiotv  fiTiriGevTiuv  Kai  ev  CupaKOucaic  rrpö  xfic  feXtu- 
voc  Tupavviboc  Kai  ev  'Pöbuj  6  bfjiuoc  irpo  ific  eiravacTdceujc.  Auch  ich 
halte  es  für  zweifellos,  daß  hier  dasselbe  Ereignis  gemeint  ist  wie  in  der 
'A6riv.  TToX.;  zu  groß  ist  die  Übereinstimmung  in  Zeit  und  Umständen 
(cxacidZlouci  —  ev  xaTc  TiöXeci  laTc  ciaciaZ^oucaic,  r\  br|)LiOKpaTia  biecpGdpri — 
ö  bfi)UOC  ebouXeucev).  Aber  muß  denn  die  Demokratie,  von  deren  Sturz 
hier  die  Rede  ist,  wirklich  schon  vor  der  Schlacht  bei  Oinophyta  bestanden 


1)  Schneider  -  Sauppe :  suspicor  intelligi  infelicem  Tolmidae  expeditionem 
contra  Boeotios  exsules  susceptam.  Um  Aufhellung  des  Zusammenhangs  der  Er- 
eignisse bemühten  sich  Kirchhoff  1878,  4ff.,  M.  Müller,  Gesch.  Thebens  1879,  Rühl, 
Jahrb.  f  Philol.  1883  CXXVII  740ff.,  Busolt  IP  493f  und  mit  Änderungen  III 
320 f.'    (vgl.  Iw.  V.  Müllers  Handbuch  IV  1/1^  336 f.),  E.  Meyer  III  695 f. 

2)  Busolt  III  321  f.  Anm:  ,,Zur  Zeit  der  Perserkriege  herrschte  in  Theben  eine 
strenge  Oligarchie,  die  sich  an  die  Perser  anschloß,  weil  sie  mit  Hilfe  derselben 
besser  ihre  Herrschaft  über  das  TüXfiGoc  behaupten  zu  können  glaubte  ....  Nach 
der  Schlacht  bei  Plataiai  wurde  die  Oligarchie  von  den  Eidgenossen  beseitigt 
und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Gegenpartei,  dae  irXrieoc,  ans  Ruder  ge- 
bracht. Da  es  im  Jahre  4.57  den  Lakedaimoniern  wesentlich  darauf  ankam,  einen 
starken  thebanischen  Staat  als  Gegengewicht  gegen  Athen  zu  schaffen,  und  sie 
nicht  viel  Zeit  hatten,  so  benutzten  sie  einfach  die  gegebenen  Verhältnisse  und 
gingen  im  Gegensatze  zu  ihrer  sonstigen  Politik  mit  den  thebanischen  Demo- 
kraten zusammen  [ebenso  E,  Meyer  III  594  f].  Natürlich  waren  die  Oligarchen 
wie  im  4.  Jahrhundert  Gegner  einer  von  der  thebanischen  Demokratie  geleiteten 
Föderation  und  wurden  deshalb  von  den  Athenern  unterstützt.  Mit  deren  Hilfe 
kehrten  sie  [nach  der  Schlacht  bei  Oinophyta  Herbst  457;  vgl.  auch  E.  Meyer, 
Theopomps  Hellenika  1909,  93]  aus  der  Verbannung  in  ihre  Städte  zurück;  aber 
sie  unterdrückten  den  Demos  (Ps.-Xen.),  der  als  solcher  unter  gewöhnlichen  Um- 
ständen mit  der  athenischen  Demokratie  sympathisierte.  Als  dann  bald  dai-auf 
in  Theben  die  Demokratie  gestürzt  wurde  und  dort  ihre  Parteigenossen  ans 
Ruder  kamen  (Aristot.),  vereinigten  sie  sich  mit  ihnen  gegen  die  Athener.  Diesen 
brachte  also  die  Unterstützung  der  Oligarchen  auch  in  diesem  Falle  nur  Scha- 
den (Ps.-Xen.).  Nach  dieser  Wendung  der  Dinge  mußten  sie  selbstverständlich 
ihre  Politik  ändern  und  mit  den  boiotischen  Demokraten  zusammengehen,  wo- 
durch die  natürliche  Parteigruppierung  hergestellt  wurde  ....  Bei  diesen  Kämpfen 
kamen  die  Demoki-aten,  von  den  Athenern  unterstützt,  in  den  meisten  Städten 
wieder  zur  Herrschaft  und  vertrieben  die  Oligarchen." 

20* 
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haben?  Sicher  ist  zunächst,  daß  Aristoteles  die  Schlacht  nicht  als  Ursache 
der  Verfassungsänderung  betrachtete;  vielmehr  wird  als  deren  Ursache 
KttKÜüc  TToXiTeuecGai  und  die  eingerissene  diaHia  und  dvapxia  genannt. 
Die  Schlacht  ist  nur  eine  ungefähre  Zeitbestimmung,  wie  eine  solche  auch 
in  zwei  folgenden  Beispielen  des  Aristoteles  erscheint;  und  diese  Zeitbe- 
stimmung muß  nicht  einmal  unmittelbar  auf  bieqpOdpr),  sie  kann  mit  ebenso 
viel  oder  mehr  Recht  auf  KaKuuc  TToXiTeuojuevoic  bezogen  werden.  Damit 
fällt  jede  Nötigung  weg,  die  Einsetzung  dieser  Demokratie  in  die  Zeit  vor 
der  Schlacht  bei  Oinophyta  hinaufzurücken ^);  vgl.  M.  Müller,  Geschichte 
Thebens  1879,  59,  62,  66  Anm.  Stand  aber  Theben  zur  Zeit  dieses  Kampfes 
gegen  das  demokratische  Athen  unter  oligarchischer  Herrschaft,  so  ist  da- 
mit vor  allem  die  Folgerichtigkeit  der  Parteipolitik,  die  den  Angelpunkt 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  jener  Zeit  bildete,  gerettet.  Was  ist  dann 
begreiflicher,  als  daß  die  Niederlage  im  Felde  auch  daheim» den  Fall  der 
herrschenden  Adelspartei  herbeiführte  (vgl.  M.  Müller,  Geschichte  Thebens 
1879,  59*,  64 f.,  66  Anm.)?  Als  nun  das  Volk  ans  Ruder  kam,  tat  es,  was 
selbstverständlich  erscheinen  mußte:  es  verjagte  die  Gegner  und  verband 
sich  mit  der  demokratischen  Vormacht  Athen.  ^)  Aber  diese  Demokratie 
grub  sich,  wie  wir  von  Aristoteles  erfahren,  wenigstens  in  Theben  selbst 
ihr  Grab^),  indem  sie  eine  Willkürherrschaft  einführte;  und  da  mittler- 
weile der  vertriebene  Adel  der  boiotischen  Städte  seine  versprengten  Kräfte 
gesammelt  und  außer  Theben  sich  in  Orchomenos,  Chaironeia  und  anderen 


1)  Es  steht  keineswegs  so  fest,  wie  Beloch,  Gesch.  I  451^  und  E.  Meyer 
III  594  (s.  auch  E.  Meyer,  Theopomps  Hellenika  1909,  93)  behaupten,  daß  nach 
den  Perserkriegen  das  Volk  in  Boiotien  zur  Herrschaft  gekommen  und  am  Ruder 
geblieben  war;  vgl.  Gilbert  II  47.  Auf  alle  Fälle  ist  es  äußerst  unwahrscheinlich, 
daß  die  Lakedaimonier  457  ihre  Anwesenheit  in  Mittelgriechenland  dazu  benutzt 
haben  sollen,  dem  thebanischen  Demos  die  Hegemonie  über  Boiotien  zu  ver- 
schaflFen,  obwohl  sie  es  mit  ihrem  Heere  von  mehr  als  10000  Mann  in  der  Hand 
hatten,  von  heute  auf  morgen  eine  Verfassungsänderung  zu  erzwingen,  dieselben 
Lakedaimonier,  auf  deren  Hilfe  die  oligarchischen  Hetairien  Athens  gerade  da- 
mals ihre  Hoffnungen  setzten  (Thuk.  1  107,  4  övöpec  tOüv  'AGnvaiuüv  eTrfjYov  au- 
TOiJc  Kpu(pa  ^\mcavT€C  bfjiaöv  xe  KaxairaOceiv  Kai  xä  |uaKpd  xeixil  oiKobo|Liou|U€va). 
Busolt  III  314  sagt  im  Hinblick  auf  das  Anerbieten  des  verbannten  Kimon,  bei 
Tanagra  gegen  die  Lakedaimonier  zu  kämpfen:  „Die  Lakonerfreundschaft  und 
das  Parteiinteresse  Kimons  und  seiner  Hetairie  ging  nicht  so  weit  wie  die  an- 
derer oligarchischer  Hetairien,  welche  mit  dem  Feinde  konspirierten  und  wohl 
dessen  Sieg  wünschten";  wären  aber  damals  die  Lakedaimonier  Vorkämpfer 
einer  Demokratie  gewesen,  wie  Busolt  mit  vielen  meint,  so  würde  sein  Aner- 
bieten eine  wesentlich  andere  Deutung  zulassen.  Standen  also  bei  Oinophyta 
die  thebanischen  Oligarchen  gegen  Athen,  so  waren  es  natürlich  die  boiotischen 
Demokraten,  die  der  athenische  Sieg  in  die  Heimat  zurückfährte  und  in  den 
Sattel  setzte;  vgl.  M.  MüUer,  Geschichte  Thebens  62.  Auch  ist  es  einer  Aspasia 
viel  eher  angemessen,  die  politischen  Flüchtlinge  der  Volkspartei  als  dbiKUJC 
(peuYovxac  zu  beklagen  (PI.  Menex.  XIII  p.  242  B  oi  b'  i^iu^xepoi  xpixT]  ^^^pa  ^v 
Olvoqpuxoic  viKrjcavxec  xooc  dbiKuuc  qpeÜYovxac  biKaiujc  KaTY]^ayov). 

2)  Vgl.  Rühl  743,  Niese,  Hist.  Zeitschr.  1907  II  479  und  selbst  Beloch, 
Gesch.  I  4511 

3)  M.  Müller,  Geschichte  Thebens  66  Anm.:  „Daß  die  Athener  den  bald 
erfolgten  Sturz  der  thebaiischen  Demokratie  durch  die  oligarchische  Partei  der 
Reichen  ruhig  geschehen  ließen,  ist  ein  Abweichen  von  ihrer  sonstigen  Politik: 
darauf  dürfte  die  Stelle  'A6riv.  ttoX.  III  10,  11  zu  beziehen  sein";  doch  hätte  das 
namentlich  mit  Hinblick  auf  die  bald  darauf  gelieferte  Schlacht  bei  Koroneia 
nicht  aipekOai  xouc  ßeXxicxouc  genannt  werden  können;  s.  unten  S.  309^. 
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boiotisclien  Städten  der  Herrschaft  wieder  bemächtigt  hatte,  holte  er  zu 
einem  Schlage  gegen  Athen  aus  in  der  Schlacht  bei  Koroneia,  deren  sieg- 
reicher Ausgang  den  völligen  Zusammenbruch  der  athenfreundlichen  Demo- 
kratie in  Boiotien  zur  Folge  hatte;  vgl.  M.  Müller,  Geschichte  Thebens  6 6 ff. 
Diese  aber  mochte  es  immerhin  den  Athenern  in  Anbetracht  ihrer  fast 
unerschöpflichen  Hilfsmittel  verübeln,  daß  sie  nach  dem  Mißerfolg  bei  Ko- 
roneia sofort  die  Waffen  streckten  und  sich  herbeiließen  (eirexeipTlcav), 
mit  dem  boiotischen  Adel  Frieden  und  Freundschaft  zu  schließen^),  wo- 
durch dessen  Herrschaft  besiegelt  und  das  Volk  ihm  in  allen  Städten  Boi- 
otiens  preisgegeben  wurde:  e7T€X6ipr|cav  aipeicGai  xouc  ßeXxiCTOUc  .  .  .  ev- 
TÖc  oXiYOu  xpovou  ö  bfijuoc  ebouXeucev  6  ev  BoiujtoTc  (s.  auch  Rühl  742). 
Jedesfalls  konnte  die  'A0r|V.  ttoX.  mit  Recht  von  dieser  Annäherung  der 
Athener  an  einen  auswärtigen  Adel  sagen:  ou  cuvr|veYK6V  aiiToTc;  denn 
die  boiotische  Oligarchie  hielt  es,  so  gemäßigt  sie  jetzt  auch  war^),  nach 
wie  vor  mit  den  Lakedaimoniern  und  gehörte  daher  auch  seit  Anfang  des 
peloponnesischen  Kriegs  zur  peloponnesischen  Partei.  Etwas  Schlimmeres 
aber  war  daraus  den  Athenern  wenigstens  bis  zur  Zeit  der  'AGtiv.  ttoX. 
nicht  erwachsen,  weil  diese  sonst  nicht  unterlassen  hätte  es  anzumerken. 
Aus  diesem'  Grunde  müssen  die  Worte  vor  der  unglücklichen  Schlacht  bei 
Delion  424  gefallen  sein;  und  aus  demselben  Grunde  geht  es  nicht  wohl 
au,  mit  den  bisherigen  Erklärern  eine  Parteinahme  Athens  ins  Auge  zu 
fassen,  die  in  ihrer  weiteren  Entwicklung  zur  verhängnisvollen  Schlacht 
von  Koroneia  führte.^) 

dTTOCxdvTec  töv  bfijuov  KareKOvpav]  Von  milesischen  Händeln  ist  nicht 
viel  bekannt.  Der  samische  Krieg  des  Jahres  440,  an  den  Schneider- 
Sauppe  erinnerten,  kann  schon  deshalb  nicht  gemeint  sein,  weil  damals  die 
Athener  die  Partei  der  milesischen  Demokratie  ergriffen.*)  Die  Einreihung 
des  Ereignisses  in  den  geschichtlichen  Zusammenhang  ist  Kir(^hoff  1878,  3 
gelungen:  „Von  einem  solchen  Abfall  Milets  in  der  Zeit  nach  der  Schlacht 
am  Eurymedon  und  vor  dem  Frühjahr  von  Ol.  91,  3  [Busolt  IH  1426: 
Hochsommer  412]  war  sonst  nichts  bekannt;  indessen  berechtigte  der  Um- 
stand, daß  Thukydides  ihn  nicht  erwähnt,  ohnehin  zu  der  Annahme,  daß 
er  in  die  Zeit  vor  dem  Beginn  des  großen  Krieges  fallen  müsse Neuer- 
dings sind  nun  die  Reste  eines  auf  Milet  bezüglichen  attischen  Volksbe- 
schlusses bekannt  geworden,  welche  ich  in  dem  Ergänzungshefte  zum  ersten 


1)  Thuk.  I  113,3  Tfjv  BoiuüTiav  ^H^Xmov  'AOrivatoi  iräcav  cirovödc  iroiri- 
cd|a€voi  ^cp'  Lp  Touc  öv6pac  KO|aioOvTai. 

2)  Vgl.  E.  Meyer  III  620,  H.  Swoboda,  Klio  1910  X  325. 

3)  Insbesondere  ist  dadurch  Rühls  Auffassung  ausgeschlossen,  der  den 
Athenern  das  Zartgefühl  zutraute,  sich  des  thebanischen  Adels,  als  es  ihm  unter 
den  |U€Ta  ti^v  ^v  OivoqpÜToic  |udxr|v  KaKUüc  itoXit€UO|u^voic  Demokraten  schlecht 
ging,  anzunehmen  und  sich  dadurch  die  Verschwörung  aller  boiotischen  Olig- 
archen  auf  den  Hals  zu  hetzen  (s.  auch  Dufour  48). 

4)  Vgl.  Busolt  III  542.  Cobet  396  =  N.  L.  464  dachte  an  den  412  er- 
folgten Abfall  Milets  und  Belot  legte  sich  vollends  eine  unmögliche  Erklärung 
zurecht,  indem  er  die  Athener  auch  als  Subjekt  des  Nachsatzes  festhielt.  Frei- 
lich stießen  sich  auch  andere  an  dem  Subjekts  Wechsel  zwischen  Vordersatz  und 
Nachsatz;  Weiske  und  Lange  II  413'*®  wollten  oötoi  einschieben;  aber  auch  ohne 
das  ergibt  sich  aus  dem  Objekt  des  Vordersatzes  anstandslos  das  neue  Subjekt, 
8.  Kühner-Gerth  I  36. 
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Band  des  CIA  unter  n.  22  a  besprochen  und  .  .  .  auf  das  vom  Verfasser  er- 
wähnte  Ereignis   bezogen  habe.     Die  Urkunde    gehört  .  .  .  ,  ihrem   paläo- 
graphischen  Charakter  und  dem  Namen  des  auf  ihr  vorkommenden  attischen 
Archonten  nach  zu  schließen,  sicher  in  die  Zeit  zwischen  Ol.  82,  3  und  83,  2.". 
Dadurch  fällt  auch  Licht  auf  Arist.  'Itttttic  361. 

^7ro\€|uouv  'AOr|vaioic]  Das  dritte  Beispiel  ist  ohne  Zweifel  auf  den 
dritten  messenischen  Krieg  zu  beziehen.  Unter  dem  ihm  evTÖc  oXiYOU  xpövou 
gefolgten  Krieg  verstanden  einige^)  den  großen  peloponnesischen  (431  — 
404);  doch  das  ist  ausgeschlossen,  da  der  messenische  schon  bald  nach 
460  endigte.^)  Es  ist  daher  unvermeidlich,  die  Worte  eTro\e)UOUV  'A6r|vaioiC 
auf  die  altern  Zusammenstöße  zwischen  Sparta  und  Athen  zu  deuten,  die 
457  mit  der  Schlacht  bei  Tanagra  begannen,  in  dem  Seezuge  des  Tolmides 
(Busolt  III  324 ff.)  ihre  Fortsetzung  fanden,  trotz  des  449  geschlossenen 
fünfjährigen  Waffenstillstandes  sich  446  erneuerten  (Busolt  III  426  f., 
E.  Meyer  III  613,  621  ff.),  aber  bald  danach  durch  den  dreißigjährigen 
Frieden  eingestellt  wurden.  Dieser  langandauernde  Kriegszustand  ist  treffend 
mit  dem  Imperfekt  eiroXejuouv  gekennzeichnet.  Interessant  ist,  daß  durch 
den  Zusammenhang  der  Stelle  die  Unterwerfung  der  Messender  und  der 
Ausbruch  des  Krieges  zwischen  Athen  und  Sparta  als  Folge  der  den  Lake- 
daimoniern  gewährten  Hilfe  hingestellt  wird,  die  den  Athenern  auch  wieder 
ou  cuvr|veYKev.  Hatte  sich  in  oligarchischen  Kreisen  die  Überzeugung  fest- 
gesetzt, daß  der  durch  Kimons  eindringliche  Fürsprache  zustande  gekom- 
mene Hilfszug  der  Athener  ein  wesentliches  Verdienst  an  dem  schließlichen 
Erfolge  der  Lakedaimonier  hatte  und  daher  deren  Dank  beanspruchen 
durfte,  so  mußte  gerade  von  den  Oligarchen  desto  tiefer  die  in  der  Rück- 
sendung gelegene  Schmach  empfunden  werden^)  und  mag  auch  in  ihnen 
eine  spartafeindliche  Stimmung  genährt  haben,  die  den  Ausbruch  des  Krieges 
beschleunigte  und  sogar  viele  Edelleute  bestimmte,  bei  Tanagra  gegen  die 
Lakedaimonier  zu  kämpfen.  Wie  eine  persönliche  Note  der  Mißbilligung 
klingt  es  auch  in  der  Präposition  dvTi  MeccrjviuJV.*)  Übrigens  ist  es  un- 
gemein charakteristisch  für  die  Anschauungen  der  Oligarchen  Athens,  daß 
ein  Aufstand  von  Heloten  gegen  die  Spartiaten  in  einem  Atem  mit  den 
Parteikämpfen  zwischen  Volkspartei  und  Adel  genannt  werden  konnte,  daß 
also  der  Demos  den  Heloten  gleichgestellt  ward. 


1)  Gebet  396  =  N.  L.  748,  Hartman,  Anal.  Xen.  nova  299,  AI.  Schwarz-Sobo- 
lewski  189. 

2)  U.  v.  Wilamowitz  II  296  und  Busolt  III  298  (vgl.  Steup,  Anhang  zu 
Thuk.  1 103  und  B.  Keil,  Anon.  Argent.  104^)  stimmen  darin  überein,  daß  Ithome 
459  fiel;  E.  Meyer  sucht  (III  535,  591,  602)  die  Jahreszahl  455  zu  verteidigen. 
Die  Zeitbestimmung  der  'A0iiv.  iroX.  4vtöc  öXiyou  xP<^vou  spricht  jedesfalls  dafür, 
daß  die  Unterwerfung  der  Messenier  bald  nach  dem  Hilfszug  der  Athener  (462) 
gelang. 

3)  Flut.  Kim.  17  ol  hä  irpöc  öpYi*lv  direXGövTGC  i\br]  rote  XaKUJvCrouci  qpave- 
pOuc  ^xci^^f^ctivov. 

4)  Plut.  Kim.  16  K{|Liuivd  qpr^ci  KpiTiac  Triv  Tf\c  Traxpiboc  aöHriciv  ^v  öcx^ptu 
e^iuevov  ToO  AaKebai|Liov{uuv  cujuqp^povTOC  dvaireicavTa  töv  bf]|uov  ^Se\0€iv  ßori- 
Goövxa  luerd  ttoWAv  öttXitOüv,  vgl.  Müller-Strübing  93 f  und  Busolt  III  256  f. 
(zweideutig:  „als  sie  für  die  Lakedaimonier  gegen  die  Messenier  Partei  nahmen"). 
Sicherlich  ist  der  Einwand  von  AI.  Schwarz  -  Sobolewski  hinfällig,  daß  in 
diesem  Falle  keine  Nachteile  für  Athen  ersichtlich  seien,  vgl.  Aristoph.  Lys. 
1143  ff. 
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ujc  oubeic  apa  dbiKUJC  rixiiuiUTai  'A0r|VTiciv]  steht  im  Widerspruch 
zum  folgenden  Inhalt  des  Absatzes;  denn  schon  die  unmittelbar  folgende 
Entgegnung  (efUJ  he  (pri)Ui),  daß  nur  wenige  mit  Unrecht  ihrer  bürger- 
lichen Rechte  beraubt  seien,  ein  Umsturz  aber  nicht  von  nur  wenigen  aus- 
gehen könne,  setzt  eher  einen  Ausspruch  voraus,  daß  viele  ungerecht  ent- 
rechtet seien;  und  ein  solcher  wird  schlechthin  gefordert  durch  die  mit 
ouv  zurückgreifende  Frage  ttujc  av  oöv  dbiKUUC  oioixö  Tic  otv  touc  ttoX- 
Xouc  TiTijUUJcGai  'A6r|vr|Civ.  Um  diesen  Sinn  zu  erzielen,  genügt  es,  den  Satz 
ironisch  aufzufassen,  wozu  ibc  dpa  vortrefflich  stimmt.^)  Aber  auch  der 
Satz,  daß  in  Athen  viele  mit  Unrecht  ihrer  bürgerlichen  Rechte  beraubt 
seien,  hängt  mit  dem  vorausgehenden  oder  einem  anderen  Abschnitt  der 
Schrift  so  wenig  deutlich  zusammen,  daß  fast  alle  Bearbeiter  seit  Schneider 
eine  größere  Lücke  vor  uiToXdßoi  angenommen  haben.  In  der  Tat  bedingt 
gerade  ein  Einwurf  (uTToXdßoi  be  Tic  dv)  sachliche  Zugehörigkeit  des  Ge- 
dankens, vgl.  z.  B.  Xen.  Hell.  VI  1,  7.  Der  letzte  Teil  des  vorangehenden 
A-bsatzes  (III  11)  ist  beherrscht  von  dem  Gedanken  orrocdKic  b'  eTrex^i- 
pTicav  aipeicGai  toOc  ßeXTicTouc  oii  cuvrjvcTKev  auToTc  dXX'  evTÖc  oXitou 
Xpövou  6  bfiiuoc  ebouXeucev.  Eine  empfindsame  Oligarchenseele  konnte 
hieran  Anstoß  nehmen,  weil  das  trotz  aller  Vorbehalte  im  Grunde  doch 
zur  Rechtfertigung  der  auswärtigen  Politik  Athens  dienen  sollte  und  mit- 
hin den  Vorwurf  in  sich  schloß,  daß  der  Adel  allerorten,  sowie  er  einen 
Rückhalt  fand,  nichts  Eiligeres  zu  tun  hatte,  als  das  Volk  zu  unterdrücken. 
Natürlich  ließ  sich  dagegen  einwenden,  daß  es  keine  Partei  anders  mache 
und  auch  die  athenische  Demokratie  die  Bürger,  die  aus  ihrer  oligarchi- 
schen  Gesinnung  kein  Hehl  machen,  widerrechtlich  in  Acht  und  Bann  tue; 
und  gerade  die  dTi)Liia,  die  Entziehung  der  bürgerlichen  Rechte,  ist  das 
richtige  Seitenstück  zur  bouXuJCic  toO  br||Liou.  Zu  der  gereizten  Stimmung, 
aus  der  jener  Einwurf  hervorgeht,  paßt  vorzüglich  die  ironische  Form, 
auf  die  geschickt  auch  die  Entgegnung  eingeht:  eftü  be  q)r||ui  Tivac  eivai. 
Mit  Nachdruck  ist  'A0r|vr|Civ  an  den  Schluß  gesetzt,  weil  Athen  scharf  den 
auswärtigen  Staaten  gegenübergestellt  wird.  —  Unter  Atimie  (Gegensatz 
Epitimie)  verstanden  die  Athener  teils  Einschränkung  teils  völlige  Auf- 
hebung der  bürgerlichen  Rechte  eines  Bürgers;  Einziehung  des  Vermögens 
war  nicht  notwendig  damit  verbunden,  noch  weniger  Verbannung. 

i'id)  be  qpTiiui  Tivac  eivai]  Mit  derselben  weltmännischen  Bildung  wie 
III  3  (s.  Komm.  S.  271)  wird  auch  hier  in  der  Entgegnung  jede  Schroffheit 
vermieden,  indem  das  erste  kujXov  dem  Gegner,  der  von  einer  großen  Zahl 
ungerecht  Entrechteter  zu  wissen  glaubt,  teilweise  ein  Zugeständnis  macht 
(Tivdc  eivai)  und  erst  das  zweite  den  Gegensatz  hervorkehrt  mit  der  Be- 
hauptung, es  gebe  nur  wenige  Leute  dieser  Art.  Ich  zweifle  nicht,  daß 
diese  Behauptung,  die  der  athenischen  Rechtspflege  alle  Ehre  macht,  der 
Wahrheit  näher  kommt;  denn  sie  hätte  sonst  schwerlich  den  eingefleischten 
Oligarchen  von  einem  einzelnen  Parteigenossen,  der  mit  Freimut  die  volle 


1)  üjc  äpa  auch  And.  I  4,  137,  Antiphon  Soph.  54  (Diels,  Vorsokratiker 
II  600) ;  vgl.  meine  Dissertation  De  usu  coniunctionum  quarundam  64  und  Nist- 
1er  7  5  f. 
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Verantwortung  für  seinen  Ausspnicli  übernimmt  (^T^  ^t  ^^ijui,  vgl.  II  20, 
III  1,  III  8  und  Kommentar  dazu),  entgegengehalten  werden  können.  Zu 
Hause  also  gingen  die  Athener  nicht  so  rücksichtslos  vor  wie  in  den  Bundes- 
stfidten(I  14),  sondern  suchten  wenigstens  die  Rechtsform  zu  wahren;  selbst 
in  den  Wirren  des  Jahres  411  verletzte  das  Volk  diesen  Grundsatz  nicht, 
vgl.  Busolt  m  1511. 

öXiYOi  iLievTOi  Tivec]  Der  Nominativ  ist  nach  (pr\}ii  xivac  eivai  hart. 
Doch  man  darf  diese  Härte  getrost  der  'AÖTiv.  ttoX.  zutrauen,  zumal  da  der 
dazwischen  stehende  Relativsatz  mit  seinem  Subjekt  o'i  den  Wechsel  des 
Kasus  verschleiert.  —  Weiske:  oXiYOi  Tivec  sunt  optimates.  Das  trifft  zu, 
wie  schon  die  Fortsetzung  dXX'  ouk  oXiyiuv  bei  iiuv  eTTi6r|C0juevuJV  tx] 
örmcKpaTia  xri  'A9r|VTiciv  zeigt.  Zugleich  aber  zeigen  diese  Worte,  daß 
oXiTOi  ohne  Artikel  auch  hiev  nicht  eigentlich  im  parteipolitischen  Sinne 
steht,  sondern  einfach  als  Zahl  (s.  oben  S.  229,  242);  denn  es  ist  klar,  daß 
OUK  öXiTUiV  auf  oXiTOi  zurückgreift  und  dieselbe  Bedeutung  hat,  s.  S.  313. 

TÜJV  eTri0ricojuevujv]  Der  Artikel  kommt  zu  vollerer  Geltung,  wenn 
man  sich  den  Satz  erweitert  denkt:  ouk  ÖXiyouc  bei  elvai  touc  erriGrico- 
luevouc;  vgl.  auch  S.  313. 

^TijUiuvTai]  Elmsley,  Museum  criticum  or  Cambridge  classical  resear- 
ches  1814  I  481  für  den  einstimmig  überlieferten  Fehler  TijUiuvTai .  ■^) 

oubev  evGujueicGai]  Der  Gedankenfortschritt  läßt  keinen  Zweifel,  daß 
ev0u)ueTc0ai  das  vorangegangene  eTn0r|CO)uevaJV  aufnimmt.  Zweifelhaft  aber 
ist,  ob  und  wie  das  einfache  ev0ujueic0ai  diesen  Sinn  annehmen  kann.^) 
Doch  schon  Wacker  war  auf  dem  richtigen  Wege  (über  dieses  dencken  die- 
jenigen, welche  mit  Recht  beschimpffet  worden,  nicht  an  Rache,  sondern 
nur  diejenigen,  welche  mit  Unrecht  beschimpffet  worden).  Freilich  ist  der 
Begriff  oiibev  ev0i>|ueTc0ai,  für  sich  genommen,  viel  zu  weit  für  das  Sub- 
jekt oiTivec  biKaiuJC  ^Ti)UiuvTai;  aber  wie  die  lebendige  Rede  überhaupt 
sich  nicht  aus  einzelnen  starren  Begriffen  zusammensetzt,  so  beschränkt  sie 
auch  hier  naturgemäß  das  oubev  ev0u)ueic0ai  auf  das  Gebiet,  das  soeben 
mit  den  Worten  tüuv  €TTi0r|co)ueviuv  if]  br||U0KpaTia  Tfj  'A0r|vr|Civ  angedeutet 
worden  ist;  vgl.  S.  313^ 

oiTivec  biKaiujc  ^iijuujVTai  dXX'  ei  Tive^dbiKiuc]  Der  Wechsel  oiTivec 
—  ei  Tivec  hat  Anstoß  erregt,  ist  aber  natürlich  zulässig;  ja  er  läßt  sich 
hier  sachlich  begründen,  indem  es  nach  der  vorangegangenen  Kontroverse 
durchaus  berechtigt  war,  von  dbiKcuc  iiTi|Liiu|uevoi  nur  bedingungsweise  zu 
reden.  —  Der  Gegensatz  gerechter  und  ungerechter  Verurteilung  lag  damals 
in  der  Luft.^) 


1)  Schon  Camerarius:  ut  nihil  cogitent  amplius  ii  qui  iuste  infames 
facti  sint  sed  ii  modo  qui  iniuste.  Castalio  schlug  das  unattische  dxiiaOüVTai 
(s.  oben  S.  152)  vor,  das  noch  Schneider-Sauppe  haben. 

2)  Ganz  andere  Bedeutung  hat  es  in  Piatons  TTepidXYlc  106  Keck:  o'i  ZfJTe 
TepirvOüC  oOb^v  dv0U|aou|uevoi;  und  die  Deutung,  daß  sich  die  mit  Recht  zur 
Atimie  Verurteilten  das  gar  nicht  zu  Herzen  nehmen  (so  Schneider-Sauppe  und 
Müller-Strübing),  würde  der  Menschenkenntnis  des  Urhebers  dieses  allgemeinen 
Satzes  ein  schlimmes  Zeugnis  ausstellen;  s.  Faltin  1882,  16.  Morus  empfahl 
KOKÖv  oder  veiiiTepov  nach  oöö^v  einzuschieben,    Gebet  397  ^  N.  L.  749  beivöv. 

3)  Vgl.  Xen.  'AttoX.  CuJKp.  28  CO  bä  (b  qpiXTaxe  'ATroXXöbujpe  juäWov  äv 
ißoOXou  |ne  öpäv  biKaiinc  f\  äbiKWC  dTroevT^CKOVTa;  Thuk.  VI  89,  2  f.  ^|uoi  bk  dxi- 
n(av  irepi^eexe  Kai  bid  raOra  biKaiujc  Ott'  I)uoO  . . .  ^ßXdiiTecGe. 
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eTrei  toi  Kai  outujc  e'xei  ktX]  Der  Zusammenbang  leuchtet  nicht  so- 
fort ein.  ^)  Einen  glatten  Gedankengang  gewinnt  man  nur,  wenn  man  den 
Begriff  von  oXiTUJV  im  Sinne  des  vorangehenden  oXiYOi  einengt  auf  die 
dbiKuuc  TiTijuuj)uevoi  (s.  S.  312):  zur  Einleitung  eines  Umsturzes  bedarf  es  an 
und  für  sich  einer  nicht  geringen  Zahl  widerrechtlich  Entrechteter,  da  ja 
überdies  (eirei  toi  kqi)  auf  die  Mitwirkung  der  gerecht  Verurteilten  nicht 
gerechnet  werden  kann.  ^)  Die  Stelle  lehrt,  daß  es  im  allgemeinen  den  Edel- 
leuten  in  Athen  doch  zu  gut  ging,  als  daß  der  einzelne  seine  Lage  durch 
einen  kühnen  Vorstoß  gegen  die  Grundlagen  der  bestehenden  Verfassung 
hätte  gefährden  wollen;  man  überließ  das  den  widerrechtlich  ihrer  Rechte 
Beraubten,  die  nur  von  einem  Umschwung  der  Verhältnisse  eine  Besserung 
ihrer  Lage  zu  erwarten  hatten;  es  mußten  aber  ihrer  viele  sein,  um  den 
Erfolg  zu  verbürgen  und  dadurch  die  Zagen  mitzureißen,  und  es  mußten 
makellose,  Vertrauen  erweckende  Persönlichkeiten  sein,  auf  die  man  sich 
unbedingt  verlassen  konnte,  nicht  innerlich  angefaulte  Naturen,  deren  Ver- 
urteilung zur  Atimie  man  nicht  anders  als  gerecht  nennen  konnte.^) 

Aber  wie  kam  der  Verf.  überhaupt  dazu,  von  der  Erwähnung  der 
ctTijuoi  unmittelbar  auf  die  Möglichkeit  eines  Umsturzes  überzuspringen? 
Der  Gedanke  daran  lag  damals  überhaupt  jedem  Politiker  Athens  sehr  nahe; 
das  zeigt  II  15.  Außerdem  war  gerade  im  vorangehenden  Absatz,  dessen 
Inhalt  noch  dazu  den  Anstoß  zu  den  Äußerungen  über  widerrechtlich  ent- 
rechtete Athener  gab  (s.  oben  S.  311),  von  Parteikämpfen  die  Rede  gewesen, 
und  namentlich  das  III  1 1  zuerst  angeführte  Beispiel  des  boiotischen  Adels 
mußte  die  Hoffnungen  der  adligen  Klubs  Athens  nähren,  sie  in  jedem  Fehl- 
griff des  athenischen  Volks,  in  jeder  neuen  Vergewaltigung  eines  ihrer 
Parteigenossen  eine  Förderung  ihrer  Umsturzpläne  erblicken  lassen.  So 
klang  denn  das  Thema  von  der  Erhebung  gegen  die  athenische  Demokratie 
leicht  an,  wenn  die  Note  dTi|UOi  angeschlagen  war.  Der  Verf.  ließ  sich  von 
dieser  Gedankenassoziation  um  so  lieber  leiten,  als  er  damit  einen  passen- 
den Abschluß  fand.  Denn  seine  nüchterne  Einsicht,  die  durch  die  folgen- 
den Ereignisse,  insbesondere  durch  die  kurze  Dauer  der  oligarchischen  Herr- 
lichkeit des  Jahres  411  eine  glänzende  Rechtfertigung  erfuhr,  konnte  die 
ausschweifenden  Hoffnungen  seiner  Parteigenossen  nicht  teilen;  eröffnete 
sich  aber  keine  Aussicht  auf  einen  Sturz  der  Demokratie,  so  empfahl  es 


1)  Schneider-Sauppe  Traeterea'  und  Wacker  ^über  dieses',  als  ob  ^ireixa 
(nicht  ^irei  xoi)  dastünde.  Meine  ehemalige  Erklärung  „Der  folgende  Kausalsatz 
.  .  .  spricht  die  Identität  der  dbiKuuc  r|Ti|Liuj|Lidvoi  mit  den  ^Tri0ricö|U€voi  aus,  um 
damit  zu  begründen,  daß  eben  vorher  aus  der  geringen  Zahl  jener  unmittelbar 
und  stillschweigend  auf  die  geringe  Zahl  dieser  geschlossen  worden  war"  (Wiener 
Studien  1896  XVIII  35)   ist  zu  gekünstelt. 

2)  Eine  ähnliche  Auffassung  hatte  0.  Schroeder,  Jahrb.  f.  Philol.  1883 
CXXVII  18  vertreten;  aber  er  meinte,  daß  unter  den  ouk  ÖXiyoi,  deren  es  zum  Um- 
sturz bedürfe,  die  Gesamtheit  der  äTi|uoi,  nicht  bloß  der  dbiKOJC  zu  verstehen  sei, 
und  strich  deshalb  döiKUJC  an  beiden  voranstehenden  Stellen. 

3)  Damit  erledigt  sich-  das  Bedenken  Kergels,  der  S.  10  f.  unter  Berufung 
auf  zahlreiche  Stellen  bestritt,  daß  damals  ausschließlich  solche  Oligarchen,  die 
ungerecht  verurteilt  worden  waren,  für  den  Sturz  der  Demokratie  eingetreten 
seien.  Insgeheim  freilich  verfolgten  alle  adeligen  ^raipeiai  dieses  Ziel;  aber 
^■iri0rico|Li^vuuv  (^vGoiueicGai)  ist  in  engerem  Sinne  zu  verstehen  vom  eigentlichen 
Losschlagen,  von  der  Initiative  zum  Angriff. 
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sich  dem  praktischen  Politiker,  wenigstens  in  der  Theorie  dem  Standpunkt 
der  herrschenden  Partei  gerecht  zu  werden,  und  dies  ist  ja  das  Programm 
der  'AÖTiv.  rroX. 

III  13. 

7TUJC  av  ouv  dbiKiuc  oioiTÖ  TIC  av  Toijc  TToXXouc  i]Ti|uaic6ai  'AGr|VTi- 
Civ]  Da  dieser  Satz  mit  dem  unmittelbar  vorausgehenden  inhaltlich  nicht 
zusammenhängt,  so  muß  er  wohl  auf  einen  früheren  zurückgreifen;  und  es 
ist  kein  Zweifel,  daß  er  den  ironisch  gemeinten  Einwurf  (s.  oben  S.  311) 
lijc  oiibeic  dpa  dbiKUJC  TiiiiniUTai  'AGrivrjCiv,  der  früher  mit  einem  einfachen 
Machtspruch  zurückgewiesen  worden  war  (tT^^  be  (pr||Ui),  wieder  aufnimmt, 
um  ihn  nunmehr  zu  widerlegen.  Die  Widerlegung  fängt  verheißungsvoll 
mit  einer  rhetorischen  Frage  und  doppeltem  dv  an,  aber  sie  bleibt  in  den 
Worten  hängen,  ohne  auf  den  Grund  der  Sache  zu  dringen,  vermeidet  also 
jetzt  am  Schluß  -die  Bitterkeit  des  Ernstes,  so  daß  das  Ganze  ausklingt 
wie  eine  leichte,  anspruchslose  Plauderei. 

Ö7T0U  ö  bfjjuöc  ecTiv  6  dpxujv  xdc  dpxdc  ktX]  Bake  236:  Fieri  non 
potest  ut  multi  iniuste  infamia  notentur  Athenis;  plebs  enim  ibi  magistra- 
tus  gerit  et  infamia  afficiuntur  ii  qui  magistratu  non  honeste  funguntur.^) 
Wenn  unredliche  Amtsführung  allein  es  wäre,  die  zur  Atimie  führte,  dann 
könnten  allerdings  in  einem  Staate,  wo  nur  das  Volk  die  Ämter  verwaltet^), 
bloß  ganz  wenige  ungerecht  zur  Atimie  verurteilt  sein;  denn  das  herr- 
schende Volk  wird  natürlich  nur  ganz  ausnahmsweise  einen  der  Seinigen 
wegen  der  Amtsführung  ungerecht  seiner  bürgerlichen  Rechte  berauben, 
und  die  anderen,  die  Oligarchen,  von  denen  bisher  in  diesem  Absatz  allein 
die  Rede  gewesen  war,  würden  als  solche,  streng  genommen,  hierbei,  weil 
von  der  Amtsführung  ausgeschlossen,  überhaupt  nicht  in  Betracht  kommen. 
Aber  es  werden  noch  andere,  zweifellos  viel  häufigere  Ursachen  der  Atimie 
angeführt:  \xr\be  Xejeiv  xd  bkaia  <(|UTib€  xd  biKaia)  irpdxxeiv.  Sie  ver- 
mögen, auch  wenn  man  sie  mit  der  vorangehenden  Behauptung,  daß  allein 
das  Volk  die  Ämter  verwaltet,  zusammenhält,  in  keiner  Weise  einen  Grund 
dafür  abzugeben,  daß  nur  wenige,  sei  es  mit  Recht,  sei  es  mit  Unrecht,  in 
Atimie  verfallen,  und  ebensowenig  dafür,  daß  die  Mehrzahl  der  dxijuoi  (oi 


1)  Ähnlich  Lange  II  415  f.  Im  Banne  dieser  Auffassung  haben  Schneider, 
Kirchhoff,  Wachsmuth,  M.  Schmidt,  Belot  touc  vor  ttoXXouc  gestrichen,  und 
Müller-Strübing,  der  auch  das  zweite  öv  verwarf,  schrieb  irinc  äv  ouv  döiKtüC 
oioiTÖ  TIC  eiKÖTUJC  TToXXouc  riTi^iOücGai. 

2)  ÖTTOU  ö  bniu6c  ^CTiv  6  äpxujv  rdc  dpxac  ist  mit  seinem  doppelten  Artikel 
bei  Subjekt  und  Prädikat  wieder  ein  Identitätsurteil,  s.  oben  S.  95.  Der  Aus- 
spruch ist  natürlich  eine  arge  oligarchische  Übertreiibung  wie  I  2  und  III  6  (s. 
Komm.),  ja  hier  am  Schlüsse  des  Ganzen,  wo  es  gilt,  einen  möglichst  guten 
Eindruck  zu  hinterlassen,  so  stark  aufgetragen,  daß^^der  Mann  mit  dem,  was  er 
selbst  zu  Anfang  (I  3)  noch  mit  dem  Brustton  der  Überzeugung  vertreten  hatte, 
in  einen  gewissen  Widerspruch  gerät.  —  Die  Form  des  Satzes  mit  dem  Subjekt 
ö  bfiiiiGC  bringt  scharf  den  Gedanken  zum  Ausdruck,  daß  die  einzelnen  Beamten 
nur  Werkzeuge  des  Yolkswillens  sind;  vgl.  v.  Wilamowitz  II  243:  „daß  der  be- 
amte  {)7r€0euvoc  ist,  mandatar  des  souveränen  volkswillens,  darin  liegt  die  herr- 
schaft  des  volkes."  Herzog  15  erblickte  sogar  die  Spitze  des  Ausspruchs  darin, 
daß  die  Art,  wie  der  Demos  an  der  Verwaltung  teilnimmt,  jede  Verantwortlich- 
keit der  formell  die  Geschäfte  führenden  Beamten  aufhebe. 
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TToXXoi)  nicht  dbiKUUC  von  diesem  Los  betroffen  worden  sei^);  es  müßte 
denn  am  Ende  gar  jemand  in  der  Amtsverwaltung  des  Volkes  eine  Bürg- 
schaft gegen  Ungerechtigkeiten  der  Gerichte  erblicken  wollen.  Die  Er- 
klärung muß  vielmehr  auf  die  regelmäßige  Bedeutung  von  oi  ttoXXoi  zu- 
rückgreifen, die  parteipolitische,  die  sich  gerade  in  einer  politischen  Schrift 
unabweislich  aufdrängt.^)  Da  aber  andererseits  die  vorausgegangenen  Sätze 
mit  ihren  Zahlwörtern,  dem  ironischen  oubeic  und  dem  wiederholten  öXi^oi, 
nötigen,  auch  ToOc  ttoXXouc  zunächst  als  Zahlwort  zu  betrachten  (=  oi 
TrXeiouc  die  Mehrzahl),  so  ist  unbedingt  ein  Wortspiel  mit  dem  zweideuti- 
gen Touc  TToXXouc  anzuerkennen;  und  im  Relativsatz  Öttou  6  bfijuöc  ecTiv 
6  dpXüJV  idc  dpxdc  läßt  der  Schalk  vollends  die  Maske  fallen:  in  einer 
Demokratie,  scherzt  er,  werden  nicht  Ol  ttoXXoI  ungerecht  entrechtet.  Er 
hat  also  seine  Beweispflicht  sehr  leicht  genommen,  sie  mit  einer  scherz- 
haften Wendung  abgetan,  obwohl  er  kurz  vorher  mit  ernstester  Miene  in 
den  Worten  e^uJ  Ö€  9^^^  ^i®  Ansicht,  daß  der  ungerecht  entrechteten 
Oligarchen  zu  wenige  seien,  um  mit  Aussicht  auf  Erfolg  einen  Putsch  ins 
Werk  zu  setzen,  als  seine  persönliche  Überzeugung  angekündigt  hatte. 
Sollten  Äußerungen  der  Ungeduld  im  Kreise  der  Zuhörer  ihn  verleitet  haben, 
die  schwere  Last  des  ernsten  Beweises  fallen  zu  lassen? 

'A0r|vr|Ci]  nach  dem  Relativ  Öttou  anakoluthisch,  doch  nicht  beispiel- 
los (s.  Kühner-Gerth  n  434^).  Freilich  würde  der  erste  Teil  des  Relativ- 
satzes ÖTTOU  6  bfiiuöc  ecTiv  6  dpxuuv  idc  dpxdc  zum  Verständnis  genügen, 
wenn  anders  oi  ttoXXoi  als  Volksmasse  aufgefaßt  wird:  in  einer  Demokratie 
werden  nicht  oi  ttoXXoi  ungerecht  entrechtet,  s.  oben;  aber  die  Wieder- 
holung von  dpxeiv  im  folgenden  kiDXov  drängt  dazu,  dieses  mit  dem  vor- 
anstehenden in  engste  Verbindung  zu  setzen.  In  der  Tat  werden  oi  ttoXXoi 
nicht  bloß  wegen  der  Amtsführung,  sondern  auch  wegen  anderer  Wider- 
rechtlichkeiten  in  Wort  und  Tat  nicht  leicht  dbiKUJC  zur  Atimie  verurteilt, 
solange  ö  bfijuöc  ecTiv  ö  dpxuuv  rdc  dpxdc  und  damit  zugleich  alleiniger 
Gerichtsvorstand  ist,  der  vor  allem  über  die  Zulassung  der  Klagen  zu  ent- 
scheiden hat,  überdies  aber  auch  selbst  zu  Gerichte  sitzt. 

eK  be  Tou  juri  biKaiiuc  dpxeiv  juribe  XeT^iv  xd  bkaia  <^}xir\hk  xd  bkaia^ 
TrpdxTeiv  eK  toioutujv  dTijuoi  eiciv  'A0rivr|Ci]  Keinesfalls  darf  hierin  ein  Lob- 
spruch auf  das  athenische  Volk  in  dem  Sinn  erblickt  werden,  als  ob  nur 
für  tatsächliche  Übertretung  der  gesetzlichen  Schranken  Atimie  eingetreten 
wäre;  denn  dann  würde  es  überhaupt  niemanden  in  Athen  gegeben  haben, 


1)  E.  Meyer,  Forschungen  II  404:  „Es  gibt  zwar  einige  Leute,  die  zu  Un- 
recht verurteilt  sind  —  natürlich  xpil^Toi,  Gesinnungsgenossen  des  Verfassers  — , 
aber  das  sind  nur  wenige,  die  zu  einem  solchen  Unternehmen  nicht  ausreichen. 
Die  große  Masse  der  wegen  politischer  Vergehen  Verurteilten  sind  aber  (?  oöv !) 
in  einer  Demokratie  natürlich  Demokraten  (?),  d.  h.  Gesindel,  dem  nur  sein  Recht 
geschehen  ist;  wie  könnte  man  mit  deren  Hilfe  etwas  auszurichten  hoffen?" 

2)  Wacker  322 ff.:  „Wie  kan  sich  aber  wohl  jemand  einbilden,  daß  der 
Pöbel  zu  Athen  beschimpffet  werden  solle,  da  doch  der  Pöbel  daselbst  die  obrig- 
keitlichen Amter  verwaltet die  Vornehmen,  ob  sie  gleich  beschimpffet  wer- 
den, können  der  Republick  nicht  schaden;  die  Gemeinen  aber,  welche  durch 
ihre  Rache  der  Republick  schaden  könten,  werden  nicht  beschimpffet  und  also 
nicht  zur  Rache  genötiget.  Derohalben  haben  die  Athenienser  von  denen  mit  Un- 
recht beschimpfften  Bürgern  notwendigerweise  nichts  zu  besorgen.*'  Ähnlich 
Jul.  Schvarcz  643. 
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der  dbiKUüC  TiTijUUJTai,  und  das  ganze  Gerede  über  die  dbiKiuc  riTi)uuj)Lievoi 
würde  der  Unterlage  entbehren.  Die  Präposition  eK  bezeichnet  vielmehr 
nur  den  Rechtstitel,  aus  dem  Anklage  und  Verurteilung  erfolgten.  Ohne  ge- 
setzliches Rechtsv  erfahren  gab  es  also  in  Athen  keine  Atimie;  das  ist 
offenbar  der  Sinn  des  Satzes.  Hierin  liegt  ein  unermeßlicher  Fortschritt 
gegenüber  den  Zuständen  der  vorsolonischen  Zeit^);  denn  seit  nur  für  be- 
stimmte Gruppen  von  Verfehlungen  Atimie  verhängt  werden  durfte,  konnte 
sie  auch  nicht  mehr  so  leicht  ungerecht  verfügt  werden,  weil  man  selbst 
gegen  ungerechten  Vorwurf  eines  bestimmten  Vergehens  sich  immerhin  noch 
eher  schützen  kann  als  gegenüber  der  Willkür  voller  Rechtslosigkeit.  Vor- 
aussetzung der  Atimie  war  also  eine  Anklage  wegen  Verstoßes  gegen  die 
bestehende  Rechtsordnung,  sei  es  in  der  Amtsführung,  sei  es  in  Wort  oder 
Tat.^)  Für  gewisse  Vergehen  war  von  vornherein  Atimie  festgesetzt,  und 
zwar  eK  ToO  juf]  biKaiiuc  dpxeiv  nach  dem  Zeugnis  des  Andokides  I  73, 
während  im  IV.  Jahrh.  Amtsmißbrauch  nur  mit  Geldstrafen  belegt  wurde.  ^) 
Zahlreich  sind  die  mit  Atimie  strafbaren  Vergehen,  die  sich  in  die  zwei 
Gruppen  |ufi  XeTeiv  rd  biKaia  |ur]be  xd  biKaia  Tipdixeiv  einreihen  lassen: 
in  jene  etwa  HJeubojuapTupiujv  und.  ipeuboKXrjTeiac,  dann  Trapavöjuujv*), 
ferner  vielleicht  Erhebung  einer  öffentlichen  Klage,  die  hinterher  zurück- 
gezogen wurde  oder  die  nicht  einmal  den  fünften  Teil  der  richterlichen 
Stimmen  zu  erringen  vermochte;  in  diese  die  militärischen  Vergehen  und 
KttKUJCic  yoveujv,  dpTia,  eine  Art  von  Verletzung  der  eTriYa)Liia,  KXoTrri; 
dazu  kamen  die  dYUJvec  TijuriTOi,  in  denen  gewiß  gleichfalls  unter  Umstän- 
den dTi)Liia  beantragt  und  zuerkannt  werden  konnte.  ^)  Erreichte  mithin  die 
Zahl  der  Anklagen,  die  zu  Atimie  führen  konnten,  eine  beträchtliche  Höhe, 
so  war  doch  die  Tatsache,  daß  überhaupt  der  Atimie  eine  Anklage,  ein 
ordnungsmäßiges  Rechtsverfahren  vorhergehen  mußte,  immerhin  geeignet, 
eine  verhältnismäßig  geringe  Zahl  von  dbiKiuc  TlTi)UU)juevoi  zu  begründen. 
Trotz  der  scherzhaften  Wendung  also,  die  zum  Schlüsse  die  Beweisführung 
genommen  hat,  war  es  offenbar  dem  Verfasser  mit  der  Sache  selbst  ernst, 
mit  dem  Bekenntnis,  daß  nur  öXiTOi  Tivec  dbiKiuc  TixijUUJVTai  'A0r|vr|Civ. 
Er  schließt  somit,  um  seinem  Programm  einigermaßen  treu  zu  bleiben,  mit 
einer  volksfreundlichen  Äußerung. 


1)  Diese  läßt  das  bekannte  Amnestiegesetz  Solons  (Plut.  Sei.  19)  ahnen. 

2)  Der  Gegensatz  X^yeiv — TTpdxTeiv,  Xöyuj — ^PTMJ  '^ar  damals  ungemein  be- 
liebt; vgl.  z.  B.  PI.  Protag.  IX  p.  318  E  kqI  irpaTreiv  Kai  X^t^iv,  Xen.  Hipp.  1  Kai  X^- 
T€iv  Kai  TrpdTxeiv,  Aisch.  Prom.  336,  Soph.  El.  357f.,  Thuk.  I  128,3,  VI  78,3, 
Xen.  'Attoihv.  I  2,  59,  Isokr.  XII  211,  Dem.  XXI  79. 

3)  Aristot.  'AGriv.  uoX.  LIV  2  öv  5'  dbiKeiv  KaxaTvOuciv  (xouc  xac  öpxdc  äp- 
Havrac),  dbiKiou  tiiuüjciv,  dtiroTivETai  b^  xouG'  ctTrXoöv  Idv  -npö  xf|c  G'  irpuxavefac 
^Kxeicr)  xic,  ei  bä  |uri,  biirXoÖTai;  vgl.  dazu  v.  Wilamowitz  II  232  f. 

4)  Vgl.  IG  I  31  Z.  20  ff.  ^dv  be  Tic  eiriniriqpi^ri    irapd  xt^v  cxrjXriv  f\   j!)r)TU)p 

dYopeur) äTi|aov  elvai,   II  17   Z.  ölff.   äav  bi.  xic  eiirr)  f|  ^Trinjriq)icr)  f|  dpxuuv 

f|  löiiüxTic  irapd  xöbe  xö  n;ri(pic|Lia  ....  öirapx^xuj   ju^v  aöxiD    dxi)uiu   eTvai,    Dem. 
XXIII  62. 

6)  Wenn  auch  Thalheim  (P.-Wiss.  II  2103)  es  bezweifelt,  so  gestattet  doch 
der  unbestimmte  Zusatz  der  'AGr]v.  ttoX.  ^k  toioOxujv  den  Schluß,  daß  die  Fälle, 
in  denen  Atimie  drohte,  nicht  alle  genau  vorgesehen  waren. 
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NACHTRÄGE. 

S.  1:  Aristoteles  Politik  nach  Immisch  (1909)  zitiert;  in  Klammern 
die  Buchzahl  Susemihls  (1872)  hinzugesetzt. 

Bauer,  Kriegsaltertümer  =  Iw.  v.  Müllers  Handbuch  der  klass.  Alter- 
tumswissenschaft IV  1/2. 

S.  15  Anm.  3:  Auf  dieselbe  Vermutung  war  schon  Lehrs,  Populäre 
Aufsätze^  397  verfallen. 

S.  27  Anm.  6:  Vgl.  auch  The  Hibeh  Papyrus  Nr.  1  Z.  12f.  cuvtiGtiihi 
TCiv  TEXvav  xdvb*  von  einer  Sammlung  kurzer,  ev  Kaipuj  (so  Z.  25)  ver- 
wendbarer Sprüche  und  dazu  Crönert,  Hermes  1912  XLVII  402ff.  (Die 
Sprüche  des  E picharm). 

S.  37  Mitte:  vgl.  auch  unten  S.  255f. 

S.  40  Anm.  2:  Über  Demokrits  Staatslehre  vgl.  jetzt  K.  Reinhardt, 
Hermes  1912  XLVII  503  ff. 

S.  50  Anm.  1  Anf.:  Rücksicht  auf  die  Oligarchen  hat  auch  dazu  ge- 
führt, das  Verdienst  des  Volkes  um  die  attische  Seemacht  nachträglich 
durch  den  Zusatz  juäWov  Y\  Ol  .  .  .  xp^ICToi  seiner  ausschließlichen  Gel- 
tung zu  berauben. 

Anm.  1  Schluß:  Vgl.  auch  Komm.  S.  157  zu ^  16. 

S.  52  Anm.  3:  Vgl.  auch  0.  Hense,  Die  Sjnkrisis  in  der  antiken  Lite- 
ratur 1893  S.  9ff. 

S.  53  Anm.:  Unter  Dions  Enkomien  waren  auch  seine  75.  und  76.  Rede 
(=  58  f.  V.  Arnim)  aufzuführen  (irepi  vö^ou  und  irepi  ^Öouc);  vgl.  v.  Ar- 
nim 155  f. 

S.  55  Anm.  4:  vgl.  auch  S.  304  zu  III  10. 

S.  82  adn.  crit.  zu  Z.  5  lies:  öttiuc  be  AM. 

S.  83  Z.  5  V.  u.  ist  Beistrich  nach  Verwaltet'  zu  setzen. 

S.  87:  Vgl.  über  den  Sisyphos  jetzt  J.  Pavlu,  Wiener  Studien  1912 
XXXIV  63 ff 

S.  92  Anm.  1:  Vgl.  auch  noch  Aisch.  Pers.  681  iL  TTicrd  ttictujv,  Soph. 
Oid.  465  äpptix'  dpprixujv,  Oid.  Kol.  1238  Kam  KttKÜJV,  Aias  839,  1177. 

S.  100  Anm.  6:  vgl.  auch  'AGnv.  ttoX.  III  4  und  dazu  Komm.  S.  282. 

S.  102  Anm.  2:  Dindorf  1824  (Ausgabe  der  Scripta  minora  Xeno- 
phons)  p.  XIX  oube  tujv  CTpaxriTiKUJV  .  .  .  oiibe  tujv  iTTTrapxiuJV. 

S.  113  Anm.  2:  Elters  Vorschlag  (Rhein.  Mus.  1912  LXVII  317f.), 
ei  |aev  tap  oi  XP^lcioi  IXe^ov,  Kai  eßouXeuovTo  toic  Ö)lioioic  ccpiciv  au- 
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*^-ToTc  av  dyaöa  zu  schreiben,  kann  ich  mir  nicht  aneignen.  Soweit  seine 
Bedenken  gegen  die  Überlieferung  berechtigt  scheinen,  habe  ich  sie  schon 
oben  zu  zerstreuen  gesucht;  der  Plural  des  neutralen  Prädikatsadjektivs 
ist  anstandslos  und  gerade  bei  Thukydides  häufiger  (s.  Kühner-Gerth  I  67); 
Beispiele  von  Antithesen,  in  deren  erstem  Glied  man  juev  vermißt,  habe 
ich  in  meiner  kleinen  Ausgabe  der  *A6riv.  ttoX.  1898  S.  34  gesammelt. 
Gegen  die  Herübernahme  von  Kai  eßouXeuovxo  in  den  Hauptsatz  spricht 
nicht  nur  die  Härte  des  an  dieser  Stelle  unpassenden  Kai,  sondern  auch 
die  Verbindung  von  eßouXeiJOVTO  mit  axaGd;  denn  ein  Akkusativ  bei  ßou- 
XeuecGai,  in  der  attischen  Prosa  überhaupt  kaum  nachweisbar,  könnte 
schwerlich,  wie  es  hier  der  Zusammenhang  erfordern  würde,  das  Ergebnis 
der  Beratung  bedeuten  (=  ^HeupiCKeiv,  "fvujvai);  auch  ist  die  Vertauschung 
von  fjv  mit  av  nicht  unbedenklich. 

S.  116  Anm.  6:  Über  die  kretische  Behörde  namens  Euvo)uia  vgl. 
Majuri,  Guvojuia  a  Greta  (Rendiconti  della  accademia  dei  lincei  1910  XIX 
34 ff.)  und  EavGoubibTic,  Revue  des  etudes  grecques  1912  XXV  42  ff. 

S.  118  Anm.  1:  Vgl.  auch  J.  Ruppert,  Quaestiones  ad  historiam  dedi- 
cationis  librorum  pertinentes   1911  bes.  S.  25:  „Inde  in  omnibus  fere  car- 

minibus   didacticis dedicationem   invenimus";    da  die  Lehren   dieser 

Gedichte  in  der  Regel  auch  allgemeine  Gültigkeit  hatten,  konnte  von  ihnen 
die  Verallgemeinerung  der  zweiten  Person  ausgehen. 

S.  122  Anm.  1:  Ein  älteres  Prügelverbot  gegenüber  Sklaven  setzt 
auch  IG  XII  8  (Thasos)  265  (IV.  Jahrh.  v.  Chr.)  voraus:  TÖv  he]  boOXov 
ILiacTiTtücavTa  dGiJuiov  eivai. 

S.  130:  Neuerdings  hat  die  Verbindung  ToTc  dvbpaTTÖboic  bouXeOeiv 
Elter,  Rhein.  Mus.  1912  LXVII  319  vertreten.  Er  teilt  diese  Auffassung 
mit  Leunclavius  1625  p.  1098,  Wackern,  Zeune,  Gail,  Schneider,  Christian, 
Bake  166,  Faltin  12,  Belot,  Müller- Strübing,  Scholl  16,  Dufour28,  G.  Hof- 
mann 12  u.  a.  (dagegen  Weiske,  E.  Müller  1891,  10  und  Phil.  1859  XIV 
399,  Wachsmuth  34)  und  kann  sich  dafür  mit  Müller-Strübing  auf  PL 
Pol.  VIII  19  p.  569  A  auTOC  bouXeuuüv  xoTc  auioO  bouXoic  (man  beachte 
das  Wortspiel,  das  sich  die  'A6r|V.  ttoX.  gewiß  nicht  hätte  entgehen  lassen), 
Kriton  XV  p.  53  E,  Thuk.  I  81,6  berufen.  Aber  abgesehen  von  dem  ent- 
scheidenden Gegengrund,  den  ich  im  Kommentar  vorgebracht  habe,  hängt 
dann  der  Vordersatz  öirou  Tdp  vauTiKf]  b\jva|uic  ecTiv  nur  lose  mit  dem 
Hauptsatz  zusammen.  Überhaupt  stünde  der  starke  Ausdruck  toTc  dvbpa- 
TTÖboic  bouXeueiv  in  einem  unglaublichen  Mißverhältnis  zu  den  Tatsachen. 

S.  133  oben:  Elter,  Rhein.  Mus.  1912  LXVII  320  KivbuveOcei  Kai 
xd  xpillLictTa  bibövai  xd  ceauxoO;  aber  ceauxoO  wäre  hier  sprachwidrig, 
weil  das  für  das  Reflexivum  unentbehrliche  Beziehungswort  fehlt.  Schon 
Weiske  xd  coö  (cauxoO);  aber  coö  unmöglich  wegen  der  attributiven  Stel- 
lung. Ebenso  scheitert  Müller- Strübings  Vorschlag  Kivbuveiiceic  Kai  xd 
XprilLiaxa  bibövai  xd  ceauxoO  mit  seiner  Übersetzung  „so  riskirst  du,  daß 
er  mir  das  geld  gibt*'  an  den  Regeln  der  griechischen  Sprache. 

S.  134f.  (icTiTopia):  Elter,  Rhein.  Mus.  1912  LXVII  320  meint,  „daß 
diese  icTifopia  mehr  ist  als  7rappr|cia  oder  einfache  aKoXacia  und  juefaXo- 
TTpCTTUJC  biaixdc6ai,  vielmehr  eine  gesetzliche  Sicherung  gegen  'Furcht', 
d.  h.  doch  wohl,  obschon  es  sonst  nicht  überliefert  scheint,  ein  positiver 
Rechtsschutz  für  Sklaven  in  allen  Handelsgeschäften  (vgl.  Komm.  S.  132^), 
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die  sie  im  Namen  ihrer  Herren  abschlössen,  um  sie  vor  Schikanen  und 
Erpressungen  Dritter  sicherzustellen." 

S.  150  unten  lies  ^untertänigen*  und  %Xeovi'. 

S.  183  Anm.  4:  vgl.  auch  Marmor  Parium  XX  35:  eic  TÖ  auxö 
cuvujKicev. 

S.  195  Z.  6  lies  eHeXeHavTO  statt  eHeXeHavroi. 

S.  201  oben:  vgl.  auch  juaKKoduu  nach  dem  etruskisch-oskischenMaccus. 

S.  202  Z.  8  V.  u.:  Auswärtige  Einflüsse  auf  die  Bildhauerei  Attikas 
bezeugen  schon  die  Namen  der  Künstler  Styppax  von  Kypros,  Kresilas  von 
Kydonia,  Euphron  von  Faros,  auf  die  Malerei  Polygnot  von  Thasos,  Agath- 
archos  von  Samos,  Aglaophon  von  Thasos. 

S.  256  Anm.  5:  Ein  grelles  Licht  auf  das  Selbstbewußtsein  der  Athe- 
ner wirft  es,  daß  Thukydides  den  Vertretern  Athens,  wo  immer  sie  im 
Ausland  Unterhandlungen  führten,  das  Activum  von  xpr[}JLaTileiV  zuerkennt 
(I  87,5,  V  5,1,  61,1,  VI  62,4).  Das  Medium  steht  bei  ihm  nur  einmal 
(VII  13,  2),  und  zwar  in  der  Bedeutung  von  Gelderwerb. 

S.  258  Anm.  4:  Aisch.  I  23  TTpoxeipoTOveiv  <(K€Xeijeiv>  KeXeuei  xouc 
TTpoebpouc? 

S.  289  Anm.  2:  Wenn  in  der  'A0r|V.  ttoX.  mit  ai  xdHeic  ToO  cpöpou 
die  Bemessungen  des  cpöpoc  überhaupt  gemeint  wären,  würde  die  Fort- 
setzung lauten  aijTtti  hk  YiTVOVxai;  das  IS^eutrum  xoOxo,  das  vom  Nomen 
xdHeic  gewissermaßen  ablenkt,  bestätigt,  daß  es  sich  nur  um  die  Beschäfti- 
gung der  Gerichte  mit  ihnen  handelt. 

S.  308 f.:  Eine  ähnliche  Auffassung  der  Verhältnisse  entwickelt  G.  W. 
Botsford,  The  Constitution  and  politics  of  the  Boeotian  league  (Folitical 
science  quarterly  1910  XXV  282f.);  vgl.  dazu  Lenschau,  Berliner  philol. 
Wochenschrift  1912,  562f. 


VERZEICHNIS  DER  BESPROCHENEN  STELLEN. 


Aischines  I  23:  258*  und  319,  II  175: 

280». 
Andokides  III  8 f.:  280. 
Anonymus  irepl  Kuu|uujbiac  6:  14^ 
Aristeides  Schol.  ed.  Dindorf  IIIp.  444 :  15. 
Aristophanes  Acharner  602:  164',  642 

151*,  67  Schol.:  13f.,  6lp.  648  Schol. 

16,  'Ittttt^c  361:  310,  Neqp.  31  Schol. 

14,  "Opv.  1297  Schol.:  15*,  Ccp.  707 

160*. 
Aristoteles    'AGriv.  iroX.   XXIV  3:    169, 

LIV  8:  276^  LXII  2:  277^ 
Demosthenee  XXI  157:  284S  XXIV  11: 

260*. 
Diogenes  Laertios  II  6,  13:  18—20. 
Dion  VII  und  LXII  Anf.:  87  \  LXXVf. 

Anf.:  87. 
Heraklit   irepl    qpOceujc    (Diels,    Vorso- 

kratiker  I*  61)  Anf.:  86. 
Herodot  I  202:  175^ 
Inschriften  IG  I  37:  289*,  38:  269  3,  57: 

239^  I  Suppl.  35b:    208»  und   279«, 


II 163 :  278*,  553:  278f.*,Dittenberger, 

Olympia  5:  85,  Jahreshefte  I  197 ff.: 

85,  Wasserbecken:  212^ 
Ion  TpiafiLiöc    (Diels,    Vorsokratiker   P 

221  f.)  Anf.:  85 f. 
Kritias    (Diels,    Vorsokratiker    II   626) 

Frgm.  44:  176«. 
Lexicon  Cantabr.  6ia6iKacia:  282*. 
Lysias  XXXII  24:  284  ^ 
[Lysis]   Brief    (Diels,    Vorsokratiker    I* 

250):   85. 
Philolaos  irepl  9OC10C  (Diels,  Vorsokra- 
tiker I*  239)  Anf.:  86 f. 
Piaton    'iTTTTiac    ^XdTXUüv    und    Cicuqpoc 

Anf.:  87  und  317. 
PoUux  VIII  25:    18,  21  und  290,  VHI 

38:   160,  VIII  42:  271  ^ 
Thukydides  I  74, 1:  280^,  I  143,  5:  233, 

II    13,  8:    280»,    II  24,  2:    281  ^     IV 

94,  1:   136^ 
Xenophon  Aaneb.  iroX.  Anf.:  86^  'Attg- 

Xo^ia  CuuKpdTOOC  Anf.:  85  und  87. 
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fixöOM«^  ^^  Akkus.  248. 

d\Xd  am  Anf.  von  Schriftwerken  86, 
nach  la^v  297. 

Ö.V  verdoppelt  314,  s.  Ellipse. 

Anakoluth  Ö5,  113,  119,  131,  162,  165, 
204,  237f.,  249,  268,  312,  315. 

övbpdTTobov — boOXoc  130. 

öyOpuiTTOC  entbehrlich  111,  242,  262, 
293  f. 

Antithese  60«,  84,  101  f.,  108,  117,  143, 
151,  154,  171,  178—180,  183f.,  188, 
190,  213,  221,  225,  232,  235,  249,  271, 
293f.,  297,  299f.,  303,  312,  316,  318, 
s.  Gliederung. 

Antizipation  205. 

ÖTToXaOuj  mit  Akkus.  214. 

Apposition  nachträgliche  113,183,236, 
partielle  163,  216. 

dpa  311. 

dpxn  Beamter  100,  282. 

äp€Tri  111,  115,  170,  250f. 

Arithmetische  Termini  299  f. 

Artikel  generell  124,  126, 141, 148, 163, 
186,  211,  312,  individuell  5,  120, 
126,  175,  214f.,  229,  235,  250,  267, 
274,  fehlt  vor  dem  Attribut  106,  156, 
157  S  A.  beim  Prädikat  94f.,  208, 
314,  beiLändemamen  196,  bei  Völker- 
namen 156,  202,  bei  äirac  102,  fehlt 
bei  TTÖc  193,  199,  Ellipse  des  A.  107, 
121,  126,  132,  140,  158,  165,  170, 
202,  229,  234 f.,  267 f.,  A.  wiederholt 
107,  236. 

dcTÖc  und  ÖCTU  s.  iroXiTric  und  ttöXic. 

Asyndeton  102,  (114),  179,  208,  (285), 
(297). 

'AGrivaioi  zu  erg.  107  S  (148),  194,  214, 
218,  292. 

Augment  ^ßouXovxo  224,  s.  Tempora 
(Plusquamperf.). 

auTÖOi  90,  141. 

ßouXeOecGai  Bedeutung  113,  Konstruk- 
tion 318. 

Chiasmus   93,  101,  115,  119,  144,  170. 
Xpyi— öel  291. 
Xpriiuara— dpYtipiov  271. 
Xpr]p.aTil[i)  256,  270,  319. 
XpncGai  Tfi  OaXaTTT)  219'. 

Dativ  des  Interesses  108,  173,  loci  108, 
beim  Substantiv  110,  bei  Verben  der 
Bewegung  172,  bei  ^n|uevuj  235^  bei 
CTacid2:uj  230. 

b^  =^  atqui  132,  161,  am  Anfang  von 
Abschnitten  138,  am  Anfang  von 
Schriftwerken  84—87. 


br\  216,  269. 

bei— xpn  291. 

bfiMOC  Bedeutung  8  f.,  92  f.,  147  S  156  f., 

165,  206f.,  244,  246,  249,  251  f.,  303, 

306. 
bTilLiÖTr]c  Bedeutung  107 f. 
bTiJLioTiKÖc  Bedeutung  108,  246 f.,  251  f. 
biabiKacia  273 f. 
biaixa  Bedeutung  202. 
öiaiTpdTTUJ  264,  272. 
biacKeudcacGai  -rrpöc  296. 
biKaioc  Konstruktion  91. 
biK&Zw  Konstruktion  286. 
biÖTi  201,  272. 
boOXoc  s.  dvbpdiTobov. 
buvdjaevoc  Bedeutung  247. 
buvaröc  Bedeutung  104. 

i\  =  aut  im  neg.  Satz  114. 

käv  }ii]  =  nisi  forte  295^. 

ei  ye  iii]  =  nisi  vero  239. 

elfxt:  fiecav  163. 

elvai  =  |u^v6iv  239. 

^KbiKdruj  265. 

Ellipse  der  Kopula  91,  162,  189,  des 
Prädikats  280,  297,  des  Subjekts  125, 
187,  (194),  [s.  'AGnvaioi],  des  Ob- 
jekts 122,  126,  272,  282,  von  dv  113, 
131,  134,  von  6ti  263,  von  yf)  232, 
von  dXXoi  201,  von  luövoi  113,  s.  Ar- 
tikel. 

^lUTTeipia  170. 

Ivbeia  mit  Dativ  110. 

^viauTÖc  160 ^  262,  280,  bi'  ^viauToO 
1608,  292. 

lvGu|U6icGai  Bedeutung  312. 

^Tiaivu)  Konstruktion  84,  255. 

^mxeipoTOvia  261. 

^mcKexi&lvj  274^ 

^iriTribeuuj  Bedeutung  138,  142. 

gxoc  280. 

eöGeveiv  Form  193. 

Fremdwörter  200  f.,  319. 

Genetiv  part.  bei  irdc  272,  comp,  beim 

Superlativ  176. 
Gliederung  erst  im  2.  kOüXov  306*. 
Ypacpri  Bedeutung  264  f. 

"€XXriv€C— 'AGr|vaioi  201. 

^£f\c  bei  TTdc  112, 

Homoioteleuton  s.  Klangspiele. 

uuc  Vergleich   292,   ==  öxi  89,    wc  dpa 

311  ^ 
Otrdpxeiv  Konstruktion  292. 
O-rr^pxecGai  Bedeutung  226. 
hypothetische  Periode  real  st.  irreal  108, 

Nachsatz  fehlt  162. 
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iöia  freier  gebraucht  213*,  244 f. 

Infinitiv  final  102,  freier  162  (vgl.  230), 
bei  Ausdrücken  der  Furcht  229,  Sub- 
jekts-Akkus, beim  I.  175,  s.  Negation. 

Ironie  311. 

kriYopia  Bedeutung  134  f.,  318. 

Kai  95,  114f.,  143,  155,  157,  177,  183, 
190,  195,  220,  236,  263,  273,  302, 
313,  Kai— Kai  90,  97,  169,  296,  irpöc 
bä  Kai  178,  Kai  br]  216. 

KaxaXOuj  Bedeutung  137  f. 

Kd6r]|aai  Bedeutung  261  f. 

KaOiCTniLii  166  f.,  285. 

KeXeOuu  Bedeutung  244  f. 

E^langspiele  105. 

Klimax  109,  120,  152,  174f.,  193,  215, 
263,  296,  305. 

Knappheit  des  Ausdrucks  132. 

Kuuiuiuöeiv  Bedeutung  13,  243  f. 

Kontraktion  222 f.,  unterblieben  171, 
201,  304. 

Krasis  182,  242. 

Lautveränderungen  der  attischen  Volks- 
sprache 200  S  201. 

Xlyeiv  in  der  Volksversammlung  100, 
111,  120,  236,  X^yeiv— TTpdTTeiv  316«. 

juaKKoduu  319. 

luöWov  115,  146,  166,  201,  250,  254, 
317,  verdoppelt  254. 

Medium   113,  152,  213,  256,  270,  319. 

|u^|Liqpo|Liai  mit  doppeltem  Akkusativ  256. 

iLi^v  fehlt  183,  318,  wiederholt  88,  solit. 
131,  165,  252  f.,  297,  pikv—bk  (Ober- 
satz— Untersatz)  151,  iikv — dXXd  297, 
H^v— ^^vT0l  300 f.,  Stellung  252. 

\xi]v  am  Anf.  von  Schriftwerken  87*. 

ILiexeivai  Konstruktion  100,  102. 

metrische  Form  160,  252 f.,  304. 

ILiicGoqpopia — jaicOocpopd  106. 

Negation  beim  Infinitiv  191'. 
Nominativ  absol.  113. 
vöjLioc  Bedeutung  125. 
vöcoc  von  Pflanzen  193. 

öxXoc  213 f.^ 

okeiv  205,  253. 

oiK^Tr|c  169. 

öXiTOi  229,  236,  242  f.,  312  f. 

övö|uaTa  Bedeutung  235  f. 

lüqpeXia  (dbqp^Xeia)  105. 

iravTaxoO  Bedeutung  106  f. 

Parallelismus  95,  102,  105,  114,  116, 
121,  126,  144,  188, 195,  203,  208,  215, 
225,  230,  232,  264,  263,  291,  300  f. 

TrapacTpaxriYia  286. 

Parataxe  st.  Hypotaxe  116,  160,  174, 
230,  281  f.,  288. 

Kaiinka:  pseudoxeu.  Athenaion  Politeia. 


irapaTiGecOai  231  f. 

irdc  distributiv  199,  272,  s.  Artikel, 
Genetiv,  k^r\c. 

Trauuü  Bedeutung  292  f. 

Person  L  124  f.,  216,  220,  249,  252, 
256S  271,  297 f.,  301f.,  IL  117f.,  134, 
188,  291  \  318,  Wechsel  der  P.  219. 

irXnv  ei— ttXt^v  {f])  298  f. 

Pleonasmus  145,  222,  225,  (244). 

irX^ovec  Form  149. 

TrXfiGoc  Bedeutung  246. 

TTÖXic  Bedeutung  301. 

-iroXirric — dcTÖc  136. 

Polysyndeton  145,  208. 

Prädikat  Neutrum  (Subjekt  maskulin) 
126,  Plural  (Subjekt  im  Singular) 
206,  228,  238,  243  f.  (vgL  272  und 
318),  Partizip  238 S  s.  ArtikeL 

Präpositionen  wiederholt  254,  nicht 
wiederholt  99  f.,  dirö  121,  130,  236, 
öia-  273,  eic  172,  182,  276,  gveKev 
124,  201,  ^TTi-  230,  271  f.,  Kaxd  (^i- 
Kpov)  299,  irapa-  187,  231  f.,  286, 
irepl  am  Anf.  von  Abschnitten  84, 
147,  255,  irpöc  135 S  250,  295,  irpoc- 
225,  230,  cOv  201,  cuv-  162,  295  f. 

irpdTT€iv — Xifeiv  316*. 

'irpox€ipoTOVia  258—261. 

TTpo|ur]0ia  (TTpo)Lirieeia)  280. 

Pronomen  auröc  119,  252,  outoc  (toioO- 
Tov)  und  ööe  88,  179,  302,  oÖTOi  zu- 
sammenfassend 95,  Reflex.  146,  225, 
253, Refl.nichtaufs  Subjekt  zubeziehen 
113,  225,  (318),  Sing.  89,  319,  Plural 
88,  120,  186,  227,  230,  mit  dem  Prä- 
dikatsnomen übereingestimmt  166. 

TTpLupeOc  (irptupdTTic)  95 f.^ 

Rede  direkte  270,  indirekte  237. 
Rhetorische  Frage  215,  263,  314. 

cxf\ixa  Bedeutung  202. 

Singular  kollektiv  187,   206,  216,  231, 

288,  319,  st.  Plur.  237. 
cc  st.  TT  181,  201,  236. 
CTacidZio)  mit  Dativ  231. 
Steigerung  s.  Klimax. 
Subjektswechsel  108,   119,  148«,  (219), 

297. 
Symmetrie  verletzt  88,  108, 117,  (144  f.), 

178,  203,  215,   225,   226  f.,  266,  287, 

306,  s.  Parallelismus. 
cuvdpacGai  182. 
cuvbeKdcai  296  f. 
cuvoiKla  162. 

T^  146,  196,  Te— Kai  169,  176»,  189', 
Te— Te  287. 

Tempora  Präsens  246,  Präsens-Partizip 
138,  140',  Imperfekt  310,  Präsens- 
stamm— Aoriststamm   114,   126,  142, 
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195,  231  f.,  236,  287,  gnom.  Aor.  126, 
Futur  119,  124,  151f.,  183,  188S  215, 
219,  227,  233,  294,  Perfekt  141,  239, 
Plusquamperfekt  ohne  Augment  134. 

GaXaccoKpdxopec  181. 

Tpiripotpxnc — Tpiripapxoc  165. 

TpÖTTOi  Bedeutung  194  f.    . 

TT  8.   cc. 

oöv  im  Nachsatz  148. 

Variatio  168,  172,  182,  208,   215,   231, 

235,  240,  271,  287,  312. 
Versteile  s.  metrische  Form. 

Wiederholung  von  Worten  35',  55^,  88, 


92\  9S\  102,  105,  107,109,114,  121, 
129,  150f.,  174,  190,  204,  215,  224, 
228,  232,  242,  254,  266,  295,  299,  304, 
315,  317,  des  Subjekts  120,  des  Haupt- 
satzes 88,    W.  unterblieben   89,  306, 

.    8.  Artikel,  Präpositionen. 

Wortspiele  60^  92 \  221  f.,  236,  242, 
271,  317f. 

Wortstellung  116,  141,  166,  262,  273, 
275,  Schlußstellung  108,  121  f.,  203, 
Anfangsstellung  120. 

i\)\a  Plural  215. 

lr]v  Bedeutung  155. 
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Abgaben  s.  Zölle. 

Agyrrhios,  Angriffe  der  Komödie  auf 
ihn  247. 

Altersstufen  127'. 

Andokides,  Naturredner  mit  rhetori- 
scher Halbbildung  29. 

Antiphon,  Mangelhaftigkeit  der  Dispo- 
sition 28^  irepl  toO  Aivöiu)v  qpöpou 
289  \  irepl  toO  CajuoGpdKUJV  qpöpou 
168 f.',  289». 

Anytos  296. 

Aphthonios  ^Kqppacic  87*. 

Apodyteria  211. 

ÖLTipdfinDV  angesehen  247. 

dpexr)  s.  Sprachliche  Beobachtungen. 

Aristophanes,  Prozesse  mit  Kleon  9 — 12, 
BaßuXiüvioi  10—12,  'Itttttic  9  f. 

dcTpoTeia  2861 

Athen,  Straßengedränge  123,  Fremden- 
verkehr 130,  161  f.,  Handelszentrum 
214f.,  218—221,  Unentbehrlichkeit 
von  Lohnsklaven  130,  Lage  des  Adels 
313,  Allmacht  des  Volkes  314*,  Eifer- 
sucht des  Volkes  247,  äußere  Politik 
302,  305,  Kämpfe  mit  Boiotern  307 
—309,  319,  HL  messen.  Krieg  310, 
fremde  Einflüsse  202,  s.  Bundesstädte. 

*A6nva{ujv  TToXiTeia  Titel  84,  Entste- 
hungszeit 4—17  (bes.  6'),  309,  Ge- 
legenheit zur  Entstehung  der  Schrift 
57  f.,  Person  des  Verfassers  17 — 21, 
seine  Charakteristik  59 — 61  (s.  Sprach- 
liche Beobachtungen :  Person  L),  Ein- 
reihung unter  Xenophons  Schriften 
18  f.,  84,  Zeugnisse  für  Xenophonti- 
schen  Ursprung  19  f. ^,  Komposition 
22 — 39,  Annahme  lückenhafter  Über- 
lieferung 22  f.,  88  ^  Interpolations- 
theorie 25,  Umstellungsversuche  23  f., 
Dialoghypothese  24  f.,  Konzepthypo- 
these 26,  Gedankengang  3 2— 39,  irpö- 
e€Cic   und   ihre  Festhaltung  30—32, 


rhetorische  Einflüsse  29  f.,  k-nibeilic 
53,  256,  ^YKUÜiiiiov  53,  Stegreifrede 
30,  39,  55 f.,  98,  155,  169,  204,  220, 
240,  255,  263,  297  f.,  304,  312,  vor- 
wiegend akademisch  54»,  Erwiderung 
57,  118,  bescheidene  Form  der  Er- 
widerung 271,  311,  Tendenz  und  Cha- 
rakter 41—45,  51,  oligarchische  Äuße- 
rungen 50»,  252—254,  256,  298 f., 
301  f.,  volksfreundliche  48 f.»,  92,  94, 
101,  104,  108,  111,  117,  136,  233, 
249f.,  252,  293,  302,  311,  316,  Über- 
treibungen und  Spöttereien  46  f.  *,  47  f. », 
95,  103,  105,  116,  120,  123,  125,  142f., 
145  f.,  154,  157,  160,  166,  174,  192, 
198,  203,  205f.,  211,  220,  226,  229, 
240,  263,  265,  270,  290,  292f.,  295f., 
297 f.,  303  f.,  310,  Humor  und  Witz 
61*,  121,  161,  221,  243,  293,  315,  s. 
Antithese  und  Gemeinplätze. 

Athener,  auswärtige  Besitzungen  167  f. 

Athletik,  ihre  Bekämpfung  141^. 

Athlotheten  277  f. 

Atimie  311,  313—316. 

Bäder  mit  drcobuTripia  211 — 213,  iiii- 
XouTpov  212. 

Bestechung  257,  270  f.,  295  f.,  s.  Anytos. 

Boioter  bf||uoc  306»,  Parteikämpfe  307 
—309,  319. 

Budget  267. 

ßouXn  Geschäfte  266—269,  Geschäfts- 
ordnung 266 f.,  Mitwirkung  an  der 
Dokimasie  282,  s.  Feste,  Geschäfts- 
gang, Tagesordnung. 

Bundesstädte,  Einteilung  177,  184,  olig- 
archische Regierung  151,  153,  161, 
Verhältnis  zu  Athen  152  f.,  155',  160, 
166,  241,  304»,  Aufteilung  des  ein- 
gezogenen Vermögens  156,  Kleruchien 
165,  167  f.,  athenische  Bundesbeamte 
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168f.,    Einfuhr  und  Ausfuhr  185,  s. 
Gericlit(szwang). 

Chor,  Sänger  139,  141,  Choregie  (Dia- 
dikasie)  275 — 280,  Bekämpfung  des 
Virtuosentums  141  f.^  s.  Dionysien, 
Hephaistien,  Panathenaien,  Prome- 
thien,  Liturgien,  Sold. 

XpimöTiciaöc  257—261. 

Diadikasie  273—283,  288—293. 

biKacTripia  s.  Gericht. 

Dionysien  276,  große  279,  Festzeit  276', 

Beschränkung    der  Komödienfreiheit 

10—12. 
Disposition  s.  Rhetorik. 
Dokimasie  282—284. 

EinfäUe,  feindliche  226  f.,  232  f. 

eicaTfeUa  287. 

eKXornc  168  f.  ^ 

Enkomia  52 f. ^  317. 

^TTiXoYOi  27. 

€i)vo|uia  116—119,  318. 

Eupolis  BdTTTai    15,  317,    AniLioi   103*, 

frgm.  117  K.  103^ 
Euripides,  Disposition  seiner  Reden  28. 
euSuvai  Häufigkeit  264. 

Fackellauf  278f.,  mit  Fackeltanz  145. 

Feste,  große  Zahl  263,265,  297f.,Yolks- 
speisungen  207,  Heranziehung  von 
Künstlern  139  f.,  Beratungen  an  Fest- 
tagen 264,  keine  Gerichtsverhandlun- 
gen an  F.  297,  s.  Dionysien,  Hephai- 
stien, Panathenaien,  Promethien. 

Geh  erde:  Ergreifen  der  Hand  166. 

Gefängniswesen  284  f. 

Gemeinplätze  59f.^  94^  98»,  109 S  109^ 
lll^  112,  114f.,  118—121,  151,  154, 
160»,  161S  170,  181f.,  189,  196,  224, 
234S  241f.*,  250S  254*,  263*,  263f.3, 
265»,  270,  293,  304f.8,  312^ 

Gericht,  biKacxripia  295,  ihre  Zuweisung 
296,  TPatpil  264 f.,  Gerichtszwang  157 
— 160,  Gerichts  Wut  der  Athener  265, 
Arbeitslast  159^,  Parteilichkeit  159, 
161,  295 f.,  312,  an  Festtagen  kein 
G.  297,  Kollision  mit  Volksversamm- 
lungen 265  f.,  294,  297 f.,  s.  dcxpareia, 
Bestechung,  Diadikasie,  Dokimasie, 
elcaYT^Xia,  eöOuvai,  Gefängniswesen, 
KXriTfipec,  irapacTpaTnxia,  rrpuraveTa, 
Rechtsschutz,  Richter,  Strafe. 

Gesandte  163  f. 

Geschäftsgang  der  Behörden  267—261. 

„Gleichberechtigung"  93,  99,  107,  112, 
206. 

Gorgias,  Schöpfer  einer  Dispositions- 
lehre 29. 


Gymnasiarchie  145,  278. 

Gymnasien   209—213,  mit  dirobuTripia 

212,  mit  Bädern  212  f. 
Gymnastik  s.  Athletik,  Verein. 

Hafenzölle  s.  Zölle. 

Handel ,  Zufuhr  von  Schiffsmaterialien 
216-218,  von  Leckerbissen  196—198, 
Athen  Handelszentrum  214  f.,  Zwangs- 
maßregeln 218—220,  Einfuhr  und  Aus- 
fuhr der  Bundesstädte  185. 

Hellenotamiai  268  f. 

(oi)  gvbeKtt  284. 

Hephaistien  278 f 

Hermokopiden  hatten  Vorläufer  288. 

Herodes  irepi  iroXiTeiac  41*. 

Hetairien  56. 

tepOTioioi  277^  279. 

[Hippokrates]  Apologie  der  Heilkunst  28. 

Honig  218. 

Hopliten  97  f,  173f,  175,  Stärke  92', 
176,  Märsche  189,  Verpflegung  im 
Feindesland  190. 

Hyperbolos,  Angriffe  der  Komödie  auf 
ihn  247. 

Idealstaat  1 1 5  f  ,Wohlfahrtsausschuß  119. 

Kr|puK6C  162. 

Kleidung  127  f,  202. 

Kleon,  Angriffe  der  Komödie  auf  ihn 
247,  s.  Aristophanes. 

Kleruchien  s.  Bundesstädte. 

KXriTfipec  167. 

KOivr)  8.  Sprachmischung. 

Komödienfreiheit  7—16,  245—248,  Ver- 
spottung des  Volkes  7 — 14,  Angriffe 
auf  Männer  des  Volkes  247  f,  auf 
Edelleute  247  f,  auf  hervorragende 
Persönlichkeiten  247,  Einschränkun- 
gen der  K.  11 — 16,  Prozesse  s.  Ari- 
stophanes. 

Kritias  'AOriv.  ttoX.  20. 

KUßlCTTlTflpeC   139. 

Liturgien  274 — 281,  unwillkommen  145, 

276. 
Losung  demokratisch  99,  103,  106. 

Musik,  Bekämpfung  des  Virtuosentums 
141f^  8.  Verein. 

veiOpia  269. 

Olympioniken  210*. 

Opfer,  vor  jeder  Mahlzeit  204  f.,  Ver- 
staatlichung 205—207,  Volksspeisun- 
gen 207 f.,  Zulassung  der  Metöken 
208',  Verlosung  der  d7ro9Öpr|Ta  öetirva 
207  f 

öpqpavoi  283  f 

21* 
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Palaistaren  209—213,  ihre  Benennung 
209*,  210,  P.  mit  dirobuxripia  211, 
mit  Bädern  212  f. 

Panathenaien  277  f. 

irapacTpaTHTi«  286  f. 

Parteinamen  46S  88,92,109—112,  115, 
117,  119f.,  149,  152,  172,  213f.,  246 f., 
249  f.,  303,  315,  ihre  Häufung  90 \ 
92,  107,  247. 

irevxriKÖvTapxoc  96. 

Perikles,  Typus  eines  Yolksfreundes  252, 
Angriffe  der  Komödie  auf  ihn  247, 
Nachwirkung  einer  Rede  des  P.  233. 

qpöpoi,  nur  im  ersten  Seebund  5,  toHic 
288  f.,  319,  Übernahme  268 f. 

Politische  Literatur,  Anfänge  39 — 41. 

TTo\uTrpaY|bioc\JVTi  unbeliebt  247. 

Pontos  196. 

irpoxeipoTOvia  258—261. 

Promethien  278  f. 

irpooiiLiia  von  Reden  26  f. 

Trpöcoboc  zu  Rat  und  Volk  257—259. 

TupUTttveia  159  f. 

Rat  8.  ßouXr). 

Rechtsschutz  316. 

Reiterei  173. 

Rhapsoden  s.  Verein. 

Rhetorik,  Anfänge  26—29,  317,  älteste 
Prosa  auf  mündlichen  Vortrag  be- 
rechnet 54,  Dialogisierung  134,  dv- 
TiXoYiKi?!  T^X"^n  ö2,  Dispositionslehre 
27—29,  irpooiiuia  26 f.,  ^mXoToi  27, 
TÖTTOC  des  bkaiov  92,  s.  Enkomia, 
Gemeinplätze,  sympotische  Literatur. 

Richter  =  5f||LX0C  165,  Zudrang  zum 
Richteramt  265,  Gesamtzahl  294,  Zahl 
in  einzelnen  Gerichtshöfen  275,  281, 
283,  295,  Unabhängigkeit  146,  Sold 
160. 

Sänger,  s.  Chor  und  Verein. 

Schatztmgsklassen  246,  Zahlenverhältnis 
93  f,  Verschiebung  9 2  f. 

Schauspielerstand  141. 

Schiffswesen  s.  Seemacht. 

Schmähung  des  Volkes  verboten  244. 

Seemacht  demokratisch  48  f  Anm.,  94, 
317,  Rudermannschaft  95,  143f,  Offi- 
ziere 95—97,  170,  172,  Schiffsmate- 
rialien 216— 218,  Arten  der  Schiffe 
171  f.,  Überlegenheit  über  Landmacht 
179  ff.,  Überwachung  des  Seeverkehrs 
182  f,  220,  s.  veiupia. 

Siegerlisten  210*. 

Sklaven  als  Lohndiener  129  f,  132 f., 
als   Ruderer   95,    130,    Gefolge   der 


Beamten  169,  Prügelverbot  122—124, 
132,318,  Wohlleben  129,  Zügellosig- 
keit  121  f,  124,  kriTopm  135,  Behand- 
lung in  Sparta  132. 

CKUu|U|LiaTa  cu|ußo\iKd  16. 

Sokratische  Anschauung  111,  S.  Methode 
250. 

Sold  demokratisch  106,  S.  der  Ruderer 
143*,  144,  der  Chorsänger  144,  un- 
besoldete Ämter  101,  s.  Richter, 
Volksversammlung. 

Sophokles,  sein  Giacoc  141. 

Sprachmischung  198 — 202,  als  Vorteil 
198  f. 

Strafe,  ihre  abschreckende  Wirkung  293. 

Strategen  Athens  im  Bundesgebiet  163  f. 

Strategie  103,  286. 

Sympotische  Literatur  57^. 

Tachygraphie  58. 

Tagesordnung  von  Versammlungen  257 
—261... 

Theten,  Übertritt  in  höhere  Klassen  92  f, 
Zulassung  zum  Archontat  98,  s.  Ho- 
pliten  und  Schatzungsklassen. 

Tracht  127  f,  202. 

Trierarchen,  ihre  Zahl  280  f,  Zeit  der 
Bestellung  281,  Diadikasien  274f, 
281,  Tätigkeit  im  Bundesgebiet  164, 
s.  Liturgien. 

Trieren,  Zahl  280  f,  s.  Seemacht. 

Verein  der  YVJ^vaZ;6|Li€voi  xal  ti?jv  |aou- 
ClKTjV  ^TTiTTibeuovTec  138 — 141. 

Verschwörung,  oligarchische  313,  Furcht 
davor  228—230,  s.  Hetairien. 

Völkerrecht,  Vertragstreue  234 f,  Ver- 
tragsbruch 240  f 

Volksversammlung,  schwach  besucht 
238 f,  265  f,  Kollision  mit  Gerichts- 
verhandlungen 266 f.,  294,  Vollver- 
sammlung 239,  Versammlungsleiter 
236 f.,  Antragsteller  236  f,  Reihenfolge 
der  Redner  112,  Erteilung  des  Wortes 
114,  Verantwortlichkeit  für  die  Be- 
schlüsse 237,  juicOöc  ^KKXriciacTiKÖc 
238f,  266,  8.  Feste,  Geschäftsgang, 
Tagesordnung. 

Waisen  283  f. 

Xenophon,  Geburtsjahr  17*. 

Zeugiten  93, 227,  s.  Hopliten,  Schatzungs- 
klassen. 
Zeus  als  Gott  der  Vegetation  193. 
Zölle  161  f.,  ihre  Verpachtung  162. 
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